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\ 7 N Lirfiand verdient eben b gat, als 
Se: manche andre Länder, eine 
=, nähere und richtigere Bes 
kanntmachung, nachdem 
man fi ch lange genug mit unvollſtaͤndigen 
und fehlerhaften Nachrichten hat behelfen 
muͤſſen. Nicht die Ausgabe der gegenwaͤr⸗ 
tigen Arbeit bedarf einer Rechtfertigung; | 
aber vielleicht deren Einrichtung. Es ſteht 
nicht allezeit in des Verfaſſers Macht den 
beſten Muſtern gluͤcklich nachzueifern; auch 
erwarte man nicht angenehm unterhaltende 
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Erzählungen: hingegen mache ich mich an⸗ 
heiſchig/ nach hoͤchſten Vermoͤgen, zuverlaͤſ⸗ 
ſige Nachrichten zu liefern. a 


Bloß zu eigener Belehrung hatte ich 
ſeit verſchiedenen Jahren mein jetziges Va⸗ 
terland kennen zu lernen geſucht: die bis⸗ 
her bekannt gewordenen mangelhaften Be⸗ 
ſchreibungen von deſſelben Beſchaffenheit, 
erregten endlich den Vorſatz die geſammel⸗ 
ten Bemerkungen durch den Druck mitzu⸗ 
theilen. Auch dem aufmerkſamſten Auge 
entwiſcht manches, und in einem weitlaͤuf⸗ 
tigen Lande kann ein Mann nicht alles ſelbſt 
ſehen. Zur Ehre der Lieflaͤnder kann ich 
das dankbare Bekenntniß ablegen, daß ver⸗ 
ſchiedene Maͤnner ſowohl unter dem Adel 
als auch andere, ſich in geneigter Mitthei⸗ 
lung der erbetenen Nachrichten ſehr will⸗ 
faͤhrig bezeigt haben. Dieß giebt mir Grund 
zu hoffen, daß meine edel denkenden Lan⸗ 
desleute alle etwa aufgefundene kleine Maͤn⸗ 
gel zur kuͤnftigen Berichtigung mir guͤtigſt 
anzeigen werden. Grobe Fehler werden 
hoffentlich nicht vorkommen: eine gaͤnzliche 
Vermeidung aller, ſelbſt der kleinſten Un⸗ 
richtigkeiten, iſt nur, wo man wie Pontoppi⸗ 
dan, 
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dan, durch hoͤhere Unterſtützung fein Vater: 
land beſchreibt, möglich. Nicht ein Jeder 
befümmert ſich um Dinge die auſſer ſeinen 
taglichen Geſchaͤften liegen: kein Wunder, 
wenn die eingezogenen Erkundigungen bis⸗ 
weilen von einander abweichen; das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte muß alsdann die Stelle des 
Sichern vertreten. 


Die Hofnung, einige bisher erwartete 
Nachrichten noch zu erhalten, und der 
Wunſch gegruͤndete Erinnerungen nutzen 
zu konnen, veranlaßten den Entſchluß, dieſe 
Arbeit in zween Baͤnden, und zwar als 
bloße Materialien, an das Licht treten zu 
laſſen. Hierdurch war ich weniger in der 
Wahl der Sachen an eine ſtrenge Ordnung 
gebunden; es blieb auch zu Nachholungen 
Raum. Da ich das Wort Topographie 
nicht in der ſtrengſten Bedeutung nehme, 
fo findet in einer ſolchen Sammlung mans 
ches einen Platz, was in einer wohleinge⸗ 
richteten Land⸗ oder Reiſebeſchreibung un⸗ 
ausſtehlich ware. Der Naturforſcher fragt 
nach andern Dingen als der Geſchichtſchrei⸗ 
ber; und was der Kaufmann überfchlägt, 
mag vielleicht dem Gottesgelehrten brauch⸗ 
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bar ſeyn. Das eigne Gefuͤhl ſagt mir, daß ich 
nicht alle Arten von Leſern voͤllig befriedigen 
werde: hingegen verdient die etwanige 
Weitſchweifigkeit eine Nachſicht: nicht je 
der Abſchnitt iſt fuͤr Jedermann; aber was 
unnuͤtz ſcheint, leicht zu uͤberſchlagen. Ein⸗ 
zeln eingeſtreute Anmerkungen, die einem 
Aus waͤrtigen ſehr unerheblich ſcheinen, ſehe 
man als eine Unterhaltung mit einigen von 
meinen Landesleuten an; ſonderlich mit 
ſolchen, die ihr Vaterland gnugſam kennen 
zu lernen, weder Gelegenheit noch Muſſe 
gefunden haben. Das ſind die Ruͤckſichten, 
welche ich bey Beurtheilung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Nachrichten nicht aus der Acht gelaſ⸗ 
ſen zu werden wuͤnſche. 


Wichtige Alterthuͤmer, merkwuͤrdige 
Kunſtwerke, ſehenswerthe Seltenheiten 
hat Liefland nicht aufzuweiſen. Oft unter: 
ſcheidet ſich ein Land von den andern durch 
bloße Kleinigkeiten, die freylich nicht jedem 
Leſer genug thuen. Des Vortheils, ſie durch 

die Einkleidung und den Vortrag ſchadlos 
zu halten, begebe ich mich willigſt: wo ich 
nicht irre, traͤgt, je naͤher die Schreibart in 
dergleichen Schriften der Einfalt kommt, 
die⸗ 
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dieſelbe ein deſto ſtaͤrkeres Gepraͤge der 
Wahrheit an ſich; gekuͤnſtelte Ausdrucke 
erregen leicht die Vermuthung eingemiſch⸗ 
ter Verſchoͤnerungen. In einem Lande, 
wo man mehrere anderwaͤrts unbekannte 
Sprachen lernen muß, ſteht man ſogar oft 
in Gefahr, von der Menge im taͤglichen 
Umgang hingeriſſen, durch unbemerkte Feh⸗ 


ler die Reinigkeit der Mutterſprache zu bes 
leidigen. 


Die lieflaͤndiſche Geſchichte iſt noch nicht 
hinlaͤnglich bearbeitet. Aneinander han⸗ 
gende Kriege haben viele alte Nachrichten 
vernichtet: die vorhandenen, liegen theils 
ihren eignen Beſitzern wohl gar verborgen. 
Wo ich aus der Geſchichte etwas anzufuͤh⸗ 
ren mich verbunden achtete, da habe ich die 
bikannteſten Schriften zu Wegweiſern er⸗ 
wihlt. Die mehrmals weggelaſſenen Alle⸗ 
ga:ionen find doch wohl kein Fehler? So 
viel möglich, ſoll nichts Erhebliches über- 
ganzen, noch weniger lauter Kleinigkeiten 
erzaͤhlt, oder blos aus andern Buͤchern ab⸗ 
geſchrieben werden. Hin und wieder ver“ 
weiſe ich den Leſer auf diejenigen Schriften, 
welche eine ausführlichere Nachricht erthei⸗ 
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len. Um der Ordnung und einer gewiſſen 
Vollſtaͤndigkeit willen, mußte manche Sa- 
che mehr als an einem Ort erwaͤhnt wer⸗ 
den: Wiederholungen ſetze man daher 
nicht gleich auf die Rechnung einer Nach⸗ 
laͤßigkeit. | 

Im zweyten Band, deſſen Ausgabe ich 
nicht lange zu verzoͤgern gedenke, werde ich 
die lieflaͤndiſchen Einwohner, ſonderlich die 
weniger bekannten Ehſten, auch die Letten, 
ihre Lebensart, Sitten und Sprache; fer⸗ 
ner des Landes Produkten; Art zu wirth⸗ 
ſchaften; und das Merkwuͤrdigſte von un⸗ 
ſerm Handel anzeigen: auch wenn ich mich 
dazu in Stand geſetzt ſehe, Ergaͤnzungen 
des erſten Bandes beyfuͤgen. Gegruͤndeten 
Tadel will ich mir dankbar zu Nutz zu mer 
chen ſuchen; aber niemals den beneider, 
der durch eine beſſere Arbeit der meinigm 
allen Werth nimmt. 


Ein⸗ 


Ehe ich zu den eigentlichen topographiſchen 
D Nachrichten ſchreite, wird es vielleicht 
nicht undienlich ſeyn, einige kurze An⸗ 
zeigen, Erinnerungen und Berichtigun⸗ 
gen hier beyzubringen; als 


J. Was man unter Ehſt⸗ und Liefland 
verſtehe. 


Nicht ſelten bezeichnet man im gemeinen Leben 
durch Liefland, als einen allgemeinen Ausdruck, 
zwey Herzogthuͤmer, deren eins eben fo, nemlich 
Liefland, das andre Ehſtland heißt. Die Vers 
wirrung und ein oͤfterer Mis verſtand iſt hierbey uns 
vermeidlich; denn es iſt immer zweifelhaft, ob man 
dadurch beyde, oder nur das eine, welches das 
rigiſche Generalgouvernement begreift, verſtehe. 
Einige wollen den Namen Liefland bloß auf die 
ehemaligen Wohnſitze 2 alten Liwen * 
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ken: aber ihnen ſteht offenbar der angenommene 
und nimmer aus den Augen zu ſetzende Sprachge⸗ 
brauch ganz entgegen: in dem bisher ſogenannten 
polniſchen Liefland haben niemals Liwen gewohnt. 
Mit völliger Beybehaltung der bisher gewoͤhnlichen 
Ausdrücke habe ich der Mis deutung dadurch aus⸗ 
zuweichen geſucht, daß, wenn von beyden Herzog⸗ 
thuͤmern die Rede iſt, ich mich ſchlechthin des Worts 
Liefland bediene, weil man bisweilen fuͤr beyde ei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Namen noͤthig hat: Sie 
aber von einander zu unterſcheiden, habe ich den ge⸗ 
braͤuchlichen Zuſatz Herzogthum für das bequemſte 
Mittel angeſehen, ſtatt deſſen ich auch dann und 
wann Generalgouvernement gebrauche. Das 
Herzogthum Liefland iſt alſo das rigiſche General⸗ 
gouvernement, doch ohne Inbegriff der Provinz 
Geſel; es begreift zween lettiſche und zween ehſt⸗ 
niſche Kreiſe, und hat, ſo wie ſeine eignen Geſetze 
und Einrichtungen, auch feine beſondere Ritterſchaft, 
die man im Gegenſaz der eſthlaͤndiſchen, die lief⸗ 
laͤndiſche, zuweilen auch die rigiſche Ritterſchaft 
nennt. Ehſtland ſchlechthin, oder mit dem Bey⸗ 
ſaz: Das Herzogthum, bezeichnet allezeit das re⸗ 
valſche Generalgouvernement; die daſige Ritter⸗ 
ſchaft pflegt man die eſthlaͤndiſche, bisweilen auch 
die revalſche, zu nennen. Niemand haͤtte es mir 
verdenken können, wenn ich um der Deutlichkeit 
ſowohl, als um der Kürze willen, alle ſchwankende 
und unbeſtimmte Benennungen verlaſſen und an 
deren Statt richtigere, keiner Misdeutung unter⸗ 
worfene angenommen haͤtte. Aber was waͤre hier⸗ 
durch gewonnen? Ein Anderer koͤnnte mit eben dem 
Recht die meinigen verwerfen und auf ſchicklichere 
denken; fo müßte die Verwirrung immer hoͤher 
ſteigen: zulezt wuͤrden wir im Lande ſelbſt ar 

nicht 
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nicht verſtehen. Nach dem großen Geſetz des 
Sprachgebrauchs habe ich mir keine andre Aus⸗ 
Drücke erlauben wollen, als die bey uns gewoͤhnlich 
ſind. Was noch hier zu erinnern waͤre, verſpare 
ich bis zu der weitern Ausführung im Folgenden. 3 


Ueber das bisher ſogenannte polniſche Lief⸗ 
land, als einen ehmaligen Theil unſers Lieflands, 
erwarte man von mir keine topographiſchen Nach⸗ 
richten; ich kenne daſſelbige viel zu wenig, als daß 


1 war dergleichen zu liefern anheiſchig machen 
Fönnte, 


II. Unzulaͤnglichkeit der bisher bekannt ges 
wordenen lieflaͤndiſchen Choro⸗ und 
Topographien. 


Theils in beſondern, und theils in hiſtoriſchen 
Schriften findet man Beſchreibungen von Liefland, 
oder von einigen Gegenden deſſelben. Wenn ich 
behaupte, daß ſie unvollſtaͤndig ſind, ſo ſage ich ge⸗ 
wiß denen, die ſie kennen, nichts Neues; ihre Un⸗ 
richtigkeiten haben ſchon Andre vor mir angezeigt. 
Einige dieſer Schriften nennt der Verfaſſer der 
neuerlich ans Licht getretenen Abhandlung von 
Livländiſchen Geſchichtſchreibern; als des 
Awiarkowsti feine Beſchreibung von Liefland; 
des Sarnizfi Deſeriptio veteris et novae Polo- 
niae, ut et Ruſſiae ac Livoniae; des Strubycz 

revis atque accurata Livoniae Ducatus deſcri- 
Ptio hiſtorico - geographica; eines Ungenannten 
Voniae deſeriptiò; Feillers Topographia Ele- 
Oratus Brandenburg. Pomeran. Boruſſiae et 
Livoniae, und ebendeſſelben Deſeriptio nova re · 
Snorum Sueciae Gothiae magnique * 
5 lan- 
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landiae, ut et Livoniae &c.; ingleichen die be⸗ 
kannte aus dem Engliſchen uͤberſetzte Defcription 
de la Livonie &c. und andere mehr. In der ans 
gezogenen Abhandlung wird der Werth der meiſten 
diefer Schriften beſtimmt und etliche ihrer Unrich⸗ 
tigkeiten werden geruͤget, welches auch theils ſchon 
in der Arndtiſchen Chronik geſchehen iſt. Ueber⸗ 
haupt enthalten die angeführten und andre ähnliche 
Schriften viel zu wenig von Liefland, am allerwe⸗ 
nigſten von Ehſtland; oder fie find zu alt; einige 
ſchon ſehr ſelten: aus ihnen lernt man Liefland nicht 
Fennen. 

In ſchwediſcher Sprache erſchien vor einigen 
Jahren eine Beſchreibung von Lief⸗ und Ehſtland 
unter dem Titel: Kort Beſkrifning oͤfwer Eſt⸗ och 
Liefland u. ſ. w. Waͤſteraͤs 1756, deren erſter 
Theil eine Unterſuchung von dem Urſprung der Ein⸗ 
wohner, beſonders der Ehſten und Finnen, inglei⸗ 
chen Nachrichten von den Alterthuͤmern und der 
geographiſchen Beſchaffenheit des Landes; der 
zweyte aber Nachrichten von der Stadt Dorpat, 
enthalten ſoll. Da dieſes Buch, ſo viel mir wiſſend 
iſt, bis jezt noch unuͤberſezt geblieben, fo iſt es nur 
für die Schweden und wenige Andre der Sprache 
Kundige nuzbar; ich kenne es aus des Herrn Kol⸗ 
legienrath Müllers Samml. ruſſ. Geſchichte 9. 
Band, wo auch Auszüge aus demſelben und übers 
haupt eine Beſchreibung von Lieftand verſprochen 
wird. Wie zweifelhaft die Erfüllung dieſes anges 
nehmen Verſprechens jetzo bey des Herrn Kollegien⸗ 
raths häufigen Geſchaͤften ſey, hat bereits der Ver⸗ 
faſſer der Abhandl. von liol. Geſchichtſchreibern an⸗ 
gemerkt. Hätte ich zuverlaͤßig hoffen konnen, daß 
uns der Hr. Kollegienrath eine ſolche Beſchreibung 
mittheilen würde, fo hätte ich nie gewagt die ges 
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genwaͤrtige Arbeit ans Licht zu ſtellen. Der Werth 
der genannten ſchwediſchen Schrift kann nur von 
denen die ſie verſtehen, beſtimmt werden. 


Bey dem ausgebreiteten lieflaͤndiſchen Handel, 
iſt das Land doch nach feiner wahren Beſchaffen⸗ 
heit immer noch ſehr wenig bekannt. Die Frem⸗ 
den ſehen nur unſre Seeſtaͤdte, ohne ſich um das 
platte Land zu bekuͤmmern; und die weiter hinein⸗ 
gehen, finden wegen der mehrern unbekannten 
Sprachen tauſend Hinderniſſe, die noͤthigen Kennt 
niſſe zu ſammeln. Und wenn dies nicht wäre, ſo 
mangelt ihnen Zeit oder Geneigtheit, das Geſehene 
Andern mitzutheilen. Eben ſo geht es den Einge⸗ 
bornen: man laͤchelt über die verbreiteten falſchen 
Nachrichten, unbekümmert ſie zu berichtigen. Hier⸗ 
zu kommt noch, daß die meiſten bloß in ihrem Di⸗ 
ſtrikt bekannt werden; entferntere Gegenden dieſes 
weitlaͤuftigen Landes ſind ihnen faſt eben ſo fremd 
als dem Auslaͤnder. Kein Wunder, daß man von 
Liefland viel unerhoͤrte Maͤhrchen erzählt. Ein paar 
Beyſpiele geben Erläuterungen und Beweiſe. 


Gladovs Einleitung in die neueſte Geographie 
trat im J. 1716. ans Licht; nur einige Fehler will 
ich daraus anzeichnen. 1) Die kleine Kober⸗ 
ſchanze nennt er eine herrliche Feſtung; 2) in Riga 
ſoll ein Duieſter⸗Thor ſeyn; 3) die Fluͤſſe Teidera, 
Tredier und Welda ſind Druckfehler, oder Ge⸗ 
ſchoͤpfe der Einbildung; 4) die zerftörten kleinen 
Schloͤſſer Adſel, Warbeck / Lais, Werder u. d. g. 
macht er zu Städten, ingleichen Dagerort; 5) 
Lais ſezt er aus dem Dorptſchen Kreis nach Jer⸗ 

en, 6) die Stadt Dorpat aber an den Fluß 

Poltzamatofi; vermuthlich hat ihn hier eine von 

den elenden Landcharten verführt, die den 1 
pa 
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pahlſchen Bach insgemein mit dem ehſtniſchen Na⸗ 
men Poltſama joͤggi aber ſehr verſtümmelt bezeich⸗ 
nen: dieſer faͤllt in den Embach an weſchem Dorpt 
liegt. 7) Aus Unwiſſeuheit in der Geſchichte macht 
er Wittenſtein oder Weiſſenſtein zum ſtarken Fort; 
der Stadt Riga giebt er ein Erzbisthum und Dorpt 
ein Bisthum: Dinge, die er anderthalb hundert 
Jahre zu ſpaͤt ſagte. 8) Aus der Werzjerw macht 
er den Wercker⸗See; 9) Oeſel fol nur 3 Meilen 
breit, hingegen Dagen 9 Meilen lang feyn. re) In 
Reval ruͤhmt er die breiten Gaſſen und die ſchoͤnen 
Pallaͤſte: vielleicht iſt das eine Weiſſagung, die 
wohl noch einmal in Erfuͤllung gehen moͤchte. 11) 
Die mittelmaͤßige Stadt Ligual hat noch kein Auge 
geſehen; ich würde es für den Flecken Leal halten, 
wenn dieſer nicht vorher beſonders als eine Stadt 
an einem Meerbuſen genennet wäre. 12) Der 
Stadt Narva giebt er zwey Gymnaſien: die Ein⸗ 
wohner waͤren wohl mit einem zufrieden; 13) in 
unſern Waͤldern findet er Hirſche und Rennthiere; 
14) die Sprache des gemeinen Volks foll nach ſei⸗ 
ner Meynung meiſt deutſch ſeyn. Suͤbners Geo⸗ 
graphie iſt nicht viel beſſer. 

Vielleicht kennt man jetzt Liefland beſſer? Man 
leſe nur die freundſchaftlichen Briefe uͤber den 
gegenwärtigen Zuſtand des Rußiſchen Reichs 
die im Jahr 1769. erſchienen; Welche Unrichtig⸗ 
keiten, ja was für unerhörte Dinge die nahe an 
den Unſinn graͤnzen, lieſt man da von Liefland; z. B. 
man Eönne aus dem Ilmenſee bis Reval und Nar⸗ 
va, weiter aber nicht fahren S. 2 r.; ein Fehler 
den man kaum einem Anfaͤnger in der Geographie 
verzeihen wuͤrde. Wie fiel der Verfaſſer auf Re⸗ 
val, das auch die elendeſten Charten durch keinen 
Fluß mit dem Ilmenſee verbinden, von da aus un 
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eben fo gut nach Amerika als nach Reval kommen 
ann. Bey dem Verzeichniß unſrer Produkten 
S. 28., womit wir einen Handel treiben, läßt er 
die wichtigſten, Korn und Holz ganz aus. Die 
Eintheilung des Landes S. 29. iſt ganz falſch. Am 
wunderlichſten beſchreibt er den Zuſtand unſrer 
Bauern S. 30. u. f. als 1) daß man in ihren Stu⸗ 
ben nicht aufrecht ſtehen koͤnne, (ſie ſind zween 
Mann hoch und unter den wegen des Korn⸗Doͤr⸗ 
rens mitten durch gehenden Querbalken kan man 
ungehindert herum gehen); 2) daß die Hauswir⸗ 
thin ihr Kind auf dem Ruͤcken habe, und daß fie 
ſowol, als ihr Geſinde jedes einen brennenden fich⸗ 
tenen Span zum leuchten quer im Munde halte; 
riſum teneatis; 3) S. 32. heißt es: „ihre auge 
„wendig rauhen Schuhe machen ſie von Bocks⸗ 
„fellen und die Waden umwinden fie mit leinenen 
„Tuͤchern. Die Mädchens haben am Oberleibe 
„ein bis an den halben Unterleib gehendes Hemde 
„und um dieſes ſchlagen ſie ein Stück grobes Tuch, 
„ das fie Watmat (muß heißen Watman) nennen. 
„Ihre Schuhe ſind von Birkenrinden, die Wa⸗ 
„den mit Leinwand umwickelt; — — ihre meh⸗ 
„ rentheils weiſſen Haare ſchneiden fie rund um bis 
„an die Ohren ab., Wie viel Worte fo viel Uns 
richtiges oder Halbwahres. Die Schuhe ſind 
nicht auswendig rauch, nicht von Bockfellen, die ſie 
theuer zu verkaufen verſtehen; ſondern von unges 
gorbener Rinderhaut. Sie tragen Struͤmpfe wie 
andre Nationen, die aber wegen der groben Wolle 
nicht ſehr fein ſeyn koͤnnen: gegen die Naͤſſe, oder 
Y großer Hitze, wickeln fie um den Fuß Leinwand. 
as halbe Hemde iſt eine Chimaͤre; nur in eini⸗ 
gen Gegenden bedient man ſich deſſen zur Ver⸗ 
deckung des gröbern oder ſchwaͤrzern en 5 
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aller Orten tragen fie ordentlich genaͤhete Hemden, 
einen einzigen kleinen Diſtrikt ausgenommen, wo 
der Weibsleute tägliche oder Arbeitshemden aus 
zweyen nicht zuſammen gehefteten Stuͤcken, einem 
Ober- und einem Untertheil, beſtehen; das letzte 
befeſtigen ſie um den Leib durch einen Gurt. Schu⸗ 
he von Birkenrinden hat noch kein Menſch in Lief⸗ 
land geſehen; des Sommers bey der Arbeit gehen 
fie mit bloßen Fuͤſſen, wie in andern Laͤndernz oder 
ſie flechten eine Art von Schuhen aus Linden⸗ oder 
Weiden⸗Baſt, welche ſowohl Maͤnner als Wei⸗ 
ber tragen. Aber wo ſollen die Maͤgde an die weiſ⸗ 
ſen Haare kommen; man findet die meiſten mit 
braunen und gelben und ſchwarzen; felten eine mit 
weiſſen, oder noch ſeltner mit rothen Haaren. 
Das Abſchneiden derſelben bis an die Ohren iſt ein 
Traum; den Laͤuflingen ſchneidet man zur Strafe 
und zum Zeichen die Haare ab. 4) Ferner wird 
verſichert, daß ſie in die Haare eine lange bunte 
hinabhaͤngende Quaſte flechten, und mit ihren Meſ⸗ 
ſern von gewiſſen Steinen Flittergold abreiſſen, 
aus welchen ſie Kraͤnze machen ſollen. Welche 
unerhoͤrte Dinge! Dergleichen Steine kennt man 
hier nicht. 5) Daß man nach S. 33: alles Korn 
mit Pferden austrete, gilt nur von einigen Gegen⸗ 
den und nicht von allen Arten des Getraides: aber 
daß der Bauer ſein Korn in tiefe Gruben verſcharre, 
mit Birkenrinde bedecke und mit Waſen bewachſen 
laſſe, iſt vielleicht eine Erzählung aus den vorigen 
untuhigen Zeiten. 6) Der Bericht von ihren aber⸗ 
glaubiſchen Ceremonien geht ins Uebertriebene, z. 
E. wenn unſre Bauern beſchuldigt werden, als 
opferten fie auf einem Kreuzwege dem heil. Anto⸗ 
nius ein Schwein. Gewiß ſie kennen dieſen gu⸗ 
ten Heiligen nicht. 7) Die Beſchreibung ihrer en 
14 „ zeit⸗ 


I 
ze 


Einleitung. 17 


zeitlichen Gebrauche S. 34. iſt voll Unrichtigkeiten, 
. E. daß fie dabey auf Kuhhoͤrnern blaſen; ferner 

aß man der Braut, ehe man fie zu Bette führe, 
(fie wiſſen nichts von Brautbetten) zum Zeichen ih⸗ 
res bevorſtehenden Verluſtes die Haare rein ab⸗ 
ſchnelde; (und dieſe Gewohnheit fol vielleicht von 
den Römern nach Liefland gekommen ſeyn 2) wo⸗ 

ey der ungenannte Verfaſſer ausruft: ich kann 
nicht begreifen, wie ſie (die Gewohnheit) zu den lief⸗ 
laͤndiſchen Bauern gekommen iſt, wenn fie nicht von 
ungefähr felber darauf gefallen find. — — Und 
Mancher wird nicht begreifen, wie der Verfaſſer 
an eine ſolche Erzaͤhlung gekommen iſt. Von dem 
Derluſt, den er im Sinne hat, und den er durch 
das Hagrahſchneiden vorbedeutet wiffen will, denkt 
der hieſige Bauer ganz anders, ja er haͤlt es für 
keinen Verluſt; und waͤre dieſes, ſo wuͤßte er aus 
tauſend Erfahrungen, daß ſich dergleichen nicht erſt 
bey der Hochzeit zutraͤgt. Keiner Braut ſchneidet 
man die Haare ab; nur in einer kleinen Gegend 
an der Peipus im Roddaferſchen Kirchſpiel ſchnei⸗ 
det man nach der Hochzeit den jungen Weibern die⸗ 


ſelben ab, weil dort die Weiber keine langen Haare 


tragen. Andere Unrichtigkeiten übergehe ich. 
Ich koͤnnte mehr dergleichen Bücher nennen 
und die darinne begangenen Fehler namhaft ma⸗ 
chen; es wuͤrde aber mich und meine Leſer ohne 
Nutzen ermüden. Nur merke ich an, daß man 
ſich nicht über Ausländer wundern darf, wenn ſie 
falſche Berichte von Liefland liefern; Selbſt Lief 
länder haben ſich oft geirrt. Einer der neueſten, 
De. Arndt, hat in ſeine Chronik manche falſche Bes 
ſchreibungen einflieſſen laſſen, z. E. wenn er den 
ſadſerwſchen See anderthalb Meilen lang und 
eben ſo breit angiebt; der fünfte Theil wäre zur 
Top. Nachr. I. B 5 Breite 
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Breite hinlaͤnglich geweſen, fie beträgt an der brei⸗ 
teſten Stelle nicht 2 Werſt, und die Laͤnge deren s. 
Eben fo unrichtig beurtheilt er die Sprache der öſel⸗ 
ſchen Bauern; ingleichen das eſthlaͤndiſche Maas, 
wenn er ein Kuͤlmet fuͤr den ſechſten Theil eines 
Loofs haͤlt (2 Th. S. 66.) da doch nur deren drey 
auf einen Loof gehen. Der koſchſiſchen Kirche 
giebt er den unerhoͤrten Namen einer koskuͤlſchen 
(ebend. S. 25 3.); Talkhof verſezt er nach Ehſt⸗ 
land (da es doch im doͤrptſchen Kreis und folglich 
in dem Herzogthum Liefland liegt,) und beſchreibt 
es als ein viereckichtes Gebaͤude mit Thuͤrmen wie 
ein Schloß; und das ſoll es jetzo ſeyn, (ebend. 
S. 346) Wie ſehr muß ſich hernach ein Frem⸗ 
der wundern, wenn er hier nichts als ein nach ge⸗ 
woͤhnlicher Art erbautes altes hoͤlzernes Wohnhaus 
mit guten Staͤllen und Kleeten verſehen, und einen 
einzigen Thurm uͤber der Einfahrt amrift. Nichts 
verdient dort geſehen zu werden, als der ſehr gute, 
und nach der hieſigen Landesart wirklich ſchoͤne 
Garten. Die kleinen Unrichtigkeiten wegen des 


Kloſters Falkenau u. g. m. werde ich an ihrem Ort 


verbeſſern. g 
Der um die Geographie ganz vorzuͤglich ver⸗ 


diente Herr Doct. Buͤſching hat von Liefland die 


vollſtaͤndigſte und brauchbarſte Beſchreibung gelie⸗ 
fert, und eben dadurch die Arbeiten ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger unnütz gemacht. Aeuſſerſt bemuͤht, ſeiner 
Erdbeſchreibung die moͤglichſte Vollkommenheit zu 
geben, hat er in der lezten Ausgabe von 1770, wie 
andere, beſonders die lieflaͤndiſchen Nachrichten, 
ungemein verbeſſert und faſt ganz umgearbeitet. 
Viele nicht durch ſeine eigne, ſondern durch die 
Schuld ſeiner Korreſpondenten und der unrichtigen 


— 


Quellen, in der erſten Edition eingeſchlichene Feh⸗ 
: * er 


2 l 


ER Zen 
BR Se 2 
u ee 
— Me 


Einleitung. 19 


ler find ganz verbeſſert, und man ſieht mit welcher 
Sorgfalt er ſeinen Aufenthalt in St. Petersburg 
genutzet, ſeinen Briefwechſel fortgeſezt, und etliche 
neuere im Druck erſchienene Schriften, als Herrn 
Muͤllers Samml. ruſſ. Geſch. 9. B., die Arnd» 
tiſche Chronik, die ehſtländiſche Landrolle u. d. gl. 
zur Berichtigung dieſes Theils angewendet hat. 
Nur einiger dieſer Verbeſſerungen zu gedenken, 
ſo lieſt man nicht mehr, daß die Beſitzer der E chlöfs 
ſer, bey welchen Marktflecken lagen, die Landgü⸗ 
ter derſelben an ſich gezogen und mit Bauern bee 
fest haben, und derſelben neue Anbauung nicht ges 
ſtatten; ferner, daß die Bauern ihren Ueberfluß nicht 
zu Gelde machen koͤnnen, hingegen ihre Bedürfe 
niſſe doppelt bezahlen müͤſſen, (die Deutſchen auf 
dem Lande und in den Staͤdten ſind willige Abneh⸗ 
mer ;) ingleichen daß die Gelehrten hier nie beſon⸗ 
ders geachtet worden, und daß der Landhandel den 
Staͤdten großen Schaden thue. Die zween ganz 
unbekannten Oerter Byt und Kallie find mit Recht 
ausgeſtrichen, und die laͤngſt zerſtoͤrten Schloͤſſer 
Sonneburg, Tolsburg und Nyſchloß nicht mehr 
für nahrhafte Städte, fondern für das, was ſie ſind, 
angegeben; auch Narva nun nicht mehr für eine 
Provinz erklaͤrt worden. Daß die Magiſtraͤte in 
den Städten Riga, Reval und Narva von der 
Ritterſchaft abhangen ſollen, iſt ganz widerrufen; 
andre dergleichen glückliche Aenderungen zu geſchwei⸗ 
gen, die der neuen Ausgabe vor der alten eben ſo 
wie die betraͤchtlichen Zuſaͤtze einen wichtigen Vor⸗ 
zug geben. Einige Unrichtigkeiten find dennoch 
ehen geblieben, auch etliche neue hinzugekommen. 
Solche darf man dem geſchickten und ſorgfaͤltigen 
Herrn Verfaſſer weder zur Laſt legen, noch ſich 
daruber uberhaupt wundern. Eine ganz vollſtaͤn⸗ 
N B 2 dige 
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dige fehlerfreye Beſchreibung von Liefland kann ſelbſt 
kein Lieflaͤnder liefern, wenn er auch das ganze Land 
durchreiſet. Es iſt zu weitläuftig, etliche Gegen⸗ 
den zu wenig bewohnt, nicht ſelten ſelbſt ſeinen mei⸗ 
ſten Einwohnern in mehrern Dingen unbekannt. 
Nur nach und nach, durch eignes Sehen, viele 
ſichere Beytraͤge und Berichtigungen kann eine Be⸗ 
ſchreibung ſich zur Vollkommenheit empor ſchwingen. 
Ohne Zweifel wird die allgemein beliebte Buͤ⸗ 
ſchingſche Erdbeſchreibung bald wieder aufgelegt, 
und das Mangelhafte ganz berichtiget. Die Stel⸗ 
len, welche in Anſehung Lieflands, etwa einer kleinen 
Aenderung beduͤrfen, will ich, wie ſie mir beym 
Durchblaͤttern in die Augen fallen, kurz nennen; 
vielleicht geſchiehet Einigen ein Gefallen, wenn ſie 
ohne langes Suchen zur Berichtigung des Kapitels 
von Liefland eine Anleitung finden. Auch mir 
ſelbſt bin ich dieſe Anzeige ſchuldig, damit man die 
etwanigen Abweichungen mir nicht als Fehler an⸗ 
rechne. Wie die Korreſpondenten des Herrn Ver⸗ 
faſſers bey der Anfertigung ihrer Nachrichten nicht 
allezeit die ſorgſamſte Genauigkeit beobachtet haben, 
eben ſo kann es mir bey einigen Dingen geſchehen 
ſeyn. Das meiſte was ich anzeigen werde, betrift 
Kleinigkeiten, die ich nach der Seitenzahl der neue⸗ 
en Ausgabe hier nur kurz berichtige, die weitere 


Ausführung aber, fo dergleichen nöthig iſt, bis an 


ihren Ort verſpare; nemlich N 
19. S. 602. des erſten Theils ſetzt die Buͤ⸗ 
ſchingſche Erdbeſchreibung den Sonnenaufgang in 
iga am kuͤrzeſten Tage auf 8 Uhr 47 Minuten; 
unfte Aſtronomen aber ſetzen ihn auf 9 Uhr, und 
den Untergang auf 3 Uhr. 2) Das Poſtgeld, S. 
604, iſt bey uns entweder einfach oder gedoppelts 
jenes beträgt für jedes Pferd auf eine Wa ag 
a 5 „ 2 
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23 Kopek; fondern für 1o Werft 12 Kopek; das 

doppelte 24 Kopek. 2) S. 641, die für Lief⸗ und ı 
Ehſtland ausgemünzten Livonefen, nebſt den dazu 
gehoͤrigen kleinern Muͤnzſorten, haben gar nicht un⸗ 
fer einziges gangbares Geld ſeyn follen, am wenig⸗ 
ſten in Lettland, wo man ſich des ſogenannten Al⸗ 
bertsgeldes bedient. 4) S. 665 heißt es: „der 
„ baltiſche Hafen in Ehſtland iſt noch nicht ganz zu 
„Stand gekommen. „„ Der groͤßte Theil der vor⸗ 
genommenen Arbeit, ſolte erſt noch unternommen 
werden; das Fertige verfällt jezt wieder. 5) Der 
Duͤna Fluß iſt nicht völlig die Graͤnzſcheidung zwi⸗ 
en tief und Kurland S. 672; denn unſre Graͤnze 
erſtreckt ſich an einem Ort noch über 4 Meilen jen⸗ 
ſeit der Duͤna. 6) Die Peipus iſt etwas zu klein 
angegeben S. 74. Unſre Seen und Fluͤſſe find 
noch eben ſo fiſchreich als vormals; das Fiſchen in 
der Laichzeit iſt bisher weder allgemein, noch von 
merklich nachtheiligen Folgen geweſen. Die un⸗ 
gleiche Ergiebigkeit des Fanges haͤngt von mancher⸗ 
ley Umftänden ab, und iſt bisweilen an den Ufern 
der Oſtſee, die man gewiß nicht ausfiſchet, bemerk⸗ 
bar. Im Jahr 1772 war der Rebsfang in dem 
Peipusſee fo ergiebig, daß der gewoͤhnliche Preis 
ber die Hälfte herunterfiel, und man 1000 Stück 
für 30 bis 40 Kopek kaufte. 7) Bey der kaiſerli⸗ 
chen Akademie zu St. Petersburg iſt nun die Charte 
vom Herzogthum Liefland auch fertig; die von Ehſt⸗ 
land wurde bereits 1770 herausgegeben; welches 
aber der Herr Doctor Buͤſching bey der neueſten 

Ausgabe ſeiner Erdbeſchreibung S. 677. nicht an⸗ 
zeigen konnte. 8) S. 67s heißt es: „die häufigen 
» Moraͤſte konnten leicht ausgetrocknet und zu gu⸗ 
„ten Ackerland zubereitet werden., Man findet 
bey uns freylich viele und ſich weit erſtreckende Mor 
i B 3 raͤſte; 
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raͤſte; aber ein großer Theil derſelben kann gar 
nicht, noch weniger leicht, ausgetrocknet werden, 
z. B. ver vachſene Seen, weite moraſtige Strecken, 
und zwiſchen Anhoͤhen liegende Niedrigungen, denen 
man keinen Abfluß ſchaffen kann. Oft wuͤrden die 
Koſten den Vortheil unendlich uͤberſteigen. Die 
meiſten Gegenden haben keinen Mangel an Acker⸗ 
land und die wenigſten eigentlichen Moraͤſte taugen 
dazu; auch die tiefſten Graben verbeſſern ihre im⸗ 
mer feuchte ſchwammartige Erde nicht, in der das 
Korn bey einem kleinen Regen bald erſtickt. Daß 
aber unſre Moraͤſte faſt die Haͤlfte des Landes aus⸗ 
machen tollen (ebend.), bedarf einer großen Eins 
ſchraͤnkung. Soll es auf ganz unnuͤtze Moraͤſte ge⸗ 
hen, fo iſt es unrichtia, die meiſten find Viehweide, 
Heuſchlaͤge, oder Wald, und unſer beſtes Bauholz 
waͤchſt in Moraͤſten. Unter dem Namen begreift 
man alles niedrige waͤſſerichte Land, und ein ſolches 
iſt uns unentbehrlich. Bey unſern kurzen und of⸗ 
termals ſehr heiſſen Sommern würden wir großen 
Heumangel leiden (und wie vieles Heu fodert unſer 
langer Winter!) wenn nicht die niedrigen an Bach⸗ 
ufern gelegenen, oder ſonſt naſſen und zu Kornbo⸗ 
den unſchicklichen Stellen demſelben abhuͤlfen Hier 
waͤchſt das Gras auch bey der Duͤrre, wenn wir 
auf hohen trocknen Wieſen gar nichts aͤrndten. Wir 
halten es daher fuͤr gar keinen Nachtheil, daß unſre 
Wieſengruͤnde waͤſſericht ſind; ſie geben dem unge⸗ 
achtet gutes nahrhaftes und unſern Pferden und 
Vieh wohlſchmeckendes Heu, (ebend). Daß man 
nur wenig Aecker finde, die nicht zum Theil waͤſſe⸗ 
richt waͤren, gilt nur von einigen Gegenden. In⸗ 
zwiſchen iſt es nicht zu laͤugnen, daß viele Stellen 
durch Kanäle weit beſſer Heu oder Korn tragen wuͤr⸗ 
den; und vielleicht hat man ſeit den letzten 10 Jah⸗ 
15 ren 
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ten deren mehrere ziehen laſſen, als in den vorher» 
gehenden so Jahren. 9) Nicht nur trockne Wie⸗ 
ſengründe; ſondern auch andre wegen ihrer hohen 
Lage zu Heuſchlaͤgen untaugliche Stücke braucht 
man zu Cuͤttis und Rhoͤdung. Daß aber durch ein 
olches Brennen das Land auf 15 bis 20 Jahre ver⸗ 
derbe, gilt nur eigentlich vom ganz ſandigen Boden. 
Ueberhaupt waͤre dabey Manches zu erinnern. 
urchs Brennen haben wir wenigſtens einen gro⸗ 
ßen Theil unſter Bruftäcker angelegt und fruchtbar 
gemacht: ohne dieſes würden etliche Moraſt⸗ und 
Waldgegenden bey ſchlechten Jahren ganz ohne 
Brod ſeyn. Die Nhoͤdungen macht man nicht blos 
von Strauchholz, ſondern man nimmt auch großen 
ald dazu; mancher ſchoͤne Balken verbrennt auf 
ſolche Art, (ebend). 10) Von unſern Viehweiden 
wird ohne allen Grund S. 679 behauptet, als waͤ⸗ 
ren ſie ſchlecht, „weil der Boden durch die vorhin 
„beſchriebenen Kuͤttiſſe und Rhoͤdungen mager 
„ wird, und der waͤſſerichte Boden wenig und ſchlech⸗ 
Ates Gras hervorbringt. „ Gewiß, unfer von der 
Weide geſchlachtetes Vieh iſt fo gut als gemaͤſtet, 
und die beym ſchlechten Winterfutter ausgemergel⸗ 
ten Pferde erholen ſich, ſobald das aufkeimende 
Gras ihnen bey der ſchweren Arbeit zur einzigen 
Nahrung dient. Wir haben viele und gute Wei⸗ 
e. 11) S. 679, daß die ehemalige Hungers⸗ 
noth keine Folge oder Beweis des ſchlecht getriebe⸗ 
nen Ackerbaues ſey, ſieht man an dem wohlange⸗ 
bauten fruchtbaren Sachſen. Wir haben immer 
Korn zum ausſchiffen übrig. Nur Wenige denken 
auf langen Vorrath. Allgemeiner Miswachs zieht 
m allen Laͤndern Hunger nach ſich. Ein armer 
oͤbel kann aber auch der beſten Aerndte ungeachtet 
hungern. 12) Wir trocknen unſte Gerste in den 
8 Rie⸗ 
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kein Land haben, Taglöhner, ja ſogar ein jeder Bett⸗ 
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Riegen nicht, ſie zum Malz, ſondern zum Ausdre⸗ 


ſchen bequemer zu machen. (ebend.) Oft, ſonder⸗ 
lich in moraſtigen Gegenden, S. 778. wird dieſe Art 
des Sommerkorns nicht reif. 13) S. 680 heißt 
es: „viele Gegenden leiden an Bau⸗ und Brenn⸗ 
„holz ſchon einen Mangel, und andere haben keinen 
„Ueberfluß deſſelben., Das erſte iſt unwider⸗ 
ſprechlich; das andere bedarf einer Einſchraͤnkung. 
Noch ſind viele Gegenden, die den Weberfluß ihres 
Waldes auf keine Art nutzen koͤnnen. Wohnhaͤu⸗ 
fer von Fachwerk ſchuͤtzen nicht hinlaͤnglich gegen 
die ſtrenge Kälte, (ebend.) 14) Nicht alle unſre 
Tannen wachſen auf Sandgrund, und Fichten 
kennt man hier nicht; was man in Sachſen mit 
dieſem Namen bezeichnet, das ſind eben unſre Tan⸗ 
nen, die dortigen Tannen nennen wir hier Graͤen. 
15) Die Pferdezucht iſt fuͤr unſre Beduͤrfniſſe hin⸗ 
reichend: am allerwenigſten werden preußiſche und 
polniſche Pferde eingebracht, wenn man die großen 
Kutſchpferde in Riga, ingleichen was fuͤr die Regi⸗ 


menter, und an Zuchthengſten in Preuſſen gekauft 


wird, ausnimmt. Die Ruſſen bringen uns zwar 
eine Menge Arbeitpferde, hingegen ſenden wir viele 


im Land erzogene Doppeltklepper nach St. Peters. 
burg und an die Regimenter. Der Preis eines 


preußiſchen Pferdes von 50 bis 140 Rubeln iſt ein 


Aufwand, zu dem ſich auch bemittelte Leute ſelten 
entſchlieſſen. Unſre Pferdezucht könnte freylich noch 


beſſer ſeyn, wenn wir uns ernſtlicher darauf legten, 


und wenn die Woͤlfe nicht jaͤhrlich weit mehr als 


2080 Pferde und Füllen hinrichteten. Daß wir 
aber an Pferden im Vergleich mit andern Laͤndern 
wirklich keinen Mangel haben, ſieht man daher, weil 
die meiſten Knechte, auch ganz arme Bauern, die 


ler, 
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ler, eigne Pferde halten, wenigſtens um damit zur 
Kirche zu fahren, oder ſich das nöthige Holz anzu- 
führen. Die reichen Bauern erziehen alle ihre 
Pferde ſelbſt; die armen ſehen ſich daran bloß durch 
ihre Armut gehindert. 16) Sowohl in Ehſtland 
als in Lieſtand giebt es hinlaͤngliche Steinbrüche 
„681. 17) Die Entfernung zwiſchen Riga und 
Pernau iſt um 8 Werſt zu groß angegeben. 18) 
Hart iſt der Ausſpruch S. 682, daß man auf dem 
Lande ſelten einen wohlgebauten, geſchweige denn 
ſchoͤnen adlichen Hof antreffe. Selbſt auf der 
Straße von Narva nach Riga findet man einige 
von beyden Arten: die Anzahl der wohl gebauten 
iſt nicht eben ganz klein. Zur Ehre meiner Landes⸗ 
leute werde ich im Folgenden einige derſelben nam⸗ 
haft machen. 19) Die weit von einander liegen⸗ 
den Bauerhaͤuſer nennt man eigentlich nicht Dörfer, 
ſondern Streugeſinde, aus ſolchen beſtehet faſt ganz 
Lettland; hingegen im dorptſchen und pernauſchen 
Kreis, in ganz Ehſtland und auf Oeſel findet man 
genug eigentliche Dörfer von 5 aber auch von 40 
Geſindern oder Haͤuſern, ja es giebt welche, doch 
nur wenige von 70 fir ſich lebenden Familien, deren 
Wohnungen blos durch den Gehoͤft⸗und Kohlgarten⸗ 
Raum voneinander abgeſondert ſind. 20) In der 
neuen Edition iſt zwar die Beſtimmung der Anzahl 
aller Einwohner ungemein verbeſſert, aber doch in Anz 
ſehung beyder Herzogthümer noch nicht ganz richtig. 
ie arbeitſamen Mannsperſonen zaͤhlt man nicht 
von 15 bis 50, ſondern bis 60 Jahr; und dieß 
fühlen hat bloß in Ehſtland Statt, wo man zwar 
d einigen aber nicht in allen Gegenden z arbeitfame 
ul auf einen Haaken rechnet; denn an den See⸗ 
fen, wo die Leute bey wenigem Land mehr von 
der Fiſcherey leben, beſehet man deren zehen auf 
2 B57 einen 
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einen Haaken; und bey Gütern, welche die ſchwe⸗ 
diſche Haakenzahl angenommen haben, belaͤuft ſich 
die Zahl beynahe eben ſo hoch. Viele Menſchen 
kommen gar nicht in Anſchlag. Einen rigiſchen 
oder lieflaͤndiſchen Haaken, wo man überhaupt gar 
nicht nach den vorhandenen Menſchen rechnet, kann 
man ſchwerlich mit ro arbeitſamen Mannsperſonen 
beſetzen; in volkreichen Gegenden findet man deren 
wohl zo oder drüber, auf jedem Haaken. Die 
für beyde Herzogthuͤmer angegebenen 88,000 ar⸗ 
beitſamen Mannsperſonen, machen ungefaͤhr die 
Haͤlfte der wirklichen Anzahl aus. 21) Nicht blos 
in Reval und auf Runoe oder Ruun wird ſchwe⸗ 
diſch geprediget, ſondern auch auf Worms, Da⸗ 
gen, in Riga u. ſ. w., eben ſo findet man auch auſ⸗ 
ſer Narva Finnen. S. 683. und 684. 22) Die 
alte liwiſche Sprache iſt zwar noch bey Salis vor» 
handen, aber die Leute bedienen ſich derſelben blos 
unter ſich in ihren Haͤuſern; in der Kirche, in den 
Schulen, an den Hoͤfen und in Umgang mit An⸗ 
dern iſt die lettiſche gewoͤhnlich. 23) Die meiſten 
Landesdienſte als Landrath⸗Mann⸗Ordnungs⸗ und 
Haaken⸗Richter⸗Stellen verwalten ſowohl Stu⸗ 
dierte als Unſtudierte; aber 24) Landhauptleute 
haben wir ſchon ſeit mehrern Jahren nicht mehr in 
Liefland, S. 685. 25) Der rigiſche Generalgou⸗ 
verneur erwaͤhlt von den zwo zur Beſetzung eines 
Landesdienſtes vorgeſchlagenen Perſonen nicht alles 
zeit den, der auf den Landtag die meiſten Stimmen 
erhaͤlt: zuweilen keinen von beyden; man hat Faͤlle 
da neue Vorſchlaͤge verlangt wurden, S. 686. 26) 
Die beyden dem rigiſchen Landtag beywohnenden 
Deputirten des rigiſchen Stadtmagiſtrats erthalen 
ihre Stimmen nicht bloß, wenn von Bewilligungen 
oder Abgaben gehandelt wird; ſonſt nam n 
en 
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eben dem Grund und mit eben dem Mecht auch ans 
dre Städte, wegen ihrer Patrimontalgüter, Depu⸗ 
tirte enden: ſondern fie find wahre Glieder des Lands 
tages, die nach einem beſondern Recht, wie jeder aus 
dem Korps der Nitterſchaft, bey allen Berathſchla⸗ 
gungen, ſelbſt zur Beſetzung der Landes dienſte, ihre 
Stimme geben. Ihren Platz haben fie bey dem 
Adel des lettiſchen Diſtrickts. 27) Nur in wenig 
allen wird man fagen konnen, daß das Generals 
gouvernement mit dem in Riga gegenwaͤrtigen Land⸗ 
rath die bequemſten Mittel zur Vollziehung der kai⸗ 
ferlihen Befehle ausfindig mache, (ebend). 28) 
Die Staͤdte haben gar keinen Mangel an Hands 
werksleuten; insgemein ſind in den kleinen Staͤdten 
oder Flecken deren zu viel, und dann hoͤrt man wohl 
Klagen über Mangel an Nahrung So findet man 
in dem kleinen Weiſſenſtein s Diſchler. Auf dem 
Lande giebt es auch hier und da deutſche Handwerker, 
deren aber die Bauern ſelten bedürfen, weil fie für 
ſich alles, und für deutſche Einwohner Vieles, zwar 
nicht eben allezeit zierlich, aber doch dauerhaft und 
ſehr wohlfeit verfertigen. Die Anzahl der vorhan⸗ 
denen Kuͤnſtler iſt bisher noch immer hinreichend ge⸗ 
weſen; dieſe und jene werden ſich bald mehren, wenn 
ſich exit unſre Skaͤdte zu mehren anfangen. Auch 
ſind wir nicht ganz ohne Manufakturen und Fabri⸗ 
ken. 29) Auf der S. 687 wird unſter Hefen ges 
dacht; wenn wu die deren Stelle vertretenden Fluͤſſe 
mit dazu rechnen, ſo haben wir einige. Gut und 
brauchbar ſteht nicht allezeit beyſammen. 30) Die 
orte (ebend.) „wenn der Landmann ſein Ge⸗ 
„» treyde auf 10. 20 bis 30 Meilen nach einer See» 
„ ſtadt bringt, fo bekommt er kaum das Fuhrlohn 
n bezahlt, und fir das Getreyde nichts,, Löͤnnen fuͤg⸗ 
lich weggeſtrichen werden. In den vorigen Jahren 
von 1762 an, war der Preis unſers Roggens a 
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bis go Rubel, als wofuͤr man ihn auf den benach⸗ 
barten Höfen ſogar abſetzen konnte. Im Sommer 
1771 ſtieg derſelbe ungemein, man bezahlte die Laſt 
mit 70 und endlich mit 85 bis 90 Rubeln. Eine 
Laſt zu verführen, braucht man s, und bey ſchlechtern 
Wege 7 Pferde. Nur von dem allerkleinſten Theil 
des Landes kann man ſagen, daß die naͤchſte See⸗ 
ſtadt 20 bis 30 Meilen entfernt ſey; am wenigſten 
im Winter, wo man uͤber alle Moraͤſte faͤhrt und 
ungemein viel am Wege gewinnt. Ohne daran 
zu denken, daß viele Landleute ihr Korn an Brandt⸗ 
weinslieferanten, in den kleinen Landſtaͤdten und 
Flecken abſetzen, daß der groͤßte Theil den See⸗ 
ſtaͤdten nahe wohnet, und daß die meiſten Bauern, 
wenn ſie auch kein Korn dahin bringen wollten, doch 
wegen einiger Beduͤrfniſſe, als Salz, Heringe, Eis 
fen, jährlich einmal dahin fahren wuͤrden; fo kann 
man nach unſerer Landesart das hoͤchſte Fuhrlohn 
für eine Laſt, doch nur etwa 16 Rubel, anſetzen. 
Dieſes und ſein Korn bekommt der Landmann bey 
den gewöhnlichen Preiſen hinlaͤnglich bezahlt. 31) 
Maſtvieh wird wohl eben nicht ausgefuͤhrt, ſondern 
großentheils im Lande verbraucht. Was nach St. 
Petersburg getrieben wird, das kommt vorher zur 
Maͤſtung von dort nach Liefland. 32) Hingegen 
iſt unſer Bretterhandel in Pernau ſowohl als in 
Narva beträchtlich. 33) Der Mangel an Lande 
ſtaͤdten hat in den Kornhandel wohl wenig Einfluß ; 
man bemerkt ſogar, daß die von den Staͤdten ent⸗ 
fernt wohnenden Bauern immer beſſer fortkommen; 
wenigſtens fahren fie nicht zum Ruin ihres Pferdes 
mit jeder Kleinigkeit zu Markte, wo ſie durch boͤſe 
Beyſpiele, oder eignen Hang gereitzt, das gelöfete 
Geld auch gleich wieder durchbringen. Die nahe 
Stadt iſt ein ſteter Reitz den letzten W 
N ö log⸗ 
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loszuſchlagen. Eben daher ift in dem Herzogthum 
ALiefland aller Kornaufkauf in den Kruͤgen, ingleichen 
von fremden Gebietsbauern auf den Höfen, (darf 
verboten. Es giebt aber dennoch genug Gruͤnde, die 
Nuzbarkeit mehrerer Staͤdte im Lande zu verthey⸗ 
digen. 34) In den Staͤdten haben wir hinreichen⸗ 
de große und kleine Schulen; aber oft an Schu⸗ 
lern einen Mangel. (S. 688.) Auf dem Lande 
erlaubt die Fend ende keine deutſche Schu⸗ 
len. 35) Nicht erſt nunmehr, fondern ſchon lange 
hat man die Biebel in lettiſcher und ehſtniſcher 
Sprache. Die lettiſche trat ſchon 1689. ans Licht, 
und im Jahr 1739. folgte die zweyte Auflage. 
Von der ehſtniſchen hatte man allein das N. Te⸗ 
ſtament; aber in eben dem Jahr 1739. wurde ſie 
ganz fertig: eine neue Auflage iſt nunmehro unter 
der Preſſe. Nur in der dorptſch⸗ehſtniſchen Spra⸗ 
che, als einem beſondern Dialekt, fehlt noch das 
Alte Teſtament. 36) Die Worte S. 688 und 
689: „ in Ehſtland ſtehen alle Landpfarren, nebſt der 
„revalſchen Domkirche unter der Ritterſchaft, — 
„ in Liefland, oder im rigiſchen Generalgouver⸗ 
„ nement, zaͤhlt man uͤber 120 Pfarren, die auch von 
„ der Ritterſchaft abhangen :, ſind theils dunkel, 
theils nicht völlig richtig. Der größte Theil der 
Landpfarren wird von den Kirchſpiels Eingepfarr⸗ 
ten vergeben; jeder, wer im Kirchſpiel ein Gut hat, 
er ſey adlichen oder buͤrgerlichen Standes, Erbherr 
oder Arrendator, giebt ſeine Stimme bey der Wahl 
des Predigers, den der Poſſeſſor, auf deſſen Gut 
das Patronatrecht ruht, er ſey wer er wolle, beruft; 
le ausgeftelte Vocatio aber erhaͤlt erſt ihre völlige 
Kraft durch die Konſiſtorialbeſtaͤtigung. Im Herz 
zogthum Liefland giebt es aber auch viele Kronpaſto⸗ 
rate, das ſind ſolche, deren Laͤndereyen und Ben 
u 
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auf dem Grund und Boden eines Domaͤnenguts lie⸗ 
gen, ingleichen diejenigen, wo kein Privatpoſſeſſor 
ein Patronatrecht beweiſen kan: bey ſolchen ſchla⸗ 
gen die Eingepfarrten zwar vor, aber das Generals 
gouvernement erwaͤhlt und beruft. In ſtrengen 
Verſtand, wenn es eine Unterwuͤrfigkeit in ſich faſ⸗ 
ſen ſoll, hangt kein einziges Paſtorat von der Ritter⸗ 
ſchaft ab. 36) In Ehſtland iſt kein ritterſchaftli⸗ 
ches, (S. 688.) ſondern ein Provinzial⸗Konſiſto⸗ 
rium, das auf keine Weiſe unter der Ritterſchaft 
ſteht, obgleich aus derſelben der Praͤſes genommen 
wird. Die Angabe der Aſſeſſoren iſt auch nicht ganz 
genau; es ſind deren zehen, lauter Geiſtliche, doch 
nicht bloß Proͤbſte, welches vormals Sitte war: 
das Provinzialkonſiſtort erwaͤhlt ſelbſt ſeine 
Beyſitzer aus den Proͤbſten und Predigern In 
dem rigiſchen Oberkonſiſtorio iſt zwar nur ein Dis 
rektor, aber zween Praͤſidenten. 38) Bey dem re⸗ 
valſchen Generalgonvernement muß man ſtatt eines 
Gouvernementsrathes deren zweene ſetzen. (S 689.) 
39) Die Praͤſidenten⸗Stelle bey dem riaiſchen Hof⸗ 
gericht (S. 69 1.) iſt fo wie jetzt, auch vorher oft bes 
ſetzt geweſen. Die Aſſeſſores ſind Adliche und auch 
andere Gelehrte. 40) In Liefland hat man keine 
Heermeiſter gehabt, (S. 693.) als welches Wort 
eigentlich Herr Meiſter heißen ſolte. Mit Recht 
nennet man fie Ordensmeiſter. 41) Ob Nkeskola 
(S. 692) ſo viel als eine Schule und ein Kloſter ſeyn 
fol, iſt noch nicht ſattſam entſchieden: im folgenden 
werde ich mich naͤher daruͤber erklaͤren. 42) Die 
Domänen oder Krongüter (S. 695.) werden nicht 
allein an Civilbediente und an Officiers, ſondern 
auch an andre Perſonen aus der Ritterſchaft ver⸗ 
pachtet. Was ich wegen der angegebenen Arren⸗ 
deſummen u. d. g. erinnern koͤnte, verſpare ich bis 

an 
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an ſeinen Ort. 43) Die Anzeige der Abgaben von 
den Privatguͤtern (ebend.) bedarf einer kleinen 
Berichtigung; z. B. der dorptſche und der bernau⸗ 
he Kreis zahlen ihre Station u. d. g. in Rubeln, 
die lettiſchen Kreiſe hingegen in Albertsthalern, wel⸗ 
ches einen Unterſcheid von 20 und mehr pro Cent 
beträgt. Ehſtland zahlt keine Station, ſondern 
Zollkorn: und ſtatt des Geldes werden nicht in 
beyden Herzogthümern Naturalien geliefert, ſon⸗ 
dern auch ein Theil in Geld. Die Abgabe von 
einem ehſtlaͤndiſchen Haaken betraͤgt weniger als 11 
Rubel. 44) Die Kroneinkuͤnfte aus Lief⸗ und Ehſt⸗ 
land ſind S. 697. zu klein angegeben worden; 
ohne Finnland betragen ſie jezt ſchon weit uͤber 
Soo, Oo, ja gar uͤber eine Million Rubel. 45) Riga 
hat gar keinen, vielweniger einen guten Hafen, ſon⸗ 
dern ſtatt deſſelben, den etwas beſchwerlichen Duͤ⸗ 
nafluß: der Grund des daſigen ſtarken Handels iſt 
folglich nicht in dem guten Hafen zu ſuchen S. 698. 
Die Unterhaltung der Feſtungswerke koſtet der 
Stadt jaͤhrlich ungefaͤhr 10,00 Thaler; bisweilen 
auch noch mehr. 46) Steenholm (S. 699.) iſt jezt 
kein Kirchſpiel; was vormals dazu gehoͤrte, iſt zu 
Kattelkaln geſchlagen worden. 47) Nicht bey 
Duͤnamuͤnde, ſondern in Riga ſelbſt, bezahlen die 
Schiffe ihren Zoll. 48) Das Kirchſpiel Dikkel iſt 
ausgelaſſen worden. 49) Bey den vielen S. 700. 
angeführeten Schlöffern, waͤre die Anmerkung noͤthig 
geweſen, daß fie jezt alle zerſtoͤhrt in ihren Truͤm⸗ 
mern liegen. 59) Walk S. 701. liegt nicht im 
KLirchſpiel Walk, ein ſolches hat man gar nicht. 
Der nahe wohnende Prediger des angraͤnzenden 
luhdiſchen Kirchſpieles verrichtet zugleich in dem 
Städtchen den Gottes dienſt. 51) Wenden (ebend.) 
it größer als Sabſal; daß vormals dort find Land⸗ 
tage 
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tage gehalten worden, iſt kein Vorzug; es iſt ſolches 
auch an weit geringern Orten, z. B. in Walk, 
Lemſal, Wolmar u. d. g. geſchehen. 72) Das 
Kirchſpiel Kaljenau fehlt; Lubahn (S. 704.) 
gehört zu den Filjalkirchen. 53) Dorpt liegt nicht 
im dorptſchen Kirchſpiel; die um die Stadt liegen⸗ 
den Güter machen ein Kirchſpiel aus, das von ihr 
ſeinen Namen fuͤhrt und ſeinen eignen Prediger hat. 
Eben das gilt von der Stadt Pernau. Die An⸗ 
zahl der dorptſchen Haͤuſer S. 70g. iſt zu klein ange⸗ 
geben, obgleich die Nachricht, daraus ſie genommen 
ift, in der Stadt ſelbſt aufgeſezt wurde. 4) Lohe⸗ 
ſus S. yo6. oder eigentlich ohhuſu, iſt jezt eine bloße 
Filialkirche. 55) Das Schloß und Gut Fellin S. 
707, iſt bereits vor mehreren Jahren von der gott⸗ 
ſeligen Kaiſerin Eliſabech verſchenket worden, und 
gehoͤrt daher nicht mehr unter die Kronguͤter. 56) 
Daß Karkus ehmals eine Stadt geweſen ſey, duͤrfte 
ſchwerlich zu erweiſen ſtehen. 37) Die Breite der 
Inſel Oeſel S. 708. iſt viel zu klein angegeben 
worden. An einem Orte betraͤgt ſie zwar nur 2 
bis 3 Meilen, auch noch weniger; die größte Breite 
hingegen macht ungefehr 9 bis 11 Meilen aus. 
59) Auf Oeſel iſt jezt weder Lands hauptmann noch 
Unterſtatthalter, ſondern ein Statthalter. Des 
erſten Stelle hat man ſeit mehrern Jahren ganz 
abgeſchaft. 59) Reval ©. 709: heißt im Ehſtni⸗ 
ſchen nicht Danilin, ſondern Tallin, dieß iſt vermuth⸗ 
lich aus jenem entſtanden, um fo viel mehr, da der 
Ehſte kein Wort mit einem D anfaͤngt, und daher 
ſtatt David Tawet ſagt. 60) Wenn es (ebend. 
u. S. 710.) von Reval heißt: „die Haͤuſer find 
„wohl gebaut — — die Stadt iſt mit hohen Mau⸗ 
„ren, tiefen Graben und ſtarken Baſtionen umge⸗ 
„ben, und das mit vielen Thuͤrmen umgebene und 
„au 
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„ auf einem Felfen gelegene Schloß vermehret ihre 
„Befeſtigung — — auſſerhalb find ſchoͤne Gaͤr⸗ 
„tenz, fo muß man dieſe Worte nicht eben in der 


ſtrengſten Bedeutung nehmen. Nun faͤngt man 


erſt an, den unanſehnlichen obgleich feuerfeſten im 
alten gothiſchen Geſchmack erbauten Häufern eine 
beſſere Geſtalt zu geben, oder ſtatt derſelben fuͤr 
wohlgebaute zu ſorgen. Die Thuͤrme des Schloß 
ſes verdienen keinen Betracht; der ganze Domberg, 
auf welchem nebſt dem Schloß auch viele andere 


Haͤuſer ſtehen, iſt wegen feiner Höhe haltbar; auſſer⸗ 


dem hat man ihn noch ſo wie die Stadt, durch 
Wall, Graben u. d. g. befeſtiget. Ueber das Lob 
ihrer Gaͤrten werden ſich die Einwohner ſehr wun⸗ 
dern: nur ein paar ſind mit Geſchmack angelegt. 
61) Bey der Wiek hätte auch der dritte Theil, 
die Inſular Wiek eine Anzeige verdient; inzwi⸗ 
ſchen find doch die dazu gehörigen Inſeln genennt 
worden. 62) S. 711. heißt es: „das Kirchſpiel 
„Hapſal und Ruckoe.,, Das lezte muß ausge 
ſtrichen werden; ich wurde es für einen Druckfehler 
halten und Nuckoe leſen, wenn dieſes nicht noch 
beſonders angefuͤhrt waͤre. Inzwiſchen ſezt die 
neue gedrukte ehſtlaͤndiſche Landrolle die Kirch⸗ 
ſpiele Hapſal und Nuckoe durch ein und zuſam⸗ 


men. 63) In die Beſchreibung der Inſel Das 


goe oder Dagen, haben ſich S. 713. etliche Fehler 
eingeſchlichen. Es heißt: „Dagoe iſt dreyeckich 

„ und jede Seite ungefähr 5 Meilen lang, die ganze 
Inſel iſt beynahe 9 Meilen lang und breit. ,, Hier 


iſt ein Verſehn, oder die Zahlen gehoͤren zu den 


Druckfehlern. Drey gleiche Seiten, jede von g 


Meilen, geben bekantermaffen niemals eine gange von 


eilen. Aber die Inſel iſt gar kein Dreyeck, 


9 
obgleich die gewohnlichen deutſchen Charten ihr dieſe 
R 
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ſelbſt beliebte Form beygelegt, und etliche Geogra⸗ 
phen, als Gladov, die Lange dieſes Dreyecks auf 9 
Meilen geſezt haben. Paden iſt kein Dagenſcher 
Hafen. 63) Etliche Inſeln ſind nicht ganz richtig, 
auch theils mit den alten jezt ungewoͤhnlichen ſchwe⸗ 
diſchen Endungen genennt worden, als Boggoaͤr 
ſtatt Roog, Ulfsd ſtatt Wulf, u. ſ. w. 64) Der 


narviſche Waſſerfall betraͤgt mit Einberechnung 


der verſchiedenen Abſatze weit mehr als 2 Schuhe 
S. 714. Andere weniger bedeutende Dinge Übers 
gehe ich. Nur will ich noch etliche Druckfehler 
anzeichnen, als S. 700. ſtatt Ubbenom l. Ubbe⸗ 
norm; S. 703. Sesweren l. Seswegen; S. 
704. Emma joggi l. Emma joͤggi; S. Jos. Pils 
ligſtfaͤr l. Pilliſtfer; Falkhof l. Talkhof, als wel⸗ 
ches eigentlich der Name dieſes Kirchſpiels iſt, aber 
nicht Marien, obgleich einige ſchreiben: Marien 
zu Talkhof. Soͤlk l. Foͤlks. S. 707. Hurſell l. 
Harjel; Sathal l. Habſal; unter den pernaufchen 
Matrimonialgütern muß man für Sank und Wil⸗ 
lefer leſen Sauk und Willofer. Eben ſo iſt es wohl 
ein bloßer Druckfehler, wenn in Pernau ſtatt der 
ehſtniſchen, eine lettiſche Kirche angezeigt wird. 
S. 708. Anderen l. Audern; S 711. Regel l. 


Kegel. Die Wiek heißt nicht Lone⸗ma, ſondern 


Laͤne⸗ma. S. 712. Wieland l. Wierland. 
Dieſe kleine Mängel, welche gar nicht auf die 
Rechnung des Hrn. Doct; Buͤſchings duͤrfen geſetzt 


werden, beweiſen fattfam, wie ſchwer es ſey, von Lief⸗ 
land vollſtaͤndige ſichere Nachrichten zu erhalten. 
Hierbey werden meine Leſer mein Unternehmen nicht 


fuͤr ganz uͤberflüßig und unnütz halten. Wenn auch 
gleich meine Arbeit nicht voͤllig allen bisherigen 


Mangel hebt, fo träge fie doch etwas zu deſſen ab⸗ 


elfung bey. 
helfung bey. 115 
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III. Die Charten von Liefland. f 


Von Witt, Valk und andere mehr haben von 
Liefland geographiſche Abzeichnungen geliefert; aber 
keiner iſt fo viel unver diente Ehre wieder fahren als 
der Homanniſchen, die unter dem Titel erſchien: 
Ducatuum Livoniae et Curlandiae cum vicinis 
Inſulis nova exhibitio geographica editore Io. B. 
Homanno. Sie iſt nicht nur von Weigeln, Seuter 
und andern nachgeſtochen, ſondern auch zum geo⸗ 
graphiſchen Unterricht eingefuͤhrt, ſogar anempfohlen 
und fehr verbreitet worden. Die lorterſche Charte 
unter dem Titel: Livoniae et Curlandiae Duca- 
tus — — manu propria geograph. exhib. p. T. 
C. Lotter, welche ſich jezt in vieler Haͤnden befin⸗ 
det, iſt ebenfals ein bloßer Nachſtich und in keinem 
Stück ertraͤglicher. Die Anzeige der Graͤnzen, die 
Abtheilung der Kreiſe, die Benennung und Lage der 
Oerter wimmeln überall von Fehlern. Nur eine 
kleine Probe: das Stuͤck von Liefland, jenſeit der 
Düna gegen Kurland, iſt ganz vergeſſen; der per⸗ 
nauſche Kreis fuͤhret den unſchicklichen und uner⸗ 
hoͤrten Namen Eſthonia propria, aufferdem hat 
man ein Stück davon abgeriſſen und zur Wiek 
gezeichnet, die unter dem fremden Namen Wikkez⸗ 


landia erſcheint. Nicht beſſer iſt es dem dorptſchen 


Kreis ergangen, die Benennung Odenpoa oder 
auch Oldenpoa, die vermuthlich Ruſſows Chronik 
veranlaßt hat, macht ihn unkenntlich, noch mehr aber 
die abgeriſſenen und zu Wierland gezogenen Di⸗ 
ſtrikte. Die Provinzen Rikeland und Nyſchlotia 
find eben ſoſche Geſchoͤpfe der Einbildung als ein 
Theil der angegebenen Güter, z B. im dorptſchen 
Kreis Weiboffkt, Paͤſnaͤ, Stackelberg u. g. m. 
Die zerſtoͤrten Schlöffer Tolsburg in Wierland, 
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Sonneburg auf der Inſel Defel und viele andere, 
ſind mit dem Zeichen wichtiger Staͤdte beehrt. Die 
Inſeln Wulf, Junk und Worms haben die vers 
ſtellten Namen Uulſſohn, Nackon und Ormſon, 
die lezte auch eine falſche Lage; alle, beſonders Da⸗ 
gen, eine ſelbſt beliebte Form erhalten. Und wenn 
wuͤrde ich fertig, wenn ich nur die wichtigſten Fehler 
ruͤgen wolte? i 
JIn Ermangelung eines beffern, muß man ſich 
freylich mit dem ſchlechten behelfen; und nur in ſofern 
nannte Hr. Doct. Buͤſching in der erſten Ausgabe 
feiner Erdbeſchreibung die Homanniſche Charte bey 
Liefland brauchbar: in der neuſten Ausgabe iſt ihrer 
mit Recht gar nicht gedacht worden. In des Hrn. 
Kolleg. R. Muͤllers Samml. ruſſ. Geſchichte 6. 
Band, wo man ein Verzeichnis aller von Liefland 
bekannt gewordenen Charten findet, iſt ihr Werth 
völlig beſtimmt, und fie zu den ſchlechten gezaͤhlt 
worden. * 
Eine beſſere doch noch nicht vollkommene, lie⸗ 
fert der ruſſſche Atlas vom J. 1745, den aber die 
Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſ. ſelbſt blos für einen 
immer mehr zu verbeſſernden Verſuch erklärte. Um 
voliſtaͤndige und fichere Charten zu liefern, find nicht 
nur Nachrichten gefordert; ſondern auch Maͤnner 
in beyden Herzogthuͤmern herum geſandt worden, 
die alles in Augenſchein nehmen und die Oerter 
nach ihrer wahren Lage anzeichnen ſolten. Welche 
chwierigkeiten mußten ſie bey ihren Unterſuchungen 
uͤberſteigen; ſie ſahen ſich wohl gar bisweilen ge⸗ 
noͤthiget, Erkundigungen bey Leuten einzuziehen, die 
zu wenig erfahren, unbeſtimmte oder falſche Berichte 
erſtatteten. Die groͤßte Sorgfalt kan nicht immer 
allen Unrichtigkeiten gnugſam ausweichen. Spe⸗ 
cialcharten von Guͤtern geben in zweifelhaften 915 
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len die naͤchſte und zuverlaͤſſigſte Aufklaͤrung, aber 
in Ehſtland haben nur die allerwenigſten Höfe der⸗ 
gleichen: im Herzogthum Liefland hingegen faſt alle. 
Etliche Reviſores arbeiten jezt durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung ſolcher Charten an einer Generalcharte. 
Aus ihr wird man die Lage und Graͤnzen genau, 
aber nicht immer die Namen der Oerter richtig ken⸗ 
nen lernen. In keinem Lande ſind die Namen der 
Höfe, Dörfer, Diſtrikte und Kirchspiele fo verſtuͤm⸗ 
melt, abweichend und unbeſtimmt als in Liefland. 
Deutſche, Daͤnen, Polen, Schweden und Ruſſen 
haben uͤber dieſe Herzogthuͤmer geherrſcht und ſie 
bewohnet: jede Nation ſprach und ſchrieb die Na⸗ 

men nach ihrer eigenen Mundart; die Eingebornen 
mußten ſich bequemen; vieles wurde ungewiß: nur 
in jedem Kirchſpiel, oder kleinem Diſtrikt, erhiel⸗ 
ten die Einwohner unter ſich die aͤchten Benennungen. 
So wie die Güter in den Landrollen, und die 
Doͤrfer in den Wackenbuͤchern ſtehen, klingen ihre 
Namen noch oft nach der alten ſchwediſchen Aus⸗ 
ſprache. Hierzu ſetze man noch, daß jedes Gut u. ſ. 
w. immer unter zween Namen dem deutſchen und 
den undeutſchen bekannt iſt: manche Verwirrung 
iſt unvermeidlich. 

Noch eine Anmerkung mache ich hierbey. 
Diejenigen irren ſehr, welche aus der Landrolle die 
wahre Haakenzahl eines Kirchſpiels zu erfahren hof⸗ 
fen. Man findet freylich die Große eines jeden Guts 
darinne; aber manches iſt wegen ſeiner weitlaͤuf⸗ 
tigen Graͤnzen und entlegnen Doͤrfer bey mehr als 
einer Kirche eingepfartt, deſſelben ganze Haakenzahl 
wird dennoch allzeit bey dem Kirchſpiel angeſchrie⸗ 
ben, zu welchem der Hof gehoͤrt; daher ſtehen in den 
Landrollen Kirchſpiele von 200 Haaken, die deren 
wirklich nur 140, und andere von 8 Hgaken, die 
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deren wohl 30 enthalten. Manche kleine Gelegen⸗ 
heiten und Höfchen, die keine Kronabgaben tragen, 
werden nicht revidirt und alſo auch nicht in das 
Verzeichniß geſezt Nur der Kirchenvorſteher 
und der Paſtor wiſſen ihres Kirchſpiels Haaken 
ganz genau: durch das oͤftere herumfahren in den 
Dörfern iſt der lezte nicht ſelten auch die ſicherſte 
Geographie ſeiner Gegend; er kan am zuverlaͤßiaſten 
die rechten Namen, vielleicht auch die Lage und 
die Groͤße der Seen, den Lauf der Baͤche, die Guͤte 
und Beſchaffenheit des Landes u. ſ w. anzeigen, und 
die etwanigen begangenen Unrichtigkeiten leicht ver⸗ 
beſſern. Dieſen und vielen andern Schwierigkei⸗ 
ten muß derjenige ausweichen, wer eine vollftaͤndige 
gute Charte von Lieſtand ktefern will; und wie vie⸗ 
len Dank verdient ein Mann, dem es durch Unver⸗ 
droſſenheit und Fleiß gelingt- Im Mär Monat 
des 1770, Jahrs, trat bey der genannten Akademie 
eine ganz neue Charte von Ehſtland, oder dem reval⸗ 
ſchen Generqlgouvernement, ans Licht, unter dem Ti⸗ 
tel: Provincia Revalienſis ſive Eſtlandia quatuor 
dioeceſibus contenta cum finitimis inſulis Dago 
Worms ete. auctore 1. F. Smidio Acatl. Petropol. 
Adjungto, Petropoli 1770. Eine ähnliche Aus⸗ 
gabe von eben dem Verfaſſer erſchien auch in rußiſcher 
Sprache. Die Charte hat vor allen vorher bekannt 
5 unendlich viele Vorzüge: fie iſt nicht 
loß brauchbar, ſondern zuverläßig und vollſtaͤndig; 
auch die Dörfer, kleinen Landſeen und unbedeuten⸗ 
den Baͤche enthält fie namentlich; fie ſtellt die Ge⸗ 
genden im Ganzen genau und treulich vor, wie ich ſo 
weit meine und meiner Freunde Bekanntſchaft 
reicht, aller Orten befunden habe. Die Graͤnzen 
zwiſchen den beyden Herzogthuͤmern giebt fie unver⸗ 
beſſerlich an, welches ich aus der Bi 
g ie 


U 


Einleitung. 39 


haltung mit zwo Charten vom Herzogthum Lief⸗ 
land weis, die zween arbeitſame geſchickte und in 
ihrem Vaterland ſehr bekannte Lieflaͤnder zu eignen 
Gebrauch entworfen, und nach und nach immer 
mehr berichtiget haben! nemlich der vor einigen 
Jahren verſtorbene Landrichter des Dorptſchen 
Kreiſes, Hr von Broͤmſen, welcher feine Charte ums 
J. 1710. da er noch in Kriegs dienſten ſtand, von 
einer andern abzeichnete, und waͤhrend ſeines langen 
Lebens bey oͤftern Reiſen ſtets verbeſſerte; die ans 
dere hat Hr. Dan Herm, Burmeſter im J. 1728. 
angefertiget. Beyde kommen in den Hauptſachen 
überein, enthalten aber nicht einmal alle Höfe, viel⸗ 
weniger die Doͤrfer. s 
Man muß mit einem Wort des Hrn. Adjunkt 

Schmid Genauigkeit und Fleiß bewundern; er hat 
mehr geleiſtet als man noch jezt erwarten konnte. 
Nicht leicht wird man von einem ſo weitlaͤuftigen 
Herzogthum als Ehſtland iſt, mit einemmal eine 
richtigere und vollſtaͤndigere Charte geſehen haben. 
Was man etwa hier und da wider dieſelbe an⸗ 
merken und erinnern könnte, betrift groͤßtentheils 
unerhebliche Kleinigkeiten, die ſich bald berichtigen 
laſſen, wenn nur in jeder Gegend ein Patriot die⸗ 
ſelben anzuzeigen ſich die Muͤhe nehmen will: bis 
zur hoͤchſten, menſchlichen Kräften möglichen, Voll⸗ 
kommenheit iſt nur noch ein Schritt übrig geblieben. 
Die meiſten etwannigen Unrichtigkeiten ſchienen blos 
bey dem Stechen begangen zu ſeyn, welches man um 
ſo viel gewiſſer vermuthen kan, da die in rußiſcher 
Sprache ans Licht getretene Charte von der andern 
oft abweicht, obgleich beyde an einem Ort, von einem 
Verfaſſer verfertigt ſind. Dieſe Vermuthung 
und daß ich beude mit einander verglichen habe zu 
beweiſen, will ich nur einige Dinge nennen. Die 
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Inſel Odensholm noͤrdlich uber der Wiek ſteht auf 
der lat. Charke unter dem Namen Odenholm, 
auf der rußiſchen fehlt ſie ganz: hingegen liefert die 
lezte eine Anzeige von der Schanze auf der Inſel 
Nargen, die erſte nicht. Die Dagenſche Feuer⸗ 
bake ſteht auf der rußiſchen etliche Werſt zu weit 
gegen Oſten, aber auf der lat. viel richtiger gegen 
das weſtliche Ende auf einem Berge; die letzte nennt 

die dortige Kirche Reiks, Reko, die erſte Reiki; in 
beyden ſind die daſigen Kapellen nicht ganz genau 
angegeben, und die eine gegen Nordoſt ſich erſtre⸗ 
ckende Dagenſche Landſpſtze ſcheint ein wenig zu klein 
ausgedrückt zu ſeyn; wie denn auch vermuthlich 
aus Verſehen des Stechers auf dem weſtlichen Vor⸗ 
gebirge Dagerort das Zeichen eines großen Hofs 
oder einer Kirche in beyden Charten ſteht. Auf der 
lat. Ch. iſt in dem revalſchen Meerbuſen gleich vor 
der Stadt eine Oſtwaͤrts kaufende Erdzunge gezeich⸗ 
net, aber auf der ruſſ. mit Recht weggelaſſen; auf 
beuden die Inſel Klein Boog etwas zu weit gegen 
Oſten geſezt und die Meerenge dadurch zu ſchmal 
worden. Die kleine Inſel Geſtholm ſolte auf der 
lat. Seſtholm heiſſen; auf beyden Charten iſt wohl 
aus Verſehen bey Dagen eine Inſel Gera genannt, 
Auf der rußiſchen iſt Sabſal als ein Städtchen mit 
größern Buchſtaben geſtochen, der tolsburger Has 
fen angezeigt, auch an der Peipus die kleinen wier⸗ 
laͤndiſchen Baͤche, und bey Moon die beyden klei⸗ 
nen Inſeln namentlich angegeben; auf der lat. hin⸗ 
gegen iſt das alles nicht geſchehen. Dieſe giebt vielen 
alten Gütern blos das Zeichen eines Dorfs z. B. 
den jerwenſchen Höfen Allenkuͤll und Teknal, in⸗ 
gleichen dem Graͤnzgut Fennern oder Fendernshof 
1 a. m. die ruſſ. giebt ihnen mit Recht das Zeichen 
er Höfe, Die letzte macht hingegen aus . 
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Kapellen Pfarrkirchen z. B. aus Werpel in der 
Wiek, und aus Iſak in Wierland; in Anſehung der 
lezten Kapelle geſchiehet ein gleiches auf der lat. 
Charte: auf beyden iſt die Wieriſche Kapelle Tu⸗ 
tulin auch die Mutterkirche Klein Marien ganz ver⸗ 
geſſen, doch auf der ruſſ. das Paſtoratshaus der 
erſten beym wenneverſchen Bach angezeigt: das in 
Jerwen an dem Dorptſchen Kreis ſtoſſende Graͤnz⸗ 
gut Aſſik mit dem ehſtniſchen Namen Peinorm, 
auch nicht deutlich, blos als ein Dorf, und nicht 
auf ſeiner Stelle; die Provinz Alentaken aber gar 
nicht angezeigt worden. Manches iſt eine bloße 
Irrung in einem Buchſtaben z. E. Totsburg ſtatt 
Tolsburg; in Jerwen Weſenſtein ſtatt Weiſſen⸗ 
ſtein, Roiſtfer ſtatt Noiſtfer; auf der Dorptſchen 
Graͤnze Willuſthof ſtatt Wiſſuſt, Setaga ſtatt 
Sotag, Tetenhof ſtatt Fehtenhof u. d. g. Die 
rußiſche Ch. macht aus einem kleinem Hoflager auf 
der dorptſchen Graͤnze, wo nichts als eine Riege 
ſteht, Namens Kambieine Kirche, und aus dem 
gleich dabey liegenden See, einen Bach; beſſer 
vbgleich nicht vollkommen richtig findet man dieſe 
Dinge auf der lat. Charte. Die erwaͤhlten Zeichen 
ſind nicht erklaͤrt; die Guͤter aber auf zweyerley 
Art gezeichnet, welches bisweilen eine Ungewiß heit 
veranlaſſen kan: bey Weſenberg und Weiſſenſtein 
fehit die Anzeige, daß es Staͤdtchen oder Flecken 
ſind, eines hat nur das Zeichen eines Kirchsſpiels, 
das andere gar keins. Die revalſche Pferdeweide 
an K. wird ein unbekannter für eine Kirche 
alten. g 
Alle dieſe und etliche andere dergleichen Uner⸗ 
eblichkeiten benehmen der vortreflichen Charte 
ihren Werth keines weges; es ſind Berſehen, denen 
auch die ſorgſamſte Aube anke nicht l 
5 lang⸗ 
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laͤnglich auszuweichen im Stande iſt. Genug, ſie 
iſt eine vollßaͤndige und treue Abbildung des ganzen 
Herzogthums: daß Landſtraſſen, Poſtirungen, Krüs 
ge u. d. g. nicht auch beſonders auf derſelben ange⸗ 
zeigt werden, iſt wohl ein ſehr unbedeutender 
Mangel. 5 . 

N Erſt ganz neuerlich (im Novembr. 1772.) iſt 
bey der Kaiſ. Akad d. Wiſſ. durch die Beſorgung 
des bereits genannten Hrn. Adjunkts Schmid auch 
eine ganz neue Charte von dem Herzogthum Liefland, 
oder dem rigiſchen Gouvernement, fertig worden, 
doch bloß in rußiſcher Sprache; vermuthlich wird 
ſie auch ehſtens mit lateiniſchen Lettern ans Licht 
treten. Was von der ehſtlaͤndiſchen geſagt wurde, 
gilt auch von dieſer: ihre Vorzuͤge vor allen bisher 
bekannt geweſenen Charten ſind unlaͤuabar; die 
noch uͤberiggebkjebenen kleinen Maͤngel laſſen ſich in 
einer neuen Ausgabe bald berichtigen. Eimae we⸗ 
nige will ich nennen: Es werden viele Dörfer na⸗ 
mentlich angeführt, hingegen fehlen manche Höfe, 
3. B Sotag, Falkenau und Rukulin im Kirchfpiel 
Ecks. Andere haben eine etwas falſche Lage, z. B. 
Sadjerw ebendaſelbſt; oder nur das Zeichen eines 
Dorfs als Wolmarshof und Ollepaͤh im Kirchſ. 
Pilliſtfer; noch andere kommen gar zweymal vor 
als das Gut Saddokuͤl im talkhofſchen Kirchſ. 
die Mutterkirchen ſind durch keinerley Zeichen von 
den Kapellen unterſchieden; auf jene welche die Ge⸗ 
genden bey uns beſtimmen, kommt vieles an, ſie ver⸗ 
dienen daher eine beſondere Sorgfalt. Aber etliche 
fehlen ganz z. E. Bingen im dorptſchen; und Ads 
ſel, Berſohn und Raljenau im wendenſchen Kreis 

i auch ein Paar auf Oeſel u. a. m. Bey andern 
ſteht das Zeichen ohne Namen als Aſcheraden im 
wendenſchen und Neuhauſen im BEER 
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Noch andere haben einen falſchen Namen bekommen 
z. B. Lumkara ſtatt Torma im dorpt. Kr.; im 
wendenſchen lieſt man ſtatt Juͤrgensburg und 
Pepalg Annenhof und Hohenberg; eben ſo bey 
Riga ſollte Duͤnamuͤde und Neuermuͤhlen ſtehen, 
ſtatt deren findet man Magnushof und Bonaven⸗ 
tura. Bey etlichen Kirchen muß die ganze unge⸗ 
woͤhnliche Endung hof billig wegfallen z. E. im 
Pernauſchen heißt die Kirche nicht Torgelhof ſon⸗ 
dern Torgel, man pflegt nicht einmal das Gut glei⸗ 
ches Namens allezeit mit derſelben Endung zu be⸗ 
zeichnen eben das gilt von Audernhof ebend und 
von Palzmarshof ſtatt Palzmar im Wendenſchen 
u. a. m. Manche Namen ſind falſch geſtochen, ich 
führe nur etliche Kirchen an als im dorpt. Kr. Har⸗ 
del ſtatt Harjel, Kandern ſtatt Kanden, die Ober⸗ 
pahlſche hat den Namen NWiederpahlen bekommen, 
da doch bey dieſem Gut welches jezt ̃eu⸗ ober pah⸗ 
len heißt, bloße Rudera von einer zerſtoͤrten Kirche 
zu ſehen ſind. Auch die Anzeige der Kapellen iſt 
noch einer kleinen Verbeſſerung faͤhig; einige fehlen 
ganz als die Kerroſche von Sendern, und die Kep⸗ 
poſche von Fellin im pernauſchen; ingleichen Al⸗ 
lazkiwi imdorpt. Kreis. Bey andern fehlt der Na⸗ 
me, fie heiſſen nur ſchlechthin: Kapelle, z. B. Wa⸗ 
enkuͤll bey Helmet u. a. m. Noch andere find 
berflüßig angezeichnet z. E. die unter Werpel, Teſ⸗ 
tama gegenüber. — — Bey der Inſel Kuͤun, 
ingleichen bey den beyden gleich daruͤber liegenden 
Inſeln, die zuſammengezogen als eine vorgeſtellt wer⸗ 
den, und bey dem Buldera Fluß fehlen die Namen; 
die Eryſt iſt zu breit, die Duͤna hingegen zu ſchmal 
gezeichnet; auch der kleinere talkhofſche Bach 
ſcheint gegen den breitern Oberpalſchen ein Strohm 
zu ſeyn; und die genſelſche See im dorpt. Kr. u. a. 
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m. ſind viel zu groß angegeben. — — Andre 
aͤhnliche unbedeutende Dinge uͤbergehe ich; bey 
einer Charte, wo ſo viel uͤberwigendes Gutes iſt, 
verdienen ſie kaum den Namen der Maͤngel. Eins 
merke ich nur noch an. Um nicht eine ungeheuer 
große Charte zu liefern, hat der Hr. Adjunkt. 
Schmid fuͤr gut befunden von dem in der ehſtlaͤn⸗ 
diſchen angenommen Maasſtab abzugehen, und die 
Grade um die Haͤlfte kleiner zu machen, welches 
allen Beyfall verdient; nur paſſen beyde Charten 


überhaupt nicht völlig zuſammen. Die Graͤnzen 


zwiſchen beyden Herzogthuͤmern an dem Peipusſee 
z. B. iſt in der vom revalſchen Gouvernement bey⸗ 
nahe 5 Min. unter den soiten Grad N. B. geſezt; 
in der vom rigiſchen hingegen 3 Min. uͤber den 
soften Grad. Daher liegt die Kapelle Lohhuſu an 
der Peipus, nach jener unter dem 58. Gr. 51 Min.; 
nach dieſer aber sg Ge. 99 Min. Doch hat dieſes 
nicht auf eines jeden Orts Lage, auch nicht in gleichen 
Verhaͤltnis einen Einfluß. Habſal liegt nach der 
lezten nur eine Minute hoͤher gegen Norden als nach 
der erſten Weiſſenſtein aber nach beyden gleich hoch, 
und die Kapelle Werpel nach der lezten ungefähr 
6 Min. niedriger als nach der erſten. Auch in An⸗ 
ſehung der Grade der Laͤnge kommen beyde Charten 
nicht voͤllig uͤberein; die lezte ; B. ſezt die Inſel 
Nuuk unter den 4 rſten Gr. der Länge, die erſte aber 
unter 40 Gr. 49 Min.: und auf der oͤſtlichen Seite 


die Kapelle Lohhuſu an der Peipus unter 44 Gr. 


38 Min., die lezte hingegen unter 44 Gr. 47 Min. 


Die Meerenge zwiſchen den Inſeln Geſel und 


Moon iſt in der lezten zu breit, in der erſten aber 


ganz richtig angegeben u. ſ. w. 
Die neue St. Petersburgiſche Charte vom 


rigiſchen Generalgouvernement ſezt die aͤuſerſte 4 0 
W iche 
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liche Spitze des Herzogthums Liefland in der Ges 
gend von Laudohn jenſeit der Ewſt, unter den 
Js Gr. 23 Min. N. B.; eine dagegen gehaltene ges 

ſchribene Charte ſezte die Spitze um etliche Minu⸗ 
ten weiter gegen Suͤden. Eben das geſchiehet in der 
vom Hrn. Paſtor Grot neuerlich herausgegebenen 
Charte von den Herzogthuͤmern Kurland und Sem⸗ 
gallen, (unter dem Titel: Ducatuum Curlandiae 
et Semigalliae nec non diſtrictus Regii Piltenfis 
Tabula geographica, quam ex prototypo poft- 
humo M. Ad. Grot. — — — denuo exacte et ope- 
rofe delineavit et in publicum prodire curavit Au- 
toris filius Adolph: Grot Paſt. Sackenh. ) nach wel⸗ 
cher die aͤuſſerſte ſuͤdliche Graͤnze von Liefland unter 
ss Gr. 15 Min. fällt. Eine ſolche Abweichung 
würde Betracht verdienen, wenn nicht etliche of⸗ 
fenbare Fehler die Entſcheidung der kurlaͤndiſchen 
Eharte etwas verdaͤchtig machten. Zum Beweis 
will ich nur ein Paar nennen, welche die Graͤnzen 
zwischen Kurland und Liefland betreffen. Der 
Graͤnzort Olet Kapelle iſt viel zu weit gegen Suͤd⸗ 
oft gerückt; die lieflaͤndiſchen Guͤter Berſenwide 
(einige ſchreiben es Berſemuͤnde,) und Borkowitz 
ſind in das ſemgaliſche Kirchſpiel Baldon, und das 
Gut Jungfernhof zu dem ſelburgſchen Kirchſpiel 
gezeichnet, aber eben dadurch zwey jenſeit der Düne 
liegende zu Liefland gehörige kleine Stücke gar nicht 
angezeiget worden; und was noch mehr iſt eine Diſ⸗ 
ſeit der Duͤna im wendenſchen Kreis liegende lie⸗ 
flaͤndiſche Kirche iſt gar in die ſemgalliſche Graͤnze 
eingeſchloſſen worden. Im uͤbrigen kann die Charte 
durch ihre Zuverlaͤßigkeit bey den beyden Herzogs 
thuͤmern ſelbſt, den erhaltenen ruhmvollen Beyfalk 
vollig verdienen. Riga ſezt fie unter den 36 Gr. a 
Min.; die St. petersburgiſche neue Charte hin⸗ 
gegen ungefaͤhr 4 Minuten hoͤher gegen * 
ler. 
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Hierbey merke ich noch an, daß in des Hrn. Gat⸗ 
terers allg. hiſt. Bibliothek 16. Band es fuͤr einen 
großen die Gultigkeit einer ganzen Charte verdaͤch⸗ 
tig machenden Fehler erklärt wird, wenn Hr. Ca⸗ 
miner auf einer ſeiner Storia della guerra preſente 
tra la Ruſſia e la Porta Ottomanna beygefuͤgten 
Landcharte, Riga gerad unter den sriten Grad 
N. B ſetzt, weil andre Charten dieſer Stadt un⸗ 
ef ihr den söften Grad anweiſen. Eine ſolche 
Ruge iſt wohl etwas zu ſtrenge, oder es ſind bey 
den Zahlen Druckfehler begangen worden; ſchon 
der gothaiſche Hof kalender vom J. 1772. giebt 
56 Gr. 52 Min. als die nördliche Breite von Riga 
an, wamit auch die homann- und lotterſchen Chats 
ten ungefaͤhr uͤbereinkommen. 
Die beyden angezeigten voͤllig brauchbaren 
St. petersburgiſchen neuen Charten ſind noch nicht 
überall bekannt, die lezte kann es auch noch jezt nicht 
werden. Bey topographiſchen Nachrichten ſchei⸗ 
nen zuverlaͤßige Charten unentbehrlich; aber die 
gewöhnlichen deutſchen von Liefland taugen ſchlech⸗ 
serdings nicht. Gründe genug dem gegenwärtigen 
Band eine Charte beyzufuͤgen. Nur erwarte man 
keine ganz vollkommene, die vor den petersburgi⸗ 
ſchen etwas Betraͤchtliches voraus habe. Eben 
dieſe erkenne ich oͤffentlich als meine Wegweifer, die 
ich nur hier und dar verlaſſen, und ſo weit meine 
Bekanntſchaft oder die wenigen erhaltenen zuver⸗ 
laͤßigen Nachrichten reichten, geändert, überhaupt 
aber aus beyden eine gemacht habe. Drey geſchrie⸗ 
bene Charten habe ich dabey zu Rath gezogen, zwo 
wurden vorher bereits genannt, die dritte enthaͤlt 
beyde Herzogthuͤmer, iſt aber voll Fehler: der Ver⸗ 
faſſer hat ſich nicht genannt, ſondern blos das J. 
1700., in welchem er fie machte. — Die An⸗ 
zeige 
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zeige der Doͤrfer iſt als ſehr uninter eſſant billig ganz 
weggeblieben, um ſo mehr da ſie nicht anders als 
unvollſtaͤndig wie in den petersburgiſchen Charten, 
hätte ausfallen konnen; an manchen Stellen ver⸗ 
ſtattete ſogar der enge Raum nicht eine ganz voll 
ſtaͤndige Anzeige aler Höfe. Die Graͤnzen, Lage, 
Kreife und Kirchſpiele find das Vorzuͤglichſte, hier⸗ 
auf und auf die Rechtſchreihung der Namen habe 
ich am meiſten geſehen; wenn ſie nur bey dem Stich 
keine Verſtümmelung leiden, die in fremden Woͤr⸗ 
tern leicht vorfaͤlt. Wo es der Raum erlaubte, 
wird man nur wenige Hoͤfe als fehlende bemerken. 
Die Paſtorate liegen faſt allezeit bey den Kirchen, 
ihre Anzeige konnte ohne Verluſt wegbleiben, in⸗ 
gleichen die Namen der Baͤche und kleinen Seen, 
die nach einem daran liegenden Gut oder Dorf 
heiſſen: auch find einige kleine Seen u. d. g. übers 
gangen worden. : 21% 
Durch Nachrichten und eigne Beobachtung 
ſehe ich mich im Stande, auch Abzeichnungen von 
dem revalſchen und dem baltiſchen Hafen zu lie⸗ 
fern, die ich aber für bloße Verſuche oder ungefähre 
Vorſtellungen ausgebe. f 


IV. Anzeige einiger Schriften. 
Diejenigen mache ich hier namhaft, deren ich 
mich bey der gegenwaͤrtigen Arbeit bedient habe, 
oder wo man eine weitere Ausführung und naͤ⸗ 
here Anzeigen von lieflaͤndiſchen Sachen findet. 
Balthaſar Ruſſow Chronik. Sie geht bis 
aufs J. 1583., iſt dreymal abgedruckt, aber 
bereits etwas ſelten. 

Chriſtian Kelch lieftandiſche Siſtorie bis aufs 
Jahr 1689. Rudolſtadt, 1695. 4. Sei 
ö ein⸗ 
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Heinrich, der Lette, wird jezt durchgängig für den 
Verfaſſer gewiſſer alten in lateiniſcher Sprache 
geſchriebenen Annalen gehalten, die vom J. 
1184. bis 1226. das Leben der drey erſten lie⸗ 
flaͤndiſchen Biſchoͤffe enthalten. Hr. Gruber 
ſtellte ſie im J. 1740. durch den Druck ans 
Licht, unter dem Titel: Origines Livoniae 
ſacrae et civilis, ſeu Chronicon Livonicum ve- 
tus etc. a \ 


Joh. Gottfr. Arndt hat die gleich vorhergehen⸗ 
den Origines Livoniae ins Deutſche überſezt, 
einige Noten Ma ee und im J. 1747. uns 
ter dem Titel; Der lieflaͤndiſchen Chronik er⸗ 
ſter Theil von Liefland unter feinen erſten Bis 
En u. ſ. w. drucken laſſen. Dieſem folgte 
im J. 1753. der lieflaͤndiſchen Chronik andrer 
Theil von Liefland unter feinen Herren Weis 
ſtern u. ſ. w. Das letzte als des ſel. Hrn. Arndts 
eigentliche Arbeit, iſt unter allen übrigen bisher 
bekannt gewordenen lieflaͤndiſchen Chroniken die 
vollſtaͤndigſte und ſicherſte. 

Mehrere hiſtoriſche Werke zu nennen, halte 
ich für unnoͤthig, die angeführten find unter den 
gedruckten die vorzuͤguchſten, wer von allen uͤbri⸗ 
gen eine Nachricht wuͤnſcht, der findet ſie in der 

Abhandlung von livlaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern 1772. 8.; wo ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß geliefert, hier und da ein Auszug beygefuͤgt, 
oder der Werth der Schriften beſtimmt wird. 

Sammlung rußiſcher Geſchichte. Der Hr. Kol⸗ 
legienrath Muͤller liefert darinne, ſonderlich 
im 9ten Band vielerley Liefland betreffende 
Dinge, als eine gut ausgearbeitete Ta 

er 
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der Stadt Riga auch Nachrichten von etlichen 
andern lieflaͤndiſchen Staͤdten, und von den hie⸗ 
ſigen Privilegien. Des Herrn Inſpektors 
Bacmeiſter Nachricht von der ehmaligen lie⸗ 
flaͤndiſchen Univerſttaͤt iſt ſehr gut gerathen. 
Der Hr. Proſeſſor Schloͤzer, welcher auf die 
llieflaͤndiſche Geſchichte eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit richtet, hat nicht nur in der Probe rußi⸗ 
ſcher Annalen, ſondern auch in Hrn. M. J. J. 
Haigolds Beylagen zum neuveraͤnderten 
Rußland zweyten Theil (wo man im erſten 
Theil auch etwas von unſern Herzogthuͤmern 
lieſt, Jeinige Liefland und deffen alte Einwohner 
betreffende Nachrichten bekannt gemacht. 
Hr. Dokt. Buͤſching hat in dem erſten Theil ſei⸗ 
ner Erdbeſchreibung von Liefland die beiten geo⸗ 
graphiſchen Anzeigen gegeben. . 
Das Magazin für die neue Siſtorie und Geo⸗ 
graphie enthält auch mancherley lieflaͤndiſche 
Sachen, fuͤrnemlich im dritten Band, wo man 
vie Ritterſchaftmatricul des Herzogthums Lie⸗ 
fland, aber nicht die von Ehſtland,) Anzeigen 
von Muͤnzſorten und vom Handel findet. a 
Lieflaͤndiſche Landesordnungen, Riga, 1707. 4. 
Schwediſches Landrecht, 1709. 4. 
Des Reichs Schweden Stadtrecht, 1709. 4. 
Auch die beyden letzten haben bey uns einige 
Guͤltigkeit. EST: 
Bitter und Landrecht des Serzogthums Ehſt⸗ 
landes. Noch bis jetzt iſt es nicht anders als 
Abſchriftlich zu haben, und dennoch die einzige 
Sammlung ehſtlaͤndiſcher Geſetze. Der 1718. 
vorgenommene Abruck kam nicht zu Stande. 
Top. Nachr. I. B. D Kir⸗ 
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Kirchengeſez und Ordnung, fo der großmaͤch⸗ 
tigſte König Karl XI. u. ſ. w. im Druck ausge⸗ 
hen laſſen. Stockholm, 4. Es ift in beyden 

Herzogthuͤmern noch jezt die Richtſchnur in Kon⸗ 
ſiſtorial⸗ und Kirchenſachen. 


Von den angefuͤhrten und etlichen andern Ge⸗ 
ſetzbuͤchern wird noch an feinem Ort weitlaͤufti⸗ 

ger geredet. f 

Handbuch, worinnen verfaſſet, welcher Geſtalt 
der Gottesdienſt u f. w. verrichtet werden foll, 
aus dem Schwediſchen uͤberſetzt. Riga, 1708. 
4. Nicht ganz durchgaͤngig wird es beobachtet. 

Kurze Nachricht von der wahren Beſchaffen⸗ 

heit der Landguͤter in Ehſtland, Liefland und 
auf Oeſel; — erſchien 1720. ohne Namen des 
Verfaſſers und Druckorts. Jenen nennt Arndt 
Chr. 2 Th. S. 12. b 

Hr. J. D. Bagge fing vor etlichen Jahren an, 

e der wahren Natur, Ar⸗ 
ten und Beſchaffenheiten der Güter in Ehſt⸗ 
und Liefland ſamt der Inſel Oeſel u ſ. w. Res 
val 4., herauszugeben, woran er noch ſezt ardei⸗ 
tet. Die meiſten bereits mitgetheilten Nachrich⸗ 
ten betreffen die unter ſchwediſcher Regierungs⸗ 
Zeit ergangene große Guͤter⸗Reduktion, davon 
man auch in Collect. Livon. und in andern 
Schriften Anzeigen findet. 

Der jetzige Herr Generalſuperintendent Lange in 
Riga, hat ein vollſtaͤndiges lettiſches Lexicon 
ſamt angezeigten verſchiedenen Provinzialdia⸗ 
lekten, ausgearbeitet, das jezt zu Oberpahlen 
unter der Preſſe iſt. Vermuthlich wird es alle 
lettiſche Namen der Kirchen und Höfe liefern. 

g 5 Ue⸗ 
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Ueber die freye Ein⸗ und Ausfuhre des Getrai⸗ 
des in Betracht Eſtlandes, Riga 1772. 8. ent⸗ 
haͤlt verſchiedene das Land und den revalſchen 
Handel betreffende Dinge. 
In der allgemeinen Saus haltungs⸗ und Landwife 
ſenſchaft aus den ſicherſten und neueſten Er⸗ 
fahrungen u. f. w. von einer öfonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in England, sten Theil findet man zwo 
Liefland betreffende Abhandlungen, nemlich die 
a & und rate, vom Flachsbau und dem Korn⸗ 
rren 


Hr. Chriſt. Schmidt Prof. zu Braunſchw. lie⸗ 
fert in ſeinen Beytraͤgen zur Kenntniß der 
Staatsverfaſſung von Rußland 1772., auch 
etwas von Liefland, als eine Anzeige der rußi⸗ 
ſchen Münzen, von den Kroneinkünften in Ehſt⸗ 
land, der Stadt Riga Handelsordnung, etwas 
weniges von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand des bal⸗ 
tiſchen Hafens. 

Hr. Bernh. v. Fiſcher hat auſſer feinen lieflaͤndi⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsbuch, in den Beytraͤ⸗ 
gen zu den rigiſchen Intelligenzblaͤttern vom 
J. 1761. Nr. 8. und 9. von den alten Liwen 
und den liefl. Aboriginibus etwas drucken laſſen. 


An das lief⸗ und ehſtloͤndiſche Publikum, 1772. 
Landrolle des Serzogthums Ehſtland nach der 
Reviſion von 1765. Reval 1766.; darinne man 
die Kirchſpiele, die dazu gehörenden Güter, Des 
ren Beſitzer, oͤffentliche Abgaben, Haakengroͤße 


und Natur, ob ſie nemlich publik oder privat 


find, finder. — — Die Landrollen des Herz 
zogth. Liefland find noch nicht gedruckt, ſondern 
blos abſchriftlich vorhanden. 


D 2 > Und 
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Der ehmalige Konrektor bey der vigifchen Doris 
ſchule Hr. Williſch hat eine Nachricht von der 
Stadtbibliothek 1743. herausgegeben. . 

Jetzens Betrachtung uͤber die weißen Zaſen in 

Liefland. a 

In Intel manns arithmetſchen Wegweiſer oder 
dem revalſchen Rechenbuch, werden alle in 
Lief⸗ und Ehſtland gewohnliche Münzen, Maaße, 
und Gewichte angezeigt. 1 

Kurze Anweiſung zur ehſtniſchen Sprache, Halle, 
1732. 8. Dieſe ehſtniſche Grammatik liefert 
unter andern ein Verzeichniß aller Kirchſpiele und 
der dazu gehörigen Guͤter in Ehſtland nach ihren 
ehſtniſchen Namen, eine Anzeige und die ehſtni⸗ 
ſchen Namen etlicher in Liefland wachſender Kraͤu⸗ 
ter und Baͤume, verſchiedene ehſtniſche Sprich⸗ 
woͤrter und Raͤtzel. = 

Mag. Joh. Brever Paſt. und Prof. zu Riga, 
memoria reformationis in eccleſ. rigenſi. Rig. 

1680. 

Privilegia der Ritter ſchaft und Stadt Riga. 

Hiervon hat man viele. Abſchrif ten, obgleich auch 
einige Privilegien hier und dar im Druck erſchie⸗ 
nen ſind. > 

Das rothe Buch in Beval, von feinem Bande 
alſo genennt, i die Sammlung der Privilegien, 
welche die Landraͤthe des Harriſchen und Wieri⸗ 
ſchen Kreiſes, 1546. beſorgten. (Ich kenne es 

bloß dem Namen nach.) 5 
Das Lieflaͤndiſche Lehnrecht; iſt iezt meiſtentheils 
nur in der Handſchrift zu haben. Von deſſel⸗ 
ben Abdruck in platdeutſcher Sprache 1539., 
der angehängten lieflaͤndiſchen Proceß⸗Art, 15 
el⸗ 
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ſelben Ueberſetzung in das Hochdeutſche, Ders 
beſſerung und Vermehrung redet Arndt Chr. 
2 Th. S. 23. 8 N 
Statuta civitatis rigenſis. e f 
nſtruction für Landraͤthe, Landmarſchall, De- 
3 putirte und Canzelley Er. E. Ritterſchaft des 
Serzogthums Liefland. . 
Verbeſſerte Landtags Ordnung, oder Regle⸗ 
ment, wie auf den Landtaͤgen in Liefland verfah⸗ 
ren werden ſoll. 


f Dieſe beyden Schriften find auf dem rioi⸗ 
ſchen Landtage 1759. von der verſammelten Rit⸗ 
terſchaft entworfen und bewilliget worden. 


Daß überhaupt die meiſten unter den lezten 
bloße Handſchriften find, bedarf keiner Erin⸗ 
nerung. ALTEN 
In Anfehung des Handels werden feit 1760. in 
Riga wöchentliche Anzeigen, und am Schluß 
des Jahrs Verzeichniſſe von allen verſchifften 
und von eingekommenen Waaren gedruckt. Je⸗ 
nes hat man am Neuenjahr 1772. zu Reval auch 
angefangen. 


Aus Kirchenbuͤchern nimmt man nicht ſelten Nach⸗ 
richten und Aufklaͤrungen; Lief land hat aber 
deren nur wenige aus dem vorigen Jahrhundert 
aufzuweifen: die meiften wurden in den unruhi⸗ 
gen Kriegszeiten vernichtet. In den Staͤdten 
findet man einige, aber ſelten auf dem Land; 
etliche Nachrichten habe ich aus ihnen geſchoͤpft. 


Mehrere Schriften anzuführen, halte ich für 
unnoͤthig; einige werden noch im folgenden ger 


nennt. 2 
3 D 3 V. Er⸗ 
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V. Erklärung einiger in Liefland gewoͤhn⸗ 
lichen Ausdruͤcke. 


Nicht alle hier vorkommende Aus druͤcke werden 
jedem Ausländer fremd ſeyn; doch fodert vielleicht 
die Deutlichkeit um einiger Leſer willen hier eine 
kurze Erklärung, damit ich hernach nicht an meh⸗ 
rern Orten dieſelbe geben duͤrfe. Weitlaͤuftige 
Beſchreibungen, wo dergleichen noͤthig ſind, ver⸗ 
ſpare ich bis an ihren Ort. Strenge Definitio⸗ 
nen würde nur ein Pedant fodern. 


Abertsgeld nennt man die in Riga und in ganz Lett⸗ 
land gangbare Muͤnze, darunter die hollaͤndiſchen 
harten Thaler die vorzuͤglichſten und gewoͤhn⸗ 
lichſten ſind; obgleich verſchiedene andre große 
und kleine Muͤnzſorten, z. B. luͤneburgiſches, 
ſchwediſches u. d. g. Geld davon nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen wird. Ein Albertsthaler beträgt 32 Gro⸗ 
ſchen ſaͤchſ. cour. Ums Jahr 1724. war zwi⸗ 
ſchen dieſem und einem Rubel kein Unterſcheid; 
jezt gilt der lezte 18 bis 30 Kopek weniger, nach⸗ 
dem der Cours ſteigt oder fällt, 


Amtmann heißt bey uns ein Verwalter; und wenn 
er auf einem großen Gut, oder von etwas mehr 
als gemeinen Anſehn iſt, laͤßt er ſich Inſpek⸗ 
tor nennen. Vormals war der Titel Sop⸗ 
mann, der vermuthlich von Hauptmann ab⸗ 

—ſtammt, ſehr gewoͤhnlich. Viele wollen lieber 
Diſponenten als Amtleute heiſſen Die meiſten 
find gebohrne Deutſche; doch auch etliche wenige 

reygelaſſene. 

Apzeems, heiſſen in Lettland nahe bey einander woh⸗ 
nende Bauern, die aber dennoch kein eigentli⸗ 
ches Dorf ausmachen. En 

L 
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Arbeitstage find der wöchentliche Gehorch, den der 
Bauer ſeinem Herrn leiſten muß, theils mit ei⸗ 
nem Anſpann und die heiſſen Arbeitstage zu 

ferde; theils an Handdienſt, welchen man 

uß arbeit, Fußtage nennt. 73 

Arendator oder Arrendator, ein Pachter; Kron⸗ 
arendator, der ein Krongut beſizt. Unter der 
Arende verſteht man ſowohl das gepachtete Gut, 
als die Pachtſumme. N 

Bake, (ein Feuer- oder Leuchtthurm,) wir haben 
deren zwo Arten, auf einigen brennt das Feuer 
ganz frey, und ſolche leuchten ſehr weit: andre 
ſind mit einer Laterne d. i. mit Fenſtern um das 
Feuer herum verſehen, als wodurch viel Holz 
erſpart wird. N 

Badſtuben ſind kleine niedrige Zimmer, (und bey 
den Bauern niedrige, enge, elende Huͤtten,) 
deren ſich die Deutſchen und die Bauern, die 
lezten wöchentlich, zum heftigen Schwitzen be⸗ 
dienen; dabey man ſich ganz nackend reiben, 
ſanft ſchlagen und waſchen laͤßt. | 


Badſtüber heiffen Leute, die in ſolchen kleinen Huͤt⸗ 
ten ihre Wohnung aufſchlagen. Ueberhaupt be⸗ 
zeichnet man dadurch arme Bauern, denen ihr 
Herr kein Land zu bearbeiten anweiſet, daher ſie 
ſich blos durch Handarbeit naͤhren, aber doch 
an ihrem Hofe einige Fußarbeit verrichten. 
Auch Bettler ſind Badſtuͤber. Daß eine ganze 
Familie in einem Haͤuschen wohnt, deſſen Raum 
nur 3 Quadratruthen beträgt, klingt wunder⸗ 
bar, iſt aber nicht ſelten. - 


Bauer hat bey uns verſchiedene Bedeutungen 1) 
die gewoͤhnliche, da ey Landvolk ausdrückt; 
4 | 
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2) eine eingeſchraͤnktere, dann bezeichnet es die 
Erbleute, Sklaven; 3) im Herzogthum Lief land 
heißt es ein Geſindewirth, der fuͤr ſein Land 
Dienſte leiſtet; in dieſem Sinn fragt man: wie 

viel Bauern gehören zu dem Gut? davon die 
zweyte Frage: wie viel Seelen hat es? ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. 4) In Ehſtland bedeutet es in eis 
nem eig gen Sinn eine zum Gut gehörige arbeite 
ſame Mannsperſon. In der dritten Bedeutung 

werden die Bauern den Badſtuͤbern oder Los⸗ 
treibern entgegen geſezt und in Haͤaͤker, Halb⸗ 
haͤaͤker, Viertler, Achtler u. ſ. w. nach der 

Größe ihres Landes ge theilt. 

Brückenbau, die Verbeſſerung der Wege und 
Straßen, weil auch niedrige moraſtige Stellen 
Brücken erfodern. 


Buſchlaͤnder find zum Kornbau taugliche Stücke, 
die man aber nicht als Bruſtfelder jährlich dear⸗ 
beitet, ſondern nach mehrerer Jahre Verlauf 
durch das Brennen oder Saͤuren fruchtbar macht, 
und nachdem fie 3 bis 5 Aerndten gegeben ha⸗ 
ben, wieder eine Zeitlang ruhen laͤßt; da fie denn 
etwas Strauch oder Buſch austreiben, wovon 
ſie ihren Namen führen. Bey manchem Dorf 
find die Buſchlaͤnder romal größer als die Bruſt⸗ 
acker; wie viele Dörfer koͤnnte man noch anle⸗ 

gen! Die Höfe haben ſchon große Stücke in 
Bruſtaͤcker verwandelt. 

Eingepfarrte ſind eigentlich alle im Kirchſpiel woh⸗ 
nende, guch gemeine Leute; denn man ſagt: das 
Dorf, der Bauer iſt bey jener Kirche eingepfarrt. 
Doch bezeichnet man durch den Ausdruck insge⸗ 

mein nur die Beſitzer der Landgürer im Kirch» 

fie. - 8 

Fu⸗ 
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Fuder Heu, jedes haͤlt 30 Ließpfund oder 600 
Pfund. N 5 2815 


Fuder Korn, auf jedes rechnet man > rigiſche, oder 
II revalſche Löfe Roggen, etwa 770 Pfund. 


Gebiet eines Guts gleicht nicht ſelten einem kleinem 

Fuͤrſtenthum, in Anſehung feiner: Graͤnzen: in 
Betracht der Einkuͤnfte ſind beyde unendlich un⸗ 
terſchieden. Man hat Guͤter von einem Haa⸗ 

ken, deren Gebiet ſich weit über zwo Quadrat⸗ 

meilen erſtreckt; hingegen nehmen Güter von 6 
bis 8 Haaken bisweilen auch keinen groͤßern 
Raum ein. In Wald⸗ und Moraſtgegenden 
ſind die Gebiete insgemein groß. Bisweilen 
graͤnzt ein anderes Gut dazwiſchen, oder es 
ſind vor alters einem Gut etliche Meilen weit ab⸗ 

gelegene Heuſchlaͤge und Waͤlder angewieſen. 
Ein Beſitzer von 100 Haaken, was für ein weis 
ter Raum! 


Geſinde heißt 1) Bedienung, Knechte und Maͤnde 
bey Deutſchen und Bauern; 2) eine Bauerfa⸗ 
milie, in dieſer Bedeutung kauft man ein ganzes 
Geſinde; ein Bauerhaus mit allen dazu gehoͤri⸗ 
gen Laͤndereyen; wer deren Bearbeitung und den 
dafür ſchuldigen Gehorch beſorgt, heißt der Ge⸗ 
ſinde⸗Wirth; in ſolchem Sinn ſagt man: das 
Gut hat bey der Graͤnzführung ein ganzes Ge⸗ 
ſinde verlohren. Und ein Streugeſinde iſt ein 

einzeln liegendes Bauerhaus mit ſeinem Lande, 
das, wenn es im Walde liegt, auch ein Buſch⸗ 
geſinde oder Buſchbauer heißt. ee 


Gerechtigkeit werden die ſeſtgeſetzten Abgaben ge⸗ 
nennt; fo hat man iR Hofsgerechtigkeit, 75 
7 
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der Herr von ſeinen Bauern jaͤhrlich erhebt; Pre⸗ 
digergerechtigkeit u. d. gl. 


Graͤen, Graͤnenbaum, iſt eben das, was wan in 
Sachſen Tanne (abies) nennt; Nach Virgils 
Beſchreibung, weil es die ſchoͤne Pyramide giebt, 
waͤre es die Pinus. 


Haaken, Haken oder Hacken, (man ſchreibt es 
auf verſchiedene Art,) iſt das Maaß zur Beſtim⸗ 
mung der Groͤße eines Landguts und deſſen Kron⸗ 
abgaben. Es kann aber ein Gut von 2 Haaken 
eintraͤglicher ſeyn, als ein anders von 5; als 
wovon an ſeinem Ort ſoll geredet werden. In 
Ehſtland geben die vorhandenen arbeitſamen 

Mannsperſonen; in Liefland hingegen das bear⸗ 
beitete Land und deſſen etwaniger Ertrag die Haa⸗ 
kenzahl. Laͤndereyen, die vormals bearbeitet 

wurden, und als ſolche bey der Reviſion ange⸗ 
ſchlagen oder angeſchrieben waren, aber aus 
Mangel an Menſchen jetzt unbearbeitet liegen, 
heiſſen wuͤſte Haaken, von denen man keine Abs 
gaben entrichtet; in Anſehung ſolcher ſagt man: 
das Gut kann noch in ſeiner Haakenzahl ſteigen. 


Hackelwerk nennt man bisweilen eine von Bauern, 
bewohnte Vorſtadt; aber auch die bey einem 
Schloß oder Gut wohnenden deutſchen 5 
werker, deren Anzahl noch nicht ein Flecken zu 

ſeyn hinreicht. 

Hirsnik, Kuͤlla⸗Kubjas, Schilter, Schiltreuter 
(ehſt. Kilter, lett. Schkilteres,) ſind theils 
Dorfs ⸗Aelteſten, theils Unteraufſeher über die 
Hofsarbeiter; doch ſind die Benennungen nicht 

in allen Gegenden uͤblich und gleich. . 

Heuſchlag, d. i. Wieſe. f 
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Hof und Gut braucht man zwar auch als gleichbe⸗ 
deutende Ausdrücke, doch zeigt das lezte eigent⸗ 
lich das ganze Gebiet, das erſte aber die Woh⸗ 

nung des Herrn an. Vormals hat man Höfe 
und Güter oͤfterer getheilt als jezt, daher findet 
man noch einige Doͤrfer, an denen zween Her⸗ 
ren Antheil haben. Nur wenige Guͤterchen be⸗ 
ſtehen aus bloßen Höfen, bey den meisten findet 
man auch Bauerlaͤnder. 

Hoflaͤger nennt man kleine Hoͤfe, die im Gebiet 
auſſer dem alten und eigentlichen Hof angelegt 
werden, indem man ein Dorf ſprengt, die dar⸗ 
inne wohnenden Bauern in erledigte Geſinder 
verſezt, die Dorfsfelder aber zu einem Hof ein⸗ 
richtet: oder man erwaͤhlt dazu entlegene Buſch⸗ 
laͤnder, einen Wald, wüſte Bauerlaͤnder u. 
d. g. die lezte Art iſt die vorzuͤglichſte, aber 
nicht allezeit thunlich. Soſche Hoflaͤger, 
wenn ſie von beſondern Doͤrfern bearbeitet wer⸗ 
den, ſtellen abgeſonderte Güter vor, die man 
leicht verkaufen kann. Im Herzogthum Liefland 
darf ein Hoflager, wo man in jeder Lotte 20 Löfe 
fat, Kruͤgerey treiben. Kein Kronarendator 
kann eins ohne beſondere Erlaubniß anlegen. 

Hofsland heißt alles, was nicht den Dörfern zum 
Gebrauch angewieſen iſt; Privatquͤter entrich⸗ 
ten davon Feine Abgaben. Weitlaͤuftige Hofs⸗ 
länder werden auch wohl mit Bauern eines⸗ 
theils beſezt, dabey entſtand die Frage, ob als⸗ 
dann dieſe auch von Kronabgaben frey ſind. 

Jerw, eigentlich Jaͤrw, ein ehſtniſches Wort, heißt 
ein See; daraus ſind entſtanden die Provinz 

Jerwen, die Woerzjerw, auch die Namen etlicher 
an einem See gelegenen Guͤter. i 

Jbggi heißt im Ehſmiſchen ein Bach; etliche Char⸗ 

ten haben dar aus ein Jocki, Joggi 3 
a g⸗ 
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Kapelle, d. i. Filialkirche. Einige begreifen unter 
dem Namen auch die Kalmute, oder ſolche Stel⸗ 
len, wo unfte Bauern ihre Leichen heimlich bes 
graben, oder ſolche, die ſie aberglaͤubiſch vereh⸗ 
ren, und wo ſie opfern. f 
Kleete, ein Gebäude zur Aufbewahrung des Korns 
und andrer Dinge. 
Kirrik, ehſtn. die Kirche, lettiſch Baſniza. 
Kirchſpiel; einige erstrecken ſich 8 Meilen in die 
Laͤnge, und alle in dieſer Gegend wohnende Mens 
ſchen müffen nach einer einzigen Kirche wandern. 
Es giebt große in Ehſtland von mehr als 200., 
und im Herzogth. Kiefland von 150.5 Aber auch 
kleine von 20 Haaken. Zu einigen gehören ges 
gen 30., zu andern 2 Guͤter. Daß ein Predi⸗ 
ger über 700 Familien, oder 30. bis 40. ziem⸗ 
lich weit von einander abgelegene Doͤrfer zu be⸗ 
dienen hat, iſt bey uns nichts ungewoͤhnliches. 
Kopek, ſchreiben viele auch Copek aber ohne Grund, 
es iſt ein rußiſches Wort das mit dem Buchſta⸗ 
ben Kakoi, unſerm K, geſchrieben wird. Dieſe 
Münze iſt der hundertſte Theil eines Rubels: 
nach der Höhe des Courſes gelten 3 bis 4 Kopek 
ungefaͤhr einen guten Groſchen. 
Kornmaaß wird im zweyten Band gehörig ange 
zeigt werden; jezt merke man nur, daß jedes der 
beyden Herzogthuͤmer ſein eigenes habe. In 
Liefland rechnet man nach Loͤfen und Laſten; der 
rigiſche Loof (etwa rr Pfund Roggen) gilt im 
ganzen Herzogthum. In Riga beträgt eine Laft 
Roggen 45. und in Pernau 48 Löfe. In Ehſt⸗ 
land rechnet man gemeiniglich nach Laſten und 
Tonnen. Eine revalſche Laſt haͤlt 24 Tonnen 
oder 72 Loͤfe; aber 44 Löfe rigiſch betragen eine 
revalſche Laſt. Ein Külmer iſt de de 
* 2 15 dilit⸗ 
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dritte Theil eines Loofs. Die rigiſche und die 
hamburgiſche Laſt kommen ungefaͤhr mit einan⸗ 
der uͤberein. ae! 

Krug, ein Wirthshaus. 

Kubjas, ein Bauer der über feine Brüder die Ehſten 
bey der Hofsarbeit die Aufſicht führt, und da⸗ 
für von allem Gehorch und Abgaben frey iſt. Er 
45 fo wie die andern unter feines Herrn Rus 
then. 

Kuje, kommt von dem ehſtniſchen Wort Ruhbt, 
und bedeutet einen unter freyen Himmel ſtehen⸗ 
den Koͤrn⸗Heu⸗ oder Stroh⸗Haufen. g 

Kulla, ein ehſtn. Wort, das Dorf; die Endung 
kuͤll an vielen unſrer Landguͤter z. E. Metskuͤll u. 
d. g. zeigt daß fie vorher Dörfer geweſen find 

Kuͤttis, kommt von dem ehſtn. Wort kuͤtma heitzen, 

iſt eine Art der Fruchtbarmachung unſers Buſch⸗ 

landes davon an ſeinem Ort das Noͤthige ange⸗ 
zeigt wird. Man pflüͤgt das Land, legt die Erde, 
ſonderlich die größern Stücke, auf Strauchbuͤnde 
oder auf trocknes Holz, welches man anzuͤndet; 
fo wird das Land durch die Hitze muͤrbe, von 

Gras rein, und durch die Aſche geduͤnget. Eine 

beſchwerliche aber ſehr ergiebige Arbeit. Auf 

ſolche Art zubereitete Aecker nennt man neues 

oder gebranntes Land. . a 

Ließpfund (unſer gewoͤhnliches Gewicht,) iſt 20 


und. 

Lin, ein ehſtn. Wort, bezeichnet eine Stadt, auch 

ein Schloß. ER 
Lostreiber, find Badſtuͤber die kein Land, fondern 
etwa nur einen Garten haben. Fuͤr ihre Arbeit 
bekommen ſie von den Geſindewirthen etwas 
Buſchland; oder ſie machen ſich dergleichen in 
den Waͤldern heimlich. In emigen Gegenden 
ö nennt 
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nennt man ſolche Wirthe die kleine Länder ha⸗ 
ben, fuͤr die ſie ihrem Herrn zwar Arbeit leiſten, 
aber keine Gerechtigkeit bezahlen, Lostreiber. 

Lubben, die langen duͤnnen Spaͤne womit man in 
kleinen Staͤdten, in Vorſtaͤdten und auf dem 
Lande Haͤuſer zu decken pflegt. Birkenrinden 
werden zur Abhaltung des Waſſers darunter, 
oben darüber aber halbe Balken zur Befeſtigung 
gelegt. Name und Erfindung ſcheinen aus Ruß⸗ 
land zu ſtammen. 


Ma, ehſtn. das Land, die Erde, Feld; (auf lettiſch 
ta Semme. 

Mets, ehſtn. ein Wald, Buſch; 

Mois, ehſtn. der Hof, das Gut; (lettiſch Mui⸗ 
ſcha.) Vieler Guͤter Namen endigen ſich mit 
einem von dieſen 3 Worten z. E. Merremois, 
das Gut am Meer; Wannamois, der alte Hof; 
WMoiſama, Hofsland; Metstacken von Metſa 

tagga d. i. hinter dem Wald; Laimets breiter 
Walt. E 

Otternecken nennt man die Fuß arbeiter, die woͤchent⸗ 
lich gewiſſe. Tage den Sommer hindurch am 
Hofe Handarbeit verrichten. 1 

Pergel, das gewoͤhnliche Licht der Bauern, und 
bey den Hofsriegen; beſteht aus langen dünnen 
Spaͤnen von getrockneten Tannen⸗(in Sachſen 
Fichten), oder Birken⸗Holz N 

Pilſs, ein lettiſches Wort, ein Schloß u. Pilſaths 
die Stadt. f 

Poddraͤt, ein rußiſches Wort, der Kontrakt. 

Popollen⸗ oder Reuter⸗Laͤnder, find nur in einigen 
Gegenden gewöhnlich, man verſteht darunter 
kleine Bauerlaͤnder, die etwas weniger als die 
andern an den Hof entrichten. N 

Poſ⸗ 
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Poſſeſſor, ein allgemein bekanntes Wort, bezeich⸗ 
net bey uns bloß den Herrn eines Landguts 

Recognition, eine Aeciseinnahme in den Staͤdten 

Negge, ein elender leichter Bauerſchlitten 

Rebſſion, Revidiren, iſt die Beſtimmung der Haa⸗ 
kenzahl und Groͤße der Guͤter, nach welcher die 
oͤffentlichen Abgaben entrichtet werden. 

Riege, eine Scheune worinnen man das Korn doͤr⸗ 
ret und driſcht. Alle Bauerhaͤuſer ſind Riegen. 

Roͤdung, oder Rhoͤdung, iſt ſo wie Kuͤttis eine 
Art das Buſchland zu brennen und fruchtbar zu 
machen. Man haut den Strauch oder Wald 
ab, laͤßt ihn uͤber einander liegen und trocknen, 

zuͤndet ihn an, und ſaͤet Korn in das Land. 

Roß dienſt iſt eine Geldabgabe der Güter, die fie 
ſtatt der vormals auf eigene Koſten unterhalte⸗ 
nen Reuter, der hohen Krone jaͤhrlich entrichten. 

Rubel befteht aus 100 Kopek, die etwas mehr als 
einen Reichsthaler betragen. Se 8 

Saar ehſtn. eine Inſel, auch eine Anhöhe in einem 
Moraſt. ; ER 

Saſtawa, ruff. ein Ort wo die hin⸗ und her ges 
fuͤhrten Sachen zur Verhuͤtung des Schleich⸗ 
handels durchſucht werden; man kann ſie alſo 

als einen Zollplaz anſehen, obgleich kein Zoll da⸗ 
ſelbſt erhoben wird. Man nennt ſie auch Vor⸗ 


poſten. : ß 

Schuͤßpferde heiſſen die von den Gütern auf obrige - 
keitlichen Befehl geſtellet werden. 

Sprengel heiſſen ins gemein die ſaͤmmtlichen Kirchen 
die einen gemeinſchaftlichen Probſt haben. Bis⸗ 
weilen nennt man auch wohl ein Kırafpiel einen 
Kirchenſprengel. 

Staroſt, ein ſlawoniſches Wort, das in Rußland, 

und in Leitland (wo es eigentlich a 

heißt, 
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heißt,) eben fo viel ift als ein Lubjas, Aufſeher, 
Aelteſter. ICE 
Station, nennt man die jährliche Abgabe der Guͤ⸗ 
ter an die Krone, im rigiſchen Generalgouver⸗ 
nement. ‚na u 
Ukaſe, ruſſ. Befehl. N 
Unpeutiche heiſſen unſre Bauern ſowohl Ehſten als 
Letten. u Mr: 
Wackenbuch, das Verzeichniß aller zu einem Gut 
gehoͤrigen Erbleute, deren Pferde, Vieh, Hofs⸗ 
dienſt und Abgaben. Sie werden bey der Re⸗ 
viſion angeferliget und die Größe des Guts dar⸗ 
nach beſtimmt. f 
Wain, ehen. ein Geiſt, bedeutet auch ſoviel als 
Otterneck. A 
Weiber heiſſen die Gattinnen der Bauern; dieſen 
i Ausdruck von einer deutſchen Perſon zu gebrau⸗ 
chen, iſt bey uns die hoͤchſte Beleidigung, die man 
dem andern Geſchlechte anthun koͤnnte. Alle 
Deutſche verheyrathete Frauenzimmer heiſſen 
Frauen. Ein Altweib heißt jede Baͤuerin, die 
ſich als Hebamme oder als Arzt gebrauchen laͤßt. 
Dieſe haben bisweilen nicht wenig Einfluß ſelbſt 
in guten Deutſchen Haͤuſern. i 
Werſt, ruſſ. der Maasſtab unſrer Wege; jede 
hätt 1500 Schritte, und 20 Werſt machen 3 
Meilen. din 
Zehendner, ein Mann der ein Gut diſponirt und für 
feine Bemuͤhung den zehnden Theil aller Eins 
kuͤnfte bekommt. Eine in Rıefland bekannte Art, 
durch die auch Edelleute von ihren reichern Mu⸗ 
brüdern Gelegenheit zum Erwerb erhalten. 
ollkorn nennt man die jaͤhrliche Kornabgabe der 
ehſtlaͤndiſchen Güter an den Landesherrn. 
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Lief und Ehſtland. 
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Das erſte Kapitel. 


Anzeige einiger Liefland uͤberhaupt, und 
deſſen Beſchaffenheit betreffender 


Dinge. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Namen des Landes, etlicher 
Gegenden und Oerter. 


ER Bu dem Urſprung des Namens Lief⸗ 
. land lieſt man vielerley großen⸗ 
theils unbefriedigende Muthmaßun⸗ 
gen. Zu den kindiſchen gehören 
ae, offenbar des Loͤwenklau und Zeil- 
lers Eyfland, des Jak. Schotte Le⸗ 
wesland, und das laͤcherliche Blief⸗ 
land, deſſen auch Balth. Ruſſow gedenkt, der 
dennoch fuͤr ſicherer fand, von den Liwen, als den 
älteften Einwohnern in einer Gegend (fo weit die Ge⸗ 
ſchichte reicht,) den Namen herzuleiten, welches auch 
Schotte billige ; ED it Brandis e 
aut 


* 
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aus der liwiſchen Sprache von Lüw Sand, Liwa 
ma Sandland laͤßt ſich damit ganz wohl vereinigen: 
hingegen iſt die von dem preußiſchen Fuͤrſt Litwo 
hergenommene, ganz unerwieſen. Nach dem ent⸗ 
ſcheidenden Zeugniß der Geſchichte bewohnten die Li⸗ 
wen eine Provinz die ſich laͤngs der Oſtſee von der 
Duͤna bis uͤber Salis erſtreckte; die im J. 1158. 
angekommenen Deutſchen fanden Grund ſie Liefland 
zu nennen; fie wird in Seinerichs des Letten bes 
richt (beym J. 1224) deutlich von Lettland unter⸗ 
ſchieden, und hat als die Gegend in welcher die Deut⸗ 
ſchen zuerſt feſten Fuß ſezten, bald dem ganzen Lande 
den allgemeinen Namen gegeben. 

Bey der Frage ob die Liwen ihrem Wohnſitze 
den Namen beygelegt, oder dieſen von jenem ange⸗ 
nommen haben, erlaubt der Mangel an ſichern Nach⸗ 
richten nichts als Muthmaßungen, darunter wohl 
die elendeſten ſind als waͤre das genannte Volk des 
Tacitus Lemovier, oder die unter dem roͤmiſchen 
Anführer Libo hieher gefluͤchteten Liboner, welche 
ihren urſpruͤnglichen Namen dem bezogenen Lande 
mitgetheilt hätten. Die in den angenommenen Ge⸗ 
braͤuchen ſehr beftändigen Liwen und deren naͤchſten 
Bruͤder die Ehſten, beobachten noch jezt die Sitte, 
daß ſie ihren Namen von ihren Wohnſtellen entleh⸗ 
nen; z. B. ein Bauer wird ſich und ſein Haus ſo 
lange er im Walde wohnt Wetſa, (als Metſa Juͤrri 
d. i. Georg des Waldes oder im Wald,) auf einem 
Hügel Kuͤngo oder Maͤtta, auf einem Berge Maͤe, 
an einem Fluͤßchen Oja, auf einem Sandgrund Liwa 
u. ſ. w. nennen. Das hat bey Doͤrfern, und ſogar 
bey Diſtrikten ſtatt: die Provinz Jerwen fuͤhrt ih⸗ 
ren Namen nach der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit von 
den darinn befindlichen, (jezt großentheils verwachſe⸗ 
nen) Seen. Aus dieſem Grundfag läßt ſich der Neef. 

jefa 
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Kefland, d. i. das Land der Liwen bald erklaͤren. 
Liiw heißt in der liwiſchen ſowol als in der ehſtniſchen 
Sprache zwar ein kleines Netz, aber auch der Sand. 
In der lezten Bedeutung haben viele mit guten Grund 
den Anlaß zur Benennung des Volks und des Landes 
gefunden, Die Liwen welche wenigſtens die Stamm⸗ 
woͤrter ihrer Sprache mit ſich brachten, moͤgen laͤngs 
der Oſtſee uͤber Pernau, oder der Peipusſee, oder 
aus Kurland nach ihren Wohnſitzen gewandert ſeyn: 
aller Orten fanden ſie vielen die Reiſe ſehr erſchwe⸗ 
renden Sand; und die von ihnen eingenommene Ge⸗ 
gend iſt ungemein ſandig, auch zum Fiſchen und zum 
Gebrauch der Netze die wohl anfaͤnglich nicht ſonder⸗ 
lich groß waren, ſehr bequem. Leute die ein Sand⸗ 
land (Liwa ma) bezogen und bewohnten, konnten 
daſſelbe, zumal wenn es noch keinen Namen hatte, 
am fuͤglichſten nach feiner vor Augen liegenden Bes 
ſchaffenheit, und ſich ſelbſt von demſelben benennen, 
oder von ihren Nachbarn nach demſelben bezeichnet 
werden; bis endlich aus dem Land der Lwen, ein 
Lwland, Liefland bey den Deutſchen entſtand. 


Freylich liegt der Grund zu einer Benennung 
nicht ſelten in einer unbedeutenden Kleinigkeit; inzwi⸗ 
ſchen kann die angegebene Erklaͤrung bis zur Ausfin⸗ 
digmachung einer ſicherern angenommen werden, weil 
man ſich dabey der undankbaren Muͤhe entledigt zu 
unterſuchen, woher das Land und das Volk der Lie 
wen ſeinen Namen bekommen habe, wenn ihn nicht 
die Wohnſitze veranlaßten. Wollte man mit dem 
Hrn. Dokt. Buͤſching aus dem Wort Liwonſch, wel⸗ 
ches die Ruſſen zuerſt ſollen gebraucht haben, denſel⸗ 
ben herleiten, ſo hebt man keine einzige Dunkelbeit; 
vielmehr entſteht ſogleich die Frage, woher dieſes Wort 
ſeinen Urſprung genommen habe. ö 
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Einige meynen der Name ſey erſt bey der An⸗ 
kunft der Deutſchen entſtanden, die von den alten ls 
wen den Namen des Landes erfragt, da ſie nicht ver⸗ 
ſtanden wurden auf die Erde gezeigt, und zur Ant⸗ 
wort erhalten hätten: Liiw, (weil die Stelle dort 
mit Sand bedeckt war.) Eine durch die Geſchichte 
widerlegte Muthmaſſung; die Liwen mußten wie die 
Letten und Ehſten durch einen eignen allgemeinen Na⸗ 
men unterſcheidbar ſeyn; und den hatten ſie wirklich. 

Ein in der Geſchichte ruhmvoll bekannter Ge⸗ 
lehrter, deſſen Behauptungen von großen Gewicht und 
entſcheidend ſind, hat neuerlich angefangen, in Hin⸗ 
ſicht auf die alten wen die dem Lande feinen Namen 
gegeben haben, die bisher gewöhnliche Schreidgrr zu 
verlaſſen, und ſtatt Liefland Livland zu ſchreiben. Er 
hat auch bereits verſchiedene Nachfolger gefunden. 
Weit entfernt eine ſolche Aenderung zu tadeln, will 
ich blos die Gruͤnde anzeigen, vermoͤge deren ich die 
alte Schreibart beybehalten habe, als welche ich keines. 
weges aus thoͤrichten Eigenſinn vertheidige. Meine 
Zweifel unterwerfe ich reiferer Prüfung, und laſſe 
mich willigſt eines Beſſern belehren. Das lange 
einſylbige Wort Liiw welches man im Deutſchen Lihw 
ausſprechen muß, wirft zwar wie alle ähnliche Woͤrter 
im Zeugefall ein i weg, behaͤlt aber den Ton auf der 
erſten Sylbe, als welche in allen liwiſchen und ehſt⸗ 
niſchen Woͤrtern lang iſt. Im Deutſchen verhaͤlt es 
ſich anders und Livland drücke nicht hinlaͤnglich die mit 
der erſten Sylbe verbundene Dehnung aus. Sie 
würde ein Zeichen fordern, und man etwa Lihv⸗ oder 
Lievland ſchreiben muſſen. Das erſte finde ich nir⸗ 
gends! das lezte nur in des Hrn. Prof. Schulz os⸗ 
man. Geſchichte zten Band: ob er ſich dadurch der 
Ausſprache fügen und den Ton habe ausdruͤcken wol⸗ 
len, weis ich nicht; auſſer dieſem ſcheinet aber kein 

an⸗ 


die Namen des Landes re. 71 


anderer Grund zu einer ſolchen ungewoͤhnlichen 
Schreibart vorhanden zu ſeyn. — Dieſem unbedeu⸗ 
tenden Zweifel ſteht ein weit wichtigerer zur Seite. 
Livland will man von den Liven die einige auch Leven 
ſchreiben herleiten: aber woraus ſoll man beweiſen daß 
fie. wirklich fo heiſſen; da weder fie noch ihre Nach⸗ 
barn dieſes Wort ausſprechen konnten: ein ſtarker 
Grund zu behaupten, daß es nicht der wahre und 
eigentliche Name des Volks ſey. Die Liwen ſelbſt, 
ihre ſehr nah verwandten Bruͤder die Ehſten, und 
auch ihre Nachbarn die Letten, haben unter ihren 
Buchſtaben weder das v noch das f, beydes koͤnnen 
fie ſchlechterdings nicht ausſprechen, wenn fie es nicht 
durch einen langen Aufenthalt bey Deutſchen mit de⸗ 
ren Sprache erlernen. Aus Frau machen ſie Praua, 
oder einige gar Baua, aus David Tawet, aus Pha⸗ 
rao Warao. Sie hieſſen nicht Liva, fondern Liwa 
rahwas, Liwen; ſo mußten ſie ſich ſelbſt nennen, den⸗ 
ſelben Namen fuͤhrten ſie bey ihren Nachbarn. Hoͤch⸗ 
ſtens koͤnnte man vermuthen, daß vielleicht andre 
Völker, Ausländer, die angekommenen Deutſchen ih⸗ 
nen den Namen Kuen beygelegt haben? dann wäre 
es aber eine bloße Verſtuͤmmelung; und was das 

meiſte iſt, woraus wollte man dieſelben erweiſen. Aus 

lateiniſchen Dokumenten gar nicht; ſchwerlich aus 

deutſchen. Anſtatt des im lateiniſchen Alphabet man⸗ 

gelnden w ſahe man ſich genoͤthiget ein deſſen Stelle 

vertretendes v zu erwaͤhlen; ſo wurde aus Liwonia 
ein Livonia, welches nach einer in vielen Gegenden 

gewoͤhnlichen Ausſprache dennoch den Klang des w 

voͤllig ausdruͤckte. Hieraus laͤßt ſich alſo nicht mit 

Gewißheit entſcheiden, ob man das Volk Liven oder 

iwen genennt habe. Das w am Ende der liwiſchen 

und ehſtniſchen Woͤrter hat bisweilen einen ganz eig⸗ 

nen, einem halben v nahe kommenden Klang: in der 
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rußiſchen und andern mit ihr verwandten Sprachen 
neigt ſich daſſelbe am Ende der Sylben mehr auf ein 
f. Die in Liefland vormals vorhandenen Ruſſen, auch 
wohl die Wenden, moͤgen vielleicht Lw wie Luv 
oder Liif ausgeſprochen haben. In der platdeutſchen und 
niederlaͤndiſchen Sprache iſt die Verwechſelung des w 
mit dem f, auch mit dem v nicht ungewoͤhnlich. Kein 
Wunder wenn die bremiſchen Kaufleute im zwölften 
Jahrhundert das Land der Liwen ſaſt wie Livland oder 
Liefland ausſprachen. Aus dieſem Grund, den ich 
nur kurz, und als einen Zweifel anfuͤhre, würde fol⸗ 
gen, daß wenn das erſte von den Deutſchen vor gefun⸗ 
dene Volk die Schreibart des dem Land eigenthuͤm⸗ 
lichen Namens beſtimmen ſoll, man nicht Livland, 
ſondeen Lüwland ſchreiben muͤſſe. Aber heut zu Tage 
bezeichnet man durch Liefland, man nehme es fuͤr 
beyde Herzogthuͤmer oder nur für eins, mehr als den 
kleinen Winkel in welchem die Liwen ihre Wohnſitze 
aufgeſchlagen hatten. Man hat gar ein ſogenanntes 
polniſches Liefland, wo niemals tiven wohnten. Ges 
ſetzt, aber nicht zugegeben, fie hätten wirklich Liven 
geheiſſen; ſo ſcheint noch immer kein hinlaͤnglicher 
Grund vorhanden zu ſeyn, wegen einer kleinen und 
nun beynahe erloſchenen und vergeſſenen Nation den 
Namen eines großen Landes, der Jahrhunderte hin 
durch allgemein gewoͤhnlich war, zu andern und den 
Sprachgebrauch zu verlaſſen. Unter tauſend Leflaͤn⸗ 
dern wiſſen kaum ihrer drey, daß man ſie jezt fuͤr Liv⸗ 
laͤnder hält. Genug hiervon. | 
„Die Eyhſten find allzeit die zahlreichſte Nation 
des Landes geweſen. Ihr Name ſcheint, ſonderlich 
wenn man auf die verſchiedenen Haufen ihrer Bruͤ. 
der ſieht, nicht mitgebracht, ſondern erſt im Lande an⸗ 
genommen zu ſeyn. Ehſtland heißt in ihrer Sprache 
Eeſti ma, und ees oder eeſt heißt vor. Der Name, 
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um den ſich die Geſchichtſchreiber weniger bekuͤmmert 
haben, koͤnnte zwar ein vordringendes, aber auch ein 
vorwaͤrts wohnendes Volk bezeichnen. Vielleicht rie⸗ 
then die ſchon vorhandenen Liwen, ihren von Oſten 
her anziehenden Bruͤdern, ſie moͤchten das vorwaͤrts 
liegende Land einnehmen, wenn nicht gar bey einem 
vorgefallenen Krieg der Friedensſchluß ſolches im 
Munde fuͤhrte. Dies ließe ſich annehmen, die Ehſten 
moͤgen durch das Pleskowſche, oder durch Inger⸗ 
manland eingedrungen, oder wie einige wollen, von 
den preufiſchen Ufern zuruͤck getrieben ſeyn. Der 
gegebenen Erklaͤrung ſteht theils die Etymologie, theils 
ein andrer Grund zur Seite; die noͤrdlicher im Re⸗ 
valſchen wohnenden Ehſten nennen alle weiter ins 
Land hinein gegen Lettland und hinter Dorpt wohnen⸗ 
den Bauern tagga ma rahroas d. i. Leute des hinter⸗ 
waͤrts liegenden Landes; ſich felbft müffen fie folglich 
als ein vorwärts wohnendes Volk anſehen. Die we⸗ 
nigſten unter ihnen wiſſen zwar daß fie Ehſten heiſſen; 
fie nennen ſich gewoͤhnlich Landvolk (ma rahwas) 
die naͤhere Beſtimmung nehmen ſie aus dem Namen 
ihres Kreiſes; doch iſt ihr Name alt, und nach dem 
Zeugniß der Geſchichte nicht erft durch die Deutſchen 
entſtanden. Was die aͤlteſten Geographen von einem 
Land der Eſtier oder Heſtier reden, laſſe ich billig un⸗ 
beruͤhrt. 

Im gemeinen Leben, auch in geographiſchen 
Nachrichten haben die Ausdrucke Kiefland, Ehſtland, 
eine etwas unbeſtimmte Bedeutung. Vormals be⸗ 
griff Liefland als ein allgemeiner Name Lief. Ehſt ⸗ und 
Kurland in ſich; in weirläuftigen Sinn druͤckt man 
jezt bloß die beyden erſten Herzogthuͤmer dadurch aus; 
man ſagt: der lieflaͤndiſche Handel, er mag nach 
Riga oder nach Reval gehen; er iſt ein Lieflaͤnder, 
er reißt nach Liefland, 8 man eben ſo. * 
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oft wird Liefland von Ehſtland unterſchieden, beyde 
‚find Herzogthuͤmer, jedes hat feine eignen Geſetze, 
Einrichtungen und Ritterſchaft. Hierbey entſteht eine 
zweyfache Schwierigkeit: die Haͤlfte des Herzogthums 
Liefland wird von Ehſten bewohnt, ohne ein Theil von 
Ehſtland zu ſeyn, fo iſt die Benennung unvollſtaͤndig; 
ammeiſten veranlaßt der Ausdruck Liefland eine Vers 
wirrung, man weis nicht ob von einem Herzogthum 
allein, oder von beyden die Rede ſey. Der Sprach 
gebrauch leidet inzwiſchen nicht leicht eine ſchnelle Ver⸗ 
änderung: der Unbequemlichkeit auszuweſchen nimmt 
man jezt oft ſeine Zuflucht zu den Hauptſtaͤdten als den 
Sitzen der oberſten Landesgerichte; das Herzogthum 
Liefland nennt man das rigiſche, — Ehſtland hinge⸗ 
gen das revalſche Generalgouvernement: eine im 
ganzen rußiſchen Reich gewoͤhnliche Art eine Ge⸗ 
gend anzuzeigen. Schlechthin wie einige pflegen, zu 
fagen: im Rigifchen, im Revalſchen, macht die 
Misdeutung noch groͤßer; man iſt ungewiß ob als⸗ 
dann vom ganzen Gouvernement, oder nur von einem 
Kreiſe, oder gar bloß von der Gegend um die Stadt, 
die Rede ſey. Schon in der Einleitung habe ich mich 
erklaͤrt, daß ich dem Sprachgebrauch ſtreng zu folgen 
mich verpflichtet achte: Liefland ohne Zuſaz, zeigt 
beyde Herzogthuͤmer an; wenn man aber das Herzog⸗ 
thum Liefland nennt, ſo ſiehet Jedermann daß man 
Ehſtland davon ausſchlieſſe, und nur von den 4 zum 
rigiſchen Generalgouvernement gehoͤrigen Kreiſen die 


Reede ſey. Es iſt nicht unerhoͤrt durch einen allge 


meinen Ausdruck auch eine beſondere Provinz zu bes 
zeichnen. Kurland und Semgallen ſind und werden 
wirklich unterſchieden; aber doch im gemeinen Leben, 
ſelbſt in Schriften mit einem gemeinſchaftlichen Na⸗ 
men Rurland bezeichnet: ein ſemgalliſcher Edel. 
mann heißt aller Orten ein Kurlaͤnder. — Der Kai⸗ 
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ſerliche Titel vermoͤge deſſen ſich die rußiſchen Monar⸗ 
chen Fuͤrſten von Ehſtland, Liefland u. ſ. w. nennen; 
der eingefuͤhrte Gebrauch bey einem hohen Kollegium, 
welches ſich ein zur Abhelfung der Lief⸗ Ehſt⸗ 
und Finnlaͤndiſchen Sachen verordnetes Kaiſerl. 
Reichs Juſtiz Kollegium nennet; die einſtimmige 
Gewohnheit unſrer Richterſtuͤhle, welche das rigiſche 
Generalgouvernement das Herzogthum Liefland nen⸗ 
nen, dem revalſchen aber den Namen des Herzog⸗ 
thums Ehſtland beylegen; die beſondere Rltter ſchaft 
in jedem der beyden Herzogthuͤmer, davon ſich die 
eine (zu der auch der Adel aus dem dorptſchen und 
pernauſchen Kreis gehoͤrt,) die lieflaͤndiſche, die an 
dre aber ſich die ehſtlaͤndiſche nennt: dieſe und andre 
Gründe verbinden mich die angenommenen Benen⸗ 
nungen beyzubehalten, und dienen mir zugleich zur 
Rechtfertigung. Daß die Haͤlfte des rigiſchen Gene⸗ 
ralgouvernements nemlich der Dorptſche und per⸗ 
nauſche Kreis niemals von Kwen, ſondern allezeit 
von Ehſten bewohnt worden, iſt unlaͤugbar; aber die 
aus dieſer Inſtanz gezogene Folge, nemlich daß bes 
ſagte Kreiſe nicht zu Lefland gehören konnen, hält 
nicht Stich; weil man aus eben dem Grund nur ei- 
nen Theil des rigiſchen Kreiſes, die ehemaligen Woh⸗ 
nungen der kiwen, Liefland nennen muͤßte; das waͤre 
unerhoͤrt und falſch, weil jezt die meiften dortigen Ein⸗ 
wohner Letten ſind, die auch vorher allezeit im wen⸗ 
denſchen Kreis gewohnt haben, den man ohne Be⸗ 
denken zu Liefland zähle, Weder dieſen allein, noch 
in Vereinigung mit jenem koͤnnte man, wenn man 
aͤuſſerſt ſtrenge geht, Lettland nennen; das erſte wuͤrde 
einen großen Theil der Letten, das zweyte die alten 
und die noch vorhandenen fimen ganz ausſchlieſſen, 
und überhaupt den Namen Lefland ganz verdrängen. 
In Ehſtland giebt es Kirchſpiele und Inſeln die om 
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lauter Schweden bewohnt werden: ſoll man ſolche 
etwa aus gleichen Grunde nicht ferner zu Ehſtland 
rechnen, ſondern für fie einen eignen Namen erfin⸗ 
den? — — Alle zum rigiſchen Generalgouvernement 
gehoͤrige Oerter, ob ſie gleich von Ehſten bewohnt 
werden, liegen im Herzogthum Liefland; der nördliche 
Theil hingegen, fo weit ſich das revalſche Gen. Go uv. 
erſtreckt, mit Inbegriff aller von den Schweden bes 
wohnten Gegenden heißt Ehſtland. — Dieſe weit. 
ſchweifige kritiſche Unterſuchung, welche einige Zw ife 
ler veranlaßt haben, werden mir Diejenigen nicht 
zum Fehler anrechnen, die da bedenken daß man in 
dergleichen Beſtimmungen niemals behutſam genug 
verfahren kann. Noch muß ich etwas wegen Ehft« 
land erinnern. Etliche ſchreiben es Eſtland auch 
Eſthland. Die von mir nicht aus Eigenſinn beybe⸗ 
haltene Schreibart hat ihre gute Gruͤnde. Der Ehſte 
lieſt Eſt wie Eßt, Ehſt wie Echft, (denn ein h in 
der Mitte des Worts ſpricht er beynahe wie das ch 
aus,) aber Eeſt klingt bey ihm wie unſer deutſches 
Ehſt: daher muß man eigentlich Eeſti ma Ehſtland 
ſchreiben. Auf dieſe Art wird es in dem Kaiſerlichen 
Titel, bey dem Reichs Juſtiz Kollegium, bey dem 
revalſchen Generalgouvernement, bey der daſigen Nit« 
terſchaft u. ſ. w. geſchrieben. Dieſe Schreibart iſt 
nicht neu, ſondern hat durch ihren ſteten Gebrauch ein 
Anſehn erlangt, wie man ſich denn ihrer in den ehſt⸗ 
laͤndiſchen Ritter. und Landrecht durchgängig, auch 
in den lieflaͤndiſchen Landesordnungen z. B. S. 127. u. 
a. m. bedient hat. Nur ein Paar mal hat man wie 
ich finde, bey dem revalſchen Oberlandgericht auch 
Eſthland geſchrieben. 

Nur einige Kreiſe fuͤhren noch jezt diejenigen 
alten Namen unter denen ſie bereits vor uud bey der 
Ankunft der Deutſchen bekannt waren, als 5 
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land, Harrien und Jerwen, deren Namen ſchon 
Heinrich der Lette beym J. 1223. anfuͤhrt. In der 


ehſtniſchen Sprache heiſſen ſie eben ſo nemlich Wirro E 


ma, Harjo ma, Jaͤrwa ma. Bey andern iſt die 
deutſche Benennung von der ehſtniſchen ſehr vers 
ſchieden. Oeſel heißt Kurre ſaar oder Rurre ma 
das Land oder die Inſel der Kraniche, vielleicht weil 
ſich dort allezeit viel Kraniche aufhalten. Die Wiek 
heißt Laͤne ma, welches von Laene die Meereswelle, 
oder von Lane ma mit niedrigen Strauch bewachſe⸗ 
nes Land, mag entlehnet ſeyn; da hingegen die meh⸗ 
rern Meer- oder Seebuſen, die man hier Wieken oder 

Einwieken nennt, vermuthlich die deutſche Benennung 

veranlaſſet haben. Ob Harrien von Sarrima braa⸗ 

chen, bearbeiten; Wierland Wirro ma aber von dem 
ehſtniſchen Wir der Strich, die Zeichnung, oder von 

Wirre der Weert, (das Starke vom Bier,) oder 

von Wirrotama die Waͤſche ausringen, ausklopfen, 

oder von einem andern Wort genommen ſey, getraue 
ich nicht zu beſtimmen. Viele Diſtrikte haben ihre 

Namen ganz geändert: derſelben Kenntniß iſt inzwi⸗ 

ſchen bey der altern Geſchichte von einigen Nutzen, 

und es verlohnte ſich wohl der Muͤhe, daß ein des Lan⸗ 
des hinlänglich kundiger Mann hieruͤber Unterſuchun⸗ 
gen anſtellte. Einige laſſen ſich leicht beſtimmen; ob 
es gleich nicht zu meinem Zweck gehoͤrt, ſo will ich 
doch eine kleine Probe geben. Durch die Gegenein⸗ 
anderhaltung der Umſtaͤnde hatten nach Heinrichs 
des Letten Erzaͤhlung folgende Diſtrikte ungefaͤhr dieſe 

Lage: 

Sakkala, der fellinſche Diſtrikt, erſtreckte ſich bis 
an den Pala Strohm, d. i. bis Oberpahlen. Ge⸗ 
gen und um die Wirzjerw lagen die dazu gehoͤrigen 
kleinern Gebiete Waicha, Mocha, (vielleicht eis 
gentlich Mogga) u. a. m: N 50 
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Nurmegunde, heißt auch Murumgunde, graͤnzte 
bey Pala Strohm an Sakkala und erſtreckte ſich 
gegen Jerwen, welches den groͤßten Theil des ober⸗ 
pahlſchen auch etwas vom laisſchen Kirchſpiel 

Rotalien, eine Provinz in der Strandwiek, wo ehe⸗ 
mals die Stadt Botula ſoll geſtanden haben, für 
deren Ueberreſt man das roͤtelſche Kirchſpiel halt, 
Dieſe weitlaͤuftige Provinz reichte bis an Pernau, 
denn das Schloß Warbula, davon noch jetzt die 
werpelſche Kapelle uͤbrig iſt, lag darinne. 

Wagien, eine Gegend ohnweit Dorpat; darinne 
oder gleich dabey lag Somelinde d. i. der Fin⸗ 
nen Schloß. Waͤre dieſes das noch jetzt im tor⸗ 
maiſchen Kirchſpiel vorhandene Gut Somel, und 
das iſt wahrſcheinlich, ſo koͤnnte man deſſen Lage 
genau beſtimmen. 

Lappegunde, der aͤuſſerſte Diſtrikt von Wierland 
vermuthlich das jetzige Alentacken. 

Talowa, eine Provinz zwiſchen Fellin und Wenden. 

Saletſa iſt das jetzige Salis; es kommt aber auch 
in Heinrichs des Letten Chronick ein Satteſele 
vor als eine Provinz der Liwen, die man auf dem 
Eis vorbey ging wenn man nach Rotalien und 

Sontagana (vermuthlich die Gegend von Sabfal,) 

reißte. Nach aller Wahrſcheinlichkeit iſt auch das 

Satteſele nichts anders als Salis, um ſo mehr da 

der genannte Schrifefteller einem Ort öfters mehrere 

Benennungen beylegt, es ſey nun daß ſie wirklich 

mehr als einen Namen (bey den verſchiedenen Ein⸗ 

wohnern wenigſtens,) fuͤhrten, oder daß er ele 
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nicht recht verſtanden, falſch geſchrieben und auf dieſ⸗ 
Art ohne feine Schuld verftämmele hat; welches feine 
nachherigen Abſchreiber aus Mangel der noͤthigen 
Sprachkenntniß vielleicht noch aͤrger machten. 

Einiger Diſtrikte ihre Lage laͤßt ſich nicht leicht, 
oder doch nur ſehr unvollkommen muthmaßen; ſo ge⸗ 
traue ich nicht die von Roſula und von Pudurn das 
an Ungannien graͤnzte, genau zu beſtimmen. 

Was von den Diſtrikten geſagt wurde, das 
gilt auch von den Seen und Fluͤſſen. Einige fuͤhren 
noch jezt ihre ehmalige Namen z. B. die Duͤna, der 
Narwaſtrohm, die Worceſerwe d. i. die Wirz⸗ 
jerw, die auch Forſcher⸗See ſoll geheiſſen haben: 
andre haben ihre Namen ganz geaͤndert, z. E. die Aa 
die vorher Thoraida und wie Einige verſichern, auch 
Roiwe, Goiwa und Gowa hieß; der burtnekſche 
See ſoll vormals den Namen Aſtijerwe und auch 
Bewerin, der Oger Fluß aber den Namen Ware 
und auch Woga gefuͤhrt haben. f 

Die Benennungen der Guͤter haben mancherley 
Urſprung. Viele erhielten die ihrigen von den erſten 
Beſitzern und Erwerbern, dahin gehoͤrt unter andern 
Wrangelshof, Roſenhof, Cawershof. Andern 
bat das Dorf auf deſſen Grund der Hof angelegt 
wurde, den Namen gegeben: die ſehr gewoͤhnliche 
Endung kuͤll als in Metskuͤll, Allenkuͤll, Saddo⸗ 
uͤll u. a. m. geben Beyſpiele. Das Gut Waſſula 
nahe bey Dorpt iſt offenbar das Dorf Waſala, deſ⸗ 
fen ſchon Heinrich der Lette gedenkt. Einige heiffen 
nach den Seen und Fluͤſſen an welchen ſie, ſonderlich 
die Höfe liegen; noch mehrere aber haben von einzel⸗ 
nen Geſindern oder Bauerwohnungen ihren Namen 
erhalten, wenn ſie auf deren Grund errichtet wurden. 
Hieher rechne ich unter andern alle auf fer ſich endi⸗ 
gende Guͤter oder Höfe als Kajafer, Elliſtfer u. a. 

m. 
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m. die im Ehſtniſchen aus Mangel des f die Endung 
werre annehmen, nemlich Kajawerre, Elliſtwerre. 
Das Geſind Kaja ehſtniſch Raja perre konnte bald 
zu einem Kajawerre und im Deutſchen in Kajafer 
umgeſchaffen werden. Dieſe Vermuthung kann ich 
zwar nicht beweiſen; doch haben mich etliche Guͤter 
darauf gebracht und darinne beſtaͤrkt, wie denn auch 
ein in der Geſchichte und Kenntniß dieſes Landes gut 
erfahrner Mann eben die Meynung hegte. Das Gut 
Kerfel in Dorptſchen ſprechen noch jezt einige Ehſten 
Karaperre doch andre auch Karawerre aus: und 
das Gut Groß⸗Saus in Harrien nennen die Bauern 
mehr Kareberre als Karrewerre. Dieſer Abſtam⸗ 
mung ſcheinen einige Güter zu widerſprechen; das 
Gut Tappifer nicht weit von Dorpt, heißt im Ehſt⸗ 
niſchen Woldi mois; es laͤßt ſich aber aus Mangel 
der Nachrichten daraus nichts Sicheres ſchlieſſen. 
Ueberhaupt betrift die Sache eine Kleinigkeit, die ich 
ganz ſtillſchweigend uͤbergehen wuͤrde, wenn nicht viele 
über die häufigen auf fer ſich endigenden Guͤter eine 
Verwundrung geaͤuſſert haͤtten. — Daß einige Guͤ⸗ 
ter von den Deutſchen und von den Bauern mit einer⸗ 
ley, andre von beyden mit ſehr unterſchiedenen Na⸗ 
men bezeichnet werden, zeigen ſchon die angefuͤhrten 

Beyſpiele. — — Die Kirchen bekamen ihre Bew 
nennung von einem Heiligen, oder von dem Land auf 
welchem ſie ſtehen, oder von einem nahe gelegenen 
Schloß. Aeltere Kirchen haben aber auch ſpaͤter er⸗ 
bauten Schloͤſſern und Guͤtern den Namen gegeben. 
Das Kirchſpiel heißt allezeit nach der Kirche; aber 
Schloß und Kirche gleiches Namens liegen niemals 
weit von einander. 

Ehe ich dieſen Abſchnitt endige, gedenke ich noch 
der Aufgabe in des Hrn. K. R. Müllers Saml. 
ruſſ. Geſch. 9 Band; nemlich woher es komme, daß 

vers 
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verſchiedene lieflaͤndiſche Städte und Schloͤſſer in der 
rußiſchen Sprache eine von der deutſchen fo ſehr ver⸗ 
ſchiedene Benennung erhalten haben. Bey einigen 
kann man wie ſchon Hr. Muller anmerkt, den Grund 
leicht finden, bey andern nur muthmaßlich; die mei. 
ſten rußiſchen Namen find bloße Ueberſetzungen, ober 
aus dem Ehſtniſchen entlehnt, oder zum Gedaͤchtniß 
des Erbauers eingeführt worden. Ueber alle in der 

Aufgabe angefuͤhrte Orte kann ich mich nicht verbrei⸗ 

ten; es wird genug ſeyn, ſtatt des Beweiſes einiger 

zu erwaͤhnen. 

Weſenberg, der rußiſche Name Rakobor kommt 
nach der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit aus dem Ehfte 
niſchen, wo das Staͤdtchen Rakwer oder Bak⸗ 
werre lin heißt; eben ſo N 

Wittenſtein oder Weiſſenſtein, rußiſch Palda, von 
dem ehſtniſchen Namen Paide⸗ oder Paida lin 


f Fellin ruß. Welian von dem ehſtniſchen Wiljendi 
1 


in f 
Oberpahlen ruß. Poltſchew, ehſtn. Polſama. 
Oldentorn eigentlich Altenthurm (ein kleines Gut, 

vormals ein Kloſter, oder ein Kloſtergefaͤngniß, wie 
einige behaupten, 1 Meile von Dorpat, ) heißt auf 
rußiſch Staroi koſter: Das erſte iſt ein aͤchtes 
rußiſches Wort, das ſo viel als alt bedeutet; das 
andre ift aus dem Ehſtniſchen beybehalten und ſoll 
Kloſter ſeyn. Der Ehfte, welcher im Anfang der 
Solben nicht gern zween Mitlauter neben einander 
zugleich ausſpricht, pflget ſonderlich im Dorpt⸗ 

ſchen Dialekt, ein Kloſter Loſter oder Rofter, fo 
wie ein Glas Laas zu nennen. Staroi koſter 
heißt alſo das alte Kloſter. Gleiche Bewandniß 
hat es mie a 
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Dorpt ruß. Jurjew, vermuthlich und nach der all⸗ 
gemein angenommenen Meynung von dem Er⸗ 
bauer. a 


Wolmar ruß. Wladimerez, weil Woldemar im 
rußiſchen Wladimir heißt 


Reval ruß. Roliwan, ehſtniſch Tallin. Hier macht 
der Urſprung des rußiſchen Namens mehr Schwie⸗ 

- rigkeit: ein Paar vielleicht ganz unbefriedigende, 
Muthmaßungen will ich nennen. Aus der Ge⸗ 
ſchichte weis man daß dort ſchon vor der Erbauung 
der Stadt zwey Kloͤſter geſtanden haben. Sie 
waren vielleicht zu Schulen beſtimmt, oder den 
Bauern anfangs unter dieſem Namen bekannt. 
Kool, im Zeugefall Roli heißt im Ehſtniſchen die 
Schule! Wanna alt, Wannem ein Aelteſter, 
Vorgeſezter, in der vielfachen Zahl Wannemad 
die Eltern, Herrſchaften u. d. g. Roliwannem 
ein Schulaͤlteſter, alſo auch wohl ein Vorgeſetzter 
des Kloſters, kann die Benennung veranlaßt ha⸗ 
ben. Oder von Wang ein Gefangener, Roli⸗ 
wang ein im Kloſter Eingeſperrter; oder von 
Wanne der Eid. Will man die Muthmaßungen 
häufen, fo kann man auch zu dem ehſtniſchen Wort 
kolima ſterben, ſeine Zuflucht nehmen und etwa 

aus einem Feldgeſchrey koli wanna ſtirb Alter! 
das Roliwan herleiten, zumal da ſich der Ehſte 
im Schelten und bey ſeiner Wuth des Worts 
Wanna öfters bedient. 
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Die Graͤnzen, Größe und Eintheilung des 
N Landes uͤberhaupt. 


Kurland und Semgallen, ſondern auch das, 
ſeit dem oliviſchen Frieden abgeriffene und mit 
Polen verbunden geweſene polniſche Siefland; ja bis. 
weilen ſogar ein Strich von Ingermannland, dazu ge⸗ 
hoͤrten, bekuͤmmern wir uns hier nicht: wohl aber 
um die jetzigen. i 
Die Oſtſee, in welcher viele zu Liefland gehoͤrige 
größere und kleine Inſeln liegen, umgiebt uns auf 
zwo Seiten, nemlich gegen Weſten durch den rigi⸗ 
ſchen, und gegen Norden durch den finniſchen Meerbu⸗ 
fen. Gegen Morgen ſtoͤßt oben bey Narva Ehſtland 
an Ingermanland, wo die Graͤnzlinie dann laͤngs 
dem Narvaſtrohm mitten durch den Peipusſee geht, 
Rußland von Liefland ſcheidet, bis ſie ſich weſtlich bey 
dem ſogenannten polniſchen Liefland wendet, welches 
ſie nebſt Semgallen zu unſern ſuͤdlichen Nachbarn 
macht. Wenn einige den Duͤna⸗ und den Expſt⸗ 
Fluß als die Graͤnzlinien gegen Suͤden angeben, ſo 
iſt das nur eines Theils richtig; weil wir noch jen⸗ 
feits beyder Flüffe lieflaͤndiſche Kirchſpiele und Guter 
antreffen. Gegen Kurland iſt eigentlich die Olei Kar 
pelle 4 Meilen hinter Riga, der Graͤnzort, wo wegen 
etlicher ſeitwaͤrts liegenden Moräfte alles vorbey paſ⸗ 
ſiren muß: eine halbe Meile weiter hin iſt die Graͤnz⸗ 
linie, die aber nicht gerade bis an die Oſtſee läuft; 
denn der mitauſche Bach macht eigentlich doch nicht 
durchaus zwiſchen Lief. und Kurland die BE: 
2 | ran⸗ 


U. Sieflands ehmalige Graͤnzen, da nicht nur ganz 
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Graͤnze bis an das Ende des babitſchen Sees. Auf 
der andern Seite der Duͤna gehoͤren alſo noch ein groſ⸗ 
ſes und zwey kleinere Stuͤcke, auch eine anſehnliche 
Strecke jenſeit der Ewſt zu Liefland. Die ſuͤdliche 
Graͤnzlinie macht daher ungemein viele Winkel. 
Seit dem das Land aufgehoͤrt hat ein ungluͤckli⸗ 
cher Schauplatz des Krieges, und maͤchtigen Reichen 
ein Zankapfel zu ſeyn, genießt es ſeine erwuͤnſchte 
Lage zum ausgebreiteten Handel an der offenbaren 
See, dem die hohe Beguͤnſtigung, die innere Sicher. 
heit, ſchifbare Fluͤſſe, ſonderlich mehrere angraͤnzende 
Lander, denen es in der Gegend an Häfen fehlt, als 
Rußland, Polen, Litauen, Semgallen, auch Kur⸗ 
land, durch die Vertauſchung ihrer Produkten, einen 
wichtigen Schwung geben. N 
Wenn man von der Groͤße des Landes redet, 
ſo nimmt man beyde Herzogthuͤmer nebſt allen dazu ge⸗ 
hoͤrigen Inſeln zuſammen. Ohne die lezten betraͤgt 
nach des Herrn Doct. Buͤſchings ſehr richtigen An⸗ 
gu die Ränge des feſten Landes von Süden gegen 
orden 45 bis 50, die Breite aber von Weſten ge⸗ 
gen Oſten 34 bis 40 Meilen. Es erſtreckt ſich unge⸗ 
faͤhr vom 56ſken Grad 20 Min, bis zum 59 Grad 
36 Min. N. B.; und wenn man die Inſeln dazu 
nimmt, nach dem bey der kaiſ. Akademie d. Wiſſ. zu 
St. Petersburg angenommenen erſten Mittagszirkel 
faſt vom 39 bis zum 46ſten Grad der Laͤnge. In 
dieſem Raum fand man nach des von Ceumern und 
Botger Beckers Bericht, muß J. 1555. noch 9 ge⸗ 
mauerte Städte, ohne die offenen Staͤdtchen und 
Flecken, und dann 121 Schloͤſſer, davon 99 den Lan⸗ 
desherren die überigen 22 aber dem Adel gehoͤrten : 
freylich mag darunter wohl manches ganz ohne Ver⸗ 
dienſt den Namen eines Schloſſes, den man auch wohl 
einem jeden gemauerten Haus gab, gefuͤhrt haben. 2 
ra 
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Eroberer Lieflands bauten dergleichen ſteinere Haͤuſer 
zu ihrer Sicherheit, anfangs gegen die ſtets zum Abfall 
und zum Aufruhr geneigt geweſenen Bauern; gegen 
ſie waren gewoͤhnliche Mauren hinlaͤnglich: dann ge⸗ 
gen die einbrechenden auswärtigen Feinde, deren elen⸗ 
den Waffen man eben nicht viel Waͤlle and Graben 
entgegen zu ſetzen fuͤr noͤthig fand: nur in ſpaͤtern 
Zeiten ſuchte man etliche Haͤuſer etwas haltbarer zu 
machen. Die gewoͤhnliche Form der eigentlichen 
Schloͤſſer war ein Viereck; 3 Seiten gab die Ring⸗ 
mauer, die Vierte das Wohnhaus, welches bey wich⸗ 
tigen Schloͤſſern in Geſtalt einer Burg mit 4 be⸗ 
wohnbaren Seiten erbaut war; laͤngs der Ringmauer 
ſtanden die verſchiedenen Wirthſchafts.Gebaͤude. Bey 
ſolchen findet man auch von Thuͤrmen und Graben, 
ſeltner von Waͤllen Ueberbleibſel; Einige haben mans 
cherley Belagerungen ausgehalten, und hier und dar 
ſind noch gegen ſolche kleine Landfeſtungen geführte 
Laufgraͤben, auch wohl errichtete Batterien zu ſehen. 
In den verschiedenen Kriegen wurden fie nach und 
nach ſaͤmtlich zerſtoͤrt, einige trozten der Verwuͤſtung 
durch die ungeheure Dicke ihrer Mauer, und won ſol⸗ 
chen ſtehen noch jezt beträchtliche Ueberreſte: andrer 
ehemaliges Daſeyn iſt nur durch einen Steinhaufen 
kenntbar. Unter der jetzigen fanften und glücklichen 
rußiſchen Oberherrſchaft haben einige an eine Wieder⸗ 
herſtellung dieſer wuͤrdigen Denkmaͤler gedacht, und 
ſie entweder eines Theils oder ganz wieder in Stand 
zu ſetzen geſucht. Drey große und etliche kleinere 
ſind wirklich fertig, bey einigen iſt der gute Vorſaz 
noch nicht ins Werk geſetzt, und bey den meiſten die 
Ausfuͤhrung unmoͤglich. Mit wenigern Koſten baut 
man ein ganz neues weit bequemeres Haus. 
Herr Buͤſching, dem auch andere folgen, fin⸗ 
det im ganzen Lande jetzt nicht mehr als uͤberhaupt 
—— F 3 nenn 
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neun Staͤdte und Staͤdtchen; ich kann dieſe Berech⸗ 
nung nicht tadeln. In Anſehung ihrer Groͤße fol⸗ 
gen ſie ungefaͤhr alſo auf einander: Riga, Reval, 
Dorpt, Pernau, Narva, Arensburg (auf Oeſel), 
Wenden, Walk, Habſal; davon treiben Riga, Re⸗ 
val, Narva, Pernau, (die alle vier befeſtiget find,) 
ingleichen Arensburg und Habſal einen Seehandel; 
Die Stadt Dorpt hat man bereits vor etlichen Jah⸗ 
ren zu befeſtigen angefangen; auch giebt es noch an⸗ 
dre kleinere Feſtungen oder Schanzen. In den ge⸗ 
nannten Staͤdten ſind Magiſtraͤte; aber nach dem 
hieſigen Sprachgebrauch nennt man auch diejenigen 
Flecken die ehemals Staͤdte waren, jezt aber unter 
dem Landgerichte, oder einem Edelmann ſtehen, und 
ihre eignen Aelteſten oder Gerichtsvoͤgte haben, Staͤdt⸗ 
chen; und warum ſollte man ihnen dieſe Ehre miß⸗ 
goͤnnen; iſt es denn ein Nachtheil unter einem Land⸗ 
gericht zu ſtehen, welches dann die Stelle eines Ma⸗ 
giſtrats vertritt? oder wenn ein Edelmann (ſtatt eines 
Buͤrgermeiſters, der wohl gar in einem Städtchen 
zuweilen aus den Handwerkern genommen wird,) das 
Recht ſpricht? Fellin iſt allezeit eine anſehnliche Stadt 
geweſen, weit wichtiger als Habſal und Walk; noch 
ſtehen die Stadtmauren eines Theils, und der Gra⸗ 
ben iſt noch nicht ganz verſchuͤttet. Die beyden lez ⸗ 
ten nennt Jedermann Staͤdte, weil fie ihre eignen 
Magiſtraͤte haben; aber Fellin ſoll durchaus nur ein 
Flecken ſeyn. Hat die Stadt ihre wiederholten Zer⸗ 
ſtoͤrungen durch feindlichen Ueberfall, verſchuldet? 
oder hat ſie dadurch ihr Stadtrecht verbrochen? oder 
iſt ſie jezt zu einer Stadt zu klein? en noch eben 
ſo groß in Anſehung ihrer Haͤuſer, Anzahl und Wolmar 
noch großer als Habſal. Da ſogar etliche Richterſtuͤhle 
dergleichen kleinen Oertern Gerechtigkeit wiederſahren 
* 0 * laſ⸗ 
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laſſen, und ſie mit dem Namen eines Staͤdtchens be⸗ 
ehren, ſo halte ich mich verbunden, ſie unter gleiche 
Benennung zu bringen. SR 
Ohne jemanden etwas vorzuſchreiben, ſehe ich 
mich zu folgender Klaßiftcation berechtiget 
5 groͤßere Staͤdte 
4 kleine, die ihre eignen Magiſtraͤte haben 
4 herunter gekommene Staͤdtchen, die jezt zwar 
keinen Magiſtrat, aber doch ihre eigne Stadt⸗ 
obrigkeit haben. N 
4 Flecken N 
6 Hackelwerke 
Unter allen unfern Städten findet man keine einzige 
die in Anſehung ihres Raums recht groß koͤnnte ges 
nennt werden. 
Ueberhaupt moͤchte man im ganzen Lande 300 
Kirchen zuſammen bringen nemlich 45. in den Staͤd⸗ 
ten und Städtchen, die übrigen auf dem Lande. Bey⸗ 
des zuſammen genommen, zaͤhlt man 


178 evangeliſche Pfarrkirchen, darunter aber 
etwa 9. doch keinen eignen Prediger haben, 
ſondern als Filialkirchen bedient werden. Bey 
allen dieſen Kirchen ſtehen 185 Prediger. 

22 Rußiſche Kirchen 

1 Kirche fuͤr die reformirte Gemeine 
Verſammlungs - und Bethaus für die catho⸗ 
N liſche Gemeine, die noch keine Kirche erbaut 


hat 5 

80 ungefaͤhr landiſche Filialkirchen oder Ka⸗ 
pellen. i 

Ohne die Staͤdte, zaͤhlt man auf dem Lande 160 Kirch⸗ 

ſpiele. Die Kapellen machen mit den dazu gehoͤri⸗ 


gen Gütern zwar auch eine Art von Kirchſpielen aus, 
54 i man 
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man rechnet ſie aber dennoch zu ihren Mutter 
Kirchen. 

| Es werden in beyden Herzogthuͤmern nebſt der 
Provinz Oeſel 14,058 Haaken berechnet; weil aber 
etliche kleine Höfe und Gelegenheiten, ingleichen alle 
ehſtlaͤndiſche Paſtorats ⸗ und Kirchenlaͤndereyen u. ſ. 
w. nicht im Anſchlag ſtehen, ſo kann man fuͤglich 200 
bis 250 Haufen mehr anfegen, 

Die Doͤrfer ſind ſchwer zu berechnen, weil einige 
klein, oder bloßen Streugeſinden aͤhnlich ſind. In⸗ 
zwiſchen findet man gewiß über 2000 ordentliche Doͤr⸗ 
fer; nur muß man ſich nicht Pfarrdoͤrfer darunter ge⸗ 
denken; denn ws eine Kirche nahe bey einem Dorf 
liegt, da gehoͤrt fie doch nicht allein demſelben, fon« 
dern dem ganzen Kirchspiel, welches nicht ſelten, ob 
es gleich klein iſt, doch einen Raum von 30 Quadrat⸗ 
Meilen ausmacht. Dörfer von mehr als 20 Wirth⸗ 
ſchaf treibenden Familien ſieht man haͤufig; große von 
79, ſolcher weis ich nur zwey, und eins von 80 
Bauern. In Lettland findet man nur ein einziges 
Dorf Elzineeki. 

Der Hoͤfe oder der Landguͤter Anzahl, mag ſich 
auf 2500. belaufen. Einige halten mehr als §0., 
manche hingegen kaum einen halben Haaken. Die 
Landpaſtorate die ihre eignen Graͤnzen und Bauern, 
und mit den uͤbrigen Beſitzern gleiche Rechte haben, 
sehören mit hieher. Nicht alle Höfe find bewohnt. 
Durch die angelegten Hoflaͤger macht ein Beſitzer aus 
fetnem Gute leicht mehrere Höfe, Selten ſteht ein 
Hof oder Paſtorat in einem Dorf, 

Die Größe oder den Inhalt des ganzen Landes 
kann man ohne Bedenken auf 1800 Quadratmeilen 
ſchen: davon nur 400, für Ehſtland dürfen gerech⸗ 
ner werden; alles übrige gehört zu dem rigiſchen Ge⸗ 
neralgouvernement. f THE 
s Die 
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Die Eintheilung des Landes iſt mancherley Ver⸗ 
aͤnderungen unterworfen geweſen, welches die oftma⸗ 
lige Abwechſelung der Oberherrn, deren etliche zu⸗ 
gleich bisweilen über Siefland herrſchten, veranlaßt bar 
ben. Den dorptſchen und den pernauſchen Kreis hat 
man wegen der darinnen wohnenden Ehſten vormals zu 
Ehſtland gerechnet; eben daher ſtand zu des Ordens⸗ 
meiſters Wolt. von Plettenberg Zeiten unter des 
harriſchen Haakenrichters Aufſicht zugleich ein Theil 
des Pernauſchen und der Wiek; hingegen war Fellin, 
Oberpahlen, Talkhof u. ſ. w. dem jerwiſchen Haaken⸗ 
richter anempfohlen. (Arndt Chr. 2 Th. S. 181.) 
Ueberhaupt theilten die Deutſchen anfaͤnglich das Land 
nach der Verſchiedenheit ſeiner Einwohner in drey 
Theile, in Awen, Letten und Ehſten: aber die Graͤn⸗ 
zen waren nicht genau beſtimmt, und dieſe Voͤlker 
an einigen Stellen ver miſcht. In neuern Zeiten 
glaubten einige an ſicherſten zu gehen, wenn fie in ih⸗ 
ren Beſchreibungen und Nachrichten von Lifland zween 
Theile beſtimmten, einen fuͤr die Letten, den andern 
fuͤr die Ehſten. Dieſe Eintheilung iſt unrichtig, weil 
nicht blos die Einwohner, ſondern hauptſaͤchlich die 
innern Einrichtungen den Unterſchied angeben muͤſſen: 
wer wird wohl jemals die franzoͤſiſchen Kolonien in 
den preußiſchen Staaten zu Frankreich rechnen? Auſ⸗ 
ſerdem finden wir auch in Liefland mehr als die zwo 
Nationen; ganze Gegenden werden von Schweden 
bewohnt. Die Eintheilung endlich in das ſeſte Land 
und die Inſeln iſt unnuͤtz, weil die letzten zu einem 
der beyden Generalgouvernementer gehoͤren. 

Das ganze Land beſteht jezt aus zween General - 
gouvernementern und der Stadt Narva, welche zu kei⸗ 
nem von beyden gehoͤrt, ſondern gerade unter den St. 
petersburgiſchen Richterſtuͤhlen ſteht. Das rigiſche 
Generalgouvernement begreift den ganzen ſuͤd lichen 
Theil oder das eigentliche Herzogthum Lefland 

8 5 nebſt 
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nebſt der Provinz Oeſel: das revalſche liegt gegen 
Norden und macht das Herzogthum Ehſtland aus 
nebſt den dazu gehoͤrigen Inſeln: die Graͤnzen ſind 
zwiſchen beyden an einigen Orten durch errichtete Pfo⸗ 
ſten angezeigt. Jedes beſteht aus mehrern Kreiſen, 
aber auch die find öfters geändert worden. Zum lez⸗ 
ten Mal geſchahe es im J. 1693. da nach einem er» 
gangenen Befehl, vom pernauſchen Kreis die Kirch⸗ 
ſpiele und Gebiete Salis, Salisburg, Rujen, Er⸗ 
mis, Luhde, Walk; und von dem wendenſchen, 
Rodenpois, Lemburg, Sunzel, und Lennewar⸗ 
den abgeriſſen und zu dem rigiſchen Kreis geſchlagen 
wurden; hingegen legte man Marienburg, Schwa⸗ 
nenburg, und den lettiſchen Theil des adſelſchen Kirch. 
ſpiels zum wendenſchen Kreis, (Land. Ordn. S. 5 69.) 
Die jetzige Groͤße und Beſchaffen heit eines jeden Kreis 
ſes, ſoll im folgenden hinlaͤnglich angezeigt werden. Man 
theilt ſie in Kirchſpiele, die im Ehſtniſchen Rihhelkond 
heiſſen: Vielleicht ſind ſie aus den Rilegunden oder klei⸗ 
nen Diſtrikten entſtanden, aus welchen nach Heinrichs 
des Letten Bericht die Provinzen ſchon in den vorigen 
Zeiten beſtanden haben. Wegen der großen Weit⸗ 
läuftigfeie, da zu einem Kirchſpiel das 5 bis 7 Mei⸗ 
len im Durchſchnitt enthaͤlt, auch wohl noch eine 4 bis 
6 Meilen weit abgelegene Kapelle gehoͤrt, waͤre zu 
wuͤnſchen, daß nach und nach alle Kapellen koͤnnten in 

Mutterkirchen umgeſchaffen werden. — Zur Bezeich⸗ 
nung eines Orts oder einer Gegend vertreten unſre 
Kirchſpiele die Stelle der Staͤdte. N 

Das Verhaͤltniß der innern Größen zeigt folgen. 

der Anſchlag. Riga traͤgt ungefaͤhr smal fo viel als 
Reval, aber letztere rechnet man fo hoch als 1000. 
ehſtlaͤndiſche Haaken, einen derſelben gegen 2 oͤſelſche, 
deren 3 gegen einen rigiſchen, und von dieſen 10 ge⸗ 
gen ein kleines Staͤdtchen oder Flecken. 


Drit- 


— — — — —— — — — — 


Dritter Abſchnitt. 


Von der natürlichen Beſchaffenhelt, den 
Produkten und dem Anbau des 
Landes uͤberhaupt. 


ier liefere ich bloße Grundſtriche, die weitere Aus⸗ 
fuͤhrung aber in zwey beſondern Kapiteln des 
kuͤnſtigen zweyten Bandes. 

Siefland iſt ein graͤßtentheils ebenes waſſerreiches, 
mit Waͤldern und mit noch mehr Moraͤſten durch⸗ 
webtes, aber dabey gnugſam fruchtbares und an man⸗ 
cherley vorzuͤglichen Produkten geſegnetes Land. 

Die Ehſten, welche gern hyperboliſch reden, ſind 
vielleicht unſre Vorgaͤnger darinn geweſen, daß wir 
insgemein alle Anhoͤhen und Huͤgel mit dem Namen 
der Berge beehren. Diejenigen, welche ihn einiger⸗ 
maßen verdienen, findet man zwiſchen dem dorptſchen 
und wendenſchen Kreis, ſonderlich bey dem Kirchſpiel 
Rauge, wo die Hahnhofſchen und die ſich gegen 
Marjenburg erſtreckenden Berge bekannt find. Die 
bey Riga, Reval und im Odenpaͤiſchen find mei⸗ 
ſtentheils klein und niedrig; die ſogenannten ſilmſchen 
Berge in Harrien aber bloße Hügel, Wenn man 
nicht aller Orten weite Strecken uͤberſehen kann, ſo 
liegt die Schuld mehr an den dazwiſchen ſtehenden 
Waͤldern, als an den Bergen. Einige derſelben, 
als bey Riga und Reval beſtehen aus bloßen Sand 
oder Fels; andre ſind wenigſtens mit einer Erdrinde 
uͤberzogen, und daher zum Anbau geſchickt; ſolche 
ſieht man mit Korn oder mit Wald bedeckt. Dem 
eigentlichen Namen eines jeden Bergs Yang 955 

- elten; 
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ſelten; kaum wiſſen ihn die auf der Naͤhe wohnen, an⸗ 
zugeben. Der Deutſche bekuͤmmert ſich mehr um die 
Benutzung als um den Namen; der Bauer iſt in der⸗ 
gleichen Dingen noch weniger neugierig. Deſto leich⸗ 
ter laͤßt ſich der Name eines jeden dewohnten Huͤgels 
aus dem darauf erbauten Geſinde beſtimmen. Berge, 
auf deren Gipfel kleine Niedrigungen beym Regen⸗ 
wetter, kleinen Teichen, oder einem Moraſt gleichen, 
ſind in Betracht unſrer Witterung und Lage nichts 
Beſonderes. Recht hohe Gebirge ſucht man in Lief 
land vergeblich; und Bergwerke hat man nicht ent⸗ 
deckt, vielleicht weil man ſich bisher noch nicht gnug⸗ 
ſam mit deren Aufſuchung bemüht hat. 

Die Anzahl aller kleinen Landſeen zu beſtimmen, 
würde eine beſchwerliche und doch nur unnuͤtze Unter⸗ 
ſuchung erfordern: unter manchem Gut zaͤhlt man 
deren mehr als zehen; auch von der richtigſten Charte 
laͤßt ſich kaum eine ganz vollftändige Anzeige vermu⸗ 
then. An Stroͤhmen und Baͤchen iſt nirgends Man⸗ 
gel; verſchiedene ſind, wo nicht ſchifbar, doch zur 
Fortſchaffung der Produkten auf mittelmaͤßigen Boͤoͤ⸗ 
ten, die eine, aber auch wohl mehrere Laſten fuͤhren, 
geſchickt. Durch Kanaͤle koͤnnten dergleichen Vor. 
theile noch weit ausgebreiteter werden: der Dienſt 

unſrer Erbleute, die ihres Hofs Produkten ohne Be⸗ 
zahlung nach den Seeſtaͤdten verfuͤhren muͤſſen, hat 
bisher die Beſorgung ſolcher Verbeſſerungen unnoͤthig 
gemacht. Bey dem Herbſtregen, noch mehr aber 
im Fruͤhjahr durch den ſchmelzenden Schnee, entſte⸗ 
hen nicht nur neue Bäche, ſondern andre kleine ſchwel⸗ 
len ſo an, daß man durch ſie vieles verflöffen kann. 
Jene treiben die ſogenannten Klappermuͤhlen (die 
nur im Herbſt und Fruͤhjahr Waſſer haben,) reiſſen 
oſt unſre leichten hoͤlzernen Bruͤcken mit ſich fort; aber 
des Sommers geht man trocknes Fußes en 
2 lle 
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Alle Seen, Fluͤſſe und Baͤche ſind, obgleich in ver⸗ 
ſchiedenen Verhaͤltniß, fiſchreich: die meiſten Dörfer 
liegen an deren Ufern; doch darf man uͤberhaupt keine 
Gegend wegen Waſſermangels unbewohnbar nennen. 
Jedes Haus hat ſeine Waſſerquelle, oder einen Brun⸗ 
nen; die lezten graͤbt der Bauer mit leichter Muͤhe 
ſelbſt, und futtert fie inwendig mit Ellernholz: viele 
Bauern erkennen die dazu tauglichen Stellen an den 
darauf wachſenden Kraͤutern. Ben der großen Dürre 
1766. vertrockneten viele Quellen, Brunnen und kleine 
Baͤche: die Seen, Stroͤhme und aufgeſuchten Waſ⸗ 
ſeradern erſezten den Mangel; aber des Winters ſehr 
oft fuͤglich der Schnee. Unſer Waſſer, nur das aus 
Moraͤſten nicht, iſt geſund und wohlſchmeckend. Aber 
Geſundbrunnen hat man bisher noch nicht gefunden. 
Die von allerley Thieren und Gevoͤgel wim⸗ 
melnden Waͤlder ſind in neuern Zeiten etwas duͤnner 
geworden. Das Aushauen hat Moraͤſte trocken und 
unſre Luft wirklich geſunder, auch wohl etwas waͤrmer 
gemacht; aber einige Gegenden fpüren dabey einen 
Holzmangel, der bey unſern anhaltenden Wintern 
und wirthſchaftlichen Einrichtungen bald druͤckend, und 
durch eine Sorgloßigkeit bey dem ungeheuren Holz⸗ 
verbrauch leicht groͤßer werden koͤnnte. Die Arenda⸗ 
toren der Kronguͤter haben bereits die Anweiſung er⸗ 
halten, an den Anbau und die Schonung des Wal⸗ 
des ernſtlich zu denken. Viele Erbherrn werden vera 
muthlich um ihres eignen Vortheils willen ein Glei⸗ 
ches thun; oder man wuͤrde endlich in einigen Gegen⸗ 
den unſre bisher ganz unnuͤtze Torferde brauchen 
lernen. f 8 2 
Da man in den meiften Haͤuſern 7 bis 9 Mo⸗ 
nat hindurch, auch wohl länger die Oefen heißer, als 
les Korn zum Ausdreſchen durch Feuer trocknet, auf 
vielen Höfen jährlich etliche hundert Faͤſſer Brannt⸗ 
wein 
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wein brennt, die meiſten Gebaͤude blos aus uͤberein⸗ 
ander gelegten Balken errichtet; ſo bedarf die Groͤße 
des jährlichen Aufwandes wohl keines Beweiſes. 
Mancher Hof verbraucht alle Winter 2 bis 3000 Faͤ⸗ 
den Brennholz, ohne was zum Bau, oder zum Hei⸗ 
gen der Bauer ⸗Oefen (die bey der ſtrengen Kaͤlte viel 
wegnehmen) erfodert wird. An die Glashuͤtten, an 
die noch haͤufigern Ziegel ⸗ und Kalkbrennereyen will 
ich nicht einmal denken; ſondern ſogar auch die holz⸗ 
verderblichen Zäune Das Kuͤttis. und Roͤdung⸗ 
Brennen, das Verfaulen des meiſten Lagerholzes, 
und das durch Nachlaͤßigkeit oft erregte Anzuͤnden 
der Waͤlder ſtillſchweigend uͤbergehen. Bey alle dem 
muß man unſern Holzmangel nicht nach dem Maas⸗ 
ſtab andrer Laͤnder berechnen, gegen denen wir in al⸗ 
len Betracht uns eines Holzuͤberfluſſes ruͤhmen koͤn⸗ 


nen. In den meiſten Gegenden finder man wenig⸗ 


ſtens Strauchholz; ſelten durchreiſet man eine Strecke 


von 4 Meilen, die ganz ohne Wald waͤre; in den 


kleinen Staͤdten bezahlt man ein maͤßiges Fuder Holz, 
wie es das Bauer» Pferd wegſchleppet, mit 5 bis ro, 
in groͤßern Städten mit 10 bis 25 Kopek; und was 
die Höfe insgemein zu Waſſer her beyfuͤhren, koſtet in 


der Stadt ein Faden von 7 Fuß ins Quadrat hoͤchſtens 


150 Kopek. Nur iſt Riga, wo man alles Holz theuer 
bezahlt, hiervon ausgenommen. In ganzen weit⸗ 
laͤuftigen Gegenden findet man undurchkoͤmmliche 


Waͤlder, die wegen der Entfernung der Stadt, oder 
aus Mangel eines floßbaren Strohms ihren Beſitzern 


gar keinen Nutzen ſchaffen. Einen aus dem Wald 
3 bis 5 Meilen weit hergefuͤhrten mittelmaͤßigen Bal⸗ 
ken von 4 Faden kauft man auf dem Lande für 10 
bis 18, in der Stadt fuͤr 20 bis 30 Kopek; nur der 
Edelmann verkauft ſie, ſonderlich große Staͤmme, 
theurer. ̃ 

Per⸗ 
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Pernau kann noch viel Holz und Balken aus 
ſeinem Kreiſe ziehen und verſchiffen, ohne dadurch 
einen Mangel zu erregen. Zu manchem kleinen Gut 
von 5 Haaken gehoͤrt ein dicker Balken⸗Wald von 
3 Meilen im Durchſchnitt. Eben daher darf man 
ſich nicht wundern, daß kein Lagerholz hinweg geraumt 
und verbraucht wird, auſſer wo man den Waldman⸗ 
gel fuͤhlt; nicht wundern, daß die Bauern aus ihres 
Herrn oder des Gebietswald nach eignen Belieben 
ohne alle Bezahlung allerley Arten von Holz zum eig⸗ 
nen Gtbrauch und zum Verkauf ausfuͤhren; inglei⸗ 
chen, daß ſie ſchoͤne Baͤume abſchaͤlen, oder um ei⸗ 
nes kleinen Balkenſtuͤckes willen einen großen Baum 
herunter hauen, und den groͤßten Theil davon auf 
immer ungebrancht verfaulen laſſen. Waldforſter 
haben wir nicht. N 

Mit einem Wort, Liefland hat noch hinlaͤngliche 
Wälder; das Schonen oder Anziehen iſt nur einigen 
Gegenden zu empfehlen, damit fie ihr Holz nicht kau ⸗ 
fen, noch weit herbey fuͤhren muͤſſen. Aber mancher Be⸗ 
ſitzer hat blos dadurch ſein Gut verbeſſe ert und den Acker 
fruchtbar gemacht, weil er den nahe liegenden Wald 
ausrottete, aus dem er nie Revenuͤen erwarten durfte. 
Dabey merke man, daß ein ausgehauener Wald durch 
eine Schonung von 20 Jahren, bey dem ſchnellen 
Wachsthum der Baͤume wieder reichliches Brenn⸗ 
holz giebt. Unſre meiſten und größten Wälder fte« 
ben auf Moräften; die auf ebenen trocknen Land, wer⸗ 
den oft durchs Brennen in Kornfelder umgeſchaffen; 
auf vielen Sandbergen findet man Tannen. Strauch⸗ 
holz kann man faſt auf jedem ganz unnuͤtzen Moraſt 
hauen, nur verwachſene Seen ausgenommen. 
Insgemein nennen wir allen niedrigen ſehr feuch⸗ 
ten zum Kornbau ungeſchickten Boden einen Mo raſt 
dergleichen man nicht nur haͤufig in e 

on⸗ 
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ſondern auch in großen etliche Meilen langen Strecken 
ſiehet. Einige tragen Wald, nach deſſen Wegraͤu⸗ 
mung man nicht ſelten den Moraſt ſich in einen ſchoͤ⸗ 
nen trocknen Kornboden, oder brauchbaren Wieſen⸗ 
grund verwandeln ſieht. Andre ſind durch die Na⸗ 
tur oder durch Fleiß gemachte Heuſchlaͤge, dahin ge⸗ 
hören unter andern unſre Bach⸗ und See- Ufer oder 
Luchten: wie mehr das Waſſer im Frühjahr ſich dar⸗ 
über ergieflet, je laͤnger fie ihre Mäffe in ſich behalten, 
deſto reichlicher werden die Heuärndten; fie trocken 
machen, wäre eben ſoviel als wiſſend in duͤrren Jah⸗ 
ren ohne Heu bleiben wollen; auf den weniger ſeuch⸗ 
ten, laſſen wir daher gern einzele Baͤume und Straͤu⸗ 
cher ſtehen, damit ſie gegen die austrocknenden Winde 
und Sonnenhitze einigen Schutz haben. Noch an⸗ 
dere, und freylich in manchen Gegenden ein betraͤcht⸗ 
licher Theil, find noch jetzo unnuͤtz, weil man fie gar 
nicht, kaum zu Viehweide, oder nur ſelten einmal 
bey guͤnſtiger Witterung zu Heuſchlaͤgen, brauchen 
kann. Ein Theil derſelben erwartet nur beſſernde 
‚Hände, um von Moos gereiniget, eben gemacht und 
durch Kanäle des überflüßigen Waſſers entledigt zu 
werden: bey andern waͤre jede Muͤhe verſchwendet, 
wo nemlich wegen der weiten Strecken, oder wegen 
rund herum liegenden Anhoͤhen, die Koſten den zu 
hoffenden Nutzen weit uͤberſteigen; und dies gilt uͤber⸗ 
baupt von manchem Laude, das durch Fleiß fruchtbar 
ſeyn wuͤrde, wenn man nicht ohne Muͤhe fruchtbare 
Stuͤcke genug für die jetzt vorhandenen Einwohner 
hätte. Moch eine Art, die allerſchlechteſte, koͤnnen 
gar nicht durch Fleiß verbeſſert werden; man haͤlt ſie 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit für verwachſene Seen. 
Ihre Oberflaͤche iſt eine leichte Erdrinde die ſich viel⸗ 
leicht aus Moos und faulen den Gras wurzeln erzeugte. 
Viele derſelben tragen des Sommers weder Menſchen 

. | noch 
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noch Thiere; das in einem tiefen Bette darunter lie⸗ 
gende Waſſer kann weder abgeleitet noch ausgetrock⸗ 
net werden. Hier waͤchſt ein hartes einzeln ſtehendes 
Gras, hoͤchſtens niedriger Scrauch; ein Baͤumchen 
das die Hoͤhe von 7 Fuß erreicht und erſtirbt; einige 
ſtehen ganz kahl; auf andern, ſonderlich gegen die 
beſſern Ufer, erblickt man kleine krumm gewachſene ma⸗ 
gere Birkenbaͤume. Daß Seen verwachſen, ſind in 
Liefland taͤgliche Erfahrungen. Dieſes, aber nicht 
eben das Fiſchen in der Laichzeit, verdirbt unſern Fifch« 
fang in den Landſeen; weil ſich die Fiſche in unzu⸗ 
sagen Schlupfwinkel zu verbergen Gelegenheit 
nden. f ö 
Herr v. Wiedau ſagt in ſeinen Nachrichten von 
Riga (S. Muͤllers Saml. ruß. Geſch. 9. B. S. 
394.) „Spuren von eingegangenen alten Staͤdten, 
„oder auch Merkmale von eingetrockneten und ver⸗ 
„wachſenen Fluͤſſen und Gewaͤſſern find hier nicht zu 
„finden., „ Das Wort hier geht augenſcheinlich bloß 
auf die Gegend um Riga: im Lande hat man genug 
verwachſene Seen und im folgenden werde ich einiger 
alten eingegangeneen Städte zu erwähnen Anlaß fin⸗ 
den. An ſolchen redenden Denkmaͤlern des Unbe⸗ 
ſtandes und der Verwuͤſtung hat Liefland einen großen 
Vorrath. / N he 
Die vielen Moräfte, die häufigen das Land tief 
erweichenden Herbſtregen, die vielen Seen und Baͤche, 
welche oft unter der Erde eine Gemeinſchaft haben moͤ⸗ 
gen; machen eine gewiſſe Vorſicht bey unſerm Haͤuſer⸗ 
bauen nöthig, weil man ältere und noch ganz neuere 
Beyſpiele von verſunkenen Häufern findet. Auch ver⸗ 
ſinken zuweilen niedrig liegende Wege und Straßen. 
In den Gegenden, wo die lezte Peſt zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts gar nicht, oder nur wenig ihre 
Wuth ausließ, und wo eine geſegnete Fruchtbarkeit 
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und gute Umſtaͤnde die Bevoͤlkerung beguͤnſtiget ha⸗ 

ben, ſiehet man kein brauchbares Land ungenutzet lie⸗ 

gen, vielmehr kommt man der Natur durch Fleiß zu 
Huͤlfe; im Dorptſchen z. E. bey dem Kirchſpiel 

Urbs; ferner in Wendenſchen gegen Marten⸗ 

burg; ſonderlich auf Dagen und in der Wiek wo 

das Ackerland ſeltner und überdies etwas ſchlecht iſt. 

Aber freylich findet man auch Strecken nicht nur et⸗ 

liche Werſt, ſondern auch Meilen lang, wo ein guter 

Kornboden nur aus Mangel der Haͤnde ungenutzet 

liegt. Viele ſolche Stuͤcke nennen wir Buſchland; 

Bey einer beſſern Einrichtung und fernern gluͤcklichen 
Menſchenmehrung werden auf manches Dorfs Buſch⸗ 
laͤndern mit allgemeinen Vortheil mehrere neue Doͤr⸗ 
fer ſich anbauen, und durch Fleiß viele jezt gering ge⸗ 
achtete Stuͤcke in Kornauen umſchaffen. 

Der Boden iſt wie man leicht erachten kann, ſehr 
verſchieden; bey Riga, Reval und Pernau, inglei⸗ 
chen am Ufer des rigiſchen Buſens ſandig und locker, 
dabey hier und dar dennoch fruchtbar; bey Wenden 
auch im pernauſchen Kreis gegen Fennern lei⸗ 
micht; in der Wiek moraſtig und ſteinigt; im 
Dorptſchen, in Jerwen und Wierland mehr mit 
Erde gemiſcht. Dennoch iſt das nichts Allgemeines, 
auf einem Felde findet man nicht ſelten einen ſehr ab⸗ 
wechſelnden Boden. Oben graulichtes aus 2 Thei⸗ 
len Erde und einem Theil Leimen uud Sand beſtehen⸗ 
des Erdreich gegen einen Fuß tief, darunter eine Schicht 
Leimen, iſt bey uns ein vortrefliches Kornland, das 
nach den verſchiedenen Miſchungen mit Sand, Leimen, 
Steinen, Kies u. d. g. an Farbe und Fruchtbarkeit 
ſehr verſchieden ſeyn kann. Man theilt es nach 3 
oder auch nach 5 Graden ein. Von der erſten Num⸗ 
mer erwartet man das ſechſte Korn; bey guter Be⸗ 
arbeitung, ſtarker Duͤngung und guͤnſtigen 5 75 
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baut man das fate, auch wohl auf auſſerordentlich 
ſchoͤnen Stuͤcken das zoſte, im Kuͤttiſſen das 14 bis 
25ſte. 1 

In Weſt⸗Harrien findet man nebſt den ſan⸗ 
digen auch viele ſehr ſteinigte Laͤnder, die gut Korn 
tragen. Die Steine geben eine Kuͤhlung gegen die 
ſtarke Hitze und halten die Feuchtigkeit beyſam men. 
Nur bey dem Mangel hinreichender Erde findet der 
Halm zu wenig Haltung, und iſt dem Froſt mehr 
ausgeſezt. Unſere Sandlaͤnder tragen mehr Roggen 
als Gerſte, weil die lezte bey der Hitze bald vertrock⸗ 
net. Leimland wird bey unſern haͤufigen Regen zu 
weich und in der Hitze zu hart; beydes erſtickt das 
Korn und erſchweret die Bearbeitung. Liegt der Lei⸗ 
men aber unter der lockern Erde, ſo hindert er das 
allzu tiefe Eindringen der Feuchtigkeit und der Duͤn⸗ 
gung: dann befoͤrdert er die Fruchtbarkeit. 

Die feuchten waͤrmern Ausduͤnſtungen des Waſ⸗ 
ſers machen, daß kein an Seeufern liegender Acker 
durch die früh einfallenden Nachtfroͤſte leidet; hinge⸗ 
gen erfrieret das Korn auf und nahe bey den Mos 
raͤſten durch den geringſten im Auguſt ſich eraͤugnen⸗ 
den Froſt. 

Einige Poſſeſſoren glaubten, die ganz ſchwarze 
Erde ihrer Moraͤſte muͤſſe einen vortreflichen Acker 
geben, daher ſie Muͤhe und Koſten an derſelben Be⸗ 
arbeitung wendeten; aber ohne Vortheil. Die 
ſchwarze aus verfaulten Wurzeln und Moos erwach⸗ 
ſene Erde gleicht einem Schwamm der alles Waſſer 
in ſich zieht, und jede Kornpflanze erſticket. Ohne 
Sand und Leimen wird man ihre untaugliche Natur 
nicht leicht ändern, Ueberhaupt find unſere haͤu⸗ 

ſigen Herbſtregen und der ſchmelzende Frühlings ⸗ 
Schnee für niedrige Lander ein Verderb, zuweilen 
G 2 ſelbſt 
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ſelbſt dann, wenn man ihnen einen Abfluß ſchaffen 
kann. l 
In den Moraͤſten findet man bearbeitbare An⸗ 
hoͤhen, welche die darauf wohnenden Bauern Inſeln 
nennen, denen ſie nicht ſelten im Fruͤhling gleichen; 
im Sommer faͤhrt man ohne Gefahr über alle Mo⸗ 
raͤſte, die nicht unter die verwachſenen Seen gehoͤ⸗ 
ren. — — Treibſand findet man nur an den Ufern 
der Oſtſee, aber wenig; die großen Strecken Sand⸗ 
land z. B. die von Pernau nach Riga, ſind nur eines 
Theils unbrauchbar. — Die Hinwegraͤumung der 
Steine aus den Kornfeldern iſt hier noch nicht recht 
Mode geworden. Unſer, nach des Landes Beſchaffen⸗ 
beit, unverbeſſerlicher Pflug findet auch durch die größ« 
ten Steine kein Hinderniß. N 
Unſere Wieſen maͤhen wir wegen des kurzen 
Sommers und der zudringenden Arbeit nur einmal. 
Die waͤſſerichten geben auch in duͤrren Jahren Heu, 
wenn man auf den trocknen Wieſen, deren Gras frey⸗ 
lich beſſer iſt, nichts bekommt. In einer Zeit von 
4 bis 5 Wochen waͤchſt unſer Gras auf den Luchten 
eine Elle hoch; des naſſen Bodens ungeachtet iſt es 
weder ſehr ſauer noch ungeſund. Was bey trocknen 
Wetter geſammelt worden, vertritt oft bey der Fuͤtte⸗ 
rung die Stelle des Habers. An Wieſen fehlt es 
nicht; wir koͤnnten ſie aber aus unſern Waͤldern und 
Moraͤſten anſehnlich vermehren, wenn es nicht zu 
deren Bearbeitung an erfoderlichen Haͤnden fehlte. 
Doch werden von Zeit zu Zeit neue Stücke gereiniget 
und brauchbar gemacht. Die Viehweide auf den 
Aeckern, Heuſchlaͤgen, auf Moräften, in Wäldern, 
und auf beſon dern dazu beſtimmten Stuͤcken iſt mehr 
als zureichend, und nahrhaft. Die beſte findet man 
an den Seeufern und auf den Inſeln. Das aus dem 
Sand hervorſchieſſende Gras und das e 
5 5 naͤhrt 
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naͤhrt vortreflich und macht die Thiere ſtaͤrker; die 
Schafe geben insgemein eine zaͤrtere Wolle. Gute 
Weide ſchuͤzt aber nicht gegen die Viehſeuchen: die 
ſchlechteſte iſt im moraſtigen Wald. 

Die erſten Beduͤrfniſſe bringt Liefland an Korn, 
an zahmen und wilden Thieren u. d. g. reichlich her⸗ 
vor; nur fehlt uns Salz und Eiſen. Vielleicht ha⸗ 
ben wir auch unwiſſend, das lezte. Fuͤr unſern Ueber⸗ 
fluß tauſchen wir alles Fehlende ein, und erhandeln 
fogar die Dinge die blos der Luxus gebar. Wir duͤr⸗ 
fen uns daher uͤber die Haͤrte der Natur auf keine 
Weiſe beſchweren, als welche uns nicht nur ein frucht⸗ 
bares Land; ſondern auch hier und dar ſehr ange⸗ 
nehme und reitzende Gegenden gegeben hat, die wir 
aber zu unempfindlich oder zu wirthſchaftlich ſelten 
nach Wuͤrden recht ſchaͤtzen, oder genieſſen. Man 
findet Ausſichten wo Ebenen, Anhoͤhen, Baͤche, 
Seen, Gehoͤlze, Wieſen und Aecker durch ihre man⸗ 
nichfaltige Abwechſelung alle Sinne bezaubern. Bey 
den Staͤdten ſind ſie ſeltner; man vermißt ſie nicht, 
weil dort die Kunſt durch Gärten den Mangel weni⸗ 

ger merklich macht: dem muͤhſamen Landmann wur⸗ 
den fie zu Theil; wohl ihm, wenn er ihre Zwecke fuͤh⸗ 
len kann! 


Vierter Abſchnitt. 
Die Witterung. 


r haben freylich auch vier, aber ſehr ungleiche 
g Jahrszeiten. Unſer Winter nimmt gewoͤhn⸗ 
N lich ſechs, ſehr felten weniger, wohl aber oft 
faſt ſieben Monate auf ſeinen Antheil: gegen oder im 
October faͤngt er an; fein Ende faͤlt ungefähr in die 
G 3 Mitte 
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Mitte des Aprils. Der May und die erſten Tage 
des Junius geben uns den nicht immer angenehmen, 
oft ſehr kalten, und durch haͤufige Nachtfroͤſte einem 
Nachwinter aͤhnlichen Fruͤhling. Nicht voͤllig zween 
Monate, die Hälfte des Junius, der Julius, und 
hoͤchſtens die erſten Tage des Auguſts ſind unſer Som⸗ 
mer. Eben ſo lange nemlich den Auguſt und Sep⸗ 
tember dauert die Herbſtzeit, dem Landmann wegen 
der Einſammlung ſeiner Beduͤrfniſſe werth, aber den 
Staͤdten wegen der alsdenn ſchon herrſchenden rauhen 
Witterung traurig, weil man nun ſchon wieder fo wie 
im Fruͤhling geheitzter Zimmer bedarf. Unſer Land⸗ 
volk heitzet ſeine Stuben 8 bis gegen neun Monate 
hindurch; zaͤrtlichere Perſonen bringen aber auch wohl 
nur anderthalb hoͤchſtens zween Monate in ungeheitz⸗ 
ten Zimmern zu, ſonderlich wegen der Fühlen Naͤchte 
im Junius und im Auguſt. 

Wenn die Wuͤnſche unſrer Landwirthe in Er⸗ 
fuͤllung gehen ſollen, fo bedürfen wir folgender Wit⸗ 
terung. Mit dem Ablauf des Maͤrzes muß der 
Schnee unſre Fluren raͤumen: kleine Regen befoͤrdern 
das Aufthauen des Landes; dazwiſchen kommende 
Nachtfroͤſte hindern es, ob fie gleich das uͤberfluͤßige 
Waſſer abziehen; aber bey einer bereits kahlen Erde 
ſchaden fie dem Roggengras, deſſen Wurzel fie in die 
Hoͤhe heben. Im April etwas Wind und Sonnen⸗ 
ſchein (nur keine ſchaͤdliche aber ſehr gewoͤhnliche 
Nordwinde, ) trocknen das Land zur Bearbeitung bald 
aus; dabey ein wenig Regen oder Schnee zur Erqni⸗ 
ckung des Roggengraſes ſehr erwuͤnſcht kommt. Die 
gemeine Sage als duͤnge ein Aprilſchnee das Land, 
muß man nicht in der ſtrengſten Wortbedeutung neh⸗ 
men; er befoͤrdert zugleich das Hinwegſchmelzen des 
alten harten Winterſchnees. Man gewinnt viele Zeit 

und die Arbeit ſteht wohl, wenn man in der lezten 
er * Haͤlſte 
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Haͤlſte dieſes Monats das Land zur Sommerſaat pfluͤ⸗ 
gen und das Vieh bereits etwas auslaſſen kann. Ein 
kuͤhler May verſpricht nach dem lieflaͤndiſchen Sprich⸗ 
wort viel Gutes; wir verrichten die Saat. Sie 
braucht den Junius hindurch oͤftere Regen, ſo wie 
der Roggen und das Gras, welches man gleich vor 
oder nach Johannis zu Heu macht. Nur zur Rog⸗ 
genbluͤte wuͤnſchen wir ſtille warme Witterung, oder 
einen ſanften Wind, der den Bluͤtenſtaub ganz dem 
Rauch aͤhnlich wallend uͤber die duftenden Felder we⸗ 
het. Zur Heu» Aerndte brauchen wir den Julius hin⸗ 
durch trocknes Wetter; ein wenig Regen ſchadet ihr 
nicht, und unterſtuͤtzet das Sommerkorn. Der Aus 
guſt, unſer Aerndten⸗Monat; nur nach der Einſaat 
des Roggens ſehnen wir uns nach Regen, in der 
Hofnung, daß die in Feldern vorhandenen ſchaͤdlichen 
Wuͤrmer alsdenn weniger Verwuͤſtungen anrichten; 
doch haben fie auch wohl in naffen Jahren unſre Aecker 
kahl gefreſſen. Zur Beendigung der Aerndte, zum 
Pfluͤgen des Feldes, zum Verfuͤhren des Korns iſt 
uns auch die Trockne des Septembers lieb: aber ſtatt 
der Naͤſſe des Octobers wuͤnſchen wir erſt anhaltenden 
Froſt, damit die Gewaͤſſer und die Moraͤſte zufrieren, 
und dann Schnee bis zu Ende des Maͤrzes, damit 
wir das noͤthige Holz aus den Waͤldern holen, und 
unſre Produkte nach den Städten führen koͤnnen. — 
— Aber ſelten entſpricht der Erfolg unſern Wuͤnſchen. 
Die Schlittenbahn wird zuweilen im Jenner oder 
Februar durch einen ſtarken Thau ſo unterbrochen, daß 
alle Winterarbeit ſtuzt, und Reiſende in große Ver⸗ 
legenheit gerathen. Im April machen abwechſelnde 
Nachtfroͤſte, Rordwinde und Naͤſſe wegen des Rog⸗ 
gengraſes, wegen der Weide und wegen der Som⸗ 
merarbeit Sorge. Der May und Junius ſind oft ſo 
trocken, daß die 8 vergelbt und ſtirbt, 
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der Roggen duͤnne wird, und die Heuſchlaͤge kahl 
bleiben. Noch trauriger ſind die Nachtfroͤſte um die 
Bluͤhzeit. Nach Johannis gehen die Regen an und 
dauern zum Verdruß lange: das gemaͤhete Gras ver⸗ 
fault, oder wird ſchwarz und unſchmackhaft; der Rog⸗ 
gen wird kleinkoͤrnig und ſpaͤter reif, obgleich viele 
ſehnlich auf die Aerndte hoffen; die Gerſte ſelbſt will 
nicht übrige Naͤſſe. Im Auguſt ein Nachtfroſt, ver⸗ 
dirbt die Gerſte, Erbſen und Gartengewaͤchſe; durch 
Regen wird die Aerndte verzoͤgert, vieles waͤchſt aus, 
die Zeit geht verlohren, die armen Leute kommen aus 
den Dörfern nach dem Hofsfeld und warten auf Trockne, 
weil ſie weder fuͤr ihren Herrn noch fuͤr ſich etwas ar⸗ 
beiten koͤnnen, welches ſonderlich im J. 177 1. ges 
ſchahe. Von dem Anfang des Septembers bis weit 
in November hinein wechſeln Schnee, Regen, Froſt, 
gelindes ſchlackigtes Wetter ab, die Wege werden 
boͤſe; der zur Fuhre geſchickte Bauer iſt aͤuſſerſt verle⸗ 
gen; die Weide wird ſchlecht; die Holznoth druͤckt 
und erſt gegen Weynachten wird die Schlittenbahn 
beſtaͤndig. 
Jaezt will ich meinen Leſern noch eine treue aber 
kurze Wetterbeobachtung liefern, die vielleicht Einigen 
nicht unangenehm ſeyn möchte, 


1770. an Michaelis mußte man wegen des einfals 
lenden ſchlechten Wetters das Vieh bereits in die 
Ställe ſetzen und mit trocknen Futter bis zum Gten 
Mah des folgenden Jahres erhalten. Und doch 
war alsdann das Gras noch ſehr klein. Viele hat⸗ 
ten alle Strohdaͤcher abgefuͤttert. Insgemein 
pflegt man erſt gegen Martini das Vieh aufzu⸗ 
ſtellen. er 5 

1771. den 4 May hatten wir den lezten Schnee, der 
bald wieder abgieng, aber bis uͤber die Mitte or 
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ſes Monats ſahe man noch ſtarke Ueberreſte des 

Winterſchnees in Waͤldern. 8 / 

Den 2. Jul. fieng der Regen an und dauerte bis in 
Herbſt; ein großer Theil des Heues verfaulte; auf 
den Luchten führte das aufſchwellende Waſſer eben 
fo viel mit ſich weg. Mit der Kornaͤrndte gieng 
es langſam; vom loten Jul. bis zum erſten Nov. 
hatten wir nur 15. ganz trockne Tage, und den 
ganzen Sommer hindurch nur ein Donnerwetter. 

Den 27. Sept. fiel der erſte Schnee, gieng aber bald 
wieder ab. N a 

Den 28. Detobr. konnte man ſchon einige Werft We⸗ 
ges mit Schlitten fahren; weil aber die Erde noch 
nicht gefroren war, dauerte es nicht lange. 

Den 1. Nov. giengen die Froͤſte an. 

Den 14. deſſ. konnte man über einige Moraͤſte fahren, 
doch war noch zu wenig Schnee. b 

Den 21. deſſ. fuhr man über die Fluͤſſe mit Schlitten. 

Den 29. deſſ. verlohren wir die Schlittenbahn durch 
einen Thau. Alle Fuhren waren unter Weges in 
vieler Verlegenheit. 5 a 

Den 3. Dec. Froſt ohne Schnee, der ſich am gten 
einſtellte. 5 

Den 10. und 11. deſſ. Thau, doch blieb etwas Schnee. 

Den 13. ſtarker Nachtfroſt. 5 

Den 14. gelindes Wetter, die Bäche und Fluͤſſe wur⸗ 
den unſicher. es 

Den 16, deſſ. fiel eine adliche Dame nebft ihrem mit 
drey Pferden beſpannten Schlitten in den Embach 
und kam elendiglich ums Leben. \ 

Den ar. deſſ. ftarfer‘ Froſt, der am 23ſten heftig 
wurde. Die ſtrenge Kaͤlte dauerte bis zu dem 19. 
Febr. ununterbrochen. Auch fuͤr den ſtaͤrkſten Men⸗ 
ſchenkoͤrper war fie zu heftig, oft mit Stuͤrmen, 
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welche die Kaͤlte vermehrten, vergeſellſchaftet, ſel⸗ 
ten ertraͤglich; Schwaͤchliche litten dabey viel. 
1772. den 20. Febr. fiel ber erſte Thau ein. Nun 
war das Wetter erwuͤnſcht, des Tages Sonnen⸗ 
ſchein, des Nachts Froͤſte. Der bisher immer 
leicht geweſene und ſtets verwehete Schnee ſezte nun 
oben eine harte Rinde und machte eine gute Bahn. 
Den 13. Merz ſchmolz der Schnee bey einem gelinden 
Thauwetter ab. u 
Den 21. deſſ. waren ſchon ganze Stellen kahl, fo 
daß man kaum auf der Naͤhe mit Schlitten fahren 
konnte. Aber die großen Schneetriften an Zaͤunen 
und in Waͤldern machten auch das Reiſen mit dem 
Wagen unmoͤglich. Die Fluͤſſe waren noch ſehr 
feſt. a N 
Den 2. bis 5. April gieng das Eis in den Baͤchen und 
Fluͤſſen los. Nirgends verurſachte es Schaden. 
Der ganze April war windig, trocken, des Nachts 
hatten wir ſtarke Froͤſte, ſo daß des Morgens Erde 
und Waſſer ganz hart waren. Das Gras konnte 
nicht wachſen noch die Feldarbeit ihren Anfang 
nehmen. a 5 
Den 5 May kam der laͤngſt erwartete Regen, aber 
er war kalt und die folgende Nacht mit einem ſtar⸗ 
ken Froſt begleitet, dem des Tages darauf ein 
Schnee, der lezte im Fruͤhjahr, folgte. Dieſer 
kalte Regen tödete auf den Höfen ſowol als bey den 
Bauern eine Menge Kühe, Pferde, Schafe, Zie⸗ 
gen und Schweine, nemlich alles - was auf dem 
Felde nicht Kräfte genug hatte, die kalte Näffe zu 
ertragen, welches ſonderlich die ausgemergelten und 
durch Winterfuhren bey ſchlechten Futter abgemat⸗ 
teten Arbeitpferde betraf. — — Von dieſer Zeit 
an bekamen wir ziemlich gute Witterung. 8 
en 
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Den 9 Jun. hatten wir einen ſtarken Nachtfroſt durch 


welchen in einigen Gegenden der Roggen und die 
Gartengewaͤchſe beſchaͤdigt wurden. Warme Tage 
wechſelten nun mit kuͤhlen Abenden bey anhalten⸗ 
der Duͤrre. 


Den 25 Jun. ſtellte ſich endlich der Regen ein, welcher 


bis zum 2 Jul. anhielt. 


Den 7 Jul. nahm die große Hitze, unſer eigentliche 


Sommer ſeinen Anfang und beguͤnſtigte nicht nur 
die Heuaͤrndte, ſondern troͤſtete auch den ſehnlich 
hoffenden Landmann, durch die beſoͤrderte Reifung 
des Roggens. Bis dahin hatten wir nur zwey 
leichte Donnerwetter gehabt. — — Bey der 
drey Wochen hindurch ohne allen Regen anhalten⸗ 
den Duͤrre verſchwand und verſchmachtete die Gerſte 
faſt ganz, ſie ſchoß in kurze Halmen, die hoͤchſtens 
2 oder 3 elende Koͤrner anſezten, und wurde vor 
der Zeit reif. Viele Gegenden z. B. Wierland 
u. d. g. ärndteten kaum die Ausſaat wieder. Nur 
in ſehr guten Landern, und in einigen Gegenden 
die einen kleinen Regen bekamen, als im Dorpt⸗ 
ſchen und in Lettland, litte ſie weniger. Erbſen, 
Bohnen, Flachs u. d. g. verdarben faſt ganz, weil 
der Regen zu ſpaͤt kam. 


Den 2 Aug. ſingen Etliche an zu ſchneiden; Bauern 


hatten es bereits noch etwas früher gethan: aber 
den Eten war der Roggen ganz reif. 


Den 3 Aug. fing der Regen an, welcher den ganzen 


Monat hindurch dauerte; ſelten hatte man einen 
ganz trocknen Tag, als wodurch das Abſchneiden 
ſonderlich des Sommerkorns ſehr verzoͤgert wurde. 


Den 20 def, hatten wir einen Nachtfroſt, der aber nur 


an einigen Orten etwas Schaden anrichtete. 


Vom 28 def. an hatten wir etliche Naͤchte hindurch 
Fraoͤſte, wobey die Regen nachlieſſen und uns Zeit 


zul 
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zur Beendigung der Aerndte gaben. — Die 
ſpaͤt geſaͤete Gerſte hatte bisher eine reiche Ausbeute 
verſprochen; ſie ſtand gruͤn und hatte große Aehren 
x ausgetrieben; aber die Froͤſte welche erſt am 3 Sept. 
aufhoͤrten, und die alsdann folgende kuͤhle Witte⸗ 
rung, hinderten das Anſetzen und Wache der Koͤr⸗ 
ner, man aͤrndtete leeres Stroh. 

Dom 5 Sept. bekamen wir Regen. 

Am g def. war einer der angenehmſten Herbſttage aber 
in der Nacht eins der fuͤrchterlichſten Donnerwet⸗ 
ter, das dritte in dieſem Jahre, aber ſeit vielen 
Jahren das heftigſte. Die dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen wenig gewohnten Siefländer werden nicht er⸗ 
zaͤhlen, was fie die Nacht hindurch empfunden 
haben. 

Von der Zeit an hatten wir einen ungewoͤhnlich 
guten und trocknen Herbſt, ſo daß die Kornwuͤr⸗ 
mer an manchen Orten viele Furcht erregten. 

Den 2 Oct. kam ein ſtarker Reif „ man ſahe Eis auf 
dem Waſſer. 

Den 5 Oct. gieng endlich die gewoͤhnliche ſchlechte 
Winter- oder wenn man lieber will Herbſtwitterung 
an, weil fie aber anfaͤnglich ſehr abwechſelnd war, 
und am gten durch kleine Nachtfroͤſte mit heitern 
Tagen unterbrochen wurde, ſo verlohren einige 
Brunnen ihr Waſſer. 

Gegen den 15. kamen die Regen haufiger, oder we⸗ 
nigſtens hatten wir ſtarke Nebel; die Wege wur⸗ 
den bereits ſonderlich gegen das Ende des Octobers, 
immer ſchlechter. Weil die Erde weder durch ſtar⸗ 
ken Froſt noch durch Schnee gehindert wurde, ſo 
hatte ſie viel Gras hervorgetrieben, ſo daß un ſer 
Vieh am 1gten Nov. noch volle Weide fand. Man 
hat auch wohl in den vorhergehenden Jahren geſe⸗ 

f hen „ daß bey dergleichen gelinden . die 
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Bäume im Herbft neue Knoſpen und die Wieſen 
einige Blumen hervorgetrieben haben. 
Am sten Nov. hoͤrten die unangenehmen Herbſtregen 

auf, wir bekamen nach langen Warten einmal die 
Sonne zu ſehen und hatten einen ſtarken Nacht⸗ 
froſt, und am sten def, den erſten Schnee, der aber 
bald wieder abgieng. Am zıten ſchien der Froſt 
ernſtlicher zu werden; aber wir warteten im An⸗ 
fang des Decembers eben ſo vergeblich als ſehnlich 
auf Schnee. 

Jezt will ich noch zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit 
einige Dinge beſonders durchgehen. 

Heitere Tage ſind im Sommer gemeiniglich mit 
brennender Hitze, und des Winters mit einer ſtrengen 
Kaͤlte vergeſellſchaftet; inzwiſchen ſind ſie im Winter 
nicht haͤufig. Welchen wohlthaͤtigen Einfluß zeigen 
etliche heitere Tage bey unſerer dringenden Sommer⸗ 
arbeit. En 
An Regen haben wir felten Mangel; nur bleibt 
er vor Johannis in den meiſten Jahren zu lange 
aus. Die häufigen Herbſtregen thun unſerm Korn fel« 
ten Schaden; das abgeſchnittene bleibt zwar auf dem 
Felde ſtehen, aber in ſehr gut verwahrten Haufen; 
und wenn wir es auch beregnet einfuͤhren, ſo machen 
doch unſere Riegen in drey Tagen alles trocken. Unſer 
Roggengras vertraͤgt alle Herbſtregen, wenn nur das 
Waſſer nicht daruͤber ſtehen bleibt: doch wuͤnſchen wir, 
daß, ehe es von dem Schnee bedecket wird, ein ſtarker 
Froſt vorher die Erde ftarr machen möge, weil es ſonſt 
in der ſehr naſſen Erde unter dem Schnee aus⸗ 
fault. — — Im J. 1768. dauerte der Regen von der 
Mitte des Auguſts bis zum Anfang des Novembr. 
Weil es nicht ſelten an einem Tage viermal regnet, ſo iſt 
es kein Wunder wenn man an einem Ort jaͤhrlich 150 
bis 180 Regen zaͤhlt. et 
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Wolkenbruͤche ſind hier unbekannt; eben ſo weis 
man von eigentlichen Ueberſchwemmungen nichts; 
nur muß man hiervon den Eisgang, ſonderlich um 
die Duͤna herum, ausnehmen, wo oft die Einwohner 
ſich in der groͤſten Gefahr ſehen und betraͤchtliche 
Schäden angerichtet werden. Die Verwuͤſtungen 
bey Riga im J. 1771. find bekannt. Die übrigen 
Fluͤſſe und Baͤche, die durch den Zufluß des Schnee⸗ 
waſſers aus ihren Ufern treten, thun ſelten einen, oder 
19 5 nur unbedeutenden Schaden; das meiſte be⸗ 

rifft die hoͤlzernen, niedrig und nicht dauerhaft ge⸗ 
bauten Bruͤcken. Der Embach ſezt bisweilen die 
dorptſche Vorſtadt mehr in Verlegenheit als in Scha. 
den. Wenn die Bäche durch Häufige Regen an⸗ 
ſchwellen, ſo thun ſie blos auf den daran liegenden 
niedrigen Luchten in der Heuerndte Schaden; welches 
ſich aber nicht oft zutraͤgt. 

Schnee faͤllt auch wohl, doch nur wenig, gegen 
das Ende des Auguſts; aber im J. 1762. konnte 
man den Tag vor Michaelis etliche Werſt weit mit 
Schlitten fahren, doch war der Schnee von keinem 
langen Beſtand. Der lezte faͤlt im April oder im 
May. Des Winters iſt unſre Erde 1. auch wohl ge⸗ 
gen 2. aber an Zaͤunen, in Wäldern, und wo der Wind 
den Schnee zuſammen wehet, 6 bis 9 Fuß hoch da⸗ 
mit bedeckt. In den Wäldern liegen auch wohl noch ges - 
gen Pfingſten einige Ueberbleibſel. Im J. 1759. 
ſahe man viele Bauern ihre Gerſte unter dem Schnee 
einſammeln; und welchen Kummer fuͤhlen alsdann 
ſorgſame Hausmuͤtter wegen ihres Kohls! — — 
Ohne dazwiſchen kommenden Thau behaͤlt unſer 
Schnee eine ſolche Leichtigkeit, daß er von jedem Wind 
verwehet und die Schlittenbahn ſtets verdorben wird. 
Der Sonnenſchein im Februar giebt ihm erſt die rechte 
feſte Rinde, die aber durch ihren blendenden Glanz 
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die Augen ſehr angreift; hingegen traͤgt ſie durch ihre 
Haͤrte Menſchen und Thiere. Bey heftigen Schnee⸗ 
geſtoͤber thun Reiſende wohl, wenn ſie einen ſichern 
Aufenthalt ſuchen; ſelbſt in den bekannteſten Gegen⸗ 
den verirrt man ſich leicht, ohne Hofnung einen Weg. 
weiſer zu finden. Wie viel leiden alsdann die Pferde, 
die den Weg von neuen einbaͤhnen ſollen! So be⸗ 
ſchwerlich unſer Schnee den Bewohnern wärmerer 
Länder ſcheinen muß, fo nuzbar iſt er uns. Er be⸗ 
deckt unſere Roggenfelder und Wieſen gegen verwuͤ⸗ 
ſtende Kälte; er macht das Reiſen und das Verſuͤh⸗ 
ren unſrer Produkten bequem, fo daß man in 24 Stun. 
den ohne Abwechſelung von Pferden gegen 16., aber 
mit der Poſt gegen 34 Meilen bequem reiſt. Das 
Schneewaſſer giebt manchen Gegenden eins der erſten 
Beduͤrfniſſe; überdies iſt es das geſchickteſte zum Wal⸗ 
ken der wollenen Kleider, zum Einweichen des Stock⸗ 
ſiſches; und von dem was vom Maͤrzſchnee geſam⸗ 
melt, in Flaſchen verwahrt und durch ein wenig Bru⸗ 
nellenſalz u. d. g. gut erhalten wird, erwarten unfre 
Frauenzimmer eine immer reine zarte Haut. N 

Der Hagel ift itisgemein klein und unſchaͤdlich; 
ſelten faͤllt dergleichen mehr als etwa viermal an ei⸗ 
nem Ort; noch ſeltner richtet er Verwuͤſtungen an, 
die ſich hoͤchſtens auf die Aerndte eines halben Hofs⸗ 
oder Dorfsfeldes erſtrecken. 


Donnerwetter zaͤhlt man in manchen Jahren 
kaum zwey, an zehen kommt es faſt niemals; dabey 
find fie nicht fürchterlich ſchwer, ſelten ſchlagen fie ein. 
Aber im December hat man zuweilen Donnern gehoͤrt. 
Zur Reinigung der Luft haben wir die Gewitter eben 
nicht hoͤchſt noͤthig; wenigſtens ſcheint es als wenn 
der viele Kuͤttis und der durch angezuͤndete Waͤlder 
erregte Rauch, der viele Meilen weit uns wohl gar 
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gegen Abend im Zimmer zu bleiben zwingt, die Luft 
von allen ungeſunden Duͤnſten völlig reinige. 

Das Wetterleuchten, welches man Mehlthau 
nennt, iſt an warmen Abenden faſt eine täglich, oder 
doch woͤchentliche Erſcheinung: auch die bekannten 
Nordlichte ſiehet man bey uns ſehr oft. 

Die Nebel ſtellen ſich am haͤuftgſten im Herbſt 
ein; oft ſo dick, daß man kaum 10 Schritte weit ſe⸗ 
hen kann. Moraſtgegenden ſind ihnen am meiſten 
ausgeſetzt; da ſiehet man faſt an jedem warmen Som. 
merabend den Nebel gleich einen Rauch ſich erheben, 
langſam fortruͤcken und weit ausbreiten. Viele mit⸗ 
ten in Moraͤſten wohnende Greiſe geben den ſicherſten 
Beweis von der Unſchaͤdlichkeit ſolcher Ausduͤnſtungen. 


Der Wind ändere bey uns zwar oft feine Rich⸗ 
tung, nur ſind die Nordwinde anhaltender, ausduͤr⸗ 
rend und durch ihre Kälte ſonderlich im Fruͤhjahre 
unſern Gewaͤchſen ſehr oft hoͤchſt ſchaͤdlich. Oeftere 
Sturmwinde, die manches Dach verwuͤſten und große 
Bäume umreiffen, zerbrechen die Kornhalmen und 
ſchlagen einen Theil unſrer Aerndte zu früh aus. — 
Ausländer lernen hier des Zugwinds nachtheilige Fol⸗ 
gen kennen: man ſitze nur eine halbe Stunde nahe 
bey einem nicht hinlaͤnglich verſtopften noch verklei⸗ 
ſterten Fenſter; Fluͤſſe, ein ſteiſer Hals, Zahnſchmer⸗ 
zen werden ſich bald aͤuſſern. Unſre zur Bewohnung 
ſonſt ganz gefunden hoͤlzernen Haͤuſer fodern daher ge⸗ 
gen die eindringende Kälte und Zugwinde ein ſorgſa⸗ 
mes Betreiben und Verſtopfen; doch hilft ſelbſt der 
Kalkbewurf nicht auf der Seite, von welcher der Wind 
wehet; auch gluͤende Oefen erwaͤrmen alsdann das 
Zimmer nicht. Haͤuſer von Fachwerk find noch kaͤl⸗ 
ter; die von Flieſen zu feucht; aber die von Ziegel⸗ 
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muß die Auffere Mauer zur Abhaltung der Kälte ge⸗ 
gen 3 Fuß dick ſeyn. 7 
Inm Anfang des Jenners iſt die Kälte am hef⸗ 
tigſten, doch laͤßt ſie gemeiniglich dazwiſchen wieder 
etliche Tage nach. Im J. 1772. wurde. fie gegen 
den Februar, und 1770. in der Mitte des Maͤrzes 
beynahe unausſtehlig: ein Gluͤck, wenn dann kein 
Sturmwind wehet! Hinreichende Wälder und aller. 
ley Thierfelle geben uns ſchützende Mittel. Die duͤn⸗ 
nen Wände unſrer gewoͤhnlichen hoͤlzernen Häufer ver« 
ſteht man ſo zu verwahren, daß man ſie auch des 
Winters bequem bewohnen kann: auſſer dem Moos 
zwiſchen den Fugen und Ritzen der uͤber einander ge⸗ 
legten Balken, werden ſie mit Kalk beworfen, oder 
mit Brettern beſchlagen; die neuerlich in Gebrauch 
gekommenen doppelten Fenſter leiſten auch ſehr gute 
Dienſte. Der Bauer umgiebt ſeine Stube noch mit 
einer aͤuſſern Wand wenigſtens von Strauch, zum 
Schutz. — Bey ſtrenger Kaͤlte, ſonderlich des 
Nachts, krachen die hoͤlzernen Waͤnde gleich dem 
Knall eines losgebrannten Gewehrs, am haͤufigſten 
bey neuen Gebaͤuden; die Urſach will man in den 
Balkenriſſen finden. N 
Nachtfroͤſte bis in Junius hinein, find nichts 
Unerhoͤrtes; und im Auguſt finden fie ſich ſchon wie. 
der ein, doch nicht immer ſichtbar ſchaͤdlich. Die im 
May fuͤrchten wir gar nicht. Im J. 1771. froren 
am zten May alle kleine Gewaͤſſer, fo, daß ſie Men. 
ſchen trugen. — Seen und Fluͤſſe werden gemei⸗ 
niglich gegen die Mitte des Novembers mit Eis be⸗ 
legt; im Anfang des Aprils geben fie wieder los. 
Deſſelben Dicke betraͤgt oͤfters weit uͤber eine Elle; 
es traͤgt die ſchwerſten Laſten: doch iſt das duͤnnere 
feſter im Anfang des Winters, als gegen deſſelben 
Ende das dickere, da es ſchon mürbe wird; die mei⸗ 
Trop. Nachr. I. B. 8 ſten 


114 Des erſten Kapitels vierter Abſchnitt. 


ſten Perſonen verungluͤcken gegen das Fruͤhjahr. An 
den Ufern der Oſtſee ſteht es länger als mitten im 
Lande. Unter die Wohlehaten der Natur rechnen 
wir auch das Eis, mit welchen wir theils beym Brant⸗ 
weinbrand die Röhren abkuͤhlen, theils unſre Eiskel⸗ 
ler anfüllen, wo wir den Sommer hindurch Bier und 
Fleiſchwerk friſch und ſchmackhaft erhalten. b 
Die ſtaͤrkſte Hitze fuͤhlen wir gegen das Ende des 
Junius, und wenn die Regen ausbleiben bis weit in 
Julius hinein. Aus Mangel eigner Beobachtungen 
kann ich die Grade nicht genau beſtimmen; man har 
mich verſichert, daß nach dem Deliliſchen Thermo⸗ 
meter bey uns die größte Hitze 106., die ſtrengſte 
Kaͤlte aber 196. oder nach dem Reaumur ungefähr 
24. Grad betrage; vielleicht ſteigt ſie bisweilen noch 
um ein paar Grade. : 

Die Tageslänge giebt Hr. Buͤſching fo an, daß 
er den Sonnenaufgang am laͤngſten Tage in Riga auf 
3 Uhr 13 Minuten, den Untergang aber auf 8 Uhr 
47 Min. ſezt. Unſre Calender macher weichen bier» 
von etwas ab, nach ihrer Berechnung iſt unſer Tag 

N i nach dem bey uns noch beybehaltenen alten 
il on 


Die Sonne geht auf geht unter. 
In Riga den 1 Jenner 8 U. 40 M. 3 U. 20 M. 
9 Merz 11. TEEN 
10 Jun. laͤngſt. Tag3z —— — 9—_ ͤ 

10 Dee. kuͤrzeſter 
Tag 9 — —— 3- om 
In Reval den 1 Jenner RE WESEN I 
10 Merz F 4 
10 Jun. 2 — 50 — 9 — 10 2 
10 Dec. yet 2 5 


Bey den hellen Som mernaͤchten um Johannis, 
welche einer bloßen Daͤmmerung gleichen, kann man 
zur Vermeidung der Hitze ſehr bequem 22 185 0 
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eben dem Grund erleichtern fleißige Bauern ſich und 
ihrem Anſpann die Arbeit ungemein, wenn ſie des 
Nachts ihr Feld pflügen. — — Die Luſt faͤrbt im 
April und May jeden, der ſich ihr ausſetzet; doch 
macht ſonderlich der heiſſe Julius des Landvolks Haut 
ganz braunroth. | \ 
Wettertage, oder folche, aus denen man die bes 
vorſtehende Veraͤnderung der Witterung in voraus 
muthmaßen will, hat man auch in Liefland z. B. 
Martini, wenn es dann friert, ſo vermuthet man um 
Weynachten Thau oder gelindes Wetter; Katharinen 
den 25 Nov. ſteht mit dem Andreas⸗Tage in einem 
ſo genauen Verhaͤltniß, daß der eine Thau, der andere 
Froſt bringen ſoll; der vermeinte Einfluß des Mak⸗ 
thias⸗Tags iſt bekannt; Maris Verkuͤndigung am 
25 März gehört zu den merkwuͤrdigen in vielem Bes 
tracht: die Deutſchen ſaͤen dann nicht nur ihren Kohl 
mit der gewiffen (aber oft fehlgeſchlagenen) Hofnung, 
daß er am beſten gerathe, zu welchem Ende ſie mit 
vieler Muͤhe in dem Schnee arbeiten; der Bauer hin⸗ 
gegen betrinkt ſich, damit er das ganze Jahr hindurch 
friſch und roth ausſehen möge; ſondern auch das Wet⸗ 
ter hangt von ihm ab, ein Froſt an dem Tage, bringt 
40 Naͤchte hindurch (ſagt man) Froſt. Sieben Bruͤ⸗ 
der den 10 Jul. wenn es dann regnet, ſo verrathen 
alle emfige Landwirthe eine bange Furcht wegen eines 
bevorſtehenden Heumangels, weil der Regen 7 Wochen 
anhalten ſoll, welches, wie man aus vieljaͤhriger 
Beobachtung weis, nur zuweilen eintrifft. 
Merklichen Einfluß der Jahrszeiten in die Ge⸗ 
ſundheit der Einwohner kann ich nicht nennen. Dem 
Alter und kraͤnklichen Perſonen iſt der Herbſt und 
das herannahende Frühjahr wie gewohnlich etwas ges 
faͤhrlich, mit dem losgehenden Waſſer pflegen viele 
ihre Augen zum langen Schlummer zu ſchließen. 
f H 2 f Bey 
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s iſt bereits vorher geſagt worden, daß Kefland 
E durch viele Seen, Fluͤſſe und Baͤche ſehr waſ⸗ 
ſerreich ſey; die aber nach der Reihe zu nen⸗ 
nen, wo nicht unmoͤglich, doch unnuͤtz und ermuͤdend 
waͤre. Einige darunter erfodern eine naͤhere Anzeige. 
Die Oſtſee ſtehet billig oben an; ihre Natur, Lage, 
Tiefe und Fiſche haben Andere hinlaͤnglich beſchrieben; 
weil ſie uns aber von zwo Seiten, durch den rigiſchen 
und finniſchen Meerbuſen umgiebt, ſo kann ich ſie 
nicht ganz ſtillſchweigend übergeben. Bey Reval 
macht ſie durch einen ziemlich großen Buſen einen 
ſehr brauchbaren und fuͤr die rußiſche Flotte bequemen 
Hafen. Aber der baltiſche Port wuͤrde einer der er⸗ 
ſten in Europa ſeyn, wenn er zu Stande kommen 
koͤnnte. Manche kleinere Einwieken und Buſen wuͤr⸗ 
den kleine Haͤfen abgeben, wenn man der Natur durch 
Kunſt zu Huͤlfe kaͤme; doch wäre es ohne Nutzen, 
weil die Ausfluͤſſe unſrer Stroͤhme bey den meiſten 
Seeſtaͤdten die Stelle der Haͤfen vertreten. Auſſer 
dieſem giebt es noch einige, als bey Tolspurg, bey 
Werder, bey Salis u. ſ. w. So wie die See un⸗ 
fern auswaͤrtigen Handel beguͤnſtiget, eben fo wohlthaͤtig 
iſt fie wegen ihrer Produkten. Ganze Gegenden naͤhren 
ſich durch ihre Fiſche, davon wir ſogar den Auslaͤndern 
vieles uͤberlaſſen. Lächſe, Dorſche, Sandaten oder 
Sannaten, Butten oder Platteiſſe, Seine, rs 
Te 
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Wimmen, Neunaugen u. ſ. w. faͤngt man genug; 
sächfe faſt in allen ſich in die Oſtſee ergießenden Baͤ⸗ 
chen; bey Pernau zuweilen Stoͤre; ſonderlich ver⸗ 
dienen die Stroͤmlinge eine vorzuͤgliche Bemerkung. 
Sie vertreten die Stelle der Heringe, denen fie aͤhn⸗ 
lich ſind, obgleich kleiner; ehmals gaben ſie einen be⸗ 
traͤchtlichen Handlungszweig, aber durch die nordiſchen 
Heringe iſt er eingegangen; wobey wir dennoch nichts 
verliehren, weil ſie im Lande genug Liebhaber und die 
Fiſcher reichlichen Abſaz finden. Die fogenannten 
Kuͤllo Stroͤmlinge, eine kleine zarte Sorte, die man 
blos bey Reval, bey OGeſel und bey dem baltiſchen 
Port fängt, werden von Einigen beynahe den Sar⸗ 
dellen an die Seite geſezt. — — Die Ufer der Oſtſee 
von Riga bis gegen den baltiſchen Port ſind meiſt 
niederig und mit vielen Sand bedeckt; von da bis 
Narva und ſo weiter hin findet man zwar auch der⸗ 
gleichen ſandige niedrige Stellen, z. B. bey Reval 
und an etlichen andern Einwieken; der größte Theil 
aber iſt ein ſteiler hoher aus Kalkſteinen beſte dender 
Fels, den man Klinde nennt. Seine Hoͤhe iſt un⸗ 
gleich, von 6 bis 8, doch auch nicht felten von 12 und 
14 Faden über — und auch wohl 4 Faden oder da⸗ 
rüber unter dem Waſſer, deſſen Wellen öfters die 
mürbe gewordenen Stucke herunter ſchlagen. Eis 
nige Adern find fleckig, wie ſchlechter Marmor; fie 
geben artige Tiſche, und in Reval hat man ſie zu 
Fenſter Einfaſſungen gebraucht. Ohne Kalkbewurf 
dauert der Felsſtein, der ſich ſonſt in ſchoͤne große 
Stuͤcke brechen läßt, nicht in der freyen Luft. Oben 
iſt die Klinde gemeiniglich mit Erde bedeckt, und man 
ſiehet Korn oder Strauch darauf wachſen. An eini⸗ 
gen Orten liegt zwiſchen der See und der Klinde eine 
etliche hundert Schritt breite ſandigeNiedrigung, welche 
durch ihr nahrhaftes Gras vortrefliche Viehweide, 
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oder gar Heuſchlaͤge giebt. Wo die ſtolzen Wellen 
ſich gerade gegen den majeſtaͤtiſch hohen drohenden 
Felſen brechen, kann ſich das Auge kaum ſatt ſehn. — 
— Man vermuthet nicht ohne Grund, daß die Oſt⸗ 
fee vormals höher als jezt geſtanden habe. Die fans 
digen Niedrigungen, Inſeln, die aus Sandbaͤnken 
entſtanden zu ſeyn ſcheinen, am meiſten verſchiedene 
Gegenden in der Wiek, machen die Vermuthung 
ſehr wahrſcheinlich. Wenn aber ein gewiſſer ſchwe⸗ 
diſcher Gelehrter das Fallen des Waſſers auf ſehr viele 
Fuß ſezt; ſo uͤbertreibt er die Sache wohl etwas; oder 
man müßte annehmen, daß Liefland ehmals aus lau⸗ 
ter Inſeln beſtanden habe. Hier und dar redet man 
noch jezt von einem bemerkbaren Abnehmen des Waſ⸗ 
ſers: man findet aber bald, daß es wenigſtens groͤßten⸗ 
theils bloße Verſchlemmungen, ein Zuſammentrei⸗ 
ben des Sandes zum Grunde habe. 8 

Jezt folgen die Landſeen; wir zaͤhlen deren nur 
drey große, alle uͤbrige ſind mittelmaͤßig oder klein. 
Etliche will ich nennen. 

I. Die Peipus, die auf Ehſtniſch eben fo, im 
Ruß iſchen aber Tſchudzkoi Oſero, d. i. der ehſtniſche 
See heißt, ſcheidet Liefland von Rußland; zu dem 
lezten gehört deſſelben kleinſte Hälfte. Durch eine See⸗ 
enge hangt er mit dem ples kowſchen See zuſammen; 
eben daher wird das Maaß feiner Länge ſehr verſchie⸗ 
den angegeben; die Peipus für ſich betraͤgt 12, aber 
in Verbindung mit dem pleskowſchen See 15.; die 
Breite hingegen, die gegen Suͤden immer abnimmt, 
3 bis 10 Meilen. Es liegen etliche kleine Inſeln 
darinne die keinen Betracht verdienen, nur Porka 
oder Bork ehſtniſch Porkaſaar ausgenommen; ſie 
iſt nicht nur bewohnt und mit Wald verſehen, ſondern 
mon zahlt darauf ſogar 3 Dörfer. Die Gränzlinie 
fälle gerade auf fie, daher. gehöre ihre kleinſte Halfte 
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zu Rußland, die größere zu Liefland und zwar zu dem 

ut Rafter im dorptſchen Kreis. Ein kleiner See⸗ 
buſen, der ſich immer mehr ausbreitet, moͤchte bald die 
nahe gelegenen Einwohner noͤthigen ihre Haͤuſer zu 
verfegen. — — Unter vielen ſich in die Peipus ers 
gieſſenden Baͤchen und Stroͤhmen ſteht der Embach 
mit oben an. Der Ausfluß geht mittelſt des Nar⸗ 
vaſtrohms in den finniſchen Meerbuſen. Zwiſchen 
den Staͤdten Pleskow, Dorpt und Narva erleich⸗ 
tert ſie den Handel ungemein; gewiſſe Einrichtungen 
koͤnnten die Vortheile noch wohlthaͤtiger machen und 
auf mehrere Gegenden verbreiten; ſonderlich wenn 
Dorpt die Produkten der umherliegenden Kreiſe zu 
Waſſer nach Narva ſendete. Statt 6 Pferde und 
eben ſo viel Menſchen wuͤrde man zur Verfuͤhrung ei⸗ 
ner Laſt Roggen alsdann nur zween Menſchen noͤthig 
haben. — — Bey Stürmen werben die ſchlecht 
gebauten Fahrzeuge nicht felten beſchaͤdigt; doch laͤßt 
ſich ein ſolches Hinderniß heben. — Die große Menge 
Fiſche giebt den herum wohnenden Bauern eine vor⸗ 
theilhafte Beſchaͤſtigung, und den angraͤnzenden Güs 
tern gute Einkuͤnſte, weil fie ihre Züge gegen gewiſſe 
feſtgeſetzte Abgaben jenen uͤberlaſſen. Das an den 
Uſern liegende Kornland reicht bey weiten nicht hin, 
alle Fiſcher zu ernaͤhren; das mangelnde Korn wird - 
aber im Herbſt und im Winter häufig hingefuͤhrt und 
gegen Fiſche vertauſcht. Die vornehmſten darunter 
ſind die Rebſe, eine Art Heringe, und die Braͤren. 
Jene kauft man insgemein tauſendweis für 30 bis 
90 Kop. Der Bauer bezahlt ſie durch ſein mit un⸗ 
geheuer großen Maaß abgegebenes Korn gemeiniglich 
theurer. Ein hundert Brären bezahlt man mit 3 bis 
6 Rubeln, aber einen Lebenden auch wohl mit mehr 
als 20 Kop. Auſſer dieſen faͤngt man hier Hechte, 
Barſe, Turben (eine Art Karpen) Bleier, Quappen, 
f = N \ H 4 Stin⸗ 
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Stinten, Fuͤdchen u. d. g. Die Hechte, Bleier und 
Fuͤdchen werden an der Luft getrocknet und verführt; 
die Rebſe bisweilen geraͤuchert. Wenn die Fiſcher 
reich genug waͤren, durch einen immer fertigen Salz⸗ 
Vorrath alles nicht gleich verkaufte bey der guten Fang⸗ 
zeit einzuſalzen, ſo wuͤrden ſie nicht gezwungen ſeyn, 
mit Verluſt ihres Vortheils und der angewandten 
Mühe, verfaulte Fiſche wegzuwerfen. — — Ein 
gewiſſer Lieflaͤnder eifert in einer kleinen wenig befann« 
ten Schrift uͤber die großen Netze, welche die Fiſcher 
quer durch den See ſetzen, und wider die große Menge 
der Fiſcher; beydes haͤlt er für die Fiſchmehrung gleich 
nachtheilig, deren Abnahme er bereits zu ſpuͤren glaubte. 
Ein ergiebiger Fang hat ſeit der Zeit mehr als einmal 
die ungegruͤndete Furcht vernichtet. Um dieſen See 
ſindet man viel Sand, große Waͤlder und ſchoͤne 
Wieſen. 8 i 
2. Die Wersjerwe, die auch Wuͤrzjerwe, aber 
niemals Worczer⸗ oder Wurczer⸗See ausgeſprochen 
wird, ob ſie gleich in einigen alten Nachrichten ſo 
heißt, die ihr auch ſogar den Namen Forſcher⸗ 
See beylegen, vielleicht ohne hinlaͤnglichen Grund, 
zumal da die Ehſten kein § ausſprechen koͤnnen. Sie 
liegt zwiſchen dem dorptſchen und pernauiſchen Kreis; 
ihre größte Breite betragt 2 und die Laͤnge 5 Meilen: 
weil ſie unten immer ſchmaͤler zulaͤuft, ſo geben ihr 
Andere ein weit kleineres Maaß. Sie erhält aus vie. 
len kleinen Baͤchen ihr Waſſer, andern giebt ſie es; 
der betraͤchtlichſte Ausfluß iſt der Embach, der ſie mit 
der Peipus verbindet. Ihre Ufer ſind niedrig, et⸗ 
was moraſtig und werden zuweilen uͤberſchwemmet; 
daher fie vortrefliches Heu geben. — — Sie iſt 
ziemlich fiſchreich; mit der Peipus hat ſie alle Arten 
Fiſche gemein, doch ſind ſie hier etwas kleiner und 

magerer. Es giebt zwar hier ordentlich — Fin 
ſcher⸗ 
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ſcher, Bauern; doch ſieht man oft aus den angraͤnzen⸗ 
den Doͤrfern einen Kerl ein kleines Boot, das einem 
ſchlechten Trog ähnlich iſt, beſteigen, fein Nez hinten 
daran befeftigen, ſich dem treibenden Wind auf gera⸗ 
thewohl uͤberlaſſen, zulezt aber wohl behalten mit vie⸗ 
len Fiſchen ans Land ſteigen. Der Vortheil, welchen 
die angraͤnzenden Guͤter aus dem See erhalten, reicht 
bey weiten nicht an den, welchen die Peipus giebt. — 
— Auſſer den weitlaͤuftigen Heuſchlaͤgen findet man 
hier auch huͤbſche Waldungen. 

Mit Sicherheit getraue ich nicht den Namen 


dieſes Sees zu erklaͤren; inzwiſchen iſt wie die zweyte 


Sylbe, gewiß auch die erſte ein ehſtniſches Wort. Der 
Ehſte hat kein z ſondern gebraucht ſtatt deſſen die Buch⸗ 
ſtaben ts; und man ſollte alſo werts oder wirts 
ſchreiben. Wirts heißt im Ehſtniſchen eine Spritze, 
oder auch unreines Waſſer, womit man kann beſpritzet 
werden; Wirtſuma aber beſpritzen. Ob es gleich 
die Deutſchen mit einem e oder uͤ ausfprechen, fo 
klingt es doch in dem Munde der Bauern, wo ich 
nicht irre, mehr wie ein i; Wirtsjaͤrw d. i. ein ſpri⸗ 


gender See, wäre vielleicht die einzige rechte Schreib. 


art. 

3. Der Lubahnſche See gehoͤrt mit zu den groſ⸗ 
fen, denn er ift ungefähr 6 Meilen lang, und über 2 
breit, zwar nicht ſonderlich tief, aber ziemlich fiſchreich. 
Es iſt nicht noͤthig viel davon zu ſagen, weil er eigent⸗ 
lich in dem bisher ſo genannt geweſenen polniſchen 
Leefland liegt, und bloß mit feinem Ende den wenden⸗ 
ſchen Kreis berührt. Aus ihm erhaͤlt die Ervſt theils 
ihr Waſſer. \ 


Jetzo kommen die kleinern Seen, von denen ich 


überhaupt anmerke, daß man zwar aus allen, aber 
aus denen die in großen Moräften liegen und keinen 
Abfluß haben, nur magere, Fiſche erhält, Nur die 

H 5 Ka⸗ 
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Karauſchen lieben moraſtige Seen. Einige koͤnnen 
wegen des vielen darinne liegenden alten Holzes gar 
nicht, oder nur mit Beſchwerde beſiſchet werden. 


4. Der Burtnekſche See im rigiſchen Kreis bey 
dem Schloß und der Kirche gleiches Namens, iſt 2 Mei⸗ 
len lang und faſt eine breit. Er hieß ſonſt Bewerin, 
auch Aſtijaͤrw; das lezte beſteht aus den 2. liwiſchen 
Stammwoͤrtern Aſti ein Gefäß und jaͤrw der See. 

5. Der Jerkelſche See auf einem ziemlich erha⸗ 
benen Sandberg, 2 Werſt vor Reval an der dorptſchen 
Straße; in Reval nennt man ihn den oberſten See; 
er iſt beynahe eine Meile lang, etwa eine Werſt breit 
und rund herum, am meiſten gegen die Stadt der 
er ſein Waſſer giebt, mit lauter Sand umgeben. 
Durch einen in ſein leichtes Ufer gemachten Durchriß 
drohete er vor geraumer Zeit einem Theil der Stadt 
viel Unheil. Jezt hat er 2 Abflüffe, einen nach der 
Stadt, der auch die Mühlen treibt, den andern nach 
der Oſtſee; die man beyde ſorgfaͤltig unterhaͤlt. 

6. Der Marienburger See, lettiſch Allukſte, 
im wendenſchen Kreiſe bey dem Schloſſe und der 
Kirche gleiches Namens, iſt über eine Meile lang 
und 5 Werſt breit. Hier werden viel Rebſe ges 
fangen. 1 ; 

7. Der Sadjerwſche See 16 Werft von Dorpt; 
die Laͤnge betraͤgt 6, die Breite aber kaum 2 Werft. 
Alle angraͤnzende 6 Güter haben hier Fiſcherey, die 
aber blos des Winters durch rußiſche hieher kom⸗ 
mende Fiſcher getrieben wird. Man findet darinn 
alle Arten von Fiſchen welche die Peipus und Wirz⸗ 
jerw liefern; nur iſt es ſonderbar, daß faſt jedes Gut 
aus ſeinen Zuͤgen eine beſondere Art bekommt. Das 
daran liegende Gut Sadjerro, das von dem See 
vermuthlich feinen Namen hat, bekommt allein die 

Braͤren, 


Die Gewaͤſſer. 123 


7 


Braͤren, aber nicht jedes Jahr; zuweilen hingegen 
werden etliche hundert an einem Tage herausgezogen. 
Sotag und das Paſtorat Ecks haben die beſten Rebs⸗ 
zuͤge, das, lezte hat bey gluͤcklichen Fang 40 bis 60 
Kuͤlmet folder Fiſche mit einemmal heraus ziehen 
laſſen, die im J. 1769. voͤllig die Große eines mittel 
mäßigen Herings hatten. Einige Zuͤge geben blos 
Barſe, Hechte und Bleier. — — Der See hat 
keinen Zufluß auſſer etlichen im Fruͤhjahr fließenden 
kleinen Moraſtwaͤſſern; da er aber durch ſeinen Aus⸗ 
fluß die Eckſiſche Paſtorats⸗Muͤhle das ganze Jahr 
hindurch treibt, ſo muß er ſein Waſſer im eignen 
Schooße aus Quellen ſammeln; oder mit andern 
Seen Gemeinſchaft haben. N 

8. Der Fellinſche See, gleich unter der Stadt 
Sellin, iſt 2 Werft lang, aber ſehr ſchmal; hat 2 Aus⸗ 
flüffe, einer geht weſtwaͤrts, vereinigt ſich mit dem Na⸗ 
waſtſchen⸗ und Weiſſenſteiniſchen Bach und macht 
7 Meilen von Pernau den Pernau⸗ Strohm aus. 
Der andere läuft ſuͤdwaͤrts in die Wirzjerw. 

Es iſt eine gemeine Sage in Liefland, als ſey 
vermittelſt dieſes Sees ehmals von Dorpt nach Per. 
nau ein betraͤchtlicher Handel zu Waſſer getrieben, 
aber in den kriegeriſchen Zeiten die Fahrt durch die 
Feinde verſenkt worden. Beydes ſcheint einem Maͤhr⸗ 
chen ſehr aͤhnlich. Von Dorpt koͤnnen zwar ziemlich 
große Boͤoͤte längs dem Embach in die Werzjerw gen 
hen, von da aber nach dem fellinſchen See, und von 
hier bis zum Pernau⸗ Strohm find. die Bäche oder 
die angezeigten Ausfluͤſſe für mittelmaͤßige Boͤoͤte 
viel zu klein. Was man von den Verwachſen der 
VBaͤche erzaͤhlt, widerlegt der Augenſchein. Noch neu 
erlich find auf hohen Befehl Unterſuchungen angeftellt 
worden, da man denn befand, daß hier eine betraͤcht⸗ 
liche Fahrt allezeit unmoͤglich geweſen iſt. made 

as 
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das vorgegebene Verſenken auch von ſelbſt dahin fälle, 
Mit dem hohen Fruͤhjahrs Waſſer werden wie jezt, 
auch ehemals kleine Bööte gegangen ſeyn, die hoͤch⸗ 
ſtens eine Laſt Korn tragen. f 

9. Der Stintſee, nahe bey Riga, iſt noch mit 
zween andern etwas kleinern, nemlich dem Jegelſchen 
und dem Weiſſenſee verbunden; über den Arm, wel⸗ 
cher die beyden erſten vereiniget, geht vermittelſt einer 
Bruͤcke die große St. petersburgiſche Straße. 

10. Den Babitſchen See jenſeit der Duͤna; 
den Schworz die Pebalſchen Seen im Wendenſchen, 
aus deren einem der Aa⸗ Strohm feinen Urſprung 
nimmt; die Roiküllfchen und Sommerpahlſchen 
im dorptſchen Kreis; die vielen Wiekſchen und 
Wierlaͤndiſchen, auch eine Menge andrer Seen, 
deren Anzeige einen großen Raum ohne Nutzen ein⸗ 
nehmen würde, uͤbergehe ich billig ſtillſchweigend. 

Jezt kommt die Reihe an die Fluͤſſe, Stroͤhme 
und Baͤche, drey Benennungen, die man ohne ſonder⸗ 
liche Wahl in Liefland ſehr vermiſcht braucht, welches 
vermuthlich die Armuth der beyden undeutſchen Lan⸗ 
desſprachen veranlaßt hat. In beyden Herzogthuͤ. 
mern haben wir eigentlich nur einen großen Fluß, die 
Duͤna; aber etliche Stroͤhme, als die Narowa 
und der Pernauſtrohm, verdienen wegen ihrer Tiefe 
und Breite ſonderlich gegen die Oſtſee wo ſie ſchifbar 
find, wenigſtens eines Theils zu den Fluͤſſen gezaͤhlt 
zu werden. Die merkwuͤrdigſten werde ich nennen; 
den ganzen Schwarm der gewöhnlichen Bäche aber 
ohne Verluſt für meine Leſer gar nicht erwähnen, 

1. Die Duͤna, lettiſch Daugawa, entſpringt in 
Rußland bey Biala, fließt durch Litauen, nimmt 
viele Stroͤhme und Baͤche auf, wozu in Liefland un⸗ 
ter andern vornemlich die Ewſt gehoͤrt, geht die 
Stadt Riga nahs vorbey und ergießt ſich zwo Meilen 

a da⸗ 
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davon bey Duͤnamuͤnde in die Oſtſee. Von der Ewſt. 
Schanz an, wo ihre Ufer aus einem ſteilen hohen Fels 
beſtehen, hat ſie gegen Riga zu etliche zwar nicht ſehr 
hohe doch die Fahrt ſehr erſchwerende und oͤfters nach⸗ 
theilige Faͤlle, einige zählen deren 14, davon ich nur 
den bey Seleburg, bey Lennewarden und den beym 
Rummel nenne. Der dritte iſt vor Riga der lezte; 
der erſte iſt der hoͤchſte und gefaͤhrlichſte, eine verbor⸗ 
gene Felſenſpitze droht allen herunterfahrenden Floͤſ⸗ 
fen und Fahrzeugen einen nahen Untergang, viele ſon⸗ 
derlich bey niedrigen Waſſer, werden ohne Rettung 
zerſchmettert: der Steuermann muß dem aufgenom⸗ 
menen Lootſen ungeachtet die aͤuſſerſte Vorſicht ana 
wenden, des Waſſers Geraͤuſch erlaubt keine muͤnd⸗ 
lichen Befehle, ſie werden daher gemeiniglich mit der 

nd oder mit der Muͤtze gegeben; und ehe die Leute 
den Fall herunter fahren, pflegen ſie zuvor kniend zu 
beten. Die oftermaligen Unglücsfälle geben den 
herumwohnenden und hier und dar in Hoͤlen lauern. 
den kuriſchen Bauern manche Vortheile. Bisher 
hat man zur Abhelfung dieſes Uebels noch kein Mit⸗ 
tel erfunden. Auſſer den Fallen liegen zwiſchen 
Uexkuͤll und dem Rummel in dem Bette des Fluſ⸗ 
ſes viele große Steine, davon ein Theil bereits auf 
Koſten der Stadt Riga ſind geſprenget worden. Dieſe 
Beſchwerlichkeiten erlauben nicht zu allen Jahrszei⸗ 
ten eine freye Fahrt, welche blos im Frühjahr bey 
hohen Waſſer mit der wenigſten Gefahr und bequem 
von ſtatten geht. Die wenigen Fahrzeuge, deren 
Eigenthuͤmer ſich zu einer Ruͤckreiſe gegen den Strohm 
entſchließen, muͤſſen nicht nur durch Menſchen gezo⸗ 
gen, ſondern auch bey den Faͤllen ausgeladen werden. 
Das im Sommer immer mehr fallende Waſſer macht 
die Reiſe noch beſchwerlicher und langſamer; bey fruͤh 
einfallenden Herbſtfroͤſten gar unmoͤglich. 5 
f Won 
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Von Riga bis an die See ſind keine Faͤlle, aber 
die vielen Untiefen und Sandbaͤnke in dem Bette des 
Fluſſes noͤthigen die groͤßern Schiffe beyh Duͤnamuͤnde 
oder auch bey der Rothen⸗Duͤna (einem Arm des 
Fluſſes etwa eine Meile von der Stadt,) einen Theil 
ihrer Ladungen zu loͤſchen, und beym Auslaufen die 
neuen theils einzunehmen: denn das 10 Fuß tiefe 
Waſſer wird bey der Duͤrre noch ſeichter. Im J. 
1704. machte zwar der Fluß durch einen beſondern 
Lauf ſein Bett auf 3 Fuß tiefer, ſo, daß die ganze 
Tiefe etwa 13 Fuß betrug; aber ſeit der Zeit iſt vieles 
wieder verſchlaͤmmt worden, worzu bie überflüßige 
Breite nicht wenig beytraͤgt. 

Bey ſo mancherley wichtigen Hinderniſſen 
und Beſchwerden hat die Stadt dennoch ihre Groͤße 
und der daſige Handel ſeinen ausnehmenden Schwung, 
dem einzigen Fluß zu verdanken. Aus Rußland und 
Litauen vornemlich, auch aus Polen, Liefland und 
Semgallen kommen des Fruͤhjahrs auſſer einer be⸗ 
traͤchtlichen Menge Balkenfloͤſſe und Bööte, noch 2 
bis 300 Struſen oder weite platte Fahrzeuge, deren 
jedes 5 bis 1200 Schiſpfund führt; fie haben einen 
auch wohl zween Maſten, werden theils vom Strohm, 
theils vermittelſt der Segel vom Wind getrieben, lie⸗ 
gen gemeiniglich des Nachts ſtille, gehen aber am 
Tage deſto ſchneller. Die rußiſchen unter ſcheidet man 
leicht von den polniſchen durch ihre Bauart; jene, wenn 
fie groß find, koſten neu an Ort und Stelle ungefähr 
120 Rubel und fuͤhren etwa 30 Mann, davon ein 
Theil den Sommer in Riga zubringt und die Koſten 
zur Ruͤckreiſe durch Handarbeit erwiebt. Der rußiſche 
Kaufmann der eine Struſe befrachtet, hat bis Riga 
große Unkoſten, die nebſt der Gefahr eines Verluſtes 
manchen von Unternehmungen zuruͤck ſchrecken. 
Bisher mußten ſie bey Witeſk und an andern 10 55 
| ſchen 
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ſchen Orten Zoll bezahlen, wobey die Erpreſſungen 
und Chicanen vom Adel bisweilen unerhoͤrt waren; 
oft hielt man ſie ſo lange auf, bis das Waſſer fiel: 
alle Vorſtellungen waren fruchtlos. Die Hinwegraͤu⸗ 
mung ſolcher Beeinträchtigungen wird jezt den Hatte 
del noch bluͤhender machen, und die Zahl der ankom⸗ 
menden Struſen vermehren. Sie bringen Produk⸗ 
ten von allerley Art; nachdem man ſie ausgeladen 
hat, werden ſie in Riga verkauft und zu Brennholz 
verbraucht. Nur etwa 40 gehen mit Salz, Herin⸗ 
gen, Wein u. d. gl. beladen zuruͤck. 
Von der Seeſeite kommen jaͤhrlich ungefaͤhr 
7oo, aber auch wohl mehrere (im J. 1772 gar 1000) 
Schiffe laͤngs dem Fluß nach Riga, die Waaren brin⸗ 
gen und abholen. Kein Hinderniß, auch nicht das 
beſchwerliche Loͤſchen, ſchwaͤcht den wichtigen Handel. 
Die jezt regierende große Raiſerin, deren weiſen Aus 
gen nichts entgeht, hat bereits zur Verbeſſerung der 
Fahrt nach der See wichtige und koſtbare Arbeiten 
vornehmen laſſen. Ein tieferes Fahrwaſſer zu be⸗ 
kommen, wird der Fluß durch Waͤlle von Faſchinen, 
und andre dahin gehoͤrige Arten des Waſſerbaues in 
engeres Bett eingeſchraͤnkt. Die dazu kommandirte 
Mannſchaft nebſt den angenommenen Arbeitern ha⸗ 
ben ſchon ein großes Stüc angefertigt, und noch wird 
die Arbeit immer fortgeſetzt. Der Erfolg hat bisher 
bereits gelehrt, daß einiger Leute ehmalige Furcht, 
als koͤnne eine ſolche Einſchraͤnkung bey hohen Waſſer 
die Ueberſchwemmungen vermehren, oder durch los. 
geriſſene Stuͤcke ſich die Mündung verſtopfen, eitel 
geweſen iſt. Welche Erleichterung wird der Handel 
gewinnen, wenn die Schiſſe mit voller Ladung bis un⸗ 
ter die Stadt gehen koͤnnen! Ein ſchnell fließender 
Strohm wird alsdann Manches mit ſich hinweg reife 
ſen, was bisher bey langſamern Fluß deſſelben Bette 
ver⸗ 
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verſchlemmte. — In dem Fluß ſind hin und wie⸗ 
der, ſondeelich bey Riga, viele kleine Inſeln, die man 
Holmen oder Hoͤlmer, und insgemein nach ihren Be⸗ 
ſitzern nennt. Sie dienen zu Heuſchlaͤgen, zur Nie⸗ 
derlage des Holzes, der Balken u. d. g. 

Bey Riga iſt die Duͤna 900 Schritte brelt. 
Hier wird jährlich im April eine Floßbruͤcke uͤberge⸗ 
ſchlagen und durch Pfaͤle, aber wo die Schiffe durch⸗ 
gehen, an Ankern befeſtigt. Gemeiniglich im Novem⸗ 
ber wird der Fluß mit Eis bedeckt, welches im Maͤrz 
oder April wieder losgehet. Der Froſt macht nicht 
ſelten in 48 Stunden das Waſſer zum uͤbergehen 
haltbar. Dann wird die Bruͤcke abgenommen und 
in einen kleinen Arm des Flußes, der Soodgraben 
genannt, in Sicherheit gebracht. Ein ſchoͤner An⸗ 
blick, den Sommer hindurch zu beyden Seiten der 
Bruͤcke eine Menge Schiffe verſchiedener Nationen 
liegen zu ſehen! — Dieſe Duͤna iſt der rigiſche 
Hafen. 

Nichs iſt vollkommen: oft ſezt der wohlthaͤtige 
Fluß die Stadt und die umliegenden Gegenden in 
beaͤngſtigenden Schrecken und in betraͤchtlichen Scha⸗ 
den. Im Fruͤhjahr geht das Eis oberwaͤrts von Li⸗ 
kauen her los; bey der Stadt und gegen die See zu 
iſt es noch feſt. Der verſtopfte Ausfluß und der ver⸗ 
mehrte Zuſchuß haben ſchon oft traurige Ueberſchwem⸗ 
mungen verurſacht. Die vom J. 1771. iſt durch 
einen Verluſt an Menſchen, Haͤuſern und Vieh, durch 
einen Schaden von mehr als 200,000 Thaler noch 
in friſchen Andenken. Im J. 1770. hatte das Durch⸗ 
ſaͤgen den Eisgang ſehr erleichtert, der auch 1772. 
ohne allen Schaden ablief. Die Duͤna Laͤchſe find 
in Liefland die vorzuͤglichſten und theuerſten. 

2. Die Buldera, die man auch Buller Aa und 
denmitauſchen Bach nennt, ein ziemlich breiter 

trohm, 
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Strohm, entſpringt in Polen, nimmt in Semgallen 
die Memel auf, ſcheidet daſſelbe etwa 3 Meilen lang 
in Welten von Lefland, heiſt bey Mitau die Aa, 
machte vor verſchiedenen Jahren einen etwas gefaͤhr⸗ 
lich ſcheinenden Durchbruch in das Ufer der Oſtſee, in 
welche fie ſich ergießt, nachdem fie ſich bey Duͤnamuͤnde 
mit der Duͤna vereinigt hat. Schon vor langer Zeit 
ſoll man in Kurland einmal einen fuͤr Riga ſehr nach⸗ 
theiligen Plan entworfen haben; man projektirte die 
Buldera oͤſtlich mit der Duͤna in Semgallen durch 
einen Kanal, durch einen andern mit einem kleinen 
See weſtlich, und durch den dritten mit der nahen 
Oſtſee zu verbinden, und ſo den Duͤna Handel durch 
eine erleichterte Fahrt an ſich zu ziehen. Die Sache 
wurde gleich noch vor ihrem Anfang hintertrieben: heut 
zu Tage waͤre daran zu denken eben ſo laͤcherlich, als die 
Ausführung politiſch unmoͤglich. 1 ; 
3. Die Ewſt, ein ziemlicher Strohm, der fein 
Waſſer aus etlichen Seen und Baͤchen im wenden⸗ 
ſchen Kreis ſammelt, dort in die Duͤna faͤllt (wo man 
ſie durch ihr etwas dunkleres Waſſer eine Strecke hin⸗ 
durch deutlich unterſcheidet,) und der umliegenden 
Gegend Gelegenheit giebt, ihre Produkten nach Riga 
leichter zu verführen, RN 


4. Der Pernauſtrohm entſteht aus der Vereini⸗ 
gung mehrerer Baͤche, als des fellinſchen, nawaſt⸗ 
ſchen, fennernſchen u. a. m. und ergießt ſich bey 
Per nau, wo er am breiteſten iſt und für kleine Schiffe 
die Stelle eines Hafens vertritt, in die Oſtſee. Etwa 
7 Meilen von der Stadt nimmt er ihren Namen 

an. \ N 1 ' } 
5. Die Narrowa oder der Narvaſtrohm iſt 
ziemlich breit, aber nicht lang, kommt aus der Peipus, 
trennt Ehſtland von Ingermannland, und Nrava von 

Cop. Nachr. I. B. a Ki der 
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der gegenüberliegenden Feſtung Jwangorod, und 
fälle 2 Meilen von der Stadt in den finniſchen Meere 
buſen. Langs dem Strohm gehn alle Schiffe mit vol⸗ 
ler Ladung bis unter Narva; aber alle aus der Peipus 
kommende Fahrzeuge muͤſſen eine halbe Meile davon 
wegen des ſehenswerthen Waſſerfalls ausgeladen wer⸗ 
den. Seine Hoͤhe betraͤgt nicht wie Etliche vermu⸗ 
then 30, aber auch nicht 12; ſondern 20 Fuß, doch 
faͤllt fie nicht ganz ins Auge, weil der Sturz über den 
ſteilen Felſen durch allmaͤhlige Stufen unterbrochen 
wird, deren unterſte 12 Fuß hoch iſt. Die Lachsfaͤnger 
ſtehen ohne ſehr naß zu werden darunter, und ſchla⸗ 
gen die aufſpringenden Laͤchſe welche vor denen aus 
dem Pernauſtrohm einen merklichen Vorzug haben. 
Das Auge vergnuͤgt ſich ſonderlich beym Sonnenſchein 
hier eben ſo ſehr, als das Geraͤuſch, welches man bey 
ſtillen Wetter in der Stadt hoͤren kann, die Ohren bea 
taͤubt. Der Fall gereicht dem Handel uͤber den See 
Peipus zu einiger, doch wegen der kurzen Entfernung 
von der Stadt, ertraͤglichen Beſchwerde. Bey einem 
ausgebreitetern Handel aus Rußland und aus Dorpt 
zu Waſſer, würde die oft erhobene Frage: ob man 
den Fels fuͤglich fprengen und eine ununterbrochene 
Fahrt moͤglich machen koͤnne, eine etwanige Eroͤrte⸗ 
rung verdienen. Einige verneinen ſie ganz; ſie hal⸗ 
ten den Fels fuͤr den Damm des Peipusfees, deſſen Ab⸗ 
fluß, oder ſehr verminderten Fiſchfang, fie durch defe 
ſelben Sprengung befuͤrchten. Die erſte Schwie⸗ 


rrigkeit macht die Höhe des Falls ſelbſt. Wie weit 


müßte man ſprengen, bis man nur einigermaßen eine 
brauchbare Fahrt erhalten würde! Stehen die Koſten 
mit dem etwanigen Vortheil im Verhaͤltniß? Viel. 
leicht lieſſe ſich eher ein neues Bett fuͤr den Strohm 
finden. Jezt gehen großentheils Balken auf demſel⸗ 
ben nach Narva; er iſt voller Inſeln. 95 
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6. Die Aa, lett. Gauja, ein ganz huͤbſcher breiter 
Strohm, der im wendenſchen aus einen pebalg⸗ 
ſchen See entſpringt, in vielen Kruͤmmen herum⸗ 
ſchweift, mehrere kleine Bäche aufnimmt, eine große 
Strecke die Graͤnze zwiſchen dem rigiſchen und wen⸗ 
denſchen Kreiſe macht, und ſich einige Meilen noͤrd⸗ 
lich über Riga in die Oſtſee ergießt. Sie iſt fiſch⸗ 
reich, aber wegen ihres ſeichten und felſichten Bodens 
zur Waſſerfahrt unbequem: nur mit hohen Fruͤhjahrs 
Waſſer koͤnnen von Wenden aus Waaren verfuͤhrt 
werden, die man bey Langenbergen ausladen und 


dann 3 Meilen weit bis Riga zu Lande fortſchaffen 


muß. RE ; 
Die Meynung, als koͤnne man von Dorpt aus 
durch Kanaͤle und etliche vereinigte Baͤche bis in die 


Aa und fo nach Riga eine Waſſerfahrt anlegen, ent. 


hält zwar nichts unmoͤgliches; aber ohne Ruͤckſicht 
auf die großen Koſten, wuͤrden ſchon die weiten Um⸗ 
wege den gehoften Vortheil ſehr verringern, den man 
ohnehin nur in einer kurzen Jahreszeit, nemlich in 
Fruͤhjahr, erhalten koͤnnte. — — Ueber den 
Strohm find viele Prahmen angelegt; unter andern 
findet man deren drey in der Gegend der Stadt 
Wenden. i ; 

7. Der Embach, ebſtniſch Emmajoͤggi, d. i. 


5 


Mutterbach, lettlſch Wehtra, wird in einigen Char⸗ 


ten nach der alten ſchwediſchen Ausſprache ganz falſch 
Embek genennt. Er kommt aus der Werzjerw, 
nimmt viele Baͤche auf, als den oberpahlſchen, den 
talkhofſchen u. a. m. und fließt durch Dorpt in die 
Peipus. Die von Pleskow und andern Orten laͤngs 
dem Strohm kommenden Boͤoͤte tragen ungefähr 6 


bis 10 Laſten oder 120 Schiſpfund. Sie bringen der 


Stadt viele Beduͤrfniſſe, als Holz, Balken, Talg, 


Fiſche u. d. g. — Er iſt fiſchreich, aber die häufig. 
= 3a ein 
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hin und wider geſchlagen en Wehren hindern dos Stei⸗ 
gen der Fiſche, und tragen viel zur Verſchlemmung 
der Fahrt bey. In Dorpt geht aus der Stadt 
nach der einen Vorstadt über den Embach eine hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke, die bey dem Eisganz oftmals leidet: 
wie ſich denn auch das Waſſer alle Fruͤhjahre weit 
uͤber die Luchten und niedrig liegenden Wieſen ver⸗ 
breitet und dieſelben fruchtbar macht. Ueberhaupt 
hat der Bach oder eigentlich, Strohm, ſehr niedrige 
Ufer. Wie wichtig würde er für Dorpt ſeyn, wenn 
von hier aus nach einer Seeſtadt bey einer bequemen 
Waſſerfahrt ein gluͤcklicher Handel moͤglich zu machen 
waͤre. Die nach Pernau wäre immer ſehr unbedeu⸗ 
tend; die nach Narva weit beſſer, hat aber dennoch 
ihre Schwierigkeiten. 

Den Namen Embad) führte in vorigen Zeiten 
auch der Pernauſtrohm, ingleichen ein gegen Walk 
flieſſender kleinerer Bach. — Im Embach liegen 
etliche Inſeln, die größte darunter zwiſchen dem Aus⸗ 
fluß in den Peipusſee. l 1 

8. Die Salis ein kleiner Strohm, der im rigi⸗ 
ſchen Kreis entſpringt, ſein Waſſer eines Theils aus 
dem burtnekſchen See nimmt, und bey Salis in 
den rigiſchen Meerbuſen fälle, wo feine Mündung eis 
nen kleinen Hafen macht. Die in dem Bach gefan⸗ 
genen Laͤchſe find gut und werden weit im Lande her⸗ 
um verfuͤhrt; aber an die rigiſchen reichen ſie nicht. 

9. Der jegelechtiſche Bach in dem Kirchſpiel 
gleiches Namens in Harrien, heißt auch der kedder⸗ 
ſche. Nicht die Groͤße, ſondern ſein Fall, welcher 
der Hoͤhe des narvſchen gleich iſt, verdient eine Be⸗ 
merkung. Auf der narpſchen Landſtraße, 3 Meilen 
vo Reval, kann man dieſen über einen Felſen praͤch⸗ 
tig herunterſtuͤrzenden Bach eine halbe Werſt von 
£ der 
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der Straße in Augenſchein nehmen. Nicht weit da⸗ 
von faͤllt er in den finniſchen Meerbuſen. 

10. Der kegelſche Bach bey der Kirche und 
dem Gut gleiches Namens in Harrien, iſt klein, aber 
etliche Meilen weiter gegen die Oſtſee wird er groß 
und tief. Bey dem Gut Fall ſtuͤrzt er uͤber die Klinde 
tief herunter in die See und macht einen betraͤchtlichen 
Waſſerfall, bey welchem viele, aber etwas magere 
kaͤchſe gefangen werden. 5 

11. Der kutwajoͤggiſche Bach, der ſeinen 
Namen von ſeiner ſonderbaren Beſchaffenheit bekom⸗ 
men hat. Ruiw heiſt trocken und joͤggi ein Bach. 
Er fließt 4. Meilen von Reval durch das neuhofſche 
Gebiete: bey dem ſaulſchen Krug iſt er etwa 4. Fa⸗ 
den breit. Ein Stuͤck weiterhin wird er mit einem 
mal unſichtbar und ſchleicht 2. Werſt weit unter Fel⸗ 
dern, Wieſen und der dorptſchen Straße, wo man 
ihn da und dort durch die kleinen Oefnungen des dar⸗ 
über liegenden Flieſengrundes erblickt. Endlich 
kommt er wieder hervor. Im Ftuͤjahr und bey haͤu⸗ 
figen Herbſtregen faßt fein enges Bett nicht alles 
Waſſer; dann ſtroͤhmt er über die Erde, und wo 
man des Sommers keinen Bach vermuthete, da muß 
man nun mit Lebensgefahr beynahe durchſchwimmen. 

Einen aͤhnlichen aber kleinern Bach, der ſich eine 
halbe Werſt lang verbirgt, findet man im Johannis 
Kirchſpiel in Harrien. wen 

12. Den kaſargenſchen und den goldenbek⸗ 
ſchen Bach in der Wiek; den Sakſchen in Har⸗ 
rien; die Oger die anch Woga heißt in Lettland; 
den Öberpabifchen und den Talkhofſchen Bach, 
die beyde in Ehſtland entſpringen und ſich mit dem 
Embach vereinigen, aber eben dadurch Dorpt eines 
Theils mit Holz zu verſorgen bequem ſind; den per⸗ 

3 i len. 


134 Des erſten Kap. fünfter Abschnitt. Die ꝛc. 


lenreichen Schwarzbach im wendenſchen Kreis, und 
mehrere noch kleinere Bäche uͤbergehe ich. 
Die groͤßten und beſten Stroͤhme gehoͤren zu dem 
Herzogthum Lefland; in Ehſtland findet man lauter 
Baͤche, nur den Narvaſtrohm ausgenommen. Die 
meiſten Seen und Baͤche haben ihre Namen von den 
daran liegenden Hoͤfen und Doͤrfern; daher iſt es kein 
Wunder, wenn ein Bach alle Meilen unter einem an⸗ 
dern Namen bekannt iſt. Der talkhofſche Bach fuhrt 
nur dieſen Namen in der Graͤnze des Guts Talkhof, 
weiter ruͤckwaͤrts heißt er der painkuͤllſche und dann 
der laisholmſche, bey ſeiner Quelle aber der ſimo⸗ 
miſche Bach: daß Poͤddi fein eigentlicher allgemei⸗ 
ner Name ſey, wie Einige meinen, ſcheint unerwie⸗ 
ſen. Viele und man kann ohne Bedenken ſagen, 40. 
Seen und Baͤche geben Perlen, aber bey den meiſten 
belohnt es kaum die Mühe fie zu fifhen. Inzwiſchen 
ſind aus einigen, ſonderlich aus dem Schwarzbach, 
bisweilen vortrefliche Perlen einer Erbſe groß geſiſcht 
worden, aber die meiſten unreif. 
Unſre Bauern haben hunderterley Arten Fiſche 
zu fangen, des Nachts bey Feuer, durch kleine Setz⸗ 
netze, durch ſpitzig zugehende Zaͤune an niedrigen 
Stellen wo das anſchwellende Waſſer austritt und 
die Fiſche nach den vorgeſezten Koͤrben oder Netzen lei. 
tet; u. d. g. aber nie erlangen ſie die Fertigkeit der 
rußiſchen Fiſcher mit 2 bis 300. Faden langen Netzen 
unter dem Eis zu fiſchen, durch lauter 10. Schritt weit 
von einander eingehauene kleine Locher das Netz wo⸗ 
hin ſie wollen zu leiten, wenn es an einen Stein u. 
d. g. hangen bleibt, es behutſam zurückzuziehen; eben 
daher find fie des Winters für die Hälfte der Ausbeute 
unſre gewoͤhnlichen Fiſcher auf den kleinen Landſeen, 
die wir im Sommer aus Mangel an geſchickten deu 
ten, oder an Geraͤthſchaſten, unangeruͤhrt ſtehen laſſen. 
Sech⸗ 


I 
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Von den Einwohnern uͤberhaupt, deren 
Sprachen und Religion. 


8 Viele Dinge werden hier nur kurz beruͤhrt, der 
weitern Ausfuͤhrung iſt ein beſonderes Kapitel 
gewidmet. — — Aus der Geſchichte wife 
ſen wir, daß das Land auch in vorigen Zeiten ein 
Wohnſitz mehrerer Voͤlker war. Vor der Ankunft 
der Deutſchen wohnten hier A: 

1. Die Liwen, ein kleines aber muthiges Volk, 
deſſen Wohnſitze von der Duͤna laͤngs den Ufern der 
Oſtſee bis Salis, und gegen Oſten bis nach Wen⸗ 
den ſich erſtreckten, und folglich ungefaͤhr den rigi⸗ 
ſchen Kreis ausmachten. Einige halten ſie fuͤr eine 
preußiſche, oder für eine norwegiſche Kolonie; weder 
dieſes noch jenes hat man hinlaͤnglich erwieſen. 
Ihre von den ehſtniſchen nur in Kleinigkeiten untere 
ſchiedene Sprache beweißt, daß ſie mit den Finnen 
nahe verwandt, und vermuthlich ein Zweig dieſer 
weit ausgebreiteten Nation find, Von ihrer geringen 
Anzahl zeugt der kleine Landſtrich, den fie nicht ein. 
mal allein bewohnten, weil Heinrich der Lette, der 
fie eben fo wie der rußiſche Geſchichtſchreiber Neſtor 
von den Letten genau unterſcheidet, auch der bey und 
unter ihnen wohnenden Ehſten erwaͤhnt; ob er gleich 
die Liwen und Ehſten als zwo beſondern Nationen bes 
ſchreibt. | 

Sie waren die erften im Lande, welche, obgleich 
nicht ohne Widerſtand und Blutvergießen, die Taufe 
annahmen. Jetzt kennt man ſie nicht mehr als eine 
beſondere Nation; ſie ſchmolzen nach und nach ein, 
und vermiſchten ſich mit den Letten, Ehſten und Ku⸗ 
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ren. Den ſtaͤrkſten Ueberreſt ſindet man bey Salis, 
wo ſie im Umgang mit andern, in Kirchen und Schu⸗ 
len der lettiſchen; aber unter ſich in ihren Haͤuſern 
der alten liwiſchen Sprache ſich bedienen. Der Herr 
Oberpaſtor von Eſſen in Riga, haͤlt in ſeinen durch 
Herrn Schloͤzer bekannt gemachten Nachrichten, die 
am kuriſchen Seeufer vorgefundenen Liwen mit vielen 
Grund fuͤr verlaufene ſaliſche Bauern. 
Vielleicht wegen ihrer eignen Sprache und etli⸗ 
cher beybehaltenen alten Gebraͤuche haben Viele die 
Lwen noch in dieſen aufgeklaͤrten Zeiten für Zauberer 
gehalten. Jezt findet man in ihrem aͤuſſerlichen Betra⸗ 
gen zwiſchen ihnen und den Letten keinen Unterſcheid. 
2. Die Letten, die Einige wider die gewoͤhn⸗ 
liche Ausſprache Lethen, Andre aber Letthen ſchreiben; 
ein immer friedſames Volk, arbeitſamer, wirthſchaft⸗ 
licher, ſparſamer und von etwas beſſern Neigungen 
als die Egſten; bewohnten den größten Theil des wen⸗ 
denſchen Kreiſes und erſtreckten ſich bis ins Dorpt⸗ 
ſche, daher die Geſchichte auch der Letten in Ungan⸗ 
nien gedenkt. (Arndt Chr. 1. Th. S. 81.) daß ſie 
allezeit eine von den Liwen und Ehſten genz verſchie⸗ 
dene Nation geweſen ſind, beweiſen ihre Sprache, et⸗ 
liche beſondere Gebraͤuche, die Geſchichte und der un⸗ 
verföhnliche Haß der beyden genannten Voͤlker, ge⸗ 
gen ſie, deren Verachtung und ſteten Druck ſie ſich 
durch den Beytritt zum Chriſtenthum entzogen. Und 
noch jezt ſcheint die Abneigung gegen ſie nicht ganz 
erloſchen zu ſeyn; die bey und unter ihnen wohnenden 
Lwen entſchlieſſen ſich nicht leicht durch Heyrathen 
ſich mit ihnen genau zu verbinden, und der Ehſte ſpot⸗ 
tet ihrer ſehr leicht. g 0 
Ihren Urſprung hat man bald bey den Griechen 
und bald bey den ſarmatiſchen Voͤlkern geſucht. Un⸗ 
bekuͤmmert, ob fie vormals Lazier geheiſſen, oder von 
ö f 5 den 
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den Perſern vertrieben worden, bemerken wir aus ihrer 
Sprache, daß fie Brüder der Kuren und eigentliche Li⸗ 
tauer, oder überhaupt ſlawiſchen Urfprungs find. In 
ihrer Sprache findet man eine Menge von andern Na⸗ 
tionen, als von Ruſſen, Polen, Ehſten, Deutſchen, 
ja ſogar einige dem Anſchein nach, aus dem Lateini⸗ 
ſchen entlehnte Worte; wovon der Grund in ihrer Ab⸗ 

ſtammung; Wanderung und Vermiſchung mit an⸗ 
dern, liegen koͤnnte. Jezt bewohnen fie zween Kreiſe, die 
man nach ihnen beyde zuſammenzettland nennt. Durch 

den Zuwachs, den fie aus den Liwen (die man jezt mit 
zu den Letten zaͤhlt,) Wenden, Lettgalliern und Ehſten 
erhalten haben, find fie jezt weit zahlreicher als im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert. Der Lette nennt ſich Latweetis. 

5 3. Die Ehſten, lettiſch Iggaunis, allezeit die 
weitlaͤuftigſte und ſtaͤrkſte Nation in Lefland; die 
auſſer dem eigentlich ſogenannten Ehſtland noch den 
dorptſchen und pernauſchen Kreis nebſt den meiſten 
Inſeln bewohnt und dieſe Sitze bis jezt behauptet 
hat. Oft verſuchten ſie auch in Lettland ſich feſt zu 
ſetzen; der Ordensmeiſter Volquin trieb fie aber auf 
immer in ihre alten Wohnungen zuruͤck. Ihre 
Sprache, Sitten, Leibesgeſtalt, Haͤuſer, Art zu 
wirthſchaften, u. d. g. find unwiderſprechliche Bes 
weiſe ihrer nahen Verwandſchaft mit den Finnen. 
Dieſe nennt Hr. Schloͤzer mit Recht eins der ausge⸗ 
breitetſten Voͤlker, das von der Oſtſee an bis tief in 
Aſien hinein wohnte. Es iſt daher kein Wunder, 
daß etliche Lieflaͤnder tief in Rußland Voͤlker gefun⸗ 
den haben, deren Sprache fie durch Huͤlfe der ehſtni⸗ 
ſchen einigermaßen verſtanden, da die Finnen, Lap⸗ 
pen, Ehſten, Liwen, Permier, Syranen, Ingrier, 
Wotiaken, Tſchuwaſchen, Tſcheremiſſen, Mord⸗ 
winen u. a. m. als Voͤlker eines gemeinſchaftlichen 
Stamms beſchrieben werden. Unſre Ebften find die 
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Tſchudi; hiervon ſtammt vielleiche das Wort 
Tſchuchna ab, womit der Ruſſe noch jezt unſern 
lieflaͤndiſchen Bauer bezeichnet: ihren Urſprung duͤr⸗ 
fen wir alſo eben nicht mit Hrn. Schurzfleiſch in 
Preuſſen; noch weniger bey den Ehſtnern oder 

Eſtiern in Vindelicien ſuchen. f 
Ihre Bekehrung, oder eigentlich ihre Bezwin⸗ 
gung, hat den Deutſchen große Muͤhe gekoſtet; des 
Krieges, der Seeraͤuberey und der Freyheit gewohnt, 
empoͤrten ſie ſich lange gegen die ungewohnte Herr⸗ 
ſchaſt. Der nun faſt ganz erloſchene kriegeriſche Geiſt 
zeigt nur noch einige Funken bey ihrer Trunkenheit 
und Rachſucht: von der veruͤbten Seeraͤuberey und 
den ehemaligen oͤftern feindlichen Einfaͤllen in andere 
Provinzen, iſt ihnen vielleicht der Hang zum Stehlen 
übrig gebleiben. An feinem Ort werde ich die Nation 
näher beſchreiben. 5 g 
3. Die Wenden ein kleines Volk das in der 
Gegend der Stadt Wenden wohnte, welche vermuth⸗ 
lich jenen ihren Namen zu danken hat. Jetzt ſind ſie 
erloſchen und mit den Letten in ein Volk zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Ihr Urſprung iſt zweifelhaft. Nach 
Hartknochs diſſert. de Curonum et Semgallorum 
republica etc. waren die aͤlteſten Bewohner dieſer 
und vieler andern angraͤnzenden Gegenden, Wenden. 
Arndt (Chr. 2 Th. S. 2) haͤlt ſie fuͤr das Vok, das 
ehmals am Fluß Winda in Kurland, den die Letten 
noch jetzt Wenda nennen, gewohnt hat. Warum 
koͤnnten fie nicht ein Zweig der großen wendiſchen 
Nation ſeyn? Oder vielleicht gehörten fie zu den Ruſ⸗ 
fen, die ſich bereits vor etlichen hundert Jahren in 
einigen lieflaͤndiſchen Gegenden feſtgeſetzt hatten. Die 
Eyſten nennen noch jezt Rußland Wenne ma, einen 
Ruſſen Wennelane. Den Urſprung dieſer Benen- 
nung ſuchen Einige in den ehſtniſchen Woͤrtern Wend 
1 \ dh 
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ein Bruder, oder Wenne ein Boot, oder Waen⸗ 
lane ein Feind. Das lezte würde ein erlittenes Wera 
draͤngen; das zwehte die Art des Anzugs zu Waſſer, 
vielleicht uͤber die Peipus; das erſte aber eine errich⸗ 
tete Freund. und Nachbarſchaft ausdruͤcken. Der 
Lette nennt den Ruſſen Kreews, und Rußland 
Arcewuſemme. un 

5. Buſſen; die Geſchichte redet zwar von kei⸗ 
ner. in Liefland beſonders wohnenden rußiſchen Na⸗ 
tion, (wenn man nicht die Wenden dahin ziehen will;) 
wohl aber von rußiſchen Fuͤrſten, die über gewiſſe 
lieflaͤndiſche Diſtrikte eine Oberherrſchaft fuͤhrten, 
Staͤdte beſaſſen und Tribut erhoben. Unſtreitig ha⸗ 
ben ſie Leute mit ſich gebracht und ins Land gezogen. 
Hier von im folgenden Abſchnitt. f 

6. Lettgallier; Heinrich der Lette, gedenkt ih⸗ 
rer und ihrer Wohnungen beym Nmer Fluß, d. i. ges 
gen Walk. Sie graͤnzten an die Liwen und ihr Die’ 
ſtrikt hieß Lettgallien. Nach den vorhandenen Nach⸗ 
richten müffen fie eine kleine, von den Letten wenig 
verſchiedene Ration gewefen ſeyn, daher fie auch bald 
durch die von den Littauern erlittenen oͤftern Ueberfaͤlle 
und Plünderung veranlaßt, ſich mit jenen zu einem 
Volk vereinigt haben. Vielleicht ſtammten fie aus 
Semgallen. 

Dieſe Völker, von denen ſich nur zwey als lief⸗ 
ländiſche Nationen bis hieher erhalten haben, wurden 
von den Deutſchen nach und nach uͤberwunden, zue 
Annahme der Taufe gezwungen, und bey ihrem oͤf⸗ 
tern Abfaͤllen immer mehr unter das Joch der Sklave⸗ 
rey gebracht, welches die Ehſten und Letten noch tragen. 

Die Anzahl der alten Landesſprachen wird ver⸗ 
ſchieden angegeben. Das Chronicon Carionis 
nennt deren drey, die äfinifche, kuriſche und letti⸗ 
ſche; dieſe findet Alex. Guagninus mit der Acer 
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ſchen verwandt; Alb. Kranz ſetzt noch die liwiſche 
als die vierte hinzu. Keiner trift die Sache genau. 
Die liwiſche iſt eine Schweſter, oder vielmehr nur ein 
beſonderer Dialekt der ehſtniſchen, den man eigentlich 
nicht beſonders zaͤhlen duͤrſte; ſo wenig als man den 
revalſchen und den dorptſchen Dialekt fuͤr zwo ver⸗ 
ſchiedene Sprachen hält, obgleich beyde in Worten 
Hund Beugungen ſehr von einander abweichen. Die 
eine ehſtniſche Sprache iſt unter den drey Hauptdia⸗ 
lekten bekannt, nemlich dem revalſchen, dem dorpt⸗ 
ſchen, dem liwiſchen. Einige ſetzen den wiekſchen 
als den vierten hinzu, aber ohne Urſach; in der Wiek 
ſpricht man revalſch⸗ehſtniſch; kleine Verſchiedenhei⸗ 
ten geben keinen beſondern Dialekt, oder man muͤßte 
wenigſtens noch 4 Nebendialekte, z. B. den helmet⸗ 
ſchen, den rapienſchen, den raugſchen, den iſak⸗ 
ſchen u. g. m. annehmen, je nachdem die Leute in ei⸗ 
ner Gegend durch ihre Nachbarn die Reinigkeit ihrer 
Sprache verlohren haben. — — Die kuriſche 
und die lettiſche ſind gar nicht verſchieden; und die 
ehſtniſche Sprache iſt auf Feine, Weiſe mit der litaui⸗ 
ſchen verwandt. Statt der vermeinten vier, hat 
man alſo nur zwo Sprachen. Aber die lettgalliſche 
und die wendenſche ſind ganz vergeſſen worden; 
bende waren vielleicht, wenn die Wenden keine Ruſ⸗ 
ſen waren, bloße Dialekte der lettiſchen, deren Pro⸗ 
vincialdialekte uͤberhaupt wenig Verſchieden heit 


ben. 5 = 
e Ohne auf die verſchiedenen Stände zu ſehen, theilt 
man des Landes Einwohner in zwo Hauptklaſſen, in 
Deutſche und in Undeutſche. Unter den lezten ver⸗ 
ſteht man alle Erbleute, oder mit einem Wort die 
Bauern. Wer nicht Bauer iſt, heißt ein Deutſcher, 
wenn er auch kein deutſches Wort ſprechen kann, z. B. 
Ruſſen, Engländer u. d. d. Zu dieſer Klaſſe gehoͤ. 
? a ren 
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ren der Adel, die Gelehrten, Buͤrger, Amtleute, 
freygebohrne Bedienten, auch ſogar Freygelaſſene, ſo⸗ 
bald ſie ihre vorige Kleidung mit der deutſchen ver⸗ 
wechſeln. Unter beyden Hauptflaffen werden folgende 
jezt in Liefland vorhandene Nationen begriffen. 
1. Deutſche die aus verſchiedenen deutſchen Pros 
vinzen nach und nach hieher gekommen und ſich nie. 
dergelaſſen haben. Ihre Anzahl iſt betraͤchtlich und 
macht den groͤßten Theil der erſten Hauptklaſſe aus. 
Sie vermehren ſich nicht nur durch eine gluͤckliche 
Fruchtbarkeit, ſondern auch jaͤhrlich durch neue An⸗ 
koͤmmlinge von allerley Staͤnden. Auf jedem Hof 
find Deutſche; in den Staͤdten machen ſie den anſehn⸗ 
lichſten Theil der Einwohner aus. i 
2. Ruffen, die ſich theils ſchon laͤngſt, theils 
in neuern Zeiten hier niedergelaſſen haben; die Guͤter 
beſitzen; oder in den Staͤdten durch Handel und Ges 
werbe ihr Fortkommen finden; oder als Bauern auf 
dem Lande leben. Die beyden lezten Arten ſind dle 
zahlreichſten. Man findet ganze Dörfer, ſon derlich 
bey der Peipus, die von lauter rußiſchen Bauern be⸗ 
wohnt werden; man behandelt ſie wie die uͤbrigen 
Erbleute, ſie nehmen ſich aber durch ihren Fleiß vor 
jenen beſonders aus. In einigen Gegenden bezah⸗ 
len ſie an den Kirchſpiels Prediger, ob ſie gleich ſeiner 
Amtspflege nicht genieſſen, das auf jedes Bauerland 
gelegte jährlich abzutragende Firum an Korn; daß 
fe aber zu einem Beytrag bey dem Bau oder der 
erbeſſerung der Kirche waͤren angehalten worden, 
— ich nicht gehoͤrt. — — Eine große Menge 
uſſen halten ſich hier als Zimmerleute, Maͤurer, 
Ziegelſtreicher, Grabenſchneider, Teichgraͤber u. d. g. 
eine Zeitlang auf. f BE 
3. Schweden findet man nicht nur unter un 
ſerm Adel, Gelehrten und Buͤrgern; ſondern es 85 
i auch 
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auch auf den Inſeln und auf dem feften Lande ganze 
ſchwediſche Bauergemeinen; daher hat man auf dem 
Lande und in den Staͤdten ſchwediſche Prediger. Die 
Inſeln Worms, Runn, groß und klein Roog, 
werden von lauter Schweden; Dagen und Nuke 
aber von Schweden und Ehſten bewohnt. Dieſe 
ſchwediſchen Bauern haben gewiffe Privilegien erhal. 
ten, nach welchen ſie ihre Arbeit und Abgaben ihren 
Herren entrichten, welches manche Weitlaͤuſtigkeit 
veranlaſſet hat. Die auf Worms z. B. behaupten, 
daß es ihnen freyſtehe, ihrem Herrn aufzuſagen und 
wegzugehen; ihm aber ſolle nicht freyſtehen, ſie von ih⸗ 
rem Land wegzutreiben. Sie verſichern, die ſchwe⸗ 
diſchen Koͤnige hätten fie in vorigen Zeiten hieher ges 
ſetzt, die Ehſtlaͤnder in Zaum zu halten und deren See⸗ 
raͤubereyen Einhalt zu thun, welches mit Lebensge⸗ 
ſahr verknuͤpft war. Daher habe man ihnen Privie 
legien ertheilt und nur eine kleine Abgabe von ihrem 
Lande, aufgelegt. 5 N N E 

4. Engländer haben ſich wegen des Handels in 
Riza haͤufig, auch etliche in Narva niedergelaſſen. 
Da ͤnen, Holländer und Franzoſen find hier weniger 
zahlreich. . * 

5. Polen leben in der Stadt Riga; auch giebt 
es deren viele im Lande, die ihren Unterhalt durch 
Handarbeit ſuchen. Zu ihnen gehoͤren auch die fin 

tauer. ö f Fine 
6. Finnen ſahe man ehedem in Narva, Reval 
und Riga haͤufig, eine Zeitlang gehoͤrte faſt alles Ge⸗ 
finde in den Städten zu dieſer Nation; jezt hat ſich 
ihre Zahl ſehr vermindert. 

7. Ehſten und 

8. Letten wurden bereits angezeigt. 


Die 
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Die Landeseinwohner werden in beyden Herzog. 
thuͤmern bisweilen gezählt ; im rigiſchen Gen. Gou⸗ 
vernement geſchiehet es jaͤhrlich zweymal von den 


Kirchſpiels⸗Predigern. Die darüber einzufendenden 


Liſten müffen mit Sorgfalt angefertigt werden, man 
kann alſo die Anzahl aller Seelen ziemlich genau wiſ⸗ 


fen. Doch wird eine beträchtliche Menge nicht ger 


zählt, noch in den Liſten aufgenommen z. B. die hin 


und her wohnenden Ruſſen; ſolche die keine fefte Wohn. 
ſtelle haben; die Polen; viele Herumtreiber von al⸗ 
lerley Art; die Laͤuflinge: daher uͤberſteigt die wirk⸗ 


liche Zahl die angegebene weit. In dem rigiſchen 


Generalgouvernement mit Inbegriff der Inſel Oeſel, 
fanden ſich neuerlich 447,360; und in Ehſtland un⸗ 
gefaͤhr 176,000 Seelen. Bey Beſtimmung der Ans 
zahl aller Einwohner in andern Laͤndern wird auch 
die Armee nicht ausgeſchloſſen. Wollte man zu den 
beyden angefuͤhrten Summen die in Friedenszeiten 
beſtaͤndig im Lande ſtehenden Regimenter ſetzen, die, 
da fie aus dem Land ihre Mundbeduͤrfniſſe erheben, 
füglich als ein Theil deſſelben Fönnen angeſehen wer. 
den; ferner alle nicht angefchriebene Einwohner, und 
ſolche die als Fremde fi hier aufhalten und naͤhren: 
ſo thaͤte man der Sache nicht zu viel, wenn man 
für beyde Herzogthuͤmer nebſt den Inſeln uberhaupt 

680,000 Menfchen rechnete. 
Nicht alle Gegenden find gleich ſtark bevoͤlkert, 
wie ſich aus der im Folgenden beyzubringenden Be⸗ 
rechnung ergeben wird. Man findet Guͤter, wo man 
auf einem rigiſchen Haaken kaum 40., und andre 
wo man uͤber 160 Menſchen zuſammenbringt. In 
einigen Gegenden find die Einwohner fruchtbarer, we. 
niger tödlichen Krankheiten unterworfen; man ſpuͤrt 
die ermunterte Bevoͤlkerung; oder die lezte Peſt vor 
ungefehr 62 Jahren und die faſt noch mehr e 
der b⸗ 
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derbliche vorhergehende große Hungersnoth „haben 
dort keine ſo merkliche Verwuͤſtung angerichtet. Die 
erfte, welche ſich erſt im J. 1710. als das Land unter 
ſeinem neuen Oberherrn zu Ruhe kam, endigte, iſt 
bekannt genug: von der zweyten will ich etwas erwaͤh⸗ 
nen. Drey verungluͤckte Aerndten und der gaͤnzliche 
Miß wachs, ſonderlich vom J. 1695. bis 1698., raub⸗ 
ten allen Vorrath und ſtuͤrzten die Einwohner in das 
aͤuſſerſte Elend. Die Reichern halfen ſich einiger⸗ 
maßen; aber die wenigſten Poſſeſſoren ſahen ſich im 
Stand ihr Gebiet nothduͤrftig zu unterſtuͤtzen. Es 
kam ſo weit, daß wer einen fremden Bauer ernaͤhrte, 
ſchon dadurch ein Erbrecht an ihm bekam. Die Groͤße 
des Hungers und das dadurch verurſachte Sterben, 
erzaͤhlen die wenigen noch vorhandenen Kirchenbuͤcher; 
zur Erlaͤuterung will ich nur etwas vom Oberpahl⸗ 
ſchen Kirchſpiel anfuͤhren. Seiner Haakengroͤße un⸗ 
geachtet, zaͤhlte man in den Jahren 1680. bis 1690. 
doch nur jaͤhrlich 70 bis 90 Leichen. Im J. 1693. 
gieng die Zahl ſchon über 100., und im gleich folgen. 
den ſtieg fie gar bis auf 278.; die vielen darunter be⸗ 
findlichen Kinder veranlaſſen die Vermuthung, daß 
die Pocken damals heftig gewuͤtet haben; den im J. 
1695. waren nur 148 Leichen. Im J. 1696. aͤuſ⸗ 
ſerte ſich ſchon die Hungersnoth, es ſtarben 312 Men⸗ 
ſchen. Aber das Jahr 1697. war ganz ſchrecklich: 
Eltern ſezten ihre kleinen Kinder in den Wald, um ſie 
nicht des jaͤm merlichſten Todes ſelbſt ſterben zu ſehen; 
auf allen Wegen fand man Leichen; täglich 10. und 
mehrere auf dem Kirchhof ohne Saͤrge; viele wur⸗ 
den in den Dörfern begraben und gar nicht bey der 
Kirche gemeldet; des Sonntags berichteten die Kub⸗ 
jaſſe und Hirsnicke blos die ungefähre Zahl derer, die 
man im Dorf vermißte oder begraben hatte: 25., 
auch gar einmal 75. wurden an einem Tage 5 5 
ra 
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Grab gelegt. Der damalige Paſtor hat in dieſem 
ungluͤcklichen Jahre 1729 Leichen angeſchrieben, mel 
det aber dabey, daß die wahre Zahl aller im Kirchſpiel 
Verſtorbenen weit hoͤher gehe. In den folgenden Jah⸗ 
ren ſtarben ſelten mehr als 120 Menſchen: nur das 
Jahr 1702. machte durch die groͤßere Zahl eine Aus⸗ 
nahme. Zu dieſem alle Vermuthung uͤberſteigenden 
Sterben (das alle Gegenden des Landes betraf,) ſetze 
man die ſchrecklichen Verwuͤſtungen der nicht lange dar⸗ 
auf erfolgten Peſt; ſo verdient die jetzige Bevoͤlkerung 
gewiß Verwundrung. Einigeüter haben fuͤr ihr weni⸗ 
ges Land bereits zu viele Menſchen, ſo daß die Erbherrn 
ſich genoͤthiget ſehen, einen Thell derſelben wegzugeben, 
oder nach den Staͤdten zu beurlauben. Dahin gehoͤrt uns 
ter andern die Inſel Dagen, bie Gegend von Anzen oder 
Urbs im Dorptſchen, und Marienburg im Wenden⸗ 
ſchen. Hingegen andre Guͤter fühlen noch jetzt einen groſ⸗ 
fen Mangel, und koͤnnten deren zwey bis dreymal ſo⸗ 
viel mit guten Vortheil gebrauchen. Und wenn alles 
ſchon jetzt brauchbare Land bearbeitet, oder gar neue 
Stuͤcke durch Fleiß brauchbar gemacht werden ſollen; 
fo koͤnnen wir fuͤglich noch 300,000 Menſchen mehr 
im Lande ernaͤhren, und dennoch eben ſo viel Korn 
als bisher den Auslaͤndern uͤberlaſſen, und in Brant⸗ 


wein verwandeln. Ein großentheils fruchtbarer Bo⸗ 


den von 1800 Quadratmeilen kann eine Million Ein⸗ 
wohner beſchaͤfftigen und ernaͤhren, wenn man auch 
von dem Raum fuͤr alle kleine Landſeen und weniger 
brauchbare Moraͤſte, durch eine uͤbertrieben große 
Nachgebung 4 bis 500 Quadratmeile abrechnen 
wolte. Jetzt finden wir für jede QAnadratmeilen we⸗ 
nigſtens 340, und wenn wir blos auf das gebraucht 
Sand ſehen 490 Seelen. Etliche beſſere Einrichtungen er⸗ 


munterter Fleiß, beguͤnſtigte Bevölkerung (ein von man⸗ 


chen Erbherrn bisher wohl erwogener wichtiger Wirtha 
Top. Nachr. I. B. K ſchafts⸗ 


J 
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fhafts: Artickel,) werden uns bald überzeugen, daß 
mit der ſteigenden Zahl auch der allgemeine Vortheil 
ſteigen koͤnne, als welches einigen Zweiflern in Lef⸗ 
land, die kein Menſchenmangel drückt, nicht ganz 
einleuchtend ſcheint. Durch eine Beobachtung von 
mehrern Jahren hat man inzwiſchen eine betraͤchtliche 
Menſchenmehrung jaͤhrlich bemerkt. i 

Aus der Verſchiedenheit der hier wohnenden 
Nationen, laͤßt ſich der Schluß auf die mehrern Lan⸗ 
desſprachen leicht machen, davon einige mehr, andre 
weniger, allgemein noͤthig ſind; als { 

1.) Die Deutſche. Durch die aus verſchiede⸗ 
nen Provinzen hieher gezogenen Deutſchen iſt bey der 
Vermiſchung mit andern Völkern eine eigne deutſche 
Sprache in Liefland entſtanden, die von der ſaͤchſiſchen 
etwas abweicht, man mag auf die Ausſprache, oder 
auf die Woͤrter ſehen. In Anſehung der erſten wird 
man uns nicht viele Vorwuͤrfe machen duͤrfen: die Mit⸗ 
lauter d und t, b und p, j und g unterſcheiden wir in 
der Ausſprache genau nach Art etlicher Niederſachſen, 
ob wir gleich mit den Oberſachſen das ſt wie ſcht und 
das ſp wie ſchp ausfprechen. Bey den Selbſtlautern 
beobachten wir nicht einerley Regeln; z. B. Meer 
ſprechen wir wie Maͤhr, Beeren wie Baͤhren, Eſel⸗ 

wie Aeſel, aber Kleete beynahe wie Kloͤte, ſtehen 
faſt wie ſtoͤhen, hingegen legen wie laͤgen, und reden 
wie raͤden u. ſ. w. Der verwuͤnſchte aus der plat⸗ 
deutſchen Sprache entlehnte Artikel de, welcher je. 
des Geſchlecht bequemlich anzeigt, hat vielen Lieflaͤn⸗ 
dern das. Gehörgfo benommen, daß fie öfters in Ges 
fahr ſtehen in dem Artickel zu fehlen. Endlich has 
ben wir verſchiedene hier und dar aufgerafte eigne 
Ausdruͤcke, die nicht jeder Auslaͤnder verſteht, als 
Kleete, Kuje, Rubjas, ferner Lucke d. i. ein Loch, 
eine Fallthuͤr, ein Fenſterladen; Ziebock d. i. a 
7 ö 5 f b eils 
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Pfeiffenrohr (aus dem Polniſchen;) Tannaw ein 
Weg zwiſchen zween Zaͤunen (aus dem Ehſtniſchen;) 
Konnowal einer der die Thiere wallachet (aus dem 
Rußiſchen;) Balje ein kleines hoͤlzernes Waſchge⸗ 
ſchirr (aus dem Lettiſchen;); Banken und Chomut 
(etliche ſprechen Ramuth) beydes bedeutet eine Art 
von Pferdegeſchirre, jenes haben wir aus der ehſtni⸗ 
ſchen und dieſes aus der rußiſchen Sprache angenom⸗ 
men; u. a. m. 

2.) Die platdeutſche iſt zwar ſeit 20. Jahren 
ſehr aus der Mode gekommen, doch wird ſie noch in 
den Seeſtaͤdten häufig, auch auf dem Lande in vielen 
Haͤuſern geſprochen. Wer mit ſeinen Bekannten 
recht vertraut reden will, pflegt ſich derſelben nicht ſel⸗ 
ten zu bedienen. Bey dem auswaͤrtigen Handel iſt 
ſie unentbehrlich. TER 

3.) Die rußiſche, eine allgemein noͤthige Sprache, 
weil wir mit den Ruſſen täglich Umgang, Verkehr 
und Handel treiben. Alle Quittungen von den Re⸗ 
gimentern werden in dieſer Sprache ausgefertigt. 

4.) Die ſchwediſche iſt nur in den Seeſtaͤdten, 
und in den ehftländifchen von Schweden bewohnten 
Gegenden noͤthig ; 
5.) Die ehſtniſche iſt für den größten Theil des 
Landes unentbehrlich. Sie hat zween ganz verſchie⸗ 
dene Hauptdialekte. kr 8 

6.) Die lettiſche iſt die Landſprache in Lettland. 

7 Die polniſche und die litauiſche haben blos 
in Riga ihren Mutzen, und find bey dem daſigen Han⸗ 
del ſehr nothwendig; im Lande vertritt die rußiſche 
derſelben Stelle. 15 

8.) Die engliſche macht der rigiſche, auch eini⸗ 
germaßen der narvſche Handel noͤthig. — — Nicht 
weniger die hollaͤndiſche, welche unſre Kaufleute durch 
den Umgang mit den e Schiffern W 
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zeichnet. 


alle ausgehende Wechſel werden in dieſer Sprache gen 
9.) Die franzöfifche hat ſeit verſchiedenen Jah⸗ 
ren angefangen, auch bey uns zur guten Erziehung un⸗ 


N entbehrlich zu ſcheinen. 5 


10.) Die finniſche hoͤrt man jezt ſeltner; im 
Narva iſt ſie am nothwendigſten, wegen der Nach⸗ 
barſchaft und des Verkehrs mit den ingermannlaͤndi⸗ 


ſchen Finnen. 


Von allen dieſen Sprachen koͤnnen wir die Deut⸗ 
ſche, rußiſche, ehſtniſche und lettiſche am wenigſten 
miſſen: unſre geſchickten Kaufleute, ſonderlich die in 
Riga, legen ſich faſt auf alle, wenigſtens ſo, daß ſie 
das Geſagte verſtehen. Br 

Jezt von der Religion. Auch mit ihr find in 
Lefland einige Veraͤnderungen vorgefallen. Die alten 
Einwohner waren Heiden; verſchledene bis jezt noch 
nicht voͤllig ausgerottete aberglaͤubiſche Gebraͤuche, 
ingleichen einige vorhandene Denkmaͤler find Ueber⸗ 


bleibſel ihres ehmaligen Gottesdienſtes. Von ihrem 


Aberglauben werde ich hier nur wenige, im zweyten 
Band aber vielleicht mehrere Beyſpiele nennen. 
Auch die gut unterrichteten Bauern koͤnnen ſich nur 
mit Muͤhe und langen Kampf entſchlieſſen, des Don⸗ 
nerſtags in ihren Haͤuſern zu ſpinnen, aus Furcht, die 
Schafe moͤchten nicht gedeihen: inzwiſchen halten ſie 
ſelbſt die fortgepflanzte Meynung fuͤr einen Aberglau⸗ 
ben, von deſſen Ungrund fie uͤberzeugt find, weil fie 
auch an dieſen Tagen auf ihren Höfen ſpinnen muͤſſen, 
und gleichwol den Hofsſchafen kein Unfall begegnet. 
Einige behaupten die thoͤrichte Beobachtung des 
Donnerſtages habe ihren Urſprung durch den Unſinn 
eines ihrer “Brüder genommen, der im J. 1563. den 
Tag zu heiligen lehrte, weil Gott wegen einer von 
dem Donnerſtag erhaltenen Huͤlfe, ihn ſtatt des Sonne 
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tags aus Dankbarkeit erwaͤhlt habe. Auf der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber z. B. Relchs Zeugniß muß man die 
Erzaͤhlung als wahr annehmen; ſie giebt aber keinen 
hinlaͤnglichen Grund zu den verabſcheueten Spinnen, 


weil ſie alle andre Arbeit an dem Tage verrichten. 


Vielmehr ſcheint die Sitte als ein Ueberreſt des Hei⸗ 
denthums ſich erhalten zu haben, um ſo mehr, da der 


angeführte unberufene Lehrer, bey feinen Brüdern Eeie 


nen allgemeinen Beyfall fand. Eben daher giebt die 
ganze Geſchichte keinen Beweis von der Dummheit 


unſrer Bauern: aufgeklaͤrtere Nationen haben wohl 


noch unbegreiflichere Dinge als Glaubenslehren willig 
aufgenommen. Doch genug hiervon. 8 
HBelch und Andere nennen einige von den beide 
niſchen Leflaͤndern verehrte Gottheiten; aber wir wer⸗ 
den ihre Berichte behutſam prüfen muͤſſen, ehe wir 
ihnen Glauben beymeſſen. Die erſten lieflaͤndiſchen 
Bekehrer verſtanden der Leute Sprache zu wenig; 
man hielt ſich-fuͤr berechtiget ihren heidniſchen Got⸗ 
tesdienſt auf der verhaßteſten Seite, ſelbſt durch Zu⸗ 
ſaͤtze, zu beſchreiben, um die bey der Bekehrung ges 
brauchte Gewalt zu bemaͤnteln und ſeine Verdienſte 
zu erheben; man übertrieb alles. Man beſchuldigte 
fie der abſcheulichſten Dinge, und beſonders der Viel, 


goͤtterey. Sie iſt aber noch nicht ganz erwieſen. 


Der Ehſten ihr Jummal, womit ſie noch jezt, ſo 
wie die Lapplaͤnder, Finnen u. a. m. den wahren Gott 
bezeichnen, konnte unter mehr als einem Namen be⸗ 
kannt ſeyn, (wir duͤrfen nur an uns ſelbſt denken); 
oder das was man von ihren uͤbrigen Gottheiten, als vom 


Thor u. a. d. erzähle, waren nur Verehrungen, die 


man Untergottheiten, oder dem Andenken großer Hel⸗ 
den unter ihnen ſchuldig zu ſeyn erachtete. Dieſe 


che Heidenthum findet man dem Gottesdienst der 
n er Celten 


e kein bloßer Traum. Das lieflaͤndi⸗ 


* 
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Celten und alten Deutſchen ganz aͤhnlich. Von Dies 
fen iſt bekannt, daß fie keinen Tempel hatten, ſon. 
dern wo ſie dergleichen fanden, ſelbige zerſtoͤrten, weil 
fie die himmliſche Gottheit, die fie für eine einzige 
hielten, aber unter verſchiedenen Namen verehrten, 
für zu groß und erhaben achteten, als daß fie in Maus. 
ern ſolle wohnen und eingeſchloſſen werden koͤnnen. 
Ihre Religionsuͤbung hielten fie im freyen Felde auf 
einem Berg, an einer Quelle, unter Baͤumen: ſolche 
Orte waren heilig. Sie glaubten Untergottheiten, 
deren Aufſicht gewiſſe Gegenden beſonders empfoh⸗ 
len waren; ſorgſam huͤteten ſie ſich ſonderlich an hei⸗ 
ligen Orten, ſolche Untergottheiten zu beleidigen, die 
fie vorzuͤglich in Feuer und Waſſer als zwey wohlthaͤ⸗ 
tigen Elementen vermutheten, und eben daher in beyde 
Brod, Wachs und andre Opfer zum Zeichen ihrer 
Ehrerbietung warfen. In ihren Hainen unterhielten 
fie ein heiliges Feuer. Von Goͤtter hochzeiten u. d. g. 
zu reden, hielten ſie fuͤr unanſtaͤndig; eben ſo waren 
ihnen weibliche Gottheiten unbekannt. Sie hatten 
einen Gott Thor, deſſen Wirkung fie die Luftbegeben⸗ 
beiten zuſchrieben. Statuͤen hatten ſie eigentlich nicht, 
doch findet man unter ihnen welche, die fie vermuth⸗ 
lich von fremden Voͤlkern und deren Religion entlehn⸗ 
ten. — — —, Kein Menſch wird von dieſen aus 
der celtiſchen und deutſchen Geſchichte bekannten Din⸗ 
gen einen Beweis erwarten. Vielmehr kehre ich wie ⸗ 
er zu den alten Lieflaͤndern, bey denen wir alle der⸗ 
gleichen Religionsuͤbungen, bis auf den kleinſten Um⸗ 
ſtand, ſogar den celtiſchen und deutſchen Gott Thor 
als einen Helfer im Kriege verehrt, finden. Vermoͤge 
der bald folgenden nähern Anzeige darf man doch 
wohl behaupten, daß die $iefländer, wie in der ganzen 
Religion, ſo vornehmlich in deren erſten Grundſatz 
von der Einheit Gottes, (der fid) bey ihnen durch 255 
* t, - : ra⸗ 
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Tradition ohne naͤhere Offenbarung erhalten hat, ob⸗ 
gleich Hr. Jeruſalem, Leland u. a. m. ſolches keiner 
heidniſchen Nation voͤllig zugeſtehen wollen,) den Cel⸗ 
ten und Deutſchen find ahnlich geweſen; daß alle ihre 
vermeinten mehrern Goͤtter nur verſchiedene Benen⸗ 
nungen des Einigen, oder Uutergottheiten waren, 
die geliebte und gefuͤrchtete Sachen bezeichneten, oder 
das Andenken wohlthaͤtiger Perſonen erhalten ſollten, 
f dahin man auch die vielleicht aus heiligen Eifer ihnen an⸗ 
gedichteten Maͤhrchen von ihren weiblichen Gottheiten 
fuͤglich rechnen kann. Bey den Ehſten finden wir 
von der lezten Art keine auf ſichern Gründen beruhende 
Anzeige, und uͤberhaupt wenige Namen der Gotthei⸗ 
ten; bey den Letten hingegen deſto mehrere: der Be⸗ 
weis, daß ſie alle wirklich lauter verſchiedene hoͤhere 
Weſen bezeichnet haben, moͤchte wohl ungemein ſchwer 
fallen. Einige will ich abſchreiben; das unter der 
Preſſe befindliche neue lettiſche Lexicon wird fie volle 
ſtaͤndig liefern. EP ET TER 
Man erzähle von den Letten folgende Untergott⸗ 
heiten, deren Natur, Verehrung und Vorſtellung 
aber ſchwerlich mit Gewißheit durchgängig kann bes 
ſtimmt werden. Mahſaskungs und Zeemneeks 
oder Zeemniks ſollen eine Art von Hausgoͤtzen gewe⸗ 
fen ſeyn; der lezte ſonderlich über das Vaſel und Vieh, 
daher ſie ihm im Herbſt von beyden ſollen Opfer ge⸗ 
bracht haben. Lulkis auch eine Art von Spiritus 
familiaris; Mehra Deews oder Meſcha Deews, 
der Gott der Unthiere, ſonderlich der Woͤlfe; Puſchkejs 
der Waldgott; Pilnihts der Gott des Ueberfluſſes; 
Auskuhts der Gott der Geſundheit und der Krank⸗ 
heit, den ſonderlich die Litauer ehrten; Weizgants 
(von gan wetzahs es gelingt wohl) der Gott der 
Verlobten, ſonderlich der Braͤute; Gahrdehdis 
der Fiſcher Gott. Goͤttinnen zähle man auch etliche: 
K 4 Diäee⸗ 
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Deewekla heißt überhaupt die Goͤttin, zuſammenge⸗ 
zogen Dehkla; das lezte ſoll eine Göttin der Woͤch⸗ 
nerinnen bezeichnen, durch deren wohlthaͤtigen Einfluß 
die neugebohrnen Kinder Schlaf und gut Gedeyen er⸗ 
halten follten: Andre legen ſolche Wirkungen einer 


Tikkla oder Tikls bey; der Dehkla aber die fie von 
dem lett. Wort Deht ſaugen, Dehjkla ſchreiben, die 


Aufſicht über die Saͤugenden. Laima ſoll die Goͤt⸗ 
tin der Gehaͤrenden, und Mahte uͤberhaupt die Kin⸗ 
dergoͤttin ſeyn, die unter mehrern Beywoͤrtern bekonnt 
iſt, unter andern Peena Nahte, wofuͤr fie die Haus⸗ 
ſchlangen hielten, die ſie ſorgfaͤltig mit Milch ſpeiſe⸗ 
ten; noch bis jezt hat ſich in etlichen Haͤuſern, ſon⸗ 


derlich bey dem Poͤbel, der Aberglaube erhalten, daß 


man Hausſchlangen nicht vertreiben dürfe, — — — 
Auch von den Feſten der heidniſchen Letten erzaͤhlt 
man viel unerwieſenes z. B. daß ſie eins, Namens 
Semlikka 4 Wochen lang mit allerley Opfern zuge⸗ 
bracht haben. Eben ſo unſicher iſt das Vorgeben, als 


haͤtten ſie einen oberſten Prieſter unter dem auch in 


Preuſſen nicht unbekannten Namen Krihwe vorzuͤg⸗ 
lich geehrt. Kreews heißt im lettiſchen ein Ruſſe, 
und die an der Graͤnze wohnenden Letten ſprechen das 
Wort wie Krihwe aus. Hieraus ließ fi eine Muth⸗ 
maſſung auf die Regenten von der rußiſchen Nation 
leicht vertheydigen, weil die Krichwen nicht bloße Pries 

er, ſondern auch (vielleicht eigentlich) eine Art von 
Regenten ſollen geweſen ſeyn. 1255 | 
Von den Stellen und Hainen, wo die alten Lief. 
länder, ſowol Ehſten als Letten, ihre heidniſchen got⸗ 


tesdienſtlichen Verrichtungen unternahmen, find bey 


ſie wagen nie einen Zweig von dergleichen Bi 


allen oft ſcharf anbefohlnen Zerſtörungen doch viele 


e geblieben, gegen die ſie auch jezt eine ſchau⸗ 


ernde Ehrfurcht bezeigen. Keiner naht ſich gern; 
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Baͤumen zu hauen, oder ſoweit ſich deren Schatten 
verbreitet, eine Erdbeere abzubrechen. Wenn ein 
Deutſcher aus heiligem Eifer, oder Uebermuth, daran 
ſchneidet, oder hauet, fo zittern fie faft mit gewiſſer 
Erwartung einer bevorſtehenden Rache. Einige ‚fol« 
cher heiligen Stellen ſind nur durch einen, andre 
durch mehrere (meiftentheils Graͤnen) Bäume kennt⸗ 
bar: man findet ſie auf Huͤgeln, Flaͤchen, an Quellen, u. 
d. g. Bauern, welche die etwanige Kundwerdung, 
und die darauf geſetzte Strafe nicht abſchreckt, begra⸗ 
ben ihre Leichen gern heimlich an ſolche Oete, deren 
einige vielleicht nicht allein wegen der dort verrichte⸗ 
ten Religionsuͤbungen, ſondern wohl auch wegen eines 
dabey geſchloſſenen Buͤndniſſes zuerſt wichtig, unver⸗ 
letzlich und dann heilig wurden. Hr. Rouſſeau 
erinnert mit Recht aus der alten Geſchichte, daß man 
die Götter zwar zu Zeugen des Buͤndniſſes genom⸗ 
men, aber gewiſſe Steine, Huͤgel und Baͤume dar⸗ 
über zu Denkmaͤlern erwaͤhlt habe. Beyſpiele aus 
der Bibel ſind bekannt. Der Gedanke, daß die hier 
wohnende Untergottheit die Verletzung eines Denk⸗ 
mals rächen werde, deſſen Erhaltung die Menſchen 
an die Verbindungen erianern ſollte, die ſie vor 
den Augen ihres Gottes uͤbernommen hatten, that 
Wunder. Die Beſuchung und Verehrung aller ſol⸗ 
cher aberglaͤubiſchen Haine iſt ſcharf verboten: der 
Glaube leidet keinen Zwang; das eingewurzelte Vor⸗ 
urtheil fiege über die Vernunft. Etliche Erbherrn 
haben von ihren Bauern das Abhauen eines ſolchen 
Baums gefodert, aber mit allen Drohungen und Zu⸗ 
reden doch nichts erhalten, bis fie den furchtſamen 
Seen einzufloͤßen, das Beil mit eigner Hand 
ergriffen. RE | 
Die Opfer von Wolle, Wachs, Garn, Brod 
u, d. gl. ſind noch jezt bey ihnen im Gebrauch; ſie 
K 5 l legen 
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legen ſolche an heilige Stellen, oder ſtecken ſie in die 
darauf ſtehenden hohlen Bäume; auch die Quellen und 
Fluͤſfe bekommen welche; ſonderlich wenn ſich auf ih⸗ 
rem Leibe ein Ausſchlag, Geſchwüͤre u. d. g. ploͤzlich 
zeigt, ſo ſagen ſie, es komme von einer Stelle, oder 
eigentlich von der Erde; ſie gehen alſo an den Ort 
wo ſie zulezt geſeſſen, geſchlafen, oder getrunken, und 
nach ihrer Meynung den Schaden bekommen haben; 
dort ſchaben ſie ein wenig Silber von einein Rubel, 
oder von dem Hals und Bruſtſchmuck ihrer Weiber; 
und weil insgemein die Natur ſelbſt bald hilft, fo hal⸗ 
ken ſie den fuͤr ſehr einfaͤltig, der an der Kraft des 
Silberſchabens zweifelt. Dieſe Art der Opfer iſt ver⸗ 
muthlich als eine Verſoͤhnung der an dem Ort woh⸗ 
nenden Untergottheit eingeführt worden. (Manche 
gemeine Deutfche lachen über der Bauern Aberglau⸗ 
ben; laſſen aber doch ſo oft ſie einen ſolchen Ausſchlag 
an ſich ſehen, durch den Dienſt eines alten Weibes 
an dis vermeinte boͤſe Stelle ſchaben, welches ver⸗ 
muthlich erwuͤnſchte Wirkung thut.) — — Bey ih⸗ 
ren heimlichen abgoͤttiſchen Zuſammenkuͤnften iſt noch 
jezt die Unterhaltung des Feuers, in welches ſie aller⸗ 
ley Opfer werfen, einer der vorzuͤglichſten Dienſte. 
ft Wenn die Eeften keine Statuͤen und Goͤtzen als 
nothwendige Stücke ihres Gottesdienſtes anſahen, fo 
waren ihnen ſelbige doch nicht unbekannt, es ſey nun, 
daß ſie dergleichen von andern Voͤlkern entlehnten, 
oder als Erfindungen eines ſinnreichen Kopfs unter 
ihnen, in einigen Gegenden aufnahmen. Auch una 
ter den Lieflaͤndern gab es Goͤtzenbilder, vielleicht nur 
ſparſam. Kelch beſchreibt eines, das fie unter der 
Geſtalt eines gekroͤnten Menſchen verehrten; es muß 
ziemlich groß geweſen ſeyn, weil man in eine auf deſ⸗ 
fen Schoofe befeſtigte Schaale Opfer legte. In der 
Bibliothek bey der Olai Kirche zu Reval verwahrt 
3 ni man 
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man unter andern kleinen Seltenheiten noch jezt ein 
lieflaͤndiſches Goͤtzenbild aus den heydniſchen Zeiten, 
eines Fingers lang; weil man damals keine Bildhauer 
in Siefland hatte, fo iſt die ihm gegebene Menſchen⸗ 
geſtalt ſehr ſchlecht ausgedrückt. Vielleicht waren ſie 
blos dem Andenken ihrer Helden gewidmet. 
Auch findet man noch einige wenige Altäre, 
vermuthlich eine Art von Opfertiſchen; doch wage ich 
nicht, ihren Gebrauch eigentlich zu beſtimmen. Ei⸗ 
ner ſtehet im Oberpalſchen, nahe bey dem Hof Ra 
wershof, unter einem heiligen Baume, in deſſen Hoͤß⸗ 
lung man noch oft kleine Opfer findet. Dieſer aus 
einem großen Feldſtein ohne alle Kunſt gehauene Al. 
tar iſt beynahe 2 Ellen hoch, eben ſo lang, aber kaum 
eine Elle breit; oben eben, faft oval, mit einem Rand 
umgeben, der etwa 3 Finger breit über den Fuß vor⸗ 
ſpringt. Der mit dem Blat aus einem Stuͤck ges 
hauene Fuß gehet unten ſpitzig zu, damit er in die 
Erde geſtoſſen und befeſtiget werden konnte. Daß 
er noch ein Ueberreſt aus dem Heidenthum ſey, be. 
kraͤftiget die allgemeine Sage, und die Sache ſelbſt. 
Nach der Reſormatlon machte man keine Feldaltaͤre; 
in paͤbſtlichen Zeiten haͤtte man ihm eine beſſere Ge⸗ 
ſtalt gegeben und gewiß nicht unter einen verdaͤchti⸗ 
gen Baum geſetzt; uͤberhaupt widerſpricht die ganze 
Form der Vermuthung, als ſey er nach Einführung 
des Chriſtenthums gemacht worden. Zum haͤußli. 
chen Gebrauch konnte er nicht beſtimmt ſeyn, da viele 
Bauern noch jetzt in ihren Haͤuſern keine Tiſche, viel⸗ 
weniger ſteinerne haben. — — Daß ihre heiligen 
Baͤume und Haine ſich durch das eigne Beſaamen 
oder durch heimliche Pflanzungen erhalten, bedarf 
keiner Erinnerung. x 8 N 
Eigentliche Goͤtzentempel hat man zwar in Kef⸗ 
land nicht gefunden, doch in Anſehung u 
noch 
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noch jetzt vorhandenen Mauer bin ich etwas zweifel. 
haft. Sie ſteht nahe bey Waſtemois aber auf dem 
fellinſchen Schloß gebiete, in einem ſehr ausgehau⸗ 

enen Wald, auf einer kleinen Anhöhe. Die Mauer 
iſt vlereckigt, 2 Ellen dick, 4 Faden lang und 3 Fa⸗ 
den breit. Auf jeder Seite ſiehet man 3 kleine Fen⸗ 
ſter; aber oben der Thür gegenüber keins. Man ers 
kennet nicht genau, ob fie ehemals bedeckt geweſen; 
inzwiſchen erzaͤhlen die Bauern einſtimmig, in alten 
Zeiten, als noch die fellinſche Straße hier vor bey ging, 
habe ſich ein Reiſender in dieſem damals dichten Wald 

verirret und in der Angſt hier eine Capelle zu bauen 

angelobet, auch fein Verſprechen erfuͤllt und dieſes, 
Kirchlein Riſti Kirrik, d. i. Kreuzkirche genannt. — — 

Nach der Erzählung müßte der Erbauer ein Chriſt 
geweſen ſeyn. — — Jeßt dient die ſehr verfallene 

Mauer zu einem ſonderbaren Gebrauch. Jaͤhrlich 

9 Tage vor Georgius, oder St. Jürgen, in der Nacht, 

verſammeln ſich hier eine große Menge Bauern bey⸗ 

derley Geſchlechts von allerley Alter aus den umlie⸗ 

genden Gegenden, bisweilen einige Tauſend, zuͤnden 

oben in den Raum der Mauer ein Feuer an, in wel⸗ 
ches ſie allerley Opfer von Garn, Flachs, Wolle, 

Brod, Geld a. d. g. werfen. Um das Feuer ſetzen 

ſich Bettler, die deſſelben Unterhaltung beſorgen, und 
manches von den Opfern bekommen. Allerley Figu⸗ 

ren von Wachs legen ſie in die kleinen Fenſter Oef⸗ 

nungen der Mauer. Hier ſtehet man unfruchtbare 
Weiber nackend um die Mauer herum tanzen; andere 

mit vielen Freuden eſſen und trinken; viele verbreiten 

ſich in den Wald, und unter dem überhaupt, nicht ſehr 

keuſchen jungen Volk mag manche Unanſtaͤndigkeie 

vorfallen. Bis jetzt hat man die Zuſammenkunft 

noch nicht auf immer zerſtoͤren koͤnnen; inzwiſchen 
zeigen alle Umſtaͤnde, daß ſie aus den heidniſchen Zei⸗ 
N a ten 
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ten ſtamme. Die Opfer, das Feuer, der Tanz, die 


Schbwelcherey geben ſichtbare Beweiſe. Aber fo haͤt. 


ten wir einen Ueberreſt eines heidniſchen Tempels in 
Liefland. Ohne zu entſcheiden, finde ich nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein ſeinen alten Satzungen ſehr ge⸗ 
treues Volk, in neuern Zeiten einen Ort zu ſeinen 
verbotenen gottesdienſtlichen Verſamlungen erwaͤhlt 
habe, den nicht ihre Vaͤter zu einem gleichen Zweck 
beſtimmten. Was ſollte ſie bewegen, da ſie in weit 
groͤßern Waͤldern ſich noch beſſer verbergen und den 
Nachforſchungen entgehen konnten. Daß die Mauer 
aus der heidniſchen Zeit her durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte ſich erhalten hat, iſt vielleicht durch heimliche 
Ausbeſſerungen geſchehen: die Erzaͤhlung des ver⸗ 
anlaßten Baues, und der Name, koͤnnen bloße Er⸗ 
fiudungen ſeyn, um den Ort gegen die von den Chris 
ſten angedrohete Zerſtoͤrung in Sicherheit zu ſtellen. 
Die Celten und Deutſchen hatten keine Tempel; die 
alten Preuſſen auch nicht: aber von einer Mauer gilt 
noch lange kein Schluß auf einen Tempel. Der Hr. 
Doct. Arnoldt ſagt im erſten Buch feiner kurzge⸗ 
faßten Kirchengeſchichte des Königreichs Preuß⸗ 
ſen, daß die Preußen ihre heiligen Waͤlder, wo ſie 
ihre Götter durch Feuer und Opfer ehrten, mit Vor⸗ 
Hängen umgeben haben. Auch die Lieflaͤnder mögen 
dergleichen Vorhänge gebraucht haben; Kelch redet 
ſchon von Zaͤunen, die ſie im Wald um ihren Abgott 
zogen. Das war wenigſtens zur Abhaltung des en 
herumſtreifenden Viehes noͤthig. Um der Feſtigkeit 
und Beſtaͤndigkeit willen konnte man wohl den Zaun 
mit einer Mauer vertauſchen, die man nicht nur bey 
den Einfaͤllen in andern Laͤndern, ſondern auch in 
Kefland ſelbſt ſahe; denn es gab ſchon vor der An⸗ 
kunft der Deurfchen hier eine Art von Staͤdten und 
feſten Haͤuſern, und aller Vermuthung nach auch wohl 
rußiſche 
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rußiſche Kirchen; und wenn auch das nicht waͤre, ſo 
bauten doch ſchon die Daͤnen im eilften Jahrhundert 
an dem ehſtlaͤndiſchen Seeufer Kloͤſter. — Dem⸗ 
nach finden wir Umfaſſungen, gar Mauren, die bey 
ihnen die Stelle der Tempel vertraten, ohne derſelben 
‚Namen zu führen, weil fie vermuthlich oben unbe⸗ 
deckt waren. Dieſes iſt eine bloße Muthmaſſung, 
die Andere prüfen mögen. Wenn aber auch die 
Mauer wirklich zu einer ehriſtlichen Kapelle erbaut 
wäre; fo haben doch die Ehſten ihren heidniſchen Got⸗ 
tesdienſt darinn anzurichten nicht fuͤr unſchicklich 
befunden. Zt 
Herm. Becker war in der Geſchichte und Kennt⸗ 
niß ſeines Vaterlandes als ein junger Mann, noch 
zu unerfahren, da er in einer auf der Univerfität ge⸗ 
haltenen Diſput. Livonia in Sacris ſuis conſide- 
rata, ſchlechthin behauptet: interea in lucis ſive 
ſyluis iſtis neque templa, neque arae, nec co» 
lumnae, nec idola fuerunt inuenta. 5 
icht aus der in Dunkelheiten eingehuͤllten al⸗ 
ten Geſchichte, noch aus unerweißlichen Muthmaſ⸗ 
ſungen; ſondern durch noch vorhandene alte Gebräuche 
finden wir die Aehnlichkeit zwiſchen dem celtiſchen 
und dem I lieflaͤndiſchen Gottesdienſt in 
heidniſchen Zeiten: warum ſollte man nicht mit einem 
hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit behaupten koͤn⸗ 
nen, daß die diefen und Ehſten ihr Jummal, und 
der detten ihr Deews, den einigen wahren Gott be. 
zeichnet habe, auſſerdem ſie nur Untergottheiten 
(wohlthaͤtige oder ſchadende Geiſter,) annahmen. 
Vielleicht hat eben daher die Lehre vom Teufel bey ih⸗ 
nen einen großen Eingang gefunden und bis jetzt ſich 
darin erhalten, ſo daß ſie am meiſten durch den Vor⸗ 
trag feiner ſchaͤdlichen Wirkungen erſchuͤttert, ihm vie⸗ 
les Boͤſe zuſchreiben; ohne Zweifel, weil fie ihn 105 
vorher 
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vorher geglaubten furchtbaren Untergottheiten aͤhnlich 


achten. ON 5 
Bey den Letten und Ehſten ſind alſo noch manche 
Ueberbleibſel aus dem Heidenthum merklich; auch 
ſcheint es, als haͤtte die Reſormation bey ihnen noch 
nicht alle zur Zeit der Biſchoͤffe gehegte und gelehrte 
Meinungen ausgetilgt. Ihre noch eines Theils un 
überwundene Unwiſſenheit, und deren Gefehrtin eine 
ungemeine Sinnlichkeit, unterhaͤlt ihren Hang, durch 
Opfer ſeinem Fuͤrnehmen einen gluͤcklichen Fortgang zu 
erkaufen. Ueberhaupt verbirgt ſich der Religion wohl⸗ 
thaͤtiger Einfluß in ihren Wandel, dem aufmerkſa⸗ 
men Beobachter. W 
Im zwölften Jahrhundert wurden die Liwen 
und dann die Letten durch die Deutſchen, ein Theil 
der Ehſten aber durch die Dänen zum Chriſtenthum 
gebracht. Vielleicht konnten ſie es ſchon dem Na⸗ 
men nach durch die im Lande wohnenden Ruſſen, 
Nach und nach fuͤhrten die Deutſchen im ganzen Lande 
und auf den Inſeln die Taufe ein. Der Orden, viele 
Biſchoͤſfe, noch mehrere Klöfter und Geiſtliche ga. 
ben der Religion einen äufferlichen Glanz; alles war 
gut katholiſch: doch haben die Ruſſen allezeit Kirchen 
in Liefland beſeſſen; daher in allen mit den rußiſchen 
Beherrſchern geſchloſſenen Verträgen feſtgeſetzt wurde, 
daß die rußiſchen Kirchen reinlich und unbeſchaͤdigt 
ſollten erhalten werden, alles nach altem Gebrauch. 
Man ſehe z. B. Arndt Chr. 2 Th. beym J. 1509. 
= Im J. 1522 drang die Reformation durch eis 
nen aus Pommern vertrübenen und nach Riga ges 
fluͤchteten Prediger, Namens Andreas Knoͤpken 
oder Knopf, nach Liefland, und breitete ſich ſchnell 
aus, da ſogar der Orden ſie beguͤnſtigte. Alles folgte 
Luthers Lehre; und die nachher von polniſcher Seite 
beguͤnſtigten paͤbſtlichen Gebraͤuche hatten im en 
nen 
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keinen Einfluß. In der ſchwediſchen Beherſchungs⸗ 
zeit wurde ein Geſetz gegeben, (S. Kirchen Ordn. 
S. 3) daß wer von der in den ſymboliſchen Büchern 
enthaltenen Lehre abfaͤllt, niemals einiges Erbrecht 
oder Gerechtigkeit genieſſen ſolle. (Aus dem Grund 
verlohr ein auf ſeinen Reiſen zur katholiſchen Kirche 
getretener Lieflaͤnder in dieſem Jahrhundert ſein Erb⸗ 
gut, welches er ſeinem Vetter uͤberlaſſen mußte.) — 
Alle andere Religionsuͤbung wurde uͤberhaupt unter⸗ 
ſagt und ſogar dergleichen beyzuwohnen aus uͤbertrie⸗ 
benem Eifer bey einer Strafe von 100 Thalern 
Silb. M. verboten. 4 

Im roten Art. des nyſtaͤdtiſchen Friedens iſt 
der griechiſchen Religion die freye Uebung vorbehal⸗ 
ten; um ſo mehr, da die Ruſſen von je her ihre Kir⸗ 
chen hier gehabt haben. In Riga iſt eine Kirche zum 
Gebrauch der Reformirten; die Katholiken haben bis⸗ 
her noch keine voͤllige Kirche gebaut, ſondern halten 
dort ihren Gottesdienſt in einem Verſamlungshaus. 
Mit Recht kann man jetzt von Liefland ſagen, daß 
ein jeder ohne die geringſte Stoͤhrung feinen Gottes. 
dienſt abwarten kann. Der Abt Chappe d' Aute⸗ 
roche erzaͤhlt zwar in ſeinen ſiberiſchen Reiſen unter 
andern Unwahrheiten auch die, daß die Ruſſen, ſon⸗ 
derlich ihre Geiſtlichen, einen ſteten Bekehrungs und 
Verfolgungsgeiſt zeigten: aber welche Erdichtung! 
Sie ſuchen die eheiſtliche Religion unter den Heiden 


auszubreiten; ſie wollen nicht, daß jemand ihre Kirche 


verlaſſe; aber einen Chriſten werden ſie bey ſeinen 
Glauben nie ſtoͤhren: nur wenn ſich Ruſſen mit Per⸗ 
ſonen von einer andern Kirche ehelich verbinden, ſo 
ſuchen fie, doch nur bey gemeinen Leuten, zur Befe⸗ 
ſtigung der gegenſeitigen Liebe und zur Erleichterung 
der Kindererziehung einen Beytritt zu ihrer Kirchge⸗ 
meinſchaft anzurathen; aber Zwang und h 
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ſind unerhoͤrte Dinge. Wir, pe mit ihnen zuſam⸗ 
men leben, muͤſſen ihre Billigkeit und Toleranz ruͤh⸗ 
men. Ruſſen von allerley Stande heyrathen unter 
uns; noch nie hat man wegen der Religion eine Ver⸗ 
achtung geſpuͤrt. Haͤtte der Hr. Abt an ſein Vater⸗ 
land gedacht, gewiß er haͤtte keine Urſach gehabt, 
wider die rußiſche Ration und deren Geiſtlichen etwas 
zu erfinden, 


ö Auch in Lefland fand der Hr. Graf Zinzendorf 

und deſſen Kirchverfaſſung viele Freunde. Der ſchnelle 
Beyfall wurde durch etliche Vorfälle, Unterſuchun⸗ 
gen u. ſ. w. etwas gemindert; Einige, ſelbſt Predi⸗ 
ger, traten zuruͤck. Zween Anhänger, den oͤſelſchen 
Superintendent Eberh. Gutsleff und einen andern 
daſigen Prediger, betraf wegen gewiſſer Anſchuldigun⸗ 
gen das Schickſal, daß ſie im J. 1747 nebſt zween 
andern Bruͤdern nach St. Petersburg gefuͤhrt wur⸗ 
den, wo der erſte im J. 1749 im Gefaͤngniß ſtarb; 
doch erhielt der zweyte im J. 1762 ſeine Freyheit. 
Nach dieſem Vorfall hat man wider die Glieder der 
Gemeine nichts weiter unternommen. Eine Zeitlang 
forderte man zwar im Herzogthum Liefland (aber 
nicht in Ehſtland,) von jedem Kandidaten bey der 
ertheilten Erlaubniß zu predigen, einen Revers zur 
Verſicherung, daß er weder in Verbindung mit der 
Bruͤdergemeine ſtehe, noch fernerhin dergleichen ein⸗ 
gehen wolle: aber auch das hat neuerlich aufgehoͤrt. 
Man findet unter allen Staͤnden noch verſchiedene 
Freunde dieſer Kirchverſaſſung. 5 
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| Siebenter Abſchnitt. 

Die hoͤchſte Landesobrigkeit, Blicke in die lief: 

N laͤndiſche Geſchichte. a 


ußland hat nicht nur ganz allein jezt ein gegruͤn⸗ 
detes Recht, ſondern auch ſehr alte merkwuͤr⸗ 
dige Anſpruͤche auf Lefland; und keinem Reich 
liegt das Land zum Schutz und zur Erhaltung fo be⸗ 
quem als Rußland; und unter keinem aus allen ſei⸗ 
nen Beherrſchern iſt Liefland ſo ruhig und gluͤcklich 
geweſen, als unter dem glorreichen rußiſchen Scep⸗ 
ter. Dieſe unwiderſprechlichen Wahrheiten ſind de⸗ 
nenzjenigen bekannt, die in unſrer Geſchichte nicht 
fremd, mit aufmerkſamen Auge die Weltbegebenhei⸗ 
ten beobachten. Meine Leſer werden hier keine Ge⸗ 
ſchichte, wohl aber eine kurze Anzeige der merkwuͤr⸗ 
digſten Veraͤnderungen zur Erlaͤuterung erwarten: ich 
entlehne fie aus den bekannteſten und ficherften Ge⸗ 
ſchichtſchreibern. | 
Alle Erzählungen von den ganz alten Vorfaͤllen 
ſind ungewiß: Liefland hatte keine eigne Geſchicht⸗ 
ſchreiber; was fremde bis ins eilſte Jahrhundert bes 
richten, iſt wohl mit mancherley Maͤhrchen vermiſcht. 
Alles Forſchens ungeachtet finder man bey dem hieſi⸗ 
gen Landvolk nicht einmal Lieder, in welchen ſie die 
Thaten ihrer Helden und ihrer kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen verewigen; es ſey nun, daß ſie dergleichen 
gar nicht gehabt, oder daß ſie verlohren gegangen. 
Ganz unthoͤtig und fill haben fie dennoch nicht gefefe 
fen; wir ſi de zu viele Zeugniſſe von ihrem Eriegeri« 
ſchen und nach der damaligen Art rauhen Genie. Die 
Ehſten ſollen ſogar verichiedene Einfälle in die ſchwe⸗ 
diſchen Provinzen gewagt, und Seeraͤuberey 7 
a en 
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ben haben. Sie roubten und wurden wieder beraubt. 
Zuweilen ſollen ſie ein fremdes Joch getragen, aber 
auch aus Wildheit, oder durch die Entfernung bes 
guͤnſtiget, bald wieder abgeſchuͤttelt haben. Man 
redet von einer Oberperrſchaft, welche abwechſelnd 
bald die daͤniſchen bald die ſchwediſchen Könige über 
die Ehſten ſollen erlangt haben. Wir wollen die 
Sache als erwieſen annehmen, auch ihren Eroberun⸗ 
gen den ehrwuͤrdigſten Titel geben, und fie für eine 
ausgeuͤbte Beſtrafung wegen der freventlich von den 
Ehſten öfters gewagten Ueberfaͤlle anſehen! fo finden 
wir doch, daß die Herrſchaft ſich blos uͤber einen klei⸗ 
nen Theil von Ehſtland längs den Seeufern erſtreckt, 
ſelten lange gedauert, oft aufgehoͤrt, und wenn ſie auch 
noch ſo gluͤcklich war, doch keinen ſonderlichen Ein⸗ 
bus auf das Land gezeigt hat. Es ſcheint, als haͤtten 
ie zahlreichen Ehſten ſich kaum darum bekuͤmmert, 
wenn etliche Daͤnen oder Schweden ſich an ihren See⸗ 
ſtraͤnden feſtſetzten, und eine kleine Feſtung, oder 
nachher ein Kloſter bauten: ſie waren gewohnt, ſie 
ankommen und abziehen zu ſehen. Es ſey wegen des 
gar zu geringen Vortheils, oder wegen der andrin⸗ 
genden Ehſten, oder vielleicht durch eine rußiſche Macht 
genoͤthiget; genug fie haben ihre Eroberungen oft ſelbſt 
wieder verlaſſen. Das geſchahe unter andern von den 
Schweden im eilſten Jahrhundert; eben dadurch 
nah men die Dänen Anlaß, ihre ehemaligen Beſitzun⸗ 
gen wieder an ſich zu bringen; worinn ſie ſich auch 
ziemlich lang erhielten, bis ſie endlich ihe Recht den 
Deutſchen kaͤuflich uͤberlieſſen. Weder Schweden noch 
Dänen dürfen ſich über die Deutſchen wegen einer 
Vertreibung beſchwer en. 
Nach des Siaͤrne Bericht hat ſchon Erich V. 
welcher im J. Joo. den ſchwediſchen Thron beſtieg, 
Ehſtland und Eurland 42 Herrſchaft unterworfen, 
2 und 
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und um ſich in beyden Herzothuͤmern deſto feſter zu 
ſetzen, viele Feſtungen darinn angelegt. Vielleicht 
lieſſe ſich hierbey noch manches erinnern; eine gluͤck⸗ 
liche Landung, die Erbauung etlicher kleinen Feſtun⸗ 
gen zur eignen Sicherheit gegen ſtuͤndlich befürchtete 
Ueberfaͤlle, iſt noch lange keine befeſtigte und anerkannte 
Oberherrſchaft. Weit ins Land hinein hat ſich gewiß ſo 
leicht keiner gewagt; obgleich der Sieg eben nicht ſchwer 
faͤllt über ein Volk, das aus Mangel eines allgemeinen 
Oberhaupts in kleinen Haufen ficht, bald geſchlagen, 
aber nach der erlittenen Niederlage in feinen Wäldern. 
und Schlupfwinkeln noch eben ſo fuͤrchterlich iſt. Aber 
geſezt, die Schweden hätten Ehſtland wirklich damals 
erobert; fo geht doch immer der bekannte Olaus Ser⸗ 
melin zu weit, wenn er in dem Tract. de antiquo 
Suionum iure et imperio in Livoniam, ihnen ein 
altes Recht an Liefland zueignet. Ehſtland war nur 
der kleinſte Theil von Liefland, wo wir Regenten fin⸗ 
den, die, wo nicht ein aͤlteres, doch gewiß ein eben ſo 
altes Recht an Liefland hatten, nemlich die rußifchen 
Fuͤrſten, welche ſich ihrer Herrſchaft nicht fo wie die 
Schweden freywillig begeben haben, ſondern blos der 
Gewalt weichen mußten; aber nie eher Verzicht auf ihr 
Recht thaten, als im wilburgſchen, im narvſchen 
und zulezt in dem zu Stolbowa 1617. geſchloſſenen 
Frieden; von welcher Zeit an die Schweden an (dem 
ganzen) Liefland ein Recht erlanget, aber auch dem⸗ 
ſelben theils zur Erhaltung ihrer übrigen Laͤnder gegen 
ein ſiegendes Kriegsheer, theils für eine Summe Gel⸗ 
des, in dem jetzigen Jahrhundert durch zween feyer⸗ 
liche Friedensſchluͤſſe entſagt haben; wovon hernach. 
Eigentliche Koͤnige und Fuͤrſten haben weder die 
Lwen und Eßſten, noch die Letten unter ſich aus ihren 
Brüdern erwaͤhlt; von ihren Ueberwindern mußten 
fie erſt dieſe Namen kennen lernen und * 
: as 
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Das ehſtlaͤndiſche Ritter und Landrecht gedenkt zwar 
in der Vorrede der ehſtniſchen kleinen Koͤnige, welche 
der daͤniſche König Kanut, der heilige, überwunden, 
ausgerottet und das Land zu einem daͤniſchen Herzog⸗ 
thum gemacht hat. Das Zeugniß der dabey ange⸗ 
fuͤhrten Geſchichtſchreiber iſt nicht entſcheidend genug; 
ſie waren zu entfernt. Es liegt aber auch wenig daran, 
ob man die vielen kleinen Diſtriktsvorſteher Könige, 
oder Aelteſten nennt: doch iſt der lezte Ausdruck fur ihr 
kleines Gebiet und eine eingeſchraͤnkte Macht ſchick⸗ 
licher. Das davon noch übrige ehſtniſche Wort Wan⸗ 
namad zeigt überhaupt einen Vorgeſezten an; Obrig⸗ 
keit, Richter, Hofsherrſchaft, Lehrer, Aufſeher, Eltern, 
heiſſen alſo. Die Aelteſten wohnten in einer Art von 
Schloͤſſern oder feſten Haͤuſern. Raupo (Andere 
nennen ihn Robbe, ) ein in der Geſchichte bekannter 
Aelteſter der Liwen und fein Schloß Rubbefeles ins 
gleichen Leal das Schloß des ehſtniſchen Aelteſten 
Lembit, das mit einem hoͤlzernen Wall ae war, 
dienen zum Beweis, (Arndt Chr. I. Th. ©. 110.) 
Oeftere Ueberfaͤlle lehrten die liefl. Voͤlker an Sicher⸗ 
heitsoͤrter denken, die ſie vielleicht von ihren Ueberwin⸗ 
dern kennen, bauen und nutzen lernten. Fellin, eine ſak⸗ 
kaliſche Feſtung, (Heinrich der Lette nennt fie Velnio 
auch Viliende, das lezte richtiger, denn ſie heißt im 
Ehſtniſchen Wiljandi; das W ᷓmußte er, da er latei⸗ 
niſch ſchrieb, mit dem V verwechſeln, das e ſtatt des 
a iſt ein Fehler der Abſchreiber, oder des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, dem die ehſtn. Sprache nicht bekannt war,) 
wurde 12 17. von den Deutſchen erobert: Pernau und 
noch mehr Botula waren vielleicht gar Staͤdte; 
Odembaͤ im Dorptſchen, Owele und Purke im 
Fellinſchen, in Wierland aber Apelinde und Tar⸗ 
waupe waren Schloͤſſer; von den 4 lezten weis man 
jezt nicht mehr die Stelle; das erſte hatte hoͤlzerne 
93 Waͤlle; 
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Waͤlle, welche die Deutſchen bey der Eroberung ab» 
brannten und ſtaͤrker wieder aufbauten. In Lettland 

war Wenden eine feſte Stadt; Toraida eine liwi⸗ 
ſche Burg, ſo wie Aſcherade. Auf der Inſel Oeſel 
mußten die Deurſchen zwo Feſtungen Moon und 
Wolde erobern Vermuthlich fuͤhrte in jeder ſolchen 
Feſtung ein Landesaͤlteſter das Kommando. Man redet 
von einer Art der Regenten die Kriehwe hieſſen, die 
zugleich Prieſter ſollen geweſen ſeyn. Auch aus der 
preußiſchen Geſchichte kennt man den Namen, deſſen 
ſchon vorher gedacht wurde. Vielleicht waren ſie et⸗ 
was mehr als Aelteſte, wohl gar die rußiſchen Fuͤrſten 
und Regenten in Lettland; wenigſtens finden wir in 
den alten lieflaͤndiſchen Sprachen eigenthuͤmliche Wor⸗ 
te zu Bezeichnung eines Herrn und eines Knechts; 
wie noch jezt der Ehſten ihr Iſſand und der Letten 
ihr Kungs Benennungen eines Herrn ſind. 

Nicht der Mangel des Muths, ſondern die fehr 
lerhafte Staatsverfaſſung erleichterte den Fremden die 
Eroberung des Landes. Jenen zeigten ſie genug, ehe 
ſie ſich an die E tragung des deutſchen Jochs gewoͤh⸗ 
nen konnten; oft ihren Beheerſchern fuͤrchterlich iſt 
durch ihre wiederholten Empoͤrungen auf beyden Sei. 
ten viel Blut vergoſſen worden. Wie leicht waͤre 
das Andenken der kleinen deurſchen Macht auf immer 
vernichtet geweſen, wenn ſie nicht in der elenden Ein⸗ 
richtung des Landes ihre Erhaltung gefunden haͤtte. 
Die verſchiedenen lieflaͤndiſchen Völker haßten und 
beraubten ſich unter einander; ſtatt durch ein gemeine 
ſchafeliches Intereſſe ſich zu einer ſtandhaften Verthei⸗ 
digung zu vereinigen, machte jeder Diſtrikt glace 
einen eignen kleinen Staat aus, der von guten Anfuͤhrern 
und hinlaͤnglichen Waffen entbloͤßt, bald über den Hau · 
fen geworfen wurde. Das Gluͤck oder die kluge Aufführ 
rung der Deutſchen hatte dennoch auch großen 12 
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Durch Handel, liebreiche Begegnung, Ueberredungen 
aus der Religion, verbanden ſie ſich Schritt vor Schritt 
immer mit mehrern von den Landeseingebornen, als 
Kaufleute; und als Eroberer uͤberwanden fie auf ſolche 
Art die Lieflaͤnder durch Huͤlfe der Lieflaͤnder. 

Dieſe ſtanden zwar eben nicht alle, doch ein groſ⸗ 
ſer Theil von ihnen, ſeit ſehr langer Zeit unter rußi⸗ 
ſcher Oberherrſchaft, die aber nicht in eines einzigen, 
fondern in mehrerer Fuͤrſten Händen war; aber eben 
das machte bey getheilten Intereſſe, jeden derſelben zu 
ſchwach ſeine Beſitze gegen neue Eroberer zu behaupten. 
Dorpt hatte seinen Urſprung einem ſolchen rußiſchen 
Fuͤrſten zu danken, der durch die überwiegende Macht 
feiner Verdraͤnger zwar den Beſitz, aber nicht fein Recht 
verlohr; ein in der Zeitfolge oft hervorgeſuchter Titel, 
welcher der Stadt und dem Lande manche Verwuͤ⸗ 
ſtung und blutige Kriege zuzog. In Lettland finden 
wir eine andere rußiſche Herrſchaft zu Rokenhauſen ; 
eine dritte zu Gercike, welches jenſeit der Duͤna lag, 
wo man nach Rokenhauſen oder Klauenſtein gegen 
uͤber die Rudera einer alten Burg bemerkt, die man 
durch Gegeneinander haltung der Nachrichten fuͤr Ger⸗ 
cike hält: Andere ſuchen es in Kreuzburg. — — 
Aus den ruſſiſchen Jahrbuͤchern kann man unwider⸗ 
ſprechlich erweiſen, daß die von Wladimir dem Groſ⸗ 
ſen abſtammenden Fuͤrſten zu Polozk, nicht nur uͤber 
Atauen, ſondern auch über einen anſehnlichen Theil 
von Liefland ihre Herrſchaft ausgebreitet haben. 

Die rußiſche Herrſchaft erſtreckte ſich demnach 
nicht etwa ſo wie die daͤniſche, oder ſchwediſche, blos 
auf einen kleinen Strich vom Seeufer; ſondern uͤber 
den groͤßten Theil des Landes und deſſen verſchiedene 
Voͤlkerſchaften; denn Dorpt gehoͤrt zu den ehſtniſchen, 
und Kokenhauſen zu den lettiſchen Diſtrikten. Die 
Geſchichte gedenkt der e Heereszuͤge nach ai 
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harriſchen Strand noch ehe Reval erbauet wurde; 
und es ſcheint, als wenn die rußiſchen Waffen in allen 
Theilen des Landes von der Oberheerſchaft Beſitz 
genommen, aber darinne blos aus Mangel des Nach⸗ 
drucks ſich nicht erhalten haben. Ob ſie gleich von 
den lieflaͤndiſchen Voͤlkern Tribut erhoben; ſo ſcheinen 
dieſe doch mit ihrer gelinden Regierung völlig zufrie⸗ 
den geweſen zu ſeyn; wenigſten leſen wir von keinen 
wider ſie erregten Empoͤrungen. Vielleicht wurden 
ſie mehr duech Buͤndniſſe als durch Gewalt zu Herren 
des Landes. Wer nur an den damaligen Zuſtand in 
Rußland denkt, der wird ſich nicht wundern, daß ſie 
ſich gegen mehrere andringende Feinde nicht gnugſam 

ſchuͤtzen konnten. er 
Die fanden fie nun hauptſaͤchlich an den Deuts 
ſchen. Im J. 1158. wurden einige nach Wisby 
ſegelnde Kaufleute der gemeinen Sage nach verſchla⸗ 
gen und landeten bey Duͤnamuͤnde. — — Bre⸗ 
miſche Kaufleute von der Fahrt nach Wisby bis Duͤ⸗ 
namuͤnde verſchlagen? Das muß ein maͤchtig großer 
Sturm geweſen ſeyn; Wunder, daß fie ohne Schif⸗ 
bruch davon kamen! Man weis, wie gefaͤhrlich noch 
jezt bey den vortreflichſten getroffenen Anſtalten die 
Fahrt nach Riga iſt. Warum haͤtten ſie nicht eben 
ſo gut durch fuͤrgeſezte Entdeckungen neue Handlungs⸗ 
zweige ſuchen koͤnnen? Das wäre doch wohl auf einer 
kleinen ſchon oft befahrnen See gegen des Columbus 
Unternehmen nur eine Kleinigkeit geweſen. Frey⸗ 
lich in den Zeiten des Aberglaubens gab das vorge. 
gebene Ungefähr der gemachten Entdeckung ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Gepraͤge, einer ſonder baren goͤttlichen Fuͤh⸗ 
rung und eines Rufs zur Bekehrung blinder Heiden. 
Doch es ſey. Genug die Kaufleute kamen gluͤcklich 
bey den Liwen an. Nach Hinwegraͤumung der erſten 
Schwierigkeiten fingen ſie an mit einander zu 10 
e N. 
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deln. Der gefundene Vortheil lockte ſie bald, aber 
auch in andern Abſichten und mit mehrerer Manns 
ſchaſt, zu neuen Verſuchen, die nicht nur gluͤckten, 
ſondern auch bald eine Menge Auslaͤnder hieher zogen. 

Ganz unbeſtimmt iſt es geredet, wenn Einige 
die Entdeckung des Landes in das J. 1158. ſetzen. 
Der noͤrdliche Theil war ſchon lange vorher den Dänen 
und Schweden; der ſuͤdliche durch mehrere Einfälfe 
den Litauern und Semgallern; Oeſel wegen der See⸗ 
raͤuberey; das ganze Land uͤberhanpt den darinne her⸗ 
ſchenben Ruſſen bekannt. Nur die Deutſchen beka⸗ 
men von dieſer Zeit an im Lande immer mehr Bekannt. 
ſchaft, und ihre Begierde daſſelbe zu erobern begleitete 


ein gewuͤnſchter Erfolg. 


Wie ſehr irrt man durch das Vorgeben, als 
waͤren die unabhaͤngigen lieflaͤndiſchen Voͤlker durch 
die Deutſchen um ihre Freyheit gekommen. Noch 
unfinniger iſt die Beſchuldigung als habe die Religion, 
die doch Friede verkuͤndiget, ein ſtilles Volk, das durch 


keinerley Beleidigung dazu Anlaß gab, in ein hartes 


Joch der Knechtſchaft geſtuͤrzet. n Aus dem kurz vor⸗ 
hergehenden weis man, daß ſie nicht mehr ganz frey 
waren; und wenn ſie auch noch ganz unabhaͤngig ge⸗ 
weſen wären, fo häften fie doch ihre Freyheit nicht 
lange behaupten koͤnnen. Ihre Grenzen überhaupt, 
ſonderlich die glückliche Lage zum Handel, ihre fehler. 
hafte Verfaſſung, ihr Haß gegen einander, der Man⸗ 
gel an Buͤndniſſen zu gemeinſchaftlicher Vertheydi⸗ 
gung, die daher entſtehende Schwaͤche u. d. g. gaben 


mehr als eine bloße Vermuthung, daß ſie keinem an⸗ 


dringenden Feind nachdruͤcklich widerſtehen, ſondern 
bald jedem Eroberer ein Raub ſeyn wuͤrden. Ruſſen, 
Dänen, Schweden, Polen hätten ſich darein getheilt, 
oder eine Nation allein waͤre Herr des ganzen Landes 
geworden. * ganz ohne Schuld. 22 5 
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ſie, ſondern der Stolz der Eroberer, und die Hart⸗ 
naͤckigkeit der Ueberwundenen brachte die lezten unter 
das Joch, deſſen Schwere erſt mit der Zeit wuchs; 
die Deutſchen hielten es für ſicherer über folgſame 
Chriſten als über zuͤgelloſe Heiden zu herrſchen. So 
ſchien die Religion ein Anlaß zur Knechtſchaft, obgleich 
die Ueberwundenen ſchon vor der Annahme der Taufe 
Sklaven wurden. N N 
Hatten die Deutſchen ein Recht, Liefland zu ero⸗ 
bern? Dieſe ſpeculativiſche Frage zu entſcheiden, muͤſ⸗ 
fen wir uns in die Zeiten jeßen, wo die Päpfte Laͤnder 
vergaben, die ſie nicht kannten und die ihnen nicht 
gehoͤrten; der Eifer fuͤr Gottes Ehre, den die Begierde 
u erobern in volle Flammen ſetzte, rechtfertigte alle 
Schritte. Aber was ſagt das Voͤlkerrecht? Liefland 
war keine res nullius; es hatte ſogar ſeine Ober⸗ 
herrn. Die rußiſchen der Gewalt zu weichen gezwun⸗ 


gen, und aus ihrem wohlerworbenen Eigenthum ge⸗ 


ſetzten Regenten konnten ſich mit Recht uͤber den Ein⸗ 
drang der Deutſchen beklagen. Die Rechtmaͤſigkeit 
ihrer Anſpruͤche erkannten und ehrten nicht nur die 
lieflaͤndiſchen Voͤlker durch willige Zahlung des aufge⸗ 
legten Tributs; ſondern auch die Deutſchen ſelbſt, 
indem ſie ſich im 16 Jahrhundert zur Rachzahlung 
des ſchuldig gebliebenen Trihuts und deſſen fernerer 
Entrichtung anheiſchig machten. Mit einem Wort, 
die Deutſchen eroberten ein Reich mit Gewalt, an 
dem fie gar keins, die rußiſchen Fuͤrſten ein großes 
Recht hatten; und mit welcher Haͤrte verfuhr man 
hiebey! Die Rache wurde erſt an den folgenden Ge⸗ 

nerationen verübt, (Arndt Chr. 2. Th. S. 226.) 
Wie die Deutſchen ſich auf der einen Seite 
feſtſetzten, fo chaten es auf der andern die Dänen. 
Kanut der ſechſte, brach 1196. in Ehſtland ein, ſuchte 
den ehriſtlichen Glauben einzuführen , ließ Km 
N auen 
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bauen und mit Predigern verſorgen. Der paͤbſtliche 
Nuncius beſtaͤtigte im J. 1224. die Daͤnen in dem 
Beſitz von Reval, Harrien und der Gegend des 
Schloſſes Warbola, d. i. die gegen Pernau liegende 
Wiek; hingegen wurden Wierland, Jerwen, und 
die Strand⸗Ruligunde des roͤmiſchen Pabſtes Both⸗ 
maͤßigkeit unterworfen. 

Mit Genehmigung der Kiwen hatten die Deuts 
ſchen vermuthlich zur Bequemlichkeit beym Handel, 
fuͤr ſich ein Haus gebaut, das in alten Nachrichten 
Mkeskola, jezt aber Uexkuͤll heißt. Als man ums 
Jähr 1186. erſtlich an die Bekehrung des Volks 
dachte, und zu dem Ende den Prieſter Meinhard 
ins Land brachte, der durch fein Zureden etliche Lwen 
zur Annahme der Taufe bewegte: fo baute man Uex⸗ 
kuͤll und das Schloß Dahlen von Stein; die erſte 
von den Deutſchen erbaute ehriſtliche Kirche in Liefland, 
Rirchholm, wurde zum hiſchoͤflichen Sitz erwaͤhlt. 

Derr kluge Biſchof Albert überzeugt, daß er die 
gefaßten großen Anſchlaͤge das Land zu erobern und 
zu behaupten, ohne weltlichen Arm nicht ausfuͤhren 
koͤnne, dachte an muthige Streiter, die er auch in dem 
3201. geſtifteten Orden der Ritterſchaft Chriſti fand, 
den der Pabſt Innocentius III. beſtaͤtigte, ihm die 
Regel der Tempelherrn und den Befehl gab, dem 
Biſchof gehorſam zu ſeyn. Den lezten Punkt hat der 
Orden bald aus den Augen geſezt, und ſich gegen die, 
durch welche er ſein Daſeyn hatte, aufgelehnt. Den 
erſten Anlaß dazu gab des Biſchofs Freygebigkeit, 
durch welche er der Ritter Muth allein anfeuren 
konnte. Er bewilligte ihnen nemlich den dritten Theil 
von Liefland mit allen Rechten, und der Pabft beitäs 
tigte 1210. die Abtretung, die man hernach freylich 
immer weiter auszubreiten ſuchte. Der erſte Ordens 
meiſter hieß Winno; alle Ritter bieffen von 68e. 
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Zeichen dem Schwerdt auf den Kleid, Schwerdtbruͤ⸗ 
der. Nach ihrer Vereinigung mit dem deutſchen Orden 
im J. 1238, nannte man ſie wegen des ſchwarzen 
Kreuzes auf dem weißen Mantel, Kreuzbruͤder; als 
Herren des Landes hielten ſie es fuͤr ſchicklicher im J. 
1381. den Namen der Kreuzherrn anzunehmen. Die 
Erzaͤhlung ihrer vielen und blutigen Kriege würde 
mich zufweit von meinem Zweck abfuͤhren; Oft Sieger, 
und oft beſiegt, haben ſie ſich viertehalb hundert 
Jahr in dem Beſitz des halben Landes und ihren 
Orden in Anſehn erhalten; (die andre Haͤlfte des Lan⸗ 

des gehoͤrte den Biſchoͤffen.) i 
Im J. 1346. hoͤrte die daͤniſche Regierung in 
Ehſtland ganz auf. Waldemar der dritte, verkaufte 
fein Recht an den Orden für 18,000 loͤthige Mark. 
Nun waren die Deutſchen allein die Beherrſcher des 
Landes; aber welche Maͤngel erblickt man in der gan⸗ 
zen Anlage ihrer Regierungsform! Eben ſo wie in 
den heidniſchen Zeiten hatte jeder Diſtrikt ſein eignes 
Intereſſe und ſeinen eignen Regenten, deren gegenſei⸗ 
tiger Neid und Argwohn den Grund zu einer Schwaͤche 
legte, die in der Zeitfolge einen Umſturz vermuthen 
ließ. Ohne an die vielen kleinen Herren zu denken, 
ſo gehoͤrte ein Theil des Landes den Biſchoͤffen, der 
andere dem Orden. Man zaͤhlte ſchon im J. 1224. 
in Liefland 5 Bisthuͤmer; 1) das rigiſche, welchem 
als einem Erzbisthum die 3 folgende unterworſen 
wurden; 2) das lealſche, dem nachher das oͤſelſche 
folgte; 3) das ſeleburgiſche in Semgallen, als einer 
damaligen lieflaͤndiſchen Provinz; 4) das dorptſche; 
5) das revalſche, welches unter dem Erzbiſchof von 
Lunden ſtand. Jeder Biſchof war unumſchraͤnkter 
Beherrſcher ſeines Gebiets. Die Biſchoͤffe, der Orden, 
der übrige Adel, die Staͤdte, und alle, die eine gewiſſe 
Herrſchaft ausuͤbten, ſtimmten ſelten thaͤtig uͤberein, 
wenn 
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wenn wider die allgemeinen Feinde nachdruͤckliche Huͤlfe 
und bedeutende Beytraͤge erfordert wurden. Immer 
unter ſich uneinig, jeder nur auf ſeinen Privatnutzen 
und auf die Vergrößerung feiner Macht aufmerkſam, 
wohl gar mit den Feinden wider das eigne Vaterland 
in heimlichen Verbiadungen, machten ſie ihre Be⸗ 
ſitzungen immer unſicherer; nur einzelne große Maͤn⸗ 
ner untern den Ordensmeiſtern erhielten den wanken⸗ 
den Staat noch einigermaßen. Inzwiſchen kam 
doch das Land niemals ganz zur Ruhe; in ſeinem 
eignen Eingeweide und von auſſen bedrohet, halfen 
auch die herrlichſten Siege nicht: kaum war ein Feind 
gedemuͤthiget, ſo regten ſich ſchon mehrere neue. Und 
bey genauer Erwägung finden wir, daß ſogar die ver⸗ 
einigte Macht des ganzen Landes unter einem allge⸗ 
meinen Oberhaupt dennoch würde zu ſchwach geweſen 
ſeyn, in der Zeitfolge gegen Rußland, auch ſelbſt gegen 
Schweden oder gegen Polen die Unabhaͤngigkeit zu 
behaupten. | N 
Einer der groͤßten Ordensmeiſter war unſtreitig 
Wolther von Plettenberg, den die Geſchichte als 
einen Held und als einen ſtaatsklugen Mann ſchildert. 
Gegen die Erlegung einer verabrebeten Summe 
machte er ſich im J. 152 T. von der Verbindung mit 
dem deutſchen Orden ganz los, und dadurch ſich und 
ſeine Bruͤder auch von dieſer Seite unabhaͤngig. Bey 
der ſparſamen Huͤlfe vom dem deutſchen Orden wurde 
dadurch nichts verlohren; aber im Ganzen auch nichts 
gewonnen: Die innerliche ſchlechte Einrichtung blieb 
wie vorher. Kaiſer Karl der fuͤnfte erklaͤrte den 
Ordensmeiſter zum Reichsfuͤrſt, das ſchafte zwar 
etliche gute Empfehlungsſchreiben, aber wider die ein» 
dringenden Feinde keine Huͤlfe. 
Der Zar Iwan Wafilſewirſch wurde durch 
einige Weigerungen auf Liefland aufmerkſamer; 110 7 
ich 
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lich machte er Anſchlaͤge zur Eroberung. Das Land 
zu einem nachdruͤcklichen Widerſtand zu ſchwach, von 
fremder Huͤlfe entbloͤßt, unter ſich uneinig, wegen 
bevorſtehenden Verwuͤſtungen bange, ergriff den unver⸗ 
meidlichen Entſchluß ſich einer fremden Macht in die 
Arme zu werfen. Das war das einzige Retkungs⸗ 
mittel; es kam nur auf eine glückliche Ausführung 
an. Ehſtland ergab ſich ohne Einwilligung des Ordens⸗ 
meiſters im J. 156. an Schweden; ein Schritt, den 
dieſe Krone ſchon laͤngſt gewuͤnſchet hatte. Lettland 
wurde den Polen zu Theil. Der damalige und in 
Siefland der lezte Ordensmeiſter Gotthard Kettler, 
nach allen zur Rettung vergeblich gemachten Verſuchen, 
ergriff für ſich die ſicherſte Parthey. Keine andere 
Macht als Polen konnte ihn in dem ſich ausbedun⸗ 
genen Beſitz des Herzogthums Kurland fuͤglich ſchuͤ⸗ 
Ben; und keine lieflaͤndiſche Provinz lag vor Anfaͤllen 
fo ſicher als Kurland, wenn Liefland unter polnischer 
Hoheit ſtand: Ob er für das Land die beſte Parthey 
ergriffen habe, iſt eine andere Frage. Rußland, 
Schweden und Daͤnnemark wuͤnſchten den zum Han⸗ 
del gut gelegenen fruchtbaren Kornboden zu beſitzen; 
und Polen war theils wegen ſeiner innern Einrichtung, 
theils wegen der Entlegenheit nicht ſtark genug, den 
Beſitz in die Lange zu behaupten: ein Ungluͤck für das 
arme Land, daß alles Kriegsungemach ihm allein zur 
Saft fiel. Freplich ſchien es, als haͤtten die Lieflaͤnder 
bey ihrer freywilligen Unterwerfung den beſten Enk⸗ 
ſchluß gefaßt. Rußland furchte man; Schweden 
und Daͤnnemark waren entfernt; der Adel ſchmei⸗ 
chelte ſich nun in alle große Rechte und Vorzuͤge des 
polniſchen Adels zu treten: man vergaß aber, daß 
die innere Conſtitution von Polen dem Lande und uͤber⸗ 
haupt allen Proteſtanten nachtheilig werden koͤnne. 
Ehſtland ſchien ganz gluͤcklich gewaͤhlt zu haben; die 
i naͤ⸗ 
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nähern Schweden konnten zu Waſſer und zu Land 
eine Provinz nachdruͤcklich vertheydigen, an deren Er⸗ 
haltung ihnen unendlich viel lag. 
Das Herzogthum Liefland wurde 1562. feyerli 
mit Polen 1 nur die Stadt Kiga 1555 9 
Beſorgniſſen für gut, ihre Unabhaͤngigkeit fo lange 
als moͤglich zu behaupten. Endlich nach aller ange⸗ 
wandten Vorſicht, ergab fie ſich 158 1. unter zuger 
ſtandenen vortheilhaften Bedingungen gleichfalls an 
Polen. N f N f 
Der Zeitpunkt zur glücklichen Ruhe nahete noch 

lange nicht. Rußland, Schweden und Polen ſuch⸗ 
ten ſich wechſelsweis immer mehr auszubreiten, und 
im Lande feſtzuſetzen. Wie viel Blut wurde vergoſ⸗ 
ſen, welche Verwuͤſtungen angerichtet! Von dem 

. 1562. treten in Liefland vier maͤchtige Oberherrn 
auf, zu denen man auch wohl einen fünften zählen 
kann. 1) Der Zar Iwan Waſiljewitſch hatte 
Narva, Alentacken, den dorptſchen Kreis, etwas von 
Jerwen und etliche andre Graͤnzorte inne; 2) dem 
Koͤnig von Schweden gehoͤrte Harrien und ein Theil 
von Wierland; 3) der Krone Polen war Lettland un⸗ 
terworfen; 4) der Herzog Magnus von Holſtein hatte 
die Inſel Oeſel und die Wiek durch Kauf an ſich ge⸗ 
bracht; 5) der Erzbiſchof Wilhelm behauptete nur 
einige in Lettland liegende Guͤter. 

Die Macht der benachbarten Reiche ſtieg; aber 
Polen blieb ſich immer gleich. Manche Neuerungen 
vereitelten die großen Hofnungen der Lieflaͤnder: man 
hielt die Ehſtlaͤnder für gluͤcklicher, man wuͤnſchte mit 
ihnen unter ſchwediſcher Hoheit zu leben. Der Wunſch 
gieng in Erfüllung. Nach langen landverderblichen 
Kriegen ſetzte fi Schweden endlich im J. 1660. durch 
den oliviſchen und kardiſchen Frieden in den Beſitz 

von 
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von ganz Liefland; nur das ſeit der Zeit ſogenannte 


polniſche Kiefland blieb bey Polen. 
Nun war zwar Friede, aber noch kein gehofter 
Wohlſtand im Lande. Den Bauern fehlte nichts; 
ſie fanden an den Schweden maͤchtige Beſchuͤtzer: 
aber der Adel hielt durch vielerley Beſchwerde ſeine 
ſuͤſſen Erwartungen fuͤr vernichtet. Die vermehrten 
Auflagen, die beſchwerliche Reuterſtellung, welche 
bisweilen gar verdoppelt wurde, ſonderlich die auf dem 
ſtokholmiſchen Reichstag 1680. ohne Lieflands Bey. 
ſtimmung beſchloſſene und im folgenden Jahren auch 
hier zur Wirklichkeit gebrachte Einziehung der ehemals 
vergebenen Kronguͤter und andrer nicht genugſam be⸗ 
wieſenen alten Beſitzungen, ſtuͤrzten Manchen in Ar⸗ 
muth und verbreiteten einen allgemeinen Kummer, 
der ſich endlich nach einem uͤberſtandenen noch ſchwe⸗ 
rern Leiden in den gluͤcklichſten Wohlſtand verwandelte. 
Denn im J. 1700. fiel bey dem in Norden aus. 


brechenden Kriegsfeuer auf Liefland ein druckend großer 


Thell der Saft, welche hernach durch eine wuͤtende Peſt 
aufs hoͤchſte flieg. Welche Verwuͤſtungen von afferley 
Art wurden angerichtet! Alles flohe in die Staͤdte oder 
in die Walder: faſt kein Landprediger blieb bey feiner 
Kirche: Feinde und Peſt ſetzten alles in Schrecken. 
Im J. 1710. ſahe ſich der Kaiſer Peter der Große 
bereits im Beſitz der beyden Herzogthuͤmer, die ihm 
in dem darauf erfolgten nyſtaͤdtiſchen Frieden ı72 1, 
von Schweden, das dagegen von ihm 2. Millionen 
Reichsthaler empfing, auf ewig abgetreten wurden. 
Der erhabene Monarch zeigte ſich als einen Vater 
dem Lande, das er erobert, und erkauft, und durch 
einen feyerlichen Frieden zum Eigenthum bekommen 
hatte. Er beſtaͤtigte alle vorhandene alte Privilegien 
und gab ihm einen eben fo dauerhaften als gluͤcklichen 
Frieden. Schweden verlohr mehr an en 
Res AUB» 
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Rußland dadurch gewann. Dieſes große und mit 
den beſten Produkten reichlich verſehene Reich bedarf 
aus Liefland nichts; nur der Seehandel bekam jezt 
eine neue Geſtalt, und Rußland eine etwanige Bea 
guͤnſtigung ſeiner Seemacht. Aber Schweden buͤßte 
ſeine reiche Kornkammer ein. erg. 

Die Staatsverfaſſung von Polen und die Ente 
fernung des Koͤnigreichs Schweden konnten bald ver⸗ 
muthen laſſen, daß Liefland in der Zeitſolge von kei⸗ 
nem andern als ſeinem naͤchſten Nachbar, dem maͤch⸗ 
tig gewordenen rußiſchen Reich allein abhangen werde. 
Keiner Macht war es leichter als ihr das Land zu era 
obern; und keine andre Macht haͤtte es vertheydigen 
koͤnnen, ohne ſtets eine Armee im Lande zu unterhal⸗ 
ten, die durch ihre Größe einen die öffentlichen Eins 
kuͤnſte weit uͤberſteigenden Aufwand erfoderte. Daß 
es ſich ganz anders mit Rußland verhalte, wiſſen alle 
diejenigen, welche die Lage und die Graͤnzen der Laͤn⸗ 
der kennen. 1 1 

Seitdem Liefland dem rußiſchen Seepter untere 
worfen iſt, kennt man hier nicht mehr die fuͤrchterliche 
Stimme des Kriegs, noch die ſchreckenden Verwuͤ⸗ 
ſtungen der Peſt: zwey Uebel, die vormals das Land 
oft unglücklich machten. Ruhe und Segen hat einen 
allgemeinen Wohlſtand verbreitet, der immer voll⸗ 
kommener wird. Der große Raifer Peter that mehr 
als wozu er ſich im 9. und Toten Art. des nyſtaͤdti⸗ 
ſchen Frieden ſchluſſes anheiſchig gemacht hatte. Er 
ordnete eine Reſtitutionskommißion an, durch welche 
ein jeder zum Beſitz ſeiner verlohrnen und eingezoge⸗ 
nen Guͤter gelangte; in Ermangelung der Dokumente, 
welche durch Peſt und Krieg von abhaͤnden gekommen 
waren, wurde auch ein halb bewieſenes Recht fuͤr guͤl⸗ 
tig angenommen, und viele Güter gar aus bloßer 
Gnade zuruck gegeben. Die vorigen theils druͤcken⸗ 
Cop, Nachr. I. B. M den 
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den Abgaben wurden nicht nur auf einen feſten Fuß 
geſezt, ſondern auch ungemein gemindert; ſtatt der 
Adelsfahne und des in Natur geſtellten Roß dienſtes 
aber auf jeden Haaken eine mäßige Geldabgabe gelegt. 
Durch die weiſeſten Verordnungen und durch 
vorzuͤgliche Gnadenbezeigungen iſt unter der eben ſo 
gluͤcklich als glorreich jezt regierenden Raiferin Ka⸗ 
tharina der Großen unſre Wohlfahrt zu einer 
ſichtbaren Groͤße geſtiegen. Schon aus dem Preis 
der Landguͤter wird man davon einigermaßen urrheis 
len koͤnnen. In den ſchwediſchen Zeiten ſchaͤzte man 
den Werth eines rigiſchen Haakens auf 1000, Rthl. 
Zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts, nach den Ver⸗ 
wuͤſtungen des Kriegs und der Peſt, bekam man 
kaum 500; aber ums J. 1725. ſchon wieder 1000, 
Rubel. Ums J. 1756. waren 2000. Rubel noch ein 
ſehr ſeltner Preis; aber ſeit ungefaͤhr 1764. iſt nicht 
leicht ein Haaken wohlfeiler als für 3090 Rubel, 
viele, ſonde lich kleine Güter, gar noch weit theurer 
verkauft worden. Bey den gnaͤdigſt verliehenen Bes 
guͤnſtigungen der Wirthichaft, durch die erlaubte freye 
Ausfuhre des Getraides, und Einfuhre unſers Brant⸗ 
weins nach Rußland u. d. gl. ſieht man ſich im Stande, 
den innern Werth der Guͤter mit beſſernden Fleiß 
von Zeit zu Zeit zu erhoͤhen. Einige in der merke 
wuͤrdigen ganz neuern Zeit, dem Lande ertheilten wich⸗ 
tigen Vortheile und Erleichterungen werde ich im gleich 
folgenden Abſchnitt anzeigen. ven, 
Als eine rußiſche Provinz ziehen wir eine Menge 
Beduͤrfniſſe und Produkten für einen ſehr maͤßigen Preis 
aus Rußland z. B. Eiſen, Kupfer, Hopfen, Toback, 
Fabrikwaaren u. d. gl. Unſer Handel blüht; nicht 
blos das Nothwendige, ſondern auch das Angenehme, 
eine Art von Luxus ſieht man in allen deutſchen Hau 
ſern nach Verhaͤltniß des Standes. Unzufriedenheit 
ware 
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waͤre ein unverzeihliches Verbrechen, da wir uns dreiſt 
eins der gluͤcklichſten europaͤiſchen Voͤlker nennen 
koͤnnen. 

Die Beherrſcher des Landes nennen ſich in ihren 
Titeln Fuͤrſten von Ehſtland und Liefland. Rußland 
allein, aber ſonſt kein Reich in der Welt hat jezt ein 
gegruͤndetes Recht an Liefland, nach dem die andern 
ihren etwanigen Anſpruͤchen durch die feyerlichſten 
Verträge und Friedensſchluͤſſe entſagt haben. Am 
wenigfien kann jemals das deutſche Reich eine Fode⸗ 
rung an Liefland machen; die Gruͤnde fuͤr ein ehema⸗ 
liges aber nachher verlohrnes Recht, welche der ſtras⸗ 
burgiſche Profeſſor Hr. Boͤcler in der Diatrib. de 
acquiſito et amiſſo Imperii Romano-Germanici 
in Livoniam jure, vorbrachte, hat Hr. Arndt (Chr. 
2. Th. S. 295. u. f.) geprüft, und obgleich nur kuͤrz⸗ 

lich, doch ſattſam widerlegt: wie ſollte wohl ſolches 
Recht jezt noch als ungekraͤnkt und geltend koͤnnen bes 
wieſen werden? Dieſer von dem Hrn. Hofr. Boͤhm 
noch neuerlich in Act. Pacis olivienf, inedit. I om. 
II. geäufferten Meynung ſteht die ganze Geſchichte 
entgegen. Und eben die iſt der unverwerflichſte Zeuge 
von Rußlands ſehr alten, gegruͤndeten und jezt un⸗ 
widerſprechlich allein geltenden Recht an Lefland. 
Der Verfaſſer der Abhandlung von liefl. Geſchicht⸗ 
ſchreibern aͤuſſert S. 172. die Gedanken, daß der 
Inhalt des 13. Art. des zu Stolbowa geſchloſſenen 
Friedens von den Geſchichtſchreibern nicht ſattſam ſey 
bemerkt worden, und in einer lieflaͤndiſchen Geſchichte 
nicht fehlen ſollte. Aber zu welchem Nutzen? Die 
Anſpruͤche, deren man ſich zu begeben veranlaßt ſahe, 
haben neuere Vertraͤge in ihre alte und völlige Gültige 
keit geſetzt. Daß aber die Geſchichte jo leicht übe 
das Alterthum des rußiſchen Rechts an Liefland hin⸗ 
weg ſchluͤpft, wuͤrde eine Verwunderung erregern 
M 2 wenn, 
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wenn man nicht die ſonderbaren Begriffe kennete, von 
welchen alle Deuriche und viele andre Geſchichtſchrei⸗ 

ber vormals wider Rußland aus Mis verſtand einge⸗ 
nommen waren. . 


Achter Abſchnitt. 


Die Kroneinküͤnfte aus Liefland, Abgaben 
der Guͤter. 


ey der Beſtimmung der oͤffentlichen Abgaben 

i koͤnnen Regenten ohne Schmaͤlerung ihrer Eins 
kuͤnſte viele Weisheit zeigen, und dem Unter 
chan manche Erleichterungen wiederfahren laſſen. 
Die Regierung der jetzigen Raiferin Katharina 
der Großen, iſt voll Gnadenbezeigungen, deren freu⸗ 
dige Erinnerung keine Zeit auslöfchen wird. Nur 
einige will ich nennen. Vormals mußten alle Aren⸗ 
datoren der Kronguͤter von jeden 10. Haaken jährlich 
ein Cuiraßier Pferd liefern, für welches ihnen in der 
Arende nur 40. Rubel gut gethan wurden, ob ſie 
gleich beym Ankauf 100. bis 120. Rubel bezahlen 
mußten, weil man große untadelhafte Pferde von ei⸗ 
ner beſtimmten Farbe foderte. Dieſe Lieferung iſt 
ganz erlaſſen. Alle Guter mußten Wallarbeiter auf 
viele Wochen ſtellen: jezt iſt das Land auch davon 
frey. Noch beſchwerlicher war die oftmalige Stellung 
der Schuͤßpferde: ſie mußten weit gehen, blieben lange 
aus; Leute und Pferde giengen nicht ſelten verlohren; 
aber wenig oder nichts wurde gut gethan. Zum groͤß - 
ten Vortheil des Landes hat auch dieſes aufgehört. 
Sehr ſelten werden jezt Pferde, und doch nur auf eine 
geringe Weite, aber fuͤr baare Bezahlung, r. 
Vora 
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Vorher wurden durch mancherley Einſchraͤnkungen 
des Handels, ſonderlich durch das Verbot der Korn. 
ausſchiffung, die Mittel des Erwerbs gehemmt, und 
die Einwohner in große Verlegenheit geſetzt. Der 
Landmann fand keinen Kaͤufer ſeiner Produkten, der 
Kaufmann keinen Abſatz ſeiner Waaren, der Hand⸗ 
werksmann weniger Verdienſt; jedermann ſchraͤnkte 
feine Ausgaben ein; felbft die Zölle trugen weit weni⸗ 
ger. Im J. 1760. ſahe man die Laſt Roggen fuͤr 
18. und ein Faß Brantewein für 5. Rubel ausbies 
ten. Jezt haben wir eine auf immer frey gegebene 
Ausſchiffung; eine Gnade, welche unausloͤſchliche 
Denfmähler verdient. Bisher haben wir nun fuͤr 
jede Laſt 40, bis so. und im J. 1771. gar 85. bis 
90. Rubel bekommen, und der Preis des Brante⸗ 
weins hat ſich immer von 8. bis 13. Rubel erhalten, 
Auch die im Lande ſtehenden Regimenter, befördern 
den Geldumlauf und die Mittel zum Erwerb merklich. 
Unſre Abgaben ſind eben dadurch nicht druckend, ſon. 
dern überhaupt in Ruͤckſicht auf andre Laͤnder mäfig. 
Einen nicht geringen Vortheil bringen dem Land die ſeit 
etlichen Jahren mit der hohen Krone geſchloſſenen Kon⸗ 
trakte, vermoͤge deren unſer Brantwein nach den an⸗ 
gewiefenen rußiſchen Städten zollfrey geht, als wo⸗ 
durch jährlich mehr als 300, ooo. Rubel nach Lief⸗ 
land kommen. Kein Wunder, daß ſeit kurzen der 
Preis der Landguͤter ſo anſehnlich geſtiegen iſt. Wer 
ſich nicht ſelbſt durch ausſchweiffenden Luxus in Ar⸗ 
muth, oder durch gemisbrauchten Kredit in Sorgen 
ftürze, kann eben fo ſicher als gluͤcklich in Kefland le⸗ 
ben. Von beweglichen Vermoͤgen, es ſey auch noch 
ſo groß, bezahlt man gar keine Abgabe. ö 


Alle Rroneinkünfte aus Lefland beſtehen in Zoͤl⸗ 
len, in Arenden von den Kronguͤtern, in Abgaben 
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von Privatguͤtern, in Accis aus den Staͤdten, in 
Poſtgeldern von den Briefen, und in Stempelpapier. 
Das Wichtigſte iſt der Zoll; man rechnet deſ⸗ 
ſelben jaͤhrlichen Betrag aus allen unſern Seeſtaͤdten 
auf F. bis 800,000. Rubel, auch wohl noch höher. 
Der ausgebreitete rigiſche Handel macht den groͤßten 
Antheil, dort kommen ein Jahr ins andre 4. bis 
500,000; in Narva 70. bis 90,000; in Reval 
25. bis 40, 00. Rubel; in Pernau eben fo viel, 
auch wohl mehr; in Arensburg weniger; und in 
Habſal am allerwenigſten. Narva und Pernau haben 
viel ausgehende aber wenig einkommende Waaren; 
in Reval iſt es umgekehrt, denn im J. 1768. betrug 
der angegebene Werth, der daſelbſt eingegangenen 
Waaren 482,505 Rubel; davon an Licentzoll, Schifs⸗ 
ungeldern, Convoy⸗ Laſt. Feuer- Admiralitaͤts und 
ordinaͤren Armen⸗Geldern, nebſt dem Kronantheil des 
Portorienzolls, ungefahr 22 300 Rubel erhoben wurden. 
Die ausgegangenen Waaren berechnete man 133,422 
Rubel; weil aber nach den vorhandenen Traktaten 
vieles Korn nach Schweden, ingleichen aller zu Waſ⸗ 
ſer nach St. Petersburg verſendete Brantewein, 
auch was contant geſchickt wird, zollfrey geht, und 
der Tariffzoll von rußiſchen Waaren beſonders berech⸗ 
net wird: fo betrug der davon erhobene Zoll nicht 
volle 4000 Rubel. Bey der großen Kornausſchiffung 
von den J. 1770. bis 1772. ſtieg der revalſche Zoll weit 
hoͤher. Dort wird uͤber haupt der niedrigſte, ein hoͤhe. 
rer in Riga und Pernau, der hoͤchſte Zoll aber in Narva 
bezahlt, wo er dem St. petersburgiſchen gleich iſt. 
In Reval bezahlen einige ein gehende Waaren kaum 2, 
in Riga hingegen auch wohl 10 Procent. — — 
Die Portorienzolle reichen bey weiten nicht an den 
Licent zoll; inzwiſchen tragen fie den Städten, die theils 
die Halfte, theils zween Dritiheil davon bekommen, 
et⸗ 
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etwas Anſehnliches ein. In Riga z. B. betrug von 
einem Jahre der Stadt Antheil 26000 Thaler. — 
Alle Bakengelder fliegen jezt in die Kroncaſſe; nach 
Abzug der aufgewandten Unkoſten, bleibt noch eine 
ziemliche Summe uͤbrig. In der ſchwediſchen R'gie⸗ 
rungszeit hatte die graͤflich Wachtmeiſterſche Fami⸗ 
lie einen Theil derſelben erhalten, uͤberliet ihn aber 
vor etlichen Jahren der hohen Krone für ein Kapital 
von 80,000 Rubeln. — — Die Landzoͤlle von 
einigen aus Liefland nach Rußland gehenden, oder 
von dort hieher gebrachten Waaren, ſind von keinem 
großen Betrag. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den 
wenigen nach Riga verfuͤhrten Fabrikwaaren. 
Accis wird blos in den Staͤdten erhoben; auf 
dem Land kennt man ihn gar nicht. In einigen 
Staͤdten beſteht er blos in der Recognition. Die 
Staͤdte bekommen ihren Antheil. Bier, Brantwein, 
zum Verkauf geſchlachtetes Fleiſch u. d. g. muͤſſen 
angegeben und veracciſet werden. In Riga, wo die 
Acciſe etwas Anſehnliches beträgt, zahlt man fuͤr 
des Faß eingeführten Brantewein etwas uͤber einen 
Jhaler; in Dorpt einen Rubel; in Reval gar 
nchts. — — Auſſer dem Accis tragen die Buͤr⸗ 
ger und Einwohner in den Staͤdten Einquartierun⸗ 
gen die nach der Größe ihrer Häufer mit verſchiede⸗ 
nen Koſten verknüpft find. Aber ſonſt wiſſen fie von 
keine ordinaͤren Abgabe an die Krone, ob ſie gleich zu 
den etraordinaͤren ihren Anteil beytragen. Einige 
doch richt alle, adliche Haͤuſer in den Städten ſind 
von de Einquartierung frey. \ 
Tie Güter bezahlen eine feſtgeſetzte jaͤhrliche 
Abgabe ion jedem Haaken an Korn und an Geld. Der 
Hof oder der Beſitzer des Guts muß dafuͤr haften; 
das Korn hibt er von feinen Bauern, die blos mit 
ihm, nie in der Krone zu thun haben. Die Große 
N M 4 FOR 
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des Guts, d. i. deſſen Haakenzahl, wird von der Revi⸗ 
ſions⸗Kommißion beſtimmt, die nach 7 oder meh⸗ 
rern Jahren das ganze Land revidirt. Zwar ſind 
nicht alle Haaken gleich groß und eintraͤglich; doch 
geben ſie aller Orten den Maasſtab, die Groͤße eines 
Guts und deſſen oͤffentliche Abgaben zu beſtimmen. 
Im Herzogehum Liefland verſteht man durch einen 
Haaken ein (wit Bauern beſetztes) bebautes Land, aus 
welchem der Beſitzer nach der Krontaxe 60 Thaler 
oder Rubel Revenuͤen machen muß. Man kann 
leicht vermuthen, daß die Taxe (die ich im zweyten 
Band nebſt der Art einen Haaken zu berechnen, an⸗ 
zeigen werde,) ſehr billig iſt; denn man verarendirt 
einen Privathaaken jezt fuͤr ı5o bis 200 Rubel. Bey 
Privatguͤtern werden blos der Bauern Abgaben und 
Arbeit, nicht aber das Hofsfeld in Anſchlag gebracht. 
Ein ehſtlaͤndiſcher Haaken beſteht gemeiniglich aus 
fuͤnf arbeitſamen Mannsperſonen; an den Seeſtraͤnden 
rechnet man deren zehen, wenn aus Mangel am 
Ackerland der Fiſchfang ihr vorzuͤgliches Geſchaͤfte iſt: 
und wer die ſchwediſche Haakenzahl annimmt, zaͤhl 
bisweilen eben fo viele Menſchen auf jedem Haaker. 
Im Herzogth. ziefland bezahlen die Privatguͤer 
Station und Roßdienſt; in Ehſtland Roß dienſt und 


* 


Zollkorn. Die Krongüter bezahlen keinen Roßdieſt, 
ſondern Arende und Station, oder in Ehſtland Zoll. 
korn. In der ſchwediſchen Regierungszeit, ſolder⸗ 
lich nach der großen Reduction gehoͤrten der Lrone 
ſehr viele Guͤter, ihrer 170. die 2900 Haaken betru⸗ 
gen, wurden damals allein in Ehſtland mit einem⸗ 
‚mal, für publik erklart. Das rigiſche Gen. Guverne⸗ 
ment betraf ein gleiches Schickſal. Durch die vom 
Kaiſer Peter dem Großen angeordnete Ratitutions⸗ 
Kommißion, gelangte ein Jeder wieder zu dem Sei⸗ 

nigen. Nachher find. viele Krongiker, n a 
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J. 1741. bis 1762. ungefähr sooo Haaken zum 
Zeichen der kaiſerlichen Gnade und wegen geleiſteter 
Dienſte verſchenkt worden. Jezt zaͤhlt man noch im 
Herzogth. Liefland etwa 1127, auf Oeſel über 800, 
und in Ehſtland nicht volle 100, der Krone gehörige 
aaken. * b N 

® Das Roßdienft Geld iſt durch des Kaiſers Pe⸗ 
ters des Großen Gnade zum Vortheil des Landes 
ftart der vorherigen Adelsfahne eingefuͤhrt worden. 
Wie beſchwerlich fiel fie in ſchwediſchen Zeiten! Von 
jeden 15 Haaken mußte man einen Reuter mit ſeinem 
Pferd und voͤlliger Ruͤſtung in Bereikſchaft halten, 
ſo oft es gefodert wurde, ſtellen und ſogar auſſer halb 
Landes mit dem Noͤthigen beſorgen. Bisweilen wurde 
gar eine doppelte Stellung gefodert (S. z. B. Land. 
Ordn. S. 888 ;) die Pferde mußten Wallachen, hin⸗ 
ter dem Sattel 9 Quartier und 2 Finger hoch, die 
Ruͤſtung aber nad) einerley Model ſeyn, das öftere 
Veränderungen erlitte. Kleine Güter bezahlten den 
Ruſthaltern von jedem Haaken jaͤhrlich 8 Thaler 
(ebend. S. 778.) | 

Die beyden lettiſchen Kreiſe, wo man ſich des 
Albertsgeldes bedient, bezahlen das in Thalern, was 
die beyden ehſtniſchen (des rigiſchen Gen. Gouver⸗ 
nements) in Rubeln entrichten, obgleich der Unter⸗ 
ſcheid 15 bis 30 Procent betraͤgt. Auf eben die Art 
wird der Civiletat von der Krone beſoldet. Jedes 
Gut liefert ſeine Geldabgabe an die Renterey, das 
Korn aber in die angewieſenen Magazine, oder an die 
im Lande ſtehenden Regimenter. Der Arendator ei- 
nes Kronguths bezahlt für jeden rigiſchen Haaken 


30 Rubel in Geld, und 60 Loſe Korn, welche nach 


der feſtgeſezten Taxe auch 30 Rubel betragen, 0 daß 

die ganze Arende 60 Rubel, oder in Lettland e en ſo 

viele Albertsthaler ausmacht. Nur für etliche W 
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iſt die Arende etwas geringer angeſetzt. Die Station 
von jedem Haaken iſt N are: 


4% Loͤfe Roggen, werden berechnet für 2 Thlr. 36 Groſchen 
44 — Gerſte — — — 2 — 36 — 
27 — Haber —— eg 
4 Fuder Heu, jedes von 30 Ließpfund 1 — — — 


2 Karolin Schuͤß⸗ und Balfengelder — — 552 a 


welches zuſammen 7 Thaler 24 Groſchen, oder in den 
beyden ehſtniſchen Kreiſen eben ſoviel an Rubeln und 
Kopeken betraͤgt. Die Privatguͤter entrichten von 
jedem Haaken eben dieſelbe Station, und dann noch 
4 Rubel, oder in Lettland 4 Thaler Roßdienſt⸗Geld: 
Die ganze Abgabe von einem privaten Haaken betraͤgt 
überhaupt etwas uͤber 11 Rubel. Die Paſtoratshaaken 
bezahlen die Station, ſind aber von Roßdienſt frey. 
Der ganze Ertrag von allen ſowol publiken als privaten 
Guͤtern des Herzogth. Liefland macht in den beyden 
lettiſchen Kreiſen jaͤhrlich 6,992 Thaler, und aus den 
beyden ehſtniſchen ungefähr 60, 00 Rubel; alſo zu« 
ſammen etwa 117,000; aber wenn man das Korn 
nach den jetzigen hohen Preiſen berechnet, weit über 
200,000 Rubel. 


In dem Her zogth Ehſtland iſt die Arende von den 
Kronguͤtern nicht an allen Orten gleich groß, wohl 
aber das Zollkorn. Gewoͤhnlich rechnet man für einen 
publiken Haaken 16 Rubel Geld, und 26 Tonnen 
Korn, deren jede nach der Krontaxe 1 Thaler cour. 
oder 80 Kopek gilt; daß alio die ganze Arende 32 
Rubel ausmacht. Von 15 Hbaken bezahlt man eine 
Laſt Zollkorn, welches auf jeden Haaken 1 Tonne 
644 Stöfe berräge. Die Privargürer bezahlen eben 
fo viel Zollkorn, und von 15 Haaken 60 Thaler cour. 
oder 48 Rubel Roß dienſt, folglich für jeden 2 8 
3 Als 
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3 Rubel 20 Kopek. Von allen Gütern des Herzogs 

thums erhebt die Krone jezt jahrlich 19,341 Rü bel 
76 Kopek Roßdienſt: Geld, 998 5 Tonnen Zollkorn, 
875 Rubel 34 Kop. Arend geld, und 1093 Tonnen 
Arendekorn; welches zuſammen in Ruͤckſicht auf die 
jetzigen Kornpreiſe etwa 50,000 Rubel ausmacht. 
In der lezten ſchwediſchen Zeit mußte Ehſtlaud 
479 Reuter, und 13,224 Tonnen Zollkorn liefern. 

Auf der Inſel Oeſel wozu auch Moon gehört, 
iſt die Haaken und Abgabe Berechnung ein paarmal 
geändert, auch eine ganze Zeitlang blos eine Interims⸗ 
Methode beliebt worden. Die Station hat gemei⸗ 
niglich von jedem Haaken 74 Kuͤlmet Roggen, und 
eben ſoviel Gerſte betragen; beydes zuſammen rech⸗ 
net man fuͤr 80 Kopek. Das Roßdienſt Geld iſt 
4 Thaler courant. Fur einen publiken Haaken beträgt 
die Arende nebſt der Station jezt ungefaͤhr 33 Rubel, 
und von jedem privaten Haaken belaͤuft ſich die Station 
nebſt dem Roßdlenſt auf 4 Rubel 20 Kopef, Von 
allen Gütern beyder Jufeln beſtehn die Kroneinkuͤnſte 
jahrlich überhaupt in 29,000 Rubeln. 

Wenn bey einer neuen Reviſion die Haakenzahl 
des Guts ſteigt, d. i wenn ſich in Ehſtland die Mens 
ſchen mehren, oder im Herzogthum Liefland wuͤſte 
Bauerlaͤnder mit Menſchen beſetzt und angebauet 
werden; fo ſteigen auch deſſelben Abgaben: auf die 
Art koͤnnen die Kroneinkünſte aus den Gütern von 
einer Reviſion zur andern ſich vermehren oder verrin⸗ 
gern. Noch hat ſich das Land ſeit der Peſt in 60 Jahren 
nicht ganz erholt, man findet noch manche wuͤſte 
Haaken, das find ungebrauchte Laͤnderenen, die in der 
ſch wediſchen Zeit angeſchlagen und berechnet wurden. 
Daher fage man, das Gut halt 10, es kann aber 16 Haa⸗ 
ken werden. Weil nun zu ſchwediſcher Zeit die Lander 
ſehr genau unterſucht und ausgemeſſen wurden, ar 
ie 
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die ſchwediſche Haakenzahl nicht nur eben ſoviel als die 
völlige Bearbeitung aller ehmals angeſchlagenen Laͤn⸗ 
der, ſondern man haͤlt fie auch für die hoͤchſte zu der ein 
Gut ſteigen kann. Wer die ſchwediſche Haakenzahl 
annahm, deſſen Gut wurde eigentlich nicht revidirt. 
Doch find bey der Reviſion im J. 175 f. Güter über die 
ſchwediſche Haakenzahl geſtiegen, wenn z. B. ſolche 
Bauerlaͤnder bearbeitet werden, die im vorigen Jahr⸗ 
hundert zum Kornbau untauglich, alſo nicht ange⸗ 
ſchlagen, wohl aber als ſolche bemerckt waren, die 
durch Fleiß koͤnnten tragbar gemacht werden u. d. g. 
— — Von wuͤſten Haaken bezahlt man nichts. 
Auch gewiſſe Guͤter bezahlen vermoͤge ihrer Priviles 
gien wenig oder nichts, z. B. die Guͤter der revalſchen 
Ritter ſchaft oder die Tafelguͤter der Landraͤthe, bezah⸗ 
len Zollkorn aber keinen Roßdienſt. Die Dorptſchen 
Patrimonialguͤter, auch alle ehſtlaͤndiſche Paſtocats⸗ 
laͤndereyen find ganz frey u. a. m. 


Was die Krone auſſer dem genannten Korn und 
Heu (in Ehſtland wird gar kein Stations Heu und 
Haber bezahlt,) für die im Lande ſtehenden Regimen⸗ 
ter braucht, darüber werden in jedem Herzoardum mit 
der Ritterſchaft Kontrakte geſchloſſen. — Wie ertraͤg⸗ 
lich und maͤßig die Abgaben von unſern Guͤtern ſind, 
zeigt der Augenſchein, und wird vielleicht noch im fol⸗ 
genden Band erläutert werden. Nur etlichen ehſt⸗ 
laͤndiſchen an Land armen, und doch ſtark bevoͤlkerten 
Guͤtern, und uͤberhaupt ſolchen, die ohne Geld ein 
Gut theuer bezahlen, kann leicht eine Abgabe ſchwer 
fallen. — Vermoͤgenſteuern, Ropfgelder und ders 
gleichen Gefaͤlle, auch Rekruten ⸗ Lieferung, find. bey 
uns lauter unbekannte Dinge. Kein Menſch wird 
zum Kriegsdienſt gezwungen noch beredet; wenn ſich 
ein Erbbauer unter dem Namen eines freyen Menſchen 
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anwerben laͤßt, wird er auf gehoͤrige Anzeige ſogleich 
wieder ausgeliefert. l. 7 
Von dem Briefporto und dem Stempelpapier ſtei⸗ 
gen die Kroneinkuͤnfte aus dem Lande nicht ſonderlich 
boch. Die jetzige ertraordinaͤre Abgabe hat Hr. Bů⸗ 
ſching bereits angezeigte; aus dem Herzogth. Ziefland 
nebſt der Inſel Oeſel betraͤgt fie 100,000. Albertge 
thaler, und aus Ehſtland 50, ooo Rubel. 

Nach der Haakenzahl eines Guts richten ſich nicht 
nur die Abgaben an die Krone, ſondern überhaupt alle 
onera publica, als die Unterhaltung der Poſtirungen, 
die Verbeſſerung der Landſtraßen, die Bewilligungen 
an die Ritterſchaftkaſſe u. d. g. So hatte man in 
Ehſtland eine Bewilligung zur anbefohlnen Wider⸗ 
aufbauung des revalſchen Schloſſes: ferner eine beſtaͤn⸗ 
dige zur Unterhaltung der dortigen Ritterſchaft Schule. 
Solche Bewilligungen ſteigen bisweilen zum Betracht. 
lichen. Man hat vor einigen Jahren die nicht un⸗ 
wichtigen Fragen erhoben, ob man nicht auch unan⸗ 
geſeſſene Kapitaliſten zu Beytraͤgen vermögen folle; 
und ob es nicht ſchicklicher ſey, an Dingen, die Alle 
angehen, auch Jedermann Theil nehmen zu laſſen; 
ſo daß man nicht auf die Haaken, ſondern auf das 
wirkliche Vermoͤgen eines Jeden ſehe, weil manches 
Gut mehr den Glaͤubigern, als dem Beſitzer gehoͤrt. 
Dieſe wichtigen Gruͤnde mußten vermöge unſrer Ver. 
faſſung verworfen werden. Alle Kapitalien werden 
bier auf Wechſel, oder auf Obligationen ausgegeben, 
die niemand als der Kreditor und ſein Debitor ſiehet. 
Nur bey der Furcht eines nahen Verlustes laͤßt man 
die Obligationen gerichtlich ingroßiren, welches aber 
bisweilen zu ſpaͤt geſchiehet, und wohl gar als eine 
Beleidigung von dem Debitor aufgenommen wird. 
Auf die Art weis keiner von des Andern Schulden: 
Mancher kommt bey großen Schulden zum . 
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eines reichen Mannes; follte jeder fein wahres Vers 
moͤgen aufgeben, ſo wuͤrde er ſogleich ohne Kredit ſeyn 70 
ſollten die Kapitaliſten zu allgemeinen Auflagen bey⸗ 
tragen, ſo wuͤrden ſie bald durch Aufkuͤndigung ihrer 
Gelder manchen aus feinem Eigenthum ſetzen. 
Herr D. Buͤſching redet in feiner Erdbefchreie 
bung auch von den Kroneinkuͤnften aus dem Lande, 
doch nicht entſcheidend; er meint, daß ſie uͤberhanpt aus 
Lief und Ehſtland, ingleichen aus dem rußiſchen Finn⸗ 
land 7 bis 800,000 Rubel ausmachen moͤchten. 
Meine tefer werden nach einer kurzen Zuſammen⸗ 
rechnung finden, daß man Finnland auslaſſen, und 
ſchon aus Lief und Ehſtland die Einkuͤnfte jaͤhrlich 
jezt weniaftens auf mehr als eine Million Rubel 
ſetzen koͤnre Die Summe bleibt großentheils im 
Lande; die VBeroldungen des Civiletats, die Unter⸗ 
haltung de: Regimenter, die Feſtungen, der Duͤna⸗ 
Bau u. d. g. find die Quellen, durch welche un ſre 
Abgaben wieder zuruͤck in unſre Hände kom men. 
Nicht die Einkuͤnfte des Landes, ſondern die Gelegen⸗ 
heit zur Ewichtung eines vortheilhaften Handels und 
zur Anleguꝛg guter Hafen machten Liefland in den 
Augen des Großen Kaiſers Peters wichtig. 5 
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Das zweyte Kapitel. 


Naͤhere Beſchreibung der beyden Herzog⸗ 
thuͤmer nach ihren Kreiſen, Staͤdten 
5 und Kirchſpielen. 


in Land voller Alterthuͤmer, die aber auf keine 

Weite das Auge reitzen, werde ich jezt beſchrei⸗ 

ben; verwuͤſtete Staͤdte, unbedeutende Ueber⸗ 
reſte von Schloͤſſern und Kloͤſtern, find hier in vie⸗ 
len Gegenden traurige Denkmaͤler des Unbeſtandes und 
des Kriegs. 
Die Namen der Kreiſe, der Schloͤſſer, ſonder⸗ 
lich der Inſeln, haben in der ſchwediſchen Zeit manche 
Verſtuͤmmelung erlitten; ich werde ſie ſo ſchreiben, 
wie man fie ausipricht : in Anſehung ihrer Rechtſchrei⸗ 
bung iſt man ſelbſt bey uns nicht einig. 

Der Herr D. Buͤſching hat in der neueften Aus. 
gabe feiner Erdbeſch eibung von Lieſland viel Richtiges 
angezeigt; man halte es für keinen Raub, wenn ich 
mich bisweilen ſogar ſeiner eignen Worte bediene. 
Bey einigen Schloͤſſern u. d. g. führe Er auch die 
lettiſchen Namen an, ſo wie man fie in Hrn. Arndts 
Chronik 2. Th. findet, (wo fie aber nicht alle völlig. 
richtig geſchrieben find.) Etliche, ſonderlich in An⸗ 
ſehung der ehſtniſchen Diſtrikte, habe ich hinzu geſetzt, 
dabey aber vornemlich auf die Namen der Kirchen und 
Kirchſpiele geſehen: uͤber alle wollte ich dieſe Anzeige 
nicht ausbreiten, weil viele Benennungen ſowol im 
Lettiſchen als im Ehſtniſchen mit dem Deutſchen 
übereinſtimmen; eine ängftliche Vollſtaͤndigkeit in 

dieſem Punkt würde bey aller angewandten Mühe doch 
nur eine unnütze und er muͤdende r 
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gebohren haben. In dem vorhin angezeigten nun über 
die Hälfte abgedrukten vollſtaͤndigen lettiſchen Lexi⸗ 
con wird man vieler in Lettland gelegenen Kirchſpiele 
und Guͤter lettiſche Namen beyſammen finden; die 
ehſtniſchen aller Guter, Kirchen und der größern Inſeln 
im revalſchen Generalgouvernement lieſt man in der 
Anweiſung zur ehſtniſchen Sprache: nur die 
aus dem dorpeſchen und dem pernauſchen Kreiſe findet 
man in keinem Buche. Die betten haben in ihrem 
Alphabet verſchiedene durchſtrichene Buchſtaben, deren 
rechte Ausſprache eine gewiſſe Delicateſſe erfodert; 
da man aber dergleichen nicht in allen Druckereyen 
findet, und fie bey einem der Spache Unkundigen 
große Druckfehler veranlaſſen würden, fo habe ich für 
das Sicherſte geachtet, ſtatt ihrer nur mit den gewoͤhn⸗ 
lichen undurchſtrichenen Buchſtaben die lettiſchen 
Namen zu ſchreiben. — Weitlaͤuſtig keit zu vermeiden, 
werde ich weder alle kleine unbedeutende Kapellen, 
noch jedes altes zerſtoͤrte Schloß namentlich anfuͤh⸗ 
ren. 1 2 a Nied S. 
In den groͤßern Staͤdten theilt ſich die Buͤr⸗ 
gerſchaft in zwo Gilden; die große beſteht aus Kauf⸗ 
leuten und aus Bierbrauern, (das ſind ſolche, die 
Schenkerey treiben; ) die kleine aus Handwerks- 
zünften: jede hat ihre Elterleute, Aelteſten und 
Verſammlungsorte. Auſſer den Buͤrgern und uͤbrigen 
Deutſchen findet man noch zweyerley Leute in den 
. Städten, nemlich 1) Ruſſen, die ſich theils vom Han⸗ 
del mit rußiſchen Waaren, theils durch andre Ge⸗ 
werbe ernaͤhren. Die meiſten gehoͤren rußiſchen Hera 
ren erblich zu, haben aber die Freyheit gegen eine 
jaͤrliche Abgabe, nach eigner Neigung ſich etwas zu 
erwerben. Sie find ein Beyſpiel der Geſchaͤftigkeit 
des erfinderiſchen menſchlichen Geiftes, der feine Fähige 
keiten nutzen daef. Sie ſtehen unter einem der — 
1 ; nehm⸗ 
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nehmſten Rronofficianten der Stadt, dennoch haben fie 
auch unter ſich eine Art von Obrigkeit. 2) Bauern, 
ſowol Letten als Ehſten; fie find zwar frey, doch der 
Stadt zu gewiſſen Dien ſten verbunden. Unter ſich has 
ben fie allerley Aemter, als Fiſcher, Fuhrleute u. d. g. 
errichtet, die von dem Magiſtrat beſtaͤtigt find. Viele 
wohnen ſchon ſeit langer Zeit in der Vorſtadt; einige 
moͤgen velleicht blos dem Frohndienſt zu entgehen, ihre 
Erbſtelle verlaſſen und ein gemaͤchlicheres Leben ge⸗ 
ſucht haben. ka here eee ee 
Die Anzeige derer Haͤuſer und Gelehrten, wel⸗ 
che als die Zierde ihrer Stadt den Fremden einen 
angenehmen Aufenthalt und Umgang verſchaffen, 
wird fuͤglich wegbleiben koͤnnen. In unſern nicht 
eben ſehr weitlaͤuftigen Staͤdten erlangt man bald die 
gewuͤnſchte Bekanntſchaft. Die Wiſſenſchaften ſtehn 
bey uns zwar nicht im hoͤchſten Flor, doch auch nicht 
in der Klaſſe gering geachteter Dinge; man findet 
in den meiſten Staͤdten wenigſtens einige Gelehrten. 
Selbſt bey den deutſchen Einwohnern auf dem Lande 
darf man nicht eben Unwiſſen heit und einen gaͤnzli⸗ 
chen Mangel des guten Geſchmacks befürchten. Man 
beurtheile uns nicht nach unſter Entfernung von de⸗ 
nen Provinzen, die immer den Ton anzugeben ſich 
berechtiget glauben: ber ausgebreitete Handel mit 
vielen europaͤiſchen Nationen haͤlt uns wegen der era 
was hoͤhern Lage gegen Norden vollig ſchadlos, und 
unterhält bey uns einen guten Geſchmack. 
Die Kirchspiele führen ihren Namen bon ihret 
Kirche; die heißt aber nicht immer nach ihrem vor⸗ 
maligen Schutzpatron, ſondern oſt nach dem naͤchſt 
gelegenen Ort, oder dem Land, auf dem fie ſteht. Die 
Kirche Ecks iſt dem Andreas geweihet, wird aber 
niemals nach ihm genennt: das Kirchſpiel heiße das 
eckſiſche. Etliche Kirchen führen noch jezt den Mas 
Top. Nachr. I. B. N men 
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men eines Heiligen, 3 B. Johannis, Annen, Peters, 
Jacobi u. ſ. w. Die talkhofſche hat ihren deutſchen 
Namen von dem nahe gelegenen Gut Talkhof; den 
9 Kurſi kirrik, von dem Land, worauf fie 
ei t. \ - y 
Die Wappen der Städte kann ich ſtillſchwei⸗ 
gend uͤbergehen; Arndt liefert in dem 2. Theil ſeiner 
Chron. davon eine hinlaͤngliche Anzeige. Noch un⸗ 
noͤthiger und uͤberfluͤßiger waͤre die Benennung aller 
Guͤter, welche man aus den vorhandenen Landrollen 
leicht abſchreiben koͤnnte. Um ſolche weitlaͤuftige Nach⸗ 
richten bekuͤmmern ſich hoͤchſtens etliche Lieflaͤnder; 
fuͤr ſie iſt die revalſche Landrolle im Druck erſchienen, 
die rigiſche aber in den meiſten Haͤuſern abichriftlich vor⸗ 
handen. Bey jeder Reviſion ändert ſich die Haaken⸗ 
zahl, noch oͤfter aber der Name des Beſitzers. — 
Der groͤßte Theil der Höfe iſt zwar nur mit hoͤlzer⸗ 
nen, aber doch mit guten Wohahaͤuſern bebaut. Seit 
etlichen J ihren bauet man nicht nur viel von Mauer⸗ 
werk, ſondern auch in mehr als gemeinen Geſchmack; 
ſo daß man nun ſchon mehrere Hoͤfe findet, die ihren 
Erbauern zur Ehre und dem Land zur Zierde gerei⸗ 
chen. Nicht alle, aber doch zum Beweis, einige 
werde ich hier und dar nenne. 
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zua ſtehet. Man ſieht es felten, weil man ſich ſtatt 
deſſelben mehr des rigiſchen Stadtwappens bedient. 

Das Herzogthum iſt der ſuͤdliche und größte 
Theil des Landes; es beſteht aus vier Kreiſen, deren 
jeder feine eignen Unterinſtanzen und Richter hat. 
Aber in allen vieren gelten einerley Rechte und Ge⸗ 
Bräuche; fie machen zuſammen ein Ganzes aus, und 
haben ihre eigne Ritterſchaft, die man die lieflaͤndi⸗ 
ſche, bisweilen auch von ihrem Verſammlu l gsort, 
die rige nennt. Ben derſelben iſt eine ſehr brauch⸗ 
bare Eintheilung des ganzen Herzogthums eingefuͤhrt 
worden, nemlich in zween Diſtrikte, deren jeder 
zween Kreiſe begreift: zum lettiſchen, in welchem 
die lettiſchen Bauern wohnen, gebört der rigiſche und 
der wendenſche Kreis; der ehſtniſche Diſtrikt hat 
feinen Namen von den darinn wohnenden Ehſten, 
und beſteht aus dem dor ptſchen und aus dem pero 
nauſchen Kreis. Alle vier Kreiſe, welche ihre Na⸗ 
men von den darinn liegenden größten Staͤdten fuͤh⸗ 
ren, betragen 64293 Haaken; von welcher Zahl dene 
noch manche kleine nicht angeſchlagene Güter und 
Gelegenheiten, ingleichen verſchiedene auf Hofsland 
wohnende Bauern, ausgeſchloſſen find. In dieſem 
Herzogthum find die Haaken groͤßer als in Ehſtlandz 
doch nicht allezeit einträglicher oder theurer. 

Jedem Kreis werde ich einen Abſchnitt widmen; 
einen beſondern, aber wird die zu dieſem Generalgou⸗ 
vernement gehoͤrige Provinz Geſel einnehmen. — 
Die 2 erſten Kreiſe nennt man Lettland, lettiſch Katz 
weeſchu femme, ehſtniſch Letti ma; das ganze Hera 
e auf lettiſch Widſemme, d. i. Mittels 
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Erſter Abſchnitt. 
Der rigiſche Kreis. 


r hat ſeinen Namen von des ganzen Landes Haupt⸗ 
ſtadt, liegt am rigiſchen Meerbuſen, ſtoͤßt ger 
gen Suͤden an Kurland, gegen Oſten an den 

wendenſchen, gegen Norden an den pernauſchen, 
und bey Walk ein wenig an den dorprfchen Kreis. 
Die Aa beſtimmt eine ziemlich große Strecke hindurch 
die Graͤnze zwiſchen dem wendenſchen und rigiſchen 
Kreiſe, der ſich noch 47 Meile jenſeit der Duͤna gegen 
Kurland erſtreckt, und auſſer den Staͤdten 30 landi⸗ 
ſche Kirchſpiele und überhaupt 1595 Haaken enthaͤlt: 
davon 133. der Krone, 1432. Privatperfonen, und 
303. zu verſchiedenen Paſtoraten gehoͤren; die über 
100 Haaken betragenden Patrimonialguͤter der Stadt 
Riga ſind nicht darunter begriffen. Die betraͤchtliche 
Verbeſſerung des Landanbaues erkennt man daher, 
daß nach ber letzten ſchwediſchen Reviſion, die man 
ſonſt als eine der hoͤchſten und ſtrengſten Ausrechnung 
anſahe, in dem Kreis doch nur 1572 . im Jahr 
1734. aber gar nur 1111 Haaken gezahlt wurden. 
Im lettiſchen heißt er Rihgas teeſa. 

Der Boden iſt verſchieden. Die rigiſchen Pa⸗ 
trimonial⸗ ingleichen die angraͤnzenden und die 
längs der petersburgiſchen Straße auf 5 bis 6 Mel. 
len von Riga befindlichen Guͤter, auch die Gegenden 
zu beyden Seiten der Duͤna, haben ſchlechten Sand 
und viel Moraͤſte. Eben ſo ſind die Guͤter laͤngs der 
Oſtſee beſchaffen, welche ſich aber dagegen durch die 
ergiebige Fiſcherey, ſonderlich der Butten und Stroͤm⸗ 
linge ſchadlos gehalten ſehen. An der Duͤna findet 
man aber auch ſehr fruchtbare Aecker mit Felſengrund 
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von Kalkſteinen, die ſouderlich nahe am Ufer, mit 
einer duͤnnen Schicht Erde bedeckt ſind, bisweilen 
nicht mehr als der Pflug umwerfen kann; aber ſie ge⸗ 
ben reichliche Aerndten. Die Moraͤſte an den Duͤna⸗ 
ufern liegen hoch, einige koͤnnten durch Ableitung in 
Kornfelder verwandelt werden. Die Gegenden Burt⸗ 
neck, Lemſal, Rujen u. a. m. haben einen vortref⸗ 
lichen Kornboden, theils von ſchwarzer, theils von 
einer mit grauen Sand und Leimen vermiſchten Erde. 

Beſondre Anzeigen verdient nun 75 


I. Die Stadt Riga, lettiſch Rihga, ehſin. 
Ria Lin. ' 
Die Hauptſtadt des Herzogthums, die größte 
und reichſte Studt im ganzen Lande. Ihre Erbauung 
ums J. 1200. bleibt ein redendes Denkmal für 
den dritten lieflaͤndiſchen Biſchof und nachmaligen ers 
ſten Erzbiſchof Albert; ihren Namen hat ſie weder 
von einem nahe gelegenen See, noch von ehmals dort 
geſtandenen Bauerhaͤuſern, die man Riegen nennt; 
ſondern von einem kleinen Duͤnaarm genannt Bige 
oder Ryghe, den man nachher wegen ſeines ſchlech⸗ 
ten uͤbelriechenden Woſſers verſchuͤttete und in den 
Bieſings⸗Kanal veraͤnderte. 

Die Geſchichte der Stadt hat der jetzige Buͤr⸗ 
germeiſter Herr v. Wiedau in einen vollſtaͤndigen 
Grundriß gebracht, den man in Herrn Muͤllers 
Saml. ruſſ. Geſch. 9. B. findet. Nur einige Dinge 
will ich daraus anfuͤhren. Von ihrem Erbauer bes 
kam die Stadt vortrefliche Rechte; unter andern wurde 
ihr auſſer dem beſchraͤnkten territorial Eigenthum, 
der dritte Theil aller erworbenen Lander in Lief. und 
Kurland, ingleichen auf der Inſel Oeſel zuerkannt, 
auch das Muͤnzrecht ertheilt. Aber wie ſehr fie ſich 
durch die nachfolgenden 7 geſchuͤtzet 355 
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fo ſehr lite fie durch die öftern Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen dieſen und den Ordensmeiſtern. Eberhard 
v. Monheim belagerte die Stadt, zwang ſie zur Ueber⸗ 
gabe und baute im J. 1331. zu der Ordensmeiſter 
Sicherheit, nemlich um allezeit hier einen feſten Fuß 
zu haben, das Schloß oder die Burg; welche die 
uͤrger zwar 1485. niederriſſen, aber bey des Ordens 
uͤberlegenen Macht zehn Jahr nachher wieder erbauet 
ſahen. Im J. 1515. entzog ſich Riga der erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Gewalt ganz, unterwarf ſich allein dem 
Oeden, und nahm 7. Jahr hernach die Reformation 
an. Als ſich das Herzogthum Kefland i. J. 1562. 
dem polniſchen Könige unterwarf, jo behauptete Riga 
allein, aller Verſprechungen ungeachtet, noch etliche 
Jahre die Freyheit, bis endlich im J. 1587. manche 
an gebotene vortheilhafte Bedingungen den verzoͤger⸗ 
ten Entſchluß beſtimmten. Doch blieb fie nicht lange 
unter poln. Hoheit: König Guſtav Adolph eroberte 
fie im J. 1621. nach einer harten Belagerung; be⸗ 
ſtaͤtigte ihre Rechte und Privilegien; ſchenkte ihr eis 
nige anſehnliche Laͤndereyen, und gab ihr einen Gou⸗ 
verneur. Die rigiſchen Annalen haben das Andenken 
mancher gluͤcklichen, aber auch vieler traurigen Be⸗ 
gegniſſe aufbehalten; unter den lezten ſtehen mehrere 
harte Belagerungen und Feuersbruͤnſte. So wurden 
die Bürger im J. 1656. durch eine rußiſche Belage⸗ 
rung 6. Wochen lang geaͤngſtiget; ihre tapfere Ver⸗ 
theydigung erwarb dem Magiſtrat vier Jahr nachher 
den Adel, der Stadt gleich den Rang nach Stock⸗ 
holm, und ihrem Wapen eine koͤnigliche Krone. Im 
. 1667, und 1677. haben zwo große Seuersbrünfte 
ein trauriges Andenken hinterlaſſen; bey der erſten 
giengen viel alte Nachrichten verlohren; die zweyte 
war durch boshafte Menſchen angelegt und dauerte 
3. Tage. Im J. 170%. wurde Riga von den Po⸗ 
len belagert und die ehmalige Kober⸗Schanze über 
: : der 


Der rigiſche Kreis. 199 


der Duͤna, eingenommen. Der Gouverneur Dahl⸗ 


berg ſahe ſich dabey gezwungen, die Vorſtadt abbren⸗ 
nen zu laſſen⸗ Im folgenden Jahre mußten ſich die 
Polen zuruͤckziehen und alles auch die eingenommene 


Duͤnamünde⸗Schanze den fiegenden Schweden wies 
der uͤberlaſſen, die nun die Rober⸗Schanze ſelbſt de⸗ 


molirten. Endlich erſchien die lezte merkwuͤrdige 
Epoche in Anſehung der Oberherrſchaſt; indem die 
Ruſſen im J. 1710. Riga abermals: heftig belager⸗ 
ten und aller Vertheydigung ungeachtet zwangen, die 
Kapitulation zu ſchlieſſen, welches am Zoſten Jun. 
d. J. durch die Rathsherrn Herm. v. Witte und 
Joh v. Reutern nebſt den Elter leuten bey der Gil⸗ 
den, geſchahe; ſeit welcher Zeit fie unter der gnaͤdigen 
Regierung der rußiſchen Beherrſcher die Fruͤchte ihrer 
Emßigkeit ungeſtoͤrt im Flor genieſſet. Die alten 


Schildhalter ihres Wapens wurden nun geändert, und 


ſtatt der beyden Loͤden, auf beyden Seiten der rußiſche 
Reichsadler erwaͤhlt, wozu ſie im J. 1723. von dem 
demaligen Gen. Gouverneur, Fuͤrſten Repnin, die Era 
taubniß erhielten: das Wapen ſelbſt beſchreibt Arndt 
Chr. 2. Th. weitlaͤuſtig; das vornehmſte darinn iſt 
ein effenes Thor mit zween Thuͤrmen, zwiſchen ihnen 
2. in Form eines Andreaskreuzes gelegte Schluͤſſel 
und dazwiſchen ein kleines Kreuz, n 
Die Wichtigkeit der Stadt muß man nicht nach 


ihrer Groͤße beurtheilen; nebſt der Citadelle (doch 


ohne die Vorſtadt,) betraͤgt ihre Laͤnge nur ungefähr 
1000, und die Breite 450; der Umfang der mit Pal 
liſaden umgebenen Vorſtadt aber 2038. Faden. Bey. 
der Anlegung mag der Erbauer wohl ſchwerlich auf 
die kuͤntige Wichtigkeit feiner Stadt weiſſagende 
Blicke gerichtet haben, ſonſt hätte er vielleicht eine et⸗ 
was bequemere Stelle erwaͤhlt. Die Lage kann man 
gut, aber auch ſchlecht nennen, je nachdem man fie. 
aus einem verſchiedenen Geſchichtspunkt beurtheilt. 

R 4 Sie 
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Sie liegt niedrig, den Fruͤhjahrs⸗Ueberſchwemmun⸗ 
gen ſehr ausgeſezt; ſie hat Mangel an guten Waſſer, 
gewöhnlich muß man ſich mit dem trüben unſchmack⸗ 
haften Duͤnawaſſer behelfen; nur reichere und Leute 
von feinern Geſchmack laſſen Quellwaſſer holen, das 
man zwar an drey Orten, aber nur an einem vorzuͤg⸗ 


= lich gut, und überhaupt mehr als 2 Werft Weges von 


der Stadt findet. Rund herum mit lauter Sand 
umgeben liegt ſie 2 Meilen von der See entfernt; der 
nahe vorbey flieſſende Duͤnafluß iſt für ſchwer bela⸗ 
dene Schiffe zu flach und untief, an manchen Stellen 
verſchlammt; und der muß doch die Stelle des Ha⸗ 
ſens vertreten. Selbſt die Rehde iſt wegen der dies 
len Sandbänke und Untiefen ganz unbequem; eben 
daher muͤſſen die Schiffer beym Sturm, in der Nacht, 
Rund ohne Lootſen zur Entgehung der nahen Gefahr 
die größte Vorſicht anwenden, Endlich liegt dieſe 
Hauptſtadt am aͤuſſerſten Ende des Landes, daher fie 
nur aus einem Theil deſſelben Zufuhre und Kaͤufer zu 
erwarten hakt. — Und dennoch geht ihr bluͤhender 
Handel tauſend andern Seeſtaͤdten weit vor: ihm hat 
fie Anſehn, Reichthuͤmer und Bevoͤlkerung zu dans 
ken. Man rechnet über 20,000 Einwohner, bey ei⸗ 
ner genauen Zahlung würden ſich vielleicht deren noch 
weit mehr finden. Rußland, Polen, Litauen, Sem⸗ 
gallen, Liefland liefern zu Land und zu Waſſer Pro⸗ 
dukten dahin, und tauſchen dagegen ihre ſeewirts ein⸗ 
gebrachten Bedüͤrfniſſe ein. Man zähle hier jaͤhr⸗ 
lich 6 bis 700 auch wohl 1oog Schiffe, die bey un⸗ 
ſrer vortheilhaften Balanz viel baares Geld mitbrin⸗ 
gen. Korn, Flachs, Hanf, Maſten, Balken u. d. 
gl. ſtehen unter den ausgehenden Waaren oben an; 
doch das gehöre in das Kapitel vom Handel. Im 
J. 177g. kamen 1019 Schiffe an. Das zum Vers 
ſchiſfen angeſchafte Holz nebſt den Balken halt = 
Ef . De Mi 
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auf und bey den Duͤna⸗Inſeln; eben daher entſteht 
bey Ueberſchwemmungen mancher Verluſt. Die an⸗ 
kommenden Schiffe finden nicht nur ſichern Abſatz der 
mitgebrachten Waaren, ſondern auch vieler Provin⸗ 
zen Produkten zur Ruͤckfracht: und der ausgebreitete 
Handel, der wichrigfte in ganz Liefland, giebt durch 
die eintraͤglichen Zölle eine der beſten Kronrevenuen 
aus dem Lande. Vormals hielt die Stadt ihre eignen 
Kriegsſchiffe, (Arndt Chr. 2 Th. S. 47.;) bey als 
lem Ueberfluß der zum Schifbau erfoderlichen Mate⸗ 
rialien, welche der Auslaͤnder hier erhandelt, ſieht 
man jezt nicht einmal eigne Kauffartheyſchiffe, ob. 
gleich dadurch neue Handlungszweige und für viele 
hundert Menſchen vortheilhafte Gewerbe entſtehen 
wuͤrden. Doch liefert des Hrn. Aelteſten Raawe 
Schifswerft bisweilen ein Schif; vor kurzen lief ein 
Zweydeck vom Stapee rn. 
Die Stadt ſowol als die Citadelle liegen am 
Ufer der Duͤna, deren ſeit 1701. angelegte breite 
Floßbruͤcke den Sommer hindurch große Bequemlich⸗ 
keit verſchaft. Die rigiſchen Gaſſen verdienten nicht 
viel Ruhm; ſie waren enge und ſchmutzig, und die 
meiſten Haͤuſer unanſehnlich: ſeit zehen Jahren hat 
ſich alles ſehr verſchöͤnert. Man ſieht nicht nur ſehr 
huͤbſche Haͤuſer z. B. in der Kaufſtraße; fondern die 
Gaſſen find auch bereits dadurch geraͤumiger worden, 
daß mau die ausgebauten Erker abbrach, und die weit 
hervorſtehenden Treppen einruͤckte. Die Sandſtraße 
und etliche andere ſind ziemlich breit; doch fehlt es 
auch nicht an engen Gaſſen. Die Stadt an ſich, 
wenn man den Schloßgraben ausnim it, beſteht aus 
lauter feuerfeſten ſteinernen; die Vorſtadt aber nur 
aus hoͤlzernen Haͤuſern. In der Citadelle ſind nur 
a ſteinerne, die übrigen von Holz. Die oͤffentlichen 
Gebaͤude gehoͤren theils * theils der 1 
in f 5 u 
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Zu den erſten gehoͤrt in der Stadt ſelbſt 1) das kal⸗ 
ſerliche Palais; es war vorher ein Privathaus, und 
wurde erſt ſeit 17 11. zu dem jetzigen Gebrauch bes 
ſtimmt und erbaut. 2) Das Schloß, welches der Or⸗ 
densmeiſter Wolther von Plettenberg vom J. 
1494. bis 15 75. erbauete. Hier wohnt der General⸗ 
gouverneur; dabey ſind noch eine rußiſche Kirche, ein 
Arſenal, verſchiedene Kanzeleyen, als die deutſche 
und ruß iſche Gouvernements Kanzeley, das kaiſer⸗ 
liche Hofgericht, die Oekonomie und Renterey ⸗Kam⸗ 
mer, und das rigiſche Landgericht. 3) Des Vice. 
gouverneurs Haus. 4) Das Licenthaus, darinn auch 
der Oberinſpektor wohnt; 5) einige Kirchen und eine 
Schule; 6) die Feldapotheke; 7) 5 Speicher; 8) 
Das Stockhaus. I; der Citadelle ſtehen des Kom⸗ 
mandanten Haus, 2 hoͤlzerne Kaſernen und 2 ſteinerne 
Magazine zur Aufbewahrung des aus dem Lande ge⸗ 
lieferten Korns: aber auſſerhalb der Stadt die Kron⸗ 
bofpitäler, Garniſon Schulen u. d. g. Die Kaſer⸗ 
nen: für die Soldaten unterhält die Stadt. a) 
Zu den oͤffentlichen Gebäuden gehöre auch das 
Ritterhaus; der Verſam mlungsſaal iſt geräumig und 


huͤbſch; und die da inn befindliche Kanzeley verwahrt 


manche wichtige Nachrichten. 
Durch den Handel gewinnt die Stadt Reichthuͤ . 
mer und Leben, aber die anſehnlichſten Kollegien und 
Richterſtuͤhle des Her zogt hums geben ihr einen Glanz; 
nemlich das Generalgouvernement, das Hofgericht, 
das Oberkonſiſtorium u. ſ. w. Daher die angeſehen⸗ 
ſten Männer, und ſowol bey» als auſſer dem Landtage, 
— verſchiedene aus der Ritterſchaft ſich hier aufe 

allen, mee a . ü 
Die öffentlichen Stadtgebaͤude ſind das Rathhaus, 
verſchiedene Kirchen und Schulen, 2. Zeughaͤuſer, 
2. Waag : und Wraakhaͤuſer am Markt, ein Korn 
b s ma⸗ 
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magazin, das 1640, erbaut wurde, u. a. m. Man 
zählt in der Stadt 687 Privathaͤuſer und 109. Spei⸗ 
cher. — Das alte Rathhaus hatte bereits ſeit 1596. 
geſtanden; im J. 1749. ſahe man ſich veranlaßt, daſ⸗ 
ſelbe abzubrechen, und im gleich folgenden Jahre zu 
dem neuen den Grundſtein zu legen. Der Bau iſt be⸗ 
reits ſeit 12 Jahren voͤllig geendiget; mit großen Ko⸗ 
ſten, aber mit vielen Geſchmack ausgeführt. Das 
neue Rathhaus die Zierde der Stadt, fällt ſeh in die 
Augen, ob es gleich ohne die Souterrains blos aus 
zwo Etagen beſteht. In der unterſten iſt ein geraͤumi⸗ 
ger Saal, deſſen Gewoͤlbe auf 12. ſtarken gemauerten 
Saͤulen ruht, zur Boͤrſe: fuͤr alle Untergerichte und 
deren Departementer, ingleichen für die Zollkontoirs 
ſind hier Zimmer. N 
N Der anſehnliche ſchon im J. 1660, in den Adel⸗ 
ſtand erhobene Magiſtrat genieße adliche Rechte, und 
hat daher Sitz und Stimme auf dem Ritterhaus: es 
find aber auch unter den Rathsgliedern ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene aus adlichen Familien entſproſſen und mie 
ſolchen verwandt. Er beſteht aus 4. Buͤrgermeiſtern, 
14. Nathsherrn, 1. ober- und 5. andern Sekretaren. 
Die Buͤrgermeiſter find theils Gelehrte, theils Kauf. 
leute, fo wie fie nach dem Alterthum hoͤher ſteigen; 
jezt bekleiven lauter Gelehrte dieſe Wuͤrde, welche ei⸗ 
nem jeden 1000. Thaler Beſoldung, dem Wortfühs 
renden aber noch auſſerdem 60. Thaler fuͤr Rhein⸗ 
wein zur Bewirthung der Fremden eintraͤgt. Die 
Hälfte der Rathsherrn, von denen jeder der juͤngſten 
500. Thaler Beſoldung, die aͤltern etwas mehr bes 
kommen, find Gelehrte, die man aus der Kanzeley ers 
wähle; die andre. Hälfte beſteht aus Kaufleuten. 
Maͤnner, die ſich mit einem Titel beehrt ſehen, inglei⸗ 
chen die Mitglieder der reformirten Kirche, zieht man 
nicht in den Rathsſtuhl, obgleich die lezten zu 4 
8 en 
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ſten erwaͤhlt werden. Die erledigten Stellen werden 
allezeit am Michaelistage beſezt: ſobald der Magiſtrat 
aus der Kirche kommt, geht die Wahl vor ſich. Vom 
Balkon verlieſt der Sefretär, der auf dem Markt vers 
ſammelten Buͤrgerſchaft gewiſſe Stadtgeſetze; dann 
tritt der wortfuͤhrende Bürgermeifter auf, und macht 
den Namen des neuerwaͤhlten Rathsherrn bekannt, 
der ſich bisweilen ganz unvermuthet nennen hoͤrt. 
Sogleich begiebt ſich die Rathswache zu ihm, und 
von dem geſammten Magiſtrat empfaͤngt er die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche in ſeinem Hauſe. Keiner darf nach geſche⸗ 
hener Wahl die Ehre verbitten, obgleich die Beſoldung 
nicht immer die verurſachte Verſaͤumniß in eignen 
Geſchaͤften erſezt. Auſſer der Beſchwerde, Arbeit 
und veranlanten Hinderniß im Handel, iſt der Raths⸗ 
herr gezwungen, wenn er z. B. neben ſeinem Bauer⸗ 
handel eine Brauerey hat, die lezte aufzugeben. Leute, 
die ganz mit Kleinigkeiten handeln, und Heringshoͤ⸗ 
ker, ob fie gleich zur Kaufmannſchaft und großen 
Gilde gehoͤren, haben keine Hofnung, in den Magi⸗ 
ſtrat gezogen zu werden. Unter ihm ſtehen das Stadt⸗ 
Miniſterium, Schulen, Armen Witwen⸗ und Way⸗ 
ſen. Haͤuſer; er verwaltet die welt. und geiſtliche Ges 
richtbarkeit; die Direction der Commercien, des Pos 
liceyweſens, der Stadtmunſterey, der Fortifications. 
und Artillerie Angelegenheiten, Die Oberinftarz iſt 
der ganze Magiſtrat bey der Jurisdiction über Fremde 
und Bürger, ingleichen über Einwohner und Patri. 
monialgüter; in Criminalſachen findet nach den Pris 
vilegien keine weitere Erkenntniß als des Magiſtrats 
Statt; in Civilſachen geht die Appellation nach St. 
tersburg an das Reichs. Juſtiz Kollegium, Die 
nterinſtan zen beſtehen aus zween oder mehrern Raths⸗ 
gliedern, die ihre ordentlichen Seßionen halten, 
als: das Stadtvogtey⸗ Gericht für die RR. das 
| Land- 
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Landvogtey Gericht für die Vorſtadt und den Patri, 
monial-⸗Diſtrikt; beyde beiorgen Civil. Criminal, und 
Policey · Sachen: unter der Munſteren ſtehen die Zeug · 
haͤuſer, Stadtartillerie, deren Officiere und Gemei⸗ 
nen, ingleichen die Stadt Soldaten; die Bauher⸗ 
ren nebſt dem von der Stadt beſoldeten Ingenieur Of, 
ficier beſorgen den Feſtungsbau; das Wayſen Gericht 
hat Pupillen, Vormundſchaften und Erbſchaften zu 
beſorgen; unter das Wettgericht gehoͤrt alles was den 
Handel betrifft; unter der Kaͤmmeren ſtehet die 
Waage, Wraake, Maaß, Gewicht, Muͤnze, die zum 
Transportiren und Reinigen der Kaufmanns Waaren 
beſtimmten Letten, die Stadtgebaͤude u. d. g.; Das 
Geſetzgericht ſiehet auf gute Ordnung ben feyerlichen 
Hochzeiten, Begraͤbniſſen u. d. g.; das Amtsgericht 
ift die erſte Inſtanz in den Streitigkeiten der Hands 
werkszuͤnſte; unter dem Apotheken Gericht ſtehen die 
Apotheken; die Quartirherren beſorgen die Einquar⸗ 
tierungen; beym Portorio, der Aceis und Recogni⸗ 
tions: Kammer, wo die Stadt gewiſſe Einfünfte zu 
ihren Antheil erhebt, find auch Rathsglieder; inglei⸗ 
chen bey folgenden Kollegien, als dem Kaſſe,Kolle⸗ 
gium, welches die Verwaltung der öffentlichen Eins 
Fünfte beſorgt, dazu Perſonen aus dem Magiſtrat und 
aus beyden Gilden gehoͤren: dem Stadt Konſiſtorium, 
welches 1557. errichtet wurde, und deſſen Uetheile 
nach den Privilegien unappellabel ſind, auſſer den 
Buͤrger meiſter als Praͤſidenten beſtehet es aus 3. geiſt⸗ 
lichen und 3. weltlichen Beyſitzern, die lezten ſind aus 
der Zahl der Rathsherrn, die erſten der Oberpaſtor 
nebſt 2. Stadt Predigern, die Setzionen geſchehen in 
der Sakriſtey der Domkirche. Das Kollegium 
Scholarchale beſtehet aus dem Oberpaſtor, zween 
Rathsgliedern und dem Rektor, welche gemeinfchatte 
lich die Auſſicht über, die lateiniſche Wenſchute 
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ren. (Daß ich dieſe Anzeige eines Theils aus den 
vorher namhaft gemachten vollſtaͤndigen Nachrichten 
entlehnt habe, werden aufmerkſame Leſer ohne mein 
Erinnern finden.) * a 
Unter die beträchtlichen Stadt Einkuͤnfte gehoͤ⸗ 
ren die Ancheile, 1) aus der Acciſe, wo auch von allen 
fremden ſee und landwaͤrts eingebrachten Waaren 
2 Procent bezahlt werden; 2) aus dem Portorien⸗ 
Zoll, davon die Stadt die Hälfte bekommt; welches 
jährlich 25 bis 30,000 Thaler betraͤgt. Ehmals war 
in Riga gar kein Zoll, aber zur Beſtreitung verſchie⸗ 
dener Koſten und zu ihrer Vertheydigung bewilligten 
die Bürger im J. 15 59. die Abgabe eines Zolls von 
allen Waaren, Der Licent als Kron, Zoll wurde 
1628. eingeführt; der Portorten Zoll aber ſchon 158 1. 
da ſich die Stadt der Krone Polen unterwarf, woben 
ihr zugleich der dritte Theil, aber im J. 1601. we⸗ 
gen einer herzhaften Vertheydigung die Haͤlfte aller 
Einkuͤnfte bewilliget wurde. 3) Aus der Recogni⸗ 
tions Kammer, die auf Verlangen und eignes Erbie⸗ 
ten der Buͤrgerſchaft 169 1. errichtet wurde; wodurch 
ſie ſich im Beſiz ihres Rechts, den Bezirk von zwo 
Meilen um die Stadt mit Bier und Brantwein zu 
verlegen, zu erhalten ſuchte. Die von Getraͤnken 
u. d. g. bier einkommenden Gelder geben theils eine 
Kron. und theils eine Stadt Revenuͤe. 4) Die an⸗ 
ſehnlichen Landguͤter, welche über 100 Haaken betra⸗ 
gen; worunter aber etliche kleine Buͤrgerhoͤfe die keine 
Haakenzahl haben, nicht mit begriffen werden. Die 
Landguͤter find Uerkuͤll und Rirchbolm, welche die 
Stadt zur polniſchen Regierungszeit kaufte; Lemſal, 
wo drey Güter liegen, die der Koͤ nig Guſtav Adolph 
im J. 162 1. nebſt den kleinen Flecken und allen dazu 
gehörigen Laͤndereyen und Bauern der Stadt gabz 
Jungfernhof, welches fie aus ihren Mitteln gekauft; 
5 Neuer⸗ 
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Neuermuͤhlen wurde der Stadt wegen ihres Wohle 
verhaltens geſchenkt, aber bey der Reſtitutions Kom⸗ 
mißion wieder zuruͤckgenommen; fie wuͤnſcht ein 
Aequivalent. 5) Kleine Einfünfte von Platzen, Brüͤ⸗ 
ckengeld u. d. gl, uübergehe ick. 
1 Die großen Einnahmen reichen nicht allzeit zur 
Beſtreitung ſehr betraͤchtlicher Ausgaben; als die vie» 
len großen Beſoldungen; die Unterhaltung der Brücke, 
der Waſſerleitung; die Anlegung verſchiedener Werke; 
öftere Baukoſten, dazu vornemlich der Rathhaus⸗ 
Bau gehoͤrt; ſonderlich die Unterhaltung der Fe⸗ 
ſtungswerke um die ganze Stadt, (nur die Citadelle 
oder Schloß Seite ausgenommen,) welche jaͤhrlich 
einen Aufwand von 10, 00 Thaler und zuweilen weit 
mehr erfodert; dafuͤr hat die Stadt die Ehre, die 
Thorſchluͤſſel auf ihrem Rathhaus zu verwahren. Man 
ſagt, als härte fie dem großen Kalſer Peter bey feiner 
Ankunft in Riga dieſelben praͤſentirt, aber der Mo⸗ 
narch habe keins von ihren Rechten ſchwaͤchen wollen. 
Zur Feſtung gehört auch die Unterhaltung zweyer an⸗ 
ſehnlichen 1648. erbauten Zeughaͤuſer, des Pulver⸗ 
kellers und eines Pulverthurms, der Artilleriſten und 
100 Mann Stadtſoldaten. Die lezten, deren jeder 
30 Thaler cour. jährliche Loͤhnung bekommt, find nicht 
allezeit vollzählig; ſie werden von einem Lieutenant 
kommandirt, der unter einem Munſterherrn, dieſer 
aber unter dem Obermunſterherrn d. i. dem älteften 
Buͤrgermeiſter, ſteht. Die Kompagnie Attilleriſten 
betraͤgt auch ungefähr 100. Mann; ſie ſind Ruſſen; 
ihr Kommandeur ein Major, ſteht auch einiger maſ⸗ 
ſen unter dem Obermunſterherrn, der daher, wenn er 
irbt, mit militaͤriſchen Ehrenbezeugungen beerdigt 
wird: denn ſobald man die Leiche aus dem Haus trägt, 
geſchehen alle Minuten ein, und bey der Einſenkung 
3. Schuͤſſe aus Kanonen; neben dem Sorg casted 
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die Beerdigung am hellen Tage vor ſich geht, werden 
brennende Fackeln getragen. — — Bey großen 
auſſerordentlichen Worfällen, Ausgaben, Deputatio⸗ 
nen, koſtbaren Bau u. d. g. hat man ſich veranlaßt 
geſehen, auf die Patrimonialguͤter Geld aufzuneh⸗ 
men. — — Der Magiſtrat unterhält auch einen 
Rathsſtall, wo man die Poſtpferde bis zur naͤchſten 
Station gegen Bezahlung empfaͤngt. 
* Unter den verſchiedenen huͤbſchen Kirchen zeigen 
ein Paar durch ihre hohen Thuͤrme die Stadt ſchon 
in der Ferne. Lutheriſche zaͤhlt man ſechs; die eine 
zu St. Jakob hat als Kron, und Ritterſchaft⸗ Kirche 
mit der Stadt nichts zu thun. Zuweilen predigt der 
Generalſuperintendent darinne, den die höhe Krone 
To wie die bey der Kirche verordneten 3 Prediger beſol⸗ 
det; zweene für die deutſche Gemeine nemlich den 
Paſtor und einen Nachmittagsprediger, der zugleich 
das Rektorat bey der Kronſchule verwaltet; des drit⸗ 
ten oder des ſchwediſchen Predigers Amtspflege ſind 
die hier wohnenden Schweden, Finnen und Ehſten 
empfohlen; die lezten hören alsdann in ihrer Mutter⸗ 
rache eine Predigt, wenn Kandidaten für den ehſtni⸗ 
ſchen Diſtrikt ordinirt werden. — Hier geſchehen die 
Landtagspredigten; in der Sakriſtey haͤlt das Ober⸗ 
konſiſtorium ſeine Seßionen, — Die vor 10 Jab 
ren gebaute huͤbſche Orgel koſtet mehr als 3000 Tha⸗ 
ler. — Zur polniſchen Regierungszeit mußte die 
Kirche den Jeſuiten eingeraͤumt werden; ihr Beſiß 
war aber von kurzer Dauer, e. 0 
Die übrigen 5 lutheriſchen Kirchen ſtehen weder 
unter dem Oberkonſiſtorio, noch unter dem Generals 
ſuperintendent, ſondern unter dem Magiſtrat; die 
dabey verordneten Geiſtlichen haben ihren eignen 
Oberpaſtor: die 3 erſten liegen in der Stadt, bie a lez 
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ten in der Vorſtadt. 1) St. Peter ſeit der Refor⸗ 
mation die Hauptkirche, wurde auf der Stadt Koſten 
im J. 1408. erbaut. der Thurm iſt 400. und die 
Stange noch uͤberdies 40 Fuß hoch, im J. 1666. 
verurſachte er durch feinen Einſturz vielen Schaden, 
und 172. gerieth er durch einen Wetterſtrahl in 
Brand, wurde aber 1746. völlig wieder hergeſtellt. 
Die übrigen Schickſale der Kirche, zu der eine kleine 
deutſche Schule gehoͤrt, erzaͤhlt Arndt Ch. 2 Th. 
S. 119. 2) Der Dom wurde 1204, vom Biſchof 
Albert geſtiftet, war vor der Reformation die Haupe⸗ 
kirche, brannte 1547. ab, iſt mit einem Kirchhof, 
einem Gymnaſium (deſſen altes eigentliches Gebaͤude 
ſeit dem lezten Krieg ſeine Wiederherſtellung erwar⸗ 
tet,) ferner mit einer kleinen deutſchen Schule, und 
einer Bibliothek verſehen, die man im J. 1553. aus 
den in gelehrten Kloͤſtern vorgefundenen Buͤchern er⸗ 
richtet und bisher vermehrt hat. — Die genannten 
beyden Kirchen find für die deutſchen Stadegemeinen. 
3) St. Johannis gehoͤrte vormals den Dominika⸗ 
nernz aber feit 158 2. halten hier blos die Letten ihre 
kirchlichen Verſammlungen, welche auch eine kleine 
Schule dabey haben. — Ben den 3 Kirchen ſtehen 
der Oberpaſtor und 7 andre Prediger. 4) Ger⸗ 
truden wurde ſtatt der ehmaligen Ho pitalkirche er⸗ 
baut und 17.44, eingeweihet. 5) Die Jeſus Küche 
wurde 1636. erbaut; nach ihrer Zerſtörung wieder 
16%. eingeweihet; im lezten Krieg abermals ver⸗ 
wuͤſtet, und 1733. ganz hergeſtellt. — Begnde vor⸗ 
ſtaͤdtiſche Kirchen ſind nur von Holz, die dabey vera 
ordneten 2 Prediger predigen in beyden wechſelsweis, 
bald indeutſcher, bald in lettiſcher Sprache. Die ehma⸗ 
lige Katharinen Kirche iſt ganz eingegangen. Die ſaͤmt⸗ 
lichen Stadtprediger werden von dem Magiſtrat 
berufen und aus den Stadteinkuͤnften beſoldet. Noch 
Top. Nachr. I. B. O 5 Kita 


210 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


5 Kirchen liegen in dem Patrimonialdiſtrikten, deren 
3 Prediger der Magiſtrat gleichfals beruft. 

Rußiſche Kirchen zaͤhlt man hier auch 6. nem⸗ 
lich 3 ſteinerne in der Stadt, und eben ſoviel Höls 
zerne in der Vorſtadt. 1) Peter Paul in der Eita« 
delle, die Hauptkirche, iſt huͤbſch gebaut und mit einer 
Kanzel verſehen. 2) Maria Himmelfahrt, die 
Schloßkirche; 3) St. Alexi, nahe bey der deutſchen 
Jakobskirche; 4) Maria Verkuͤndigung; 5) 
Maria zum heilbringenden Urſprung, zum Ges 
brauch der Kranken in den Kronhoſpitaͤlern; 6) zur 
heil. Dreyfaltigkeit auf dem Glacis gegen die Düna, 
zum Gebrauch der Polen griechiſcher Religion. 

Die Reformirten konnten vormals nur in Mietan 
ihrem oͤffeatlchen Gottesdienſt beywohnen; endlich 
erwählten ſie 1723. dazu ein Privathaus in Riga, 
aber 1733. wurde ihre huͤbſche Kirche, die einzige 
im ganzen Lande, fertig. Die Katholiken haben bis 
jezt nur ein Verſammlungshaus. Sie ſowol als 
jene beſtellen und beſolden ihre Prediger ſelbſt. 

Die beyden hieſigen großen Schulen ſind 1) das 

Kaiſerliche dyeeum von F. Klaſſen, welches König Karl 
der eilfte im J. 1675. ſtiftete uad Joh. Uppendorf 
zum erſten Rektor berief. Es gieng in den truͤbſe⸗ 
ligen Kriegszeiten ein, wurde aber 1733. wieder her⸗ 
geſtellet, ſtehet unter der Aufſicht des Generalſuper⸗ 
intendenten als Scholarchen, und hoͤher hinauf un⸗ 
ter dem Kaiſ. Generalgouvernement, welches auch 
die Lehrer beruft. In der oberſten Klaſſe find bis⸗ 
weilen nur wenige Schuͤler; die Anzahl der Studi⸗ 
renden aus dem Lande iſt nicht groß, und der Aufent⸗ 
halt in Riga fuͤr Arme zu koſtbar. 2) das Stadt 
Gymnaſium beſteht aus 5. Klaſſen, in welchem 7. Leh 
rer Unterricht geben, die von der Stadt berufen und 
beſoldet werden. Die Anlage geſchahe ſchon — 
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ihr folgte ein baldiger Verfall, und dann die Herſtel⸗ 
lung im J. 1678. Die Aufſicht darüber führt das 
oben genannte Kolleg. ſcholarchale. a 

Riga ift eine Graͤnzfeſtung; wie wegen ihres 
Handels, ſo wegen ihrer 1 1 Feſtungswerke be⸗ 
hauptet fie den Rang des erſten Orts im ganzen Lande. 
Man erhält nicht nur die Werke in untadelhaften 
Bertheydigungsſtand; ſondern wo es noͤthig ſcheint, 
vermehrt man ſie auch. Der ſtarke hohe Wall 
um die Stadt hat 10. Baſtionen und auf der Landſeite 
4. Ravelinen, einen bedekten Weg und ein Glacis: 
um die Citadelle aber 6. Baſtionen, 3. Ravelinen, 
eine Luͤnette, einen bedekten Weg und ein Glacis. 
Alle Waͤlle find, fo wie die Waſſergraben, mit ſtarken 
Mauren eingefaßt; die Werke ſelbſt aber nach den 
neuern, doch nicht auf einerley Manier augelegt, ſo 
ſieht man z. B. bey einigen Bollwerken nach Vaubans 
Manier Orillons, bey andern aber gebrochene Flan⸗ 
ken. Auch die Duͤnaſeite nebſt dem Fluß ſelbſt, wird 
durch hinlaͤngliche Werke vollkommen vertheydiget. 
Der Oberkommandant iſt allezeit eine Generalsperſon. 

Zur Stadt fuͤhren verſchiedene Thore, als von 
der Landſeite drey, nehmlich das Jakobs, das Sands 
und das Karls⸗Thor. Von der Waſſerſeite find meh⸗ 
rere, nehmlich die Schwimm- die Sünder, die Schaal⸗ 
die neuer und die Stiftspforte. In der Citadelle find 
3. Thore; das Koͤnigs. Thor nach der Stadt, das 
Waſſer⸗ Thor gegen die Duͤna, und der Königin Pforte 
nach der Landſelte. 5 . 
Alle Bürger ſtehen zwar unter dem Magiſtrat; 
doch machen die am Schloßgraben eine Ausnahme, 
als über welche das kaiſerl. Landgericht rigiſchen Krei⸗ 
ſes die Gerichtbarkeit uͤbt. Jede der zwo Gilden hat 
ihre Elterleute, Aelteſten und ihr Verſammlungshaus. 
Die große oder die W Ve braucht jaͤhrlich 
5 2 


40% 


212 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


40, die kleine Gilde aber 30. Aelteſten, die bey der 
Stadrkaſſe, Aceiſe u. d. g. ihre Verrichtungen finden. 
Mit dem Amt find keine Beoldungen, wohl aber Muͤhe 
und einiger Aufwand verknuͤpft. 

Die Buͤrgerſchaft macht unter ſich auch verſchie⸗ 
dene Garden oder Kompagnien; nehmlich 1) die 
ſchwarzen Haͤupter beſtehen ungefaͤhr aus 40. unver⸗ 
heyratheten Kaufleuten, deren jeder zum beſondern 
Vorzug den Titel eines Aelteſten bekommt, Sie ſtehn 
bey der Stadt in vieler Achtung; ziehen aber niemals 
weder zu Pferd noch zu Fuß auf; nur halten ſie Ver⸗ 
ſammlungen in ihrem eignen Haufe, wo fie einen Hübs 
ſchen Vorrath von Silbergeſchirre verwahren. Wen 
ſie durch Wahl zu ihrer Bruͤderſchaft aufnehmen, der 
muß 100. Thaler an ihre Kaſſe zahlen. Vor etlichen 
Jahren wollten fie ſich mit der blauen Gal de vereini⸗ 
gen, ihr Haus und Silbergeraͤthe zu gemeinſchaftli⸗ 
chen Gebrauch hergeben, unter der Bedingung daß 
jeder von ihnen gleich als Korporal angenommen würde; 
welches jene nicht bewilligten. 2) Die gruͤne Garde 
beſteht aus lauter verheyratheten Kaufleuten und Pro⸗ 
ſeßioniſten. 3) Die blaue Garde find lauter unver⸗ 
heyrathete Kaufleute und Kaufgeſellen, die aber ein 
verheyratheter Lieutenant kommandirt: jezt haben fie 
ihr eignes Verſammlungshaus. Die blaue und die 
grüne Garde ziehen jährlich einmal, und auſſerdem 
bey feierlichen Gelegenheiten, allezeit zu Pferde und 
beyde zuſammen auf; fie haben gemeinſchaftliche Offi⸗ 
ciere, doch jedes Korps ſeine eigne Standarte: der 
Rittmeiſter iſt von der gruͤnen, der Lieutenant von der 
blauen, jede Garde hat einen Kornet und ihre Un⸗ 
teroffieiere. Ihre Uniform fälle gut in die Augen. 
Im J. 1731. erhielten fie zum beſondern Gnadenzei⸗ 
chen zwo kaiſerliche Standarten. Ben feierlichen 
Einzuͤgen der Monarchen, haben ſie die Ehre gleich 
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vor dem kaiserlichen Wagen herzureiten. 4) Die 
Bürgers Rompagnien zu Fuß, beſtehen aus ſolchen 
Kaufleuten, Plofeßioniſten und Bürgern, die zu kei⸗ 
ner von den vorhergehenden Garden gehoͤren. Ihr 
Anführer iſt ein Rathsherr; fie haben ihre Fahnen. — 
Die verſchiedenen Arten der Kaufleute, die Groͤße 
ihres Handels und der durch kaiſerliche Gnade er⸗ 
richtete Handlungsfond, gehoͤren in ein beſonderes 
Kapitel. 

Bey dem durch einen ausgebreiteten Hnndel ver⸗ 
anlaßten Erwerb, häufen ſich die Reichthuͤmer leicht. 
Man darf nicht lange nach Kaufleuten ſuchen, die 
ihr Vermoͤgen nach hunderttauſenden berechnen. Des 
Sommers die Schiffarth, des Winters die Zufuhre 
mit Schlitten aus vielen Provinzen, geben den Ein⸗ 
wohnern eine ſtete Geſchaͤftigkeit. Die Freyheit zu 
handeln iſt hier größer und dem Handlungsgeiſt ans 
gemeſſener als in Reval. In Riga wohnen viele 
Ausländer, ſonderlich Englaͤnder, auch andre, als 
Kommißionaͤre ihrer Nationen, nicht als Bürger, doch 
unter dem Schutz der Stadt, wobey fie .anfehrliche 
Vortheile genieſſen. Die nicht aus der Stadt hey⸗ 
rathen, und doch eigne Wirthſchaſt treiben, entrich⸗ 
ten eine kleine Abgabe; überhaupt bezahlen fie den 
Accis in Albertsthalern, die Bürger aber nur in cou⸗ 
rant, welches 4 Thl. weniger beträgt; hingegen bes 
zahlen ſie bey ihren etwanigen Wegzug von ihrem er⸗ 
worbenen Ver moͤgen nichts. f 5 

Fremde finden hier allezeit einen angenehmen 
Umgang: Leute von Geſchmack, von feinen Sitten, 
Gelehrte, Liebhaber und Kenner der Muſik u. d. g. 
ſind hier nicht ſelten. Die Einwohner ſchienen an⸗ 
fangs etwas zuruͤckhaltend, find aber ſehr gefällig. 
Ein vor etlichen Jahren angelegter anſehnlicher Buch⸗ 
laden, der einzige im Lande, wenn man den kleinern 
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revalſchen ausnimmt, befoͤrdert den guten Geſchmack, 
und unterhält den Geiſt der Gelehrſamkeit. Auch iſt 
hier eine Buchdruckerey. Bibliotheken, Muͤnzſamm. 
lungen u. d. g. ſieht man hier mehr als in ganz Lief⸗ 
land. — Auch durch Armenpflegen und andre dahin 
einſchlagende Anſtalten behauptet die Stadt einen Vor⸗ 
zug. Einige derſelben bezeichnet man durch den Na⸗ 
men Elend; die vornehmſten ſind 1) Campenhau⸗ 
fens Elend, welches der Erzvogt Joh. Campenhau⸗ 
ſen im J. 1492. ſtiftete, der Generallieutenant und 
Ritter Baron von Campenhauſen aber durch ein 
Legat i. J. 1745. anſehnlich verbeſſerte. In dem 
dazu erbauten Haus haben arme Frauensperſonen Woh⸗ 
nung und etwas an Geld. 2) In dem vom Magiſtrat 
10 57. geſtifteten Konvent zum heil. Geiſt genieſſen 
arme Witwen, der großgildiſchen Bürger gegen ein 
kleines Einkaufgeld, Wohnung Holz und Koſt. 3) 
In dem von Buͤrgermeiſter Neuſtaͤdt 1594. geſtif⸗ 
teten Konvent, ingleichen 4) in dem vom Buͤrgermei⸗ 
ſter von Ecken 1612. errichteten, welchen der Koͤnig 
Guſtav Adolph 1621, durch eine Schenkung vers 
beſſerte, haben arme Buͤrgerwitwen freye Wohnung 
und einen Geldzuſchuß. Andre heilſame Stiftungen 
find noch 1) ein Kaſten für der Prediger Witwen aus 
dem Lande unter der Aufſicht des Oberkonſiſtoriums; 
2) eine neuerlich errichtete bereits ſehr erquickliche 
Kaffe für die Witwen der gehrer am Heeum; 3) das 
165 1. geſtiftete Waiſenhaus für 20. arme Buͤrger⸗ 
kinder; 4) St. Georgen Hofpital wurde 1645. für 
Deutſche und Letten beyderley Geſchlechts angelegt, 


und das verwüͤſtete Gebaͤude 175 1. von Steinen er⸗ 
baut. 5) Die vom Magiſtrat 1663. bey der Duͤna 
angelegte Waſſerkunſt, leitet das Waſſer in die Bürs 
gerhaͤuſer; ſie wird durch Pferde getrieben. 6) Eine 
neuerlich errichtere Brandkaſſe, 7) Die Büͤrgerwit. 
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wen finden noch einen Verdienſt durch Brauen, Brant⸗ 
weinbrennen, und einige durch ihre Pferde, welche ſie 
zur Transportierung der Waaren nach den Schiffen 
an fremde Kaufleute, die keine Bürger ſind, vermöge 
der getroffenen Einrichtung vermiethen. 195 
Viele Buͤrger ſowol in der Stadt als in der 
Vorſtadt beherbergen Fremde; doch hat man jezt auch 
ein Paar oͤffentliche Gaſthaͤuſer. In einer volkrei⸗ 
chen und durch ihren wichtigen Handel blühen den 
Stadt darf man ſich uͤber einen gewiſſen Luxus, ſon⸗ 
derlich uͤber eine Art von Pracht, in Anſehung des 
Hausgeraͤthes, eben ſo wenig als über eine bemerkte 
Theurung wundern. Einige Beduͤrfniſſe z. B. Holz, 
Heu u. d. g. ſind hier immer etwas theurer als in den 
übrigen. lieflaͤndiſchen Staͤdten; es giebt aber auch 
Viktualien, die der Arme hier ungemein wohlfeil kauft, 
dahin gehoͤrt unter andern das im Winter aus Polen 
zugeführte Fleiſch. Die aus dem Lande eingebrach⸗ 
ten Beduͤrfniſſe haben ihre angewieſene Markte. Der 
eingeführte Brantwein wird beym Thor viſirt, und 
dann der Accis von dem Käufer erlegt. — — Um 
Riga herum ſind keine Waſſer ſondern lauter Wind⸗ 
muͤhlen. 
Man trift zwar in der Stadt Leute von allerley 
Nationen an, doch beſteht der groͤßte Theil aus Deut⸗ 
ſchen, Ruſſen, und lettiſchen Bauern. Engländer, 
Schweden u. ſ. w. findet man weit weniger. Viele 
Polen, freye aber meiſt Leute von geringen Stande, 
haben ſich hier niedergelaſſen. Die Ruſſen naͤhren 
ſich theils vom Handel mit rußiſchen Waaren, theils 
durch andere Gewerbe. — — Die Stadt hat un⸗ 
ter ihrer Gerichtbarkeit zweyerley Bauern, nemlich 
rbbauern auf den Patrimonialguͤtern, und dann 
freye, die in und um Riga wohnen. Die lezten muͤſ⸗ 
fen ihrer Freyheit mg doch gewiſſe n 
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ſten, als bey der Reinigung der Stadt ⸗Kaye, bey 
dem Auf- und Wegbringen der Floßbruͤcke, bey dem 
Hin und Wieder ſchaffen der Kanonen u. ſ. w. Sie 
naͤhren ſich von der Fiſcherey, Viehzucht, als Hands 
langer und Tagloͤhner. Einige ſtehen in obrigkeiclich 
angeordneten Bruͤderſchaſten bey mancherley in der 
Handtung vorfallenden Arbeiten. Jede Nation res 
det zwar ihre eiane, doch verſtehen die meiſten auch 
die deutſche Sprache, welche nebſt der rußiſchen und 
lettiſchen hier die Hauptſprache if, m mn 
Dubach den ungluͤcklichen Brand im J. 1667. 
ſind freylich viele alte Nachrichten verlohren gegan⸗ 
gen; es werden aber ſowol in dem Ritterſchaft⸗Archiv, 
als in der Star» Bibliothek noch manche vortrefliche 
Urkunden, Handſchriften und rare Buͤcher verwahrt, 
die des Liebhabers Aufmerkſamkeit verdienen, dem 
Geſchicht chreiber aber unentbehrlich ſind. Vielleicht 
finden ſich von Zeit zu Zeit Männer, die zum allges 
meinen Nutzen von dieſen Schaͤtzen guten Gebrauch 
zu machen ouch fernerhin ſich angelegen tern laſſen. 
Die Wichtigkeit der Stadt haͤtte gewiß noch eine 
weitlaͤuftigere Anzeige und Beſchreibung verdient; 
doch muß ich auch der Geduld meiner Leſer und des 
Raums ſchonen, indem ich keine Folianten ſchreiben 
will. Eben deswegen habe ich der Geſchichte nur 
kurz gedacht und manche merkwuͤrdige Begebenheit 
unberuͤhet gelaſſen, z. B. den ungluͤcklichen Calen der⸗ 
freie ums J. 1586 , der Etlichen theuer zu ſtehen 
kam und erſt 1589. durch eine völlig wie derhergeſtellte 
Ruhe geendiget wurde; ferner das Abbrennen der 
Vorſtadt durch die Schweden im J. 160 ., u. ſ. w. 
Zum Schluß merke ich nur noch an, daß die woͤchent⸗ 
liche Ausgabe eines Intelligenzblatts ſeit 1760. von 
einem auf dem Rathhaus beſonders hierzu errichteten 
Kontoir beſorgt wird. a 8 3 
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II. Die Gegend um Riga. en 
Sie ift von Natur durch den vielen Sand an 
mehrern Stellen ſehr unangenehm; die Kunſt iſt aber 
hier und da zu Huͤlfe gekommen, jo daß der Sommers 
auſenthalt bey der großen Mannichfaltigkeit der vers 
gnügenden Gegenſtaͤnde nie zur Laſt wird. Einiges 
will ich nennen. > r 
1. Die beyden kaiſerlichen Luſtgaͤrten, davon 
der eine ein ziemlich Stuͤck Weges von der Stadt ent⸗ 
fernt iſt; beyde liegen zwar auf dem Stadtgrund, wer⸗ 
den aber auf Koſten der hohen Krone unterhalten. 
2. Alexander Schanz und die rothe Duͤna, wo 
der Kaiſer Peter der Große einen von den jezt er⸗ 
waͤhnten zuſtgarten anlegte, wo auch noch ein von 
Im. erbautes ſteinernes Haus ſteht. Die hier den 
ommer hindurch liegenden Schiffe bewegten den 
Monacch zu dieſer Anlage, die wirklich durch eine dort 
herrſcheude Mannichfaltigkeit, viel Vergnügen giebt. 
33. Die Luſthoͤſchen und Luſtgaͤrten der Bürger, 
ſonderlich auf der nördlichen: Seite der Duͤna, dar⸗ 
unter einige ſchoͤn genennt zu werden verdienen. 


44. Kober Schanz, der Stadt gegen über jen⸗ 
ſeit der Duͤna; die Polen und Sachſen eroberten ſie 
im J. 1700. und ſollen dabey den darinn komman⸗ 
direnden ſchwediſchen Major den Wall herunter geftofa 
ſen haben. Die Schweden nahmen ſie bald wieder 
ein und ruivirten ſie; von welcher Zeit an fie nicht 
wiederhergeſtellt wurde. Sie war ein Sechseck; den 
Wall und Graben unterſcheidet man jezt noch deut⸗ 
lich, mitten darinn wohnen ein paar Vorſtaͤdter. 
Man findet hier auf den herum liegenden mit Wei⸗ 
den ſchoͤn beteten Wieſen einen angenehmen Spazier⸗ 
gang. Nahe dabey iſt ein Ziegelofen. 

/ 25 5. Der 
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5. Der Duͤnabau, deſſen im erſten Kap. ges 
dacht wurde, iſt Kennern ein wichtiger Gegenſtand 
der aufmerkſamen Betrachtung. 
. Die Daͤnabruͤcke; kein ſchoͤnerer Anblick als 


7 
{ 


zwiſchen den zu beyden Seiten liegenden Schiffen hin⸗ 


und wieder 1 EEE 
7. Allerley kleine Gelegenheiten, die eine Art 
von Höfchen find, nicht ſowol ſich zu beluſtigen, als 
das Geruch der Stadt zu fliehen 
8. Die Inſeln in der Dina, die zu Wohnun⸗ 
gen, Wieſen, Niederlagen des Holzes u. d. g. dienen. 
Einige darunter geben ein mannichfaltiges Vergnü⸗ 
gen. Sie heiffen nach ihren Beſitzern; man findet 
fie von allerley Große. 
9. Hagels hof jenſeit der Duͤna, Riga gegen 
über, wo die Sachſen einen großen Verluſt erlitten. 
Aͤndere dergleichen Dinge uͤbergehe ich. 


III. Die übrigen Städte und Flecken. 
I. Duͤnamuͤnde eine Schanze oder kleine Feſtung 
2. Meilen von Riga, der Schluͤſſel zur Duͤna, an 
deren Ausfluß fie liegt. Gegen einen Ueberfall hin⸗ 
laͤnglich geſichert, dienen in der See die Sandbaͤnke, 
und auf der Landſeite der leichte Sand ſtatt ſtarker 
Auſſenwerke, einen Angriff zu erſchweren. Fur die 
Garniſon iſt eine rußiſch Kirche, auch wohnen hier et⸗ 
liche deutſche Handwerker und Bürger. Alle Ein⸗ 
kommende muͤſſen ſich daſelbſt melden, und ihre Paͤſſe 
vorzeigen. — — Der Biſchof Albert baute ana 
faͤnglich hier ein Ciſtercienſer Kloſter im J. 12013 
dann wurde es zur Feſtung, welche 1609. und 1618. 
von den Schweden, aber 1700, von den Sachſen ero⸗ 
bert wurde. Jene jagten zwar dieſe im folgenden 
Jahr wieder heraus und nahmen ihnen die darinn be⸗ 
ö nd⸗ 
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ſindliche ſchoͤne ſaͤchſiſche Artillerie ab; mußten aber 
dagegen den Ort 1710. den ſiegreichen Ruſſen über« 
laſſen. Gegen uͤber liegt die ſogenannte Bullera oder 
Buldera, wo zwar die einlauffenden Schiffe keinen 
Zoll entrichten, doch ihre Ladung anzeigen und Bea 
ſucher bekommen: Wie denn auch bier Zollbedienre 
wohnen, um auf die ein, und ausgehenden Waaren 
ein wachſames Auge zu haben. Die Schiffe durch 
u ‚gefährlichen Dexter zu führen, halten ſich hier Loot. 
en auf, 
2. Walk ein aus 3. Gaſſen und. ungefähr 
aus 100, fleinen hoͤlzernen Haͤuſern beſtehendes Stadt 
chen an der St. peterspurgiſchen Straſſe zwiſchen 
Riga und Dorpt, von jener 147, von dieſer 79. Werft 
entfernt. Die kleine Stadt hat vor andern, denen ſie 
ehmals an Anſehen und Groͤße weit nachſtand, jezt 
etwas voraus: nach Art groͤßerer Staͤdte, ſteht ſie 
unter keinem Landgericht, ſondern gerade unter dem 
Generalgouvernement, und hat ihren eignen Magie 
ſtrat, der aus einem Buͤrgermeiſter, 3. Rachsherrn 
und einem gelehrten Sekretaͤr beſteht. Sie baben 
zwar feine Patrimonialguͤter; beſtreiten aber die vor⸗ 
fallenden Ausgaben durch Bewilligungen, Straf⸗ 
gelder, Accis, und durch einen kleinen Zoll von auf⸗ 
gekauften und nach Riga verfuͤhrten Flachs, Hanf, 
Wachs u. d. g. — — Die Kirche iſt klein, von 
Holz und ohne Thurm, an deſſen Stelle 4. auf dem 
gleich dabey liegenden Kirchhof errichtete Pfoſten die 
Glocke tragen. Ganz nahe bey Walk auf der rigie 
ſchen Seite liegt die gut gebaute ſteinerne Kirche des 
luhdiſchen Kirchſpiels, deſſen Prediger 2. Werſt 
davon wohnt, und ſowol die Stadt als die Landge⸗ 
meine mit ſeinem Amt bedient, und zwar ſo, daß er 
wechſelsweiſe einem Sonntag in der luhdiſchen, den 
andern in der Stadtkirche, doch allezeit zweymal, 

nem 
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etc deutfch und lettiſch predigt. Die Buͤrgerkin⸗ 
der werden von einem Rekror, doch die Toͤchter beſon⸗ 
ders von einer Frauensperſon, unterrichtet. 

Die Stadtgraͤnzen erſtrecken ſich nicht weit. Der 
Grund und Boden des Guts Luhde geht bis unter 
die Stadt an die Bruͤcke; auf demſelben wohnen ver⸗ 
ſchiedene Buͤrger und andere, bis an die luhdiſche 
Kirche, deren Haͤuſer einer Vorſtadt gleichen, aber 
von dem bewohnten Boden das luhdiſche Hackelwerk 
genennt werden. Durch ein gewonnenes Urtheil ſol⸗ 
len keine Buͤrger hier, ſondern blos in der Stadt 
wohnen. i a 
3. Wolmar, ein kleines Städtchen, andere nen⸗ 
nen es einen Flecken, an deſſen Suͤdſeite die Aa vor⸗ 
beyfließt, von Riga 16, von Walk 7, und von Wen⸗ 
den 4. Meilen: mitten hindurch geht die große peters⸗ 
burgiſche Straſſe. Der Ordensmeiſter Wuhelm von 
Schauerburg ſoll im J 1283. die Erbauung ange⸗ 
fangen, den Anlaß zur Benennung aber von einem 
Sieg des daͤniſchen Königs Waldemar (I. über die 
Kfländer an dieſem Ort, genommen haben. Einige 

legen die Erbauung dem Waldemar ſelbſt bey, und 
ſetzen fie ins J. 1219; benden Mennungen fehlt es 
noch an hinla glichen Beweis. Vormals war der 
Ort anſehnlich, mit einer Mauer, Wall und Graben 
umgeben, und an der Oſtſeite durch ein Schloß ge⸗ 
deckt. Die Buͤrger wohnten in lauter ſteinernen 
Haͤuſern, hatten einen eignen Magiſtrat, und oͤfters 
die Ehre hier Landtaͤge halten zu ſehen. Bey den be⸗ 
ſtaͤndigen Kriegen litten die Feſtungswerke viel, und 
endlich wurden fie im J. 1681. gar geſchleiſt, ſo daß 
man jege nur kleine Ueberreſte davon endeckt. Im 
J. 1689. brannte die Stadt faſt ganz ab; und im 
Frühjahr 1772, ſtuͤrzte abermals eine in der Nacht 
entſtandene Feuersbrunſt einen Theil der ä 
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Armuth. Bisher hat fie aus 150, hoͤlzernen Haͤu⸗ 
ſern beſtanden, die Kirche aber iſt von Stein. Die 
zween hieſigen Prediger, davon der eine auf den Pa⸗ 
ſtoratslaͤndereyen auſſerhalb des Staͤdrchens wohnt, 
halten den Gottes dienſt in deutſcher und in lettiſcher 
Sprache; das lezte fuͤr die Landgemeine des wolmar⸗ 
ſchen Kirchſpiels, welches vormals in der Stadt 
feine eigne Kirche St. Annen hatte, die aber einge⸗ 
gangen iſt; der noch davon vorhandene irchhof dient 
zum Begraͤbnißort der Letten. — — Die Beſor⸗ 
gungen des Stadt Aelteſten gehen blos auf die Ein⸗ 
quartierung und andre kleine Vorfaͤlle; in Juſtizſa⸗ 
chen ſtehen die Buͤrger unter dem Landgericht. Die 
meiſten Einwohner ſind Handwerker, doch auch etliche 
Kramer. Das voc her publike, jezt private Gut 
Wolmarsbof gränzt zwar an das Städtchen, hat 
aber mit ihm gar keine Verbindung. Im J. 1622. 
ſchenkte der Koͤnig Guſtav Adolph die Stadt dem 
Kanzler Grenſtier na. . a 

4. Lemſal oder Lemſel lettiſch Limbafchi, ein 
Flecken 10 Meilen von Riga, an der Straſſe, die von 
dort über Fellin nach Reval geht; gehört jezt der 
Stadt Riga; beſteht, wenn man ein Paar ausnimmt, 
aus lauter hölzernen Haͤuſern; im J. 1747. brannte 
er beynahe ganz ab. Die huͤbſche ſteinerne Kirche iſt 
zugleich zum Gebrauch der Landgemeine des lemſal⸗ 
ſchen Kirchſpiels beſtimmt, die nebſt dem Flecken von 
einem Prediger bedient wird. Das Landgericht des 
rigiſchen Kreiſes haͤlt hier jährlich, doch auch dazwi⸗ 
ſchen in Riga, feine Juridik. Der Erzbiſchof Sen⸗ 
ning erbaute den Ort ums J. 1439.; der damals 
nicht nur eine Stadt, ſondern ſogar eine Zeitlang eine 
biſchoͤfliche Reſidenz war. Das hieſige vom Biſchof 
Albert 1223. erbaute Schloß liegt ſchon laͤngſt in ſei⸗ 
nen Truͤmmern. Ein Rektor beſorgt die kleine 
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“AV, Die Kirchſpiele. 


In rigiſchen Kreiſe zaͤhlt man 30. Kirchspiele, 
darunter einige ſehr klein ſind, man ſehe auf die Zahl 
der Haaken, oder der Menſchen. Demohnerachtet 
geben die Paftoratsländereyen, ſonderlich die Neben⸗ 
gefaͤlle von den wohlbehaltenen Letten, den Predigern 
einen hinlaͤnglichen Unterhalt. Die Kapellen, ob 
ſie gleich fuͤr ſich eine Art von Kirchſpielen ausmachen, 
rechnet man allezeit zur Mucterkieche. Die Kirch⸗ 
ſpiele, welche in Anſehung der kirchlichen Beſorgun⸗ 
gen in zwo Probſteyen getheilt werden, haben nicht 
alle eigne Prediger; ſie heiſſen 
1. Uexkuͤll. 
Die Kirche iſt eine der erften und älteften in Lief. 
land; ſie liegt an der Duͤna. Das Gut gleiches Na⸗ 
mens gehoͤrt der Stadt Riga. In der Gegend wird 
ein vortreflicher ſehr weißer Gips gebrochen. 

Die erſten Deutſchen brauchten zur Beguͤn⸗ 
ſtigung ihres lieflaͤndiſchen Handels, zu ihrer Sicher⸗ 
heit und zur Niederlage ihrer Waaren ein Haus; ſie 
bauten eins mit Verguͤnſtigung der Liwen, die es 
Uexkuͤll nannten; welches man da das fin dem li⸗ 
wiſchen Alphabet fehlt, eigentlich uͤkskuͤll ſchreiben 
müßte. Die Benennung iſt aus den beyden liwiſchen 
Worten uͤks eins und kuͤlla das Dorf zufammen ge. 
feßt, In ganz Lettland findet man keine eigentlichen 
Doͤrfer, ſondern lauter einzeln und zerſtreut ſtehende 
Haͤuſer, aber auch von ſolchen pflegt der Liwe und der 
Ehſte den Ausdruck kuͤlla zu gebrauchen, ma laͤhhaͤn 
küllaſſe, d. i., ich gehe ins Dorf, ſagt er, wenn er 
auch nur nach einem Streugeſinde geht. Daher iſt 
es kein Wunder, wenn ſie ein einzeles deutſches Haus 
ein Dorf nannten; fie waren nicht anders gewohnt. 
Eben daher hat man das erſte deutſche Haus Uer⸗ 
kuͤll immer durch ein Dorf uͤberſetzt, 3 
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hat man ykes gemacht. Aber man ſetze ſich uͤber alle 
ſolche Kleinigkeiten hinweg: warum follten die Liwen 
ein Waarenmagazin, oder die Wohnung der Deuts 
ſchen, eine Schule nennen? Sahen fie im propheti⸗ 
ſchen Geiſt etwa ihre bevorſtehende Bekehrung (her 
vorher? Gewiß niemals wuͤrden ſie in den Bau ge⸗ 
williget haben, den ſie gleich vernichten konnten, wenn 
man ihnen geſagt haͤtte, daß das Haus eine Schule 
zu ihren Unterricht ſeyn ſollte. it welcher Wuth 
fegten fie ſich der verſuchten Bekehrung entgegen, die 
doch damals blos im Beſprengen mit Waſſer beſtand. 
Dem zweyten Biſchof koſtete ſie gar das Leben. Gw 
wiß, es iſt gar kein Grund vorhanden, das erſte Deuts 
ſche Haus eine Schule zu nennen; die Deutſchen wag⸗ 
ten den Namen nicht, und die Liwen kannten ihn 
nicht. Inzwiſchen haben Viele, ſonderlich in 
neuern Zeiten, ohne Prüfung die aͤchte gegründete 
Ueberſetzung verlaſſen, und vielleicht um etwas 
Neues zu ſagen, eine Schule bey den erſten bre. 
miſchen Kaufleuten in Lieftand finden wollen. In 
der Zeitfolge, als der Prieſter Meinhard kam, und 
die erſten Verſuche machte etliche Lieflaͤnder zur Ars 
nahme des Chriſtenthums zu bewegen, hat man ſich 
vielleicht des Hauſes zum kleinen Unterricht als einer 
Schule bedient; aber es hat dadurch ſeinen alten Na 
men nicht geandert: die nachher erbaute Kirche wurde 
nicht Nkeskola, nicht ükskool, ſondern ö kskuͤll ge 
All nannt 
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nannt, welches die Deutſchen Uexkuͤll ſchrieben. Je⸗ 
dermann ſieht, daß der Name der Kirche das Anden⸗ 
ken des erſten Hauſes, als eines Huͤlfsmittels zur an⸗ 
gefangenen Eroberung und Bekehrung erhalten ſollte. 

Wir haben in Liefland eine ſehr ausgebreitete 
adliche Familie, die eben denſelben Namen fuͤhrt; in 
etlichen, ſelbſt in ganz neuern Buͤchern hat man dem⸗ 
ſelben aus Uebereilung oder durch einen Druckfehler 
etwas verändert, das Ue in U verwandelt und ein 
Uxkuͤll daraus gemacht. 

2. Dahlen. 

Das Kirchſpiel liegt eines Theils auf einer groſ. 
fen Inſel, welche ein Arm des Duͤnafluſſes um iebt, 
daher es auch Dahlholm genennet wird; uͤberhaupt 
aber jenſeit der Duͤna au der kuriſchen Graͤnze. Das 
ehemalige Schloß Dahlen iſt laͤngſt zerſtoͤrt. 

Kattelkaln, weiches aber keinen eignen Predi⸗ 
ger hat, liegt auch jenſeit der Duͤna gegen Kurlandz 
die Olai oder Olei Kapelle, die etliche auch Olens 
nennen, 4 Meilen von Riga, der Graͤnzort an der 
mitauſchen Straſſe, geböt darzu, auch die Guͤter, ſon⸗ 
derlich der Theil von Jungfernhof, die vo mals das 
ſteenholmſche Kirchſpiel aus machten. Jezt hat man 
gar kein Kirchspiel Steenholm, das ehemals ſehr 
klein war, aber doch ſeine eigne Kirche hatte. 

3. Kirchholm lettiſch Salas pilſs. ˖ 

Die erſte lieflaͤndiſche im J 1180. anfänglich 
zu groͤßerer Sicherheit auf einem Holm in der Duͤna, 
von dem Biſchof und Prieſter Meinhard erbauete, 
nachher auf die jetzige Stelle an die Duͤna verſezte 
Kirche, uͤber welche der rigiſche Magiſtrat, dem das 
Gut gleiches Namens gehoͤrt, das Patronatrecht 
ausübt. 3 b 1 ; 23T N 
Hier litte Karl IX. im J. 1605. von den Po⸗ 
len eine gewaltige Niederlage, ſo daß von ſeiner 
20,000 Mann ſtarken Armee, good auf dem Dr 

lie 
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blieben. Drey noch jezt kenntliche Anhoͤhen ſollen 
die Gräber der Erſchlagenen ſeyn. Einige ſich erhal⸗ 
tene auch theils ſchriſtliche Nachrichten fegen die Ur⸗ 
ſach des Unfalls in einer Kleinigkeit. Kurz vor der 
Schlacht ſoll Karl ſeiner Reuterey einige Vorwuͤrfe 
gemacht haben, die hierdurch beleidigt bey dem erſten 
Angriff voll Verdruß durchging, einem allgemeinen 
Schrecken verbreitete und den Polen einen eben ſo leich⸗ 
ten als glänzenden Sieg gab. Karl verlohr fein 
Pferd und war ſchon in Gefahr gefangen zu werden, 
als ein Reuter zu rechter Zeit herbeneilte und ihm das 
ſeinige gab. Dieſer, Namens Wrede, ſoll zur Be⸗ 
lohnung den Fleyherrn Stand davon getragen ha⸗ 
ben. — — Die Kirche wird von dem uͤrkuͤllſchen 
Prediger beſorgt. i ö 
4. Neuermuͤhlen lett. Ahdaſchi. N 
An der St. Petersburgiſchen Straße nicht weit 
von Riga; wie denn auch die erſte Poſtirung Neuer⸗ 
muͤhlen nur 11 Werſt von der Stadt entfernt iſt. 
Das Schloß gleiches Namens iſt zerſtoͤrt; das Gut 
gehörte eine Zeitlang der Stadt Riga. Zu der Kirche 
gehoͤren 2 Kapellen, nemlich Silken und Weſte⸗ 
rotten. i 
5. Duͤnamuͤnde. 

Das Kirchspiel und die Kirche haben ihren Ma⸗ 
men entweder von der Schanze, oder von dem Aus⸗ 
fluß der Duͤna; man muß ſie aber nicht in jener, ſon⸗ 
dern auf der gegenuͤber liegenden noͤrdlichen Seite in 
der Gegend des Stintſees ſuchen. Nicht weit da⸗ 
von fanden die Deutſchen bey ihrer Ankunft ein Schloß, 
das man Dünamünde nannte, und als eine Schanze 
zur Sicherheit und Beſchützung der Einfahrt brauchte. 
Die Lage war nicht ſonderlich, daher ging es ein. 

on der noch jezt auf der andern Seite vorhan⸗ 
denen Schanze unterſchied man es durch einen Zu⸗ 
Top. Nachr. I. B. N a3, 
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ſaz, und nannte es Altduͤnamuͤnde. — — Seit 
177 1. iſt die vorher zu Neuermuͤhlen gehörende Ka⸗ 
pelle Zarnikau mit Duͤnamuͤnde vereiniget. 
6. Lennewaden oder Leuwarden, lett. Leel⸗ 
wahrde. 

Das im J. 1200. erbaute Schloß liegt ſchon 
laͤngſt in ſeinen Ruinen. Der hier vorbey flieſſende 
Bach Rumbe fallt in die Düna, an welche auch das 
Kirchſpiel graͤnzt. Die Kapelle Groß⸗Jungfern⸗ 
hof gehoͤrt dazu. 

7. Rodenpois. 

Das zerſtoͤrte Schloß gleiches Namens 4 Mei⸗ 
len von Riga, lettiſch Rohpaſchi hat der Ordens. 
meiſter Gerdt von Jocke 1322. erbaut; es liegt am 
Bach Tegel, welcher durch das Kirchſpiel fließe, und 
in den mit dem Stintſee vereinigten jegelſchen See 
ſich ergießt, welchen einige daher auch den See Ro⸗ 
denpois nennen. N f 

Des Guts Rodenpäis oder Rodenpä Befiger 
der Herr Geheimerath und Ritter von Campenhau⸗ 
fen hat mit den daſigen Bauern einige ſehr gute und 
vortheilhafte Einrichtungen getroffen: die deute leben 
daher dort weit ordentlicher als viele an dere, und ihre 
Haͤuſer gewinnen immer eine beſſere Geſtalt. 

8. Sunzel auch Sonzel und Sonſel, let. Sun⸗ 
taſchi 

an der kleinen Jegel; vormals ein Schloß; 
wo man noch ziemlich gute Waͤlder ſieht. 

9. Allaſch, lett. Allaſchi . 
wozu die Kapelle Wangaſch gehoͤrt; beyde 
werden von dem Prediger zu Rodenpois bedient. 
10. Lemburg oder Leemburg auch Lemberg, 
N zwiſchen Sunzel und Allaſch gegen den wen. 
denſchen Kreis. Das vormalige Schloß Lemburg, 
lettiſch Mahlpille, iſt 1386, erbaut worden. 
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11. Segewoldt . 

an der Aa, wo auch das bereits 1224. erbaute 
jezt zerſtoͤrte Schloß gleiches Namens, lettiſch Sig⸗ 
gulda, lag. i 

12. Rremon, lettiſch Krimmulde 

an der noͤrdlichen Seite der Aa. 

Unter dem ehemaligen Schloß und jetzigen Gut 
Kremon findet man eine Meile von der rigiſchen 
Straſſe eine fonderbare und ſehenswerthe Hoͤle in ei⸗ 
nem mittelmaͤßigen Berg, welche noch jezt von vielen 
beſucht wird. Sie iſt groß und ſieht einem durch 
Menſchenhaͤnde gemachten Gewölbe ähnlich. Decke 
und Wande ſind ein Sandſtein; daraus traͤuffelt ein 
klares Waſſer, welches ſich mitten in der Höle zu ei⸗ 
nem Fluͤßchen ſammelt und in die nah vorbey fliefe 
ſende Aa ergießt. Rund herum ſind die Waͤnde mit 
den Namen und Wapen derer jenigen gezieret, die 
ein Denkmal ihrer Gegenwart zu hinterlaſſen belieb⸗ 
ten. Die oben über der Höle ſtehenden Bäume ges 
ben ihr ein ma jeſtaͤtiſches Anſehen. N 

13. Treyden und Loddiger. 

Das lezte iſt jezt eine Kapelle, wird aber in ei⸗ 
nigen Landrollen als ein beſonderes Kirchſpiel ange. 
zeichnet; das erſte liegt an der Aa, die vermuthlich 
davon hier den Namen Treyderaa führe. Das 
Schloß Treyden liegt zerſtoͤrt. 

14. Pernigel oder Perniel, lettiſch Leepuppe⸗ 

Gegen die Oſtſee. 

15. St. Matthaͤi nebſt Peters 

An der Oſtſeez f 

16. Boop lettiſch Straupe. f 
An der petereburgiſchen Straſſe, 9. Meilen von 
Riga. Nahe bey der Kirche liegen die beyden ſehr 
gut von Stein gebauten Hoͤfe und ehemaligen feſten 
Haͤuſer oder Schloͤſſer Groß⸗ und Klein⸗Roop. 
1 9 2 Beyde, 
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Beyde, ſonderlich das eine, kann man mit allem Fug 
noch jezt ein Schloß nennen. 

Hochroſen ein ehmaliges 1272. erbautes Schloß. 

17. Lemſal. en 

Das Kirchſpiel hat ſeine Kirche in dem Flecken 
Lemſal, von dem es feinen Namen führt, 

18. Ubbenorm, lettiſch Ummurga. 

Im Kiechſpiel verdient das Gut Kattifer, wel⸗ 
ches dem vorher genannten Herrn Geheimenrath von 
Campenhauſen gehoͤrt, eine Bemerkung. Es liegt 
an der fellinſchen Straſſe, eine Meile von Lemſal, 
Der bey der Erbauung und Anlegung der Hofsges 
baͤude gezeigte gute Geſchmack macht dem Beſitzer 
Ehre, und faͤllt ganz vortreflich in die Augen: der 
Hof iſt einer der ſchoͤnſten im Lande. 

19. Dikkel oder Dickeln. 
20. Salis auch Saalis. 

Das aͤuſſerſte Kirchſpiel im Kreis gegen den 
pernauiſchen, an der Salzmuͤnde, oder wo der 
Salis Bach lett. Sallaze in den igi chen Meerbuſen 
faͤlt. Das 1226. erbaute Schloß Salis iſt ſchon 
laͤngſt zerſtoͤrt. In der Gegend findet man noch die 
Ueberreſte der alten iwen. Eine alte Sage unter 
ihnen, als hätten die Deutſchen bey ihrer Ankunft an 
den lieflaͤndiſchen Ufern, zuerſt bey Salis Anker gen 
worfen, mit den Einwohnern gehandelt, dann weiter 
hinunter und fo längs der Düna einen Verſuch ge⸗ 
wagt, enthaͤlt nichts Widerſprechendes. Durch den 
Umgang mit den im pernauſchen Kreis ang aͤnzenden 
Ehſten ſprechen viele unter den Liwen rein Ehſtniſch; 
aber ihre alte liwiſche Sprache, ob fie gleich ehſtniſch 
klingt, verſteht doch ein Ehſtlaͤnder nicht voͤllig; 
mehr wegen der Art ſie auszuſprechen, als wegen der 
Verſchiedenheit in Worten: ja einige ſind ſogar dar⸗ 
auf ſtolz daß ſie eine beſondere andern Leuten es 

aͤnd⸗ 
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ſtaͤndliche Sprache reden. — — In dem Salis⸗ 
ſtrohm werden viel Laͤchſe gefangen, geraͤuchert und 
weit im Lande herum verführt. — — Von hier 
laͤngs der See bis gegen Pernau ſieht man noch 
große Waldungen, aber auch vielen Sand. 
21. Allendorf lettiſch Alloje. i 
22. Pappendorf oder Papendorf, lett. Kubbe 
nes baſniza. 

Die Kirche liegt an der petersburgiſchen Straſſe, 
14. Meilen von Riga und 2. Meilen von Wolmar. 
In der Gegend findet man Spuren von ehemaligen 
Schloͤſſern, aber auch huͤbſch gebaute Höfe, i 

23. Wolmar. b N 

Das landiſche Kirchſpiel bey dem Staͤdtchen 
gleiches Namens, wo es auch ſeine Kirche hat. Der 
Paſtor wohnt etwas entfernt auf den Paſtoratslaͤnde⸗ 
reyen, welche gegen 4. Haaken betragen. — — Zu 
dem Kirchſpiel gehöre auch Mojan, ein vormaliges 
Schloß. t 

In der wolmarſchen Gegend entdeckte der Ge⸗ 
neralſuperintendent Joh. Siſcher, wie er verſicherte, 
ein Bergwerk, bekam auch im J. 1688. zu deſſen 
Bearbeitung ein koͤnigliches Privilegium. Vielleicht 
gingen ſeine Foderungen zu weit, oder er hatte ſich 
in der ver meinten Entdeckung geirrt: genug, die 
Sache kam nicht zu Stande. 

24 Burtnek, lettiſch Burtneki. 

Die Kirche ſowol als das Schloß nebſt etlichen 
andern Guͤtern liegen an dem See Bur, der vor⸗ 
mals Aſtijerwe oder auch Beverin foll geheiſſen has 
ben, welche beyden Worte man nach dem Genius 
der liwiſchen Sprache eigentlich Aſtijaͤrwo und Pewe⸗ 
rin ſchreiben müßte, Jezt nennt man ihn den Burt⸗ 
nekſchen See. i N 
| P 3 Das 
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Das Schloß Burtnek welches dem Herrn Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Grafen von Bumaͤnzow gehoͤrt, 
war zerſtoͤrt und verfallen; doch iſt es neuerlich wieder 
bewohnbar gemacht worden. Hier iſt ein kleines 
Hackelwerk. Der Herr Graf hat auf etliche zum 
Schloß gehoͤrige Laͤndereyen einige freye deutſche Bau⸗ 
ern gepflanzt, und dadurch ſeinen lettiſchen Erbbauern 
das kraͤftigſte Beyſpiel, die ſtaͤrkſte Ermunterung zum 
Fleiß gegeben, wie er ihnen denn auch gleiche Be⸗ 
dingungen als den Deutſchen angeboten hat. Das 
Beyſpiel hat ſchon manche gute Wirkungen geaͤuſſert, 
und es find bereits ſchoͤne Aenderungen und Einrich⸗ 
tungen getroffen worden. So werden z. B. mo⸗ 
natliche Gerichtstage gehalten und die Verbrechen 

der Bauern durch Aelteſte aus ihren Bruͤdern ge⸗ 
richtet, deren Ausſpruch dennoch erſt durch den von 
dem Herrn Beſitzer verordneten Oberaufſeher ſeine 
Kraft erhaͤlt. N N 
Die Kirche iſt ſehr huͤbſch gebaut, auch mit ei⸗ 
ner kleinen Orgel verſehen, welches bey uns auf dem 
Lande etwas ſeltnes if, — Zu dem Paſtorat gehös 
ren uͤber 3. Haaken Bauerlaͤndereyen. 
Von dem Burtnekſchen See erzaͤhlt man, als 
ſey in ſelbigen ein verſunkenes Schloß zu ſehen. Es 
waͤre moͤglich, daß ein Haus dort verſunken iſt; aber 
das Sehen ſoll nicht allen gluͤcken. Da man etwas 
Aehnliches auch von dem helmetſchen See im pers 
nauſchen Kreis erzaͤhlt; ſo iſt die Sache ſehr zwei⸗ 
felhaft und vielleicht ein bloßes Maͤhrchen. 
25. Matthiaͤ. 
f Nicht weit von Burtnek. 2 
26. Ruien oder Bujen, left. Ruhjene. 

Am Buienbach, der ſich du ſch den burtnek⸗ 
ſchen See mit dem Salis Bach vereiniget. Das 
gl 1 ehe⸗ 
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ehemals von der einen Seite ſehr feſte Schloß Auien 
ſteht in feinen Ruinen. Hier it ein Jahrmarkt. 
27. Salisburg. 8 

Am Salis Bach, 2 Meilen von deſſelben Ur⸗ 
ſprung. Das alte Schloß iſt nicht mehr vorhanden. 
28. Ermis, lett. Ehrgeme. 

Gegen die Graͤnzen des dorptſchen und des 
pernauſchen Kreiſes, wie es denn auch vorher nebſt 
etlichen andern Kirchſpielen einen Theil des letztern 
ausmachte. Das zerſtoͤrte Schloß Ermis hatte der 
Ordens meiſter Gerdt von Jocke 1320. erbaut. 

29. Luhde oder Lude, lett. Lugguhſche. 

Die Kirche liegt ganz nahe bey Walk im luhdi⸗ 
ſchen Hackelwerk. Das 1334. erbaute Schloß 
Luhde hat mit den übrigen Schloͤſſern ein gleiches 
Schickſal gehabt. Wegen der Nachbarſchaft mit den 
Ehſten im Dorptſchen und Pernauſchen verſtehen die 
zeute hier jo gut ehſtniſch als lettiſch, und ihre Sprach 
iſt etwas gemiſcht. 5 

30. Wollfahrt auch Wohlfahrt. a 

In allen dieſen Kirchſpielen, wenn man die in 
den Landrollen aufgenommenen um Riga herum lie⸗ 
genden kleinen Güter mit dazu rechnet, zaͤhlt man 
überhaupt 266 Hoͤſe. Die 15 erſten Kirchſpiele nennt 
man den erſten Theil rigiſchen Kreiſes, ſie machen eine 
Praͤpoſitur aus; die lezten 15. aber die andere. Vor 
17 1, enthielt die zweyte Probſtey nur 14 Kirchſpiele, 
weil man wider die natürliche Sage und das alte Here 
kommen Wolmar zum erſten Theil rechnete. ö 


— —— — — 
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Zweyter Abſchnitt. 
Der wendenſche Kreis. 


ie in dem Kreis noch vorhandene ein zige Stadt 
5 hat ihm den Namen gegeben. Seine Graͤn⸗ 
zen machen gegen Suͤden das bisher ſoge⸗ 
nannte polniſche Liefland, nebſt Semgallen gegen 
Oſten Rußland, gegen Weſten der rigiſche, und ge⸗ 
gen Norden der dorptſche Kreis. Einige zaͤhlen hier 
29, andere aber nur 28 Kirchſpiele, in welchen 227 
Güter liegen. Sie betragen zuſammen 17054 Haa⸗ 
ken, davon 244 der Krone, 1422 Privatbeſitzern, 
und 39 zu den Paſtoraten gehoͤren. Nach der lezten 
ſchwediſchen Reviſton fanden ſich hier nur 1613. Haas 
ken. Einige Gegenden prangen mit greßen Wal⸗ 
dungen; die Kirchſpiele Wenden, Trikaten, Ma⸗ 
rienburg, Pebalg u. a. m. tragen ſehr gutes Korn. 
Die Letten nennen den Kreis Zehſu teeſa. Darin⸗ 
nen ſind . f 
J. Die Städte und Feſtungen. 
. Wenden, lett. Zehſis, eine halbe Meile von 
der Aa; eine kleine aber merkwuͤrdige Stadt: denn 
fie iſt nicht nur eine der aͤlteſten in Liefland, ſondern 
auch der gewöhnliche Sitz der Ordensmeiſter geweſen. 
In der poln. Regierungszeit ſtiftete der König 
Stephan zur Unterſtützung der roͤmiſch⸗ katholiſchen 


Religion, hier ein Bisthum, welches aber nicht den 


gewuͤnſchten Fortgang hatte: doch wird eben daher die 
Stadt in einigen Nachrichten das Bisthum Wenden 
genennt. “ 

Von den vormaligen Stadtmauren ſteht man 
noch ziemlich erhaltene Ueberreſte; großentheils find 
e e * fie 
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ſie verfallen, oder auch abgebrochen und zu Gebaͤuden 
verbraucht. Von den 3 Thuͤrmen in der Mauer, in⸗ 
gleichen von den 2 Hauptthoren und 3 Pfosten ſtehen 
nur noch Spuren. Die Stadt beſteht jezt aus etwa 
80 Haͤuſern, darunter find 36 gemauerte. Aber von 
den vormaligen weitlaͤuftigen Vorſtaͤdten iſt nur we⸗ 
nig vorhanden, und in der Stadt ſelbſt die Hälfte der 
Plaͤtze wuͤſt. Sie hat ihren eignen aus 2 Buͤrgermei⸗ 
ſtern, 3 Rathsherrn und 1 Sekretaͤr beſtehenden Mas 
giſtrat, der, weil das alte ſteinerne zerſtoͤrte Rath⸗ 
baus noch nicht wieder hergeſtellt iſt, ſeine Verſamm⸗ 
lungen in dem Haufe eines ſeiner Mitglieder hält, 
Die Einwohner machen überhaupt gegen 600 Perſo. 
nen aus; die Buͤrgerſchaft theilt ſich in zwo Gilden; 
und man zaͤhlt hier 7 deutſche Krambuden. 

Krieg, Brand und andere Zufaͤlle haben die 
Stadt, welche ſich der vorzüglichften Privilegien ruͤh⸗ 
men konnte, von ihrer Größe geſtuͤrzt. Anfänglich 
wurde ſie von den Wenden; nach der Ankunft der 
Deutſchen aber, auch von dieſen und von den Letten 
bewohnt; die erſten ſcheinen Ruſſen geweſen zu ſeyn, 
wie denn auch nach einer alten Sage ehmals eine ruſ⸗ 
ſiſche Kirche darinne geſtanden hat. Ihre von den 
hier reſidirenden Ordensmeiſtern verliehenen und nach. 
her in der pol iſchen Regierungszeit beftätigten Pris 
vilegien gingen nach und nach verlohren; ein Theil 
ſchon 15 7, als bey einer rußiſchen Belagerung ſich 
viele Einwohner nebſt dem Schloß in die Luft ſpreng⸗ 
ten. Der Ueberreſt des Archivs verbrannte im J. 
1748., da beynahe die ganze Stadt in Feuer aufging. 

u ihren Gerechtſamen gehoͤrt unter andern das Stadt⸗ 
und Hoſpitalgut Juͤrgenshof, einige Waldung und 
rings um die Stadt ein Gebiet von einer halben Meile, 
deſſen Länderepen zwar ſandig und leimicht, aber den. 
noch fruchtbar find, d. 

Y 5 Sie 
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Sie werden von den Buͤrgern genuzt; weil ſich 
aber viele darunter noch nicht wieder erholt haben; 
ſo liegen manche Stuͤcke aus Mangel an noͤthigen 
Anſpann und wegen Armuth des Eigenthuͤmers un⸗ 
gebraucht. Den erſten Stoß erlitten ihre Rechte im 
J 1622., als der König Guſtav Adolph dem 
Ka zler Orenſtierna die Staroſtey Wenden mit al⸗ 
lem dazu gehoͤrigen ſchenkte; hierdurch wurde der 
Graf nicht nur Herr des Schloſſes und deſſen Laͤnde⸗ 
reyen und Doͤrfer; ſondern auch ſogar der koͤniglichen 
Stadt, wo er eine kleine Garniſon unterhielt, die 
Stadtguͤter nutzte, doch aber aus derſelben Einkuͤnf⸗ 
ten die Off cianten und Magiſtratsperſonen beſoldete. 
Hierben kam die Stadt ſehr in Abnahme. Zwar era 
hielt ſie bey der bekannten ſchwediſchen Reduktion den 
Beſitz ihrer Rechte wieder, auſſer daß ihr einige Laͤn⸗ 
dereyen entzogen wurden; aber der folgende Krieg 
und andre Ungluͤcksfaͤlle hinderten ihre Aufnahme. 


Im J. 1744. ſchenkte die damals regierende Kaifee 


rin Eliſabeth ihrem Großkanzler dem Grafen Be⸗ 
ſtuſchew⸗Biumin das Schloß Wenden, deſſen 
Laͤndereyen ungefähr 24 Haaken betragen. In der 
Donations Ukaſe war der Stadt mit keinem Wort 
gedacht; nur hieß es darinn gegen das Ende, daß 
der Graf es eben ſo beſitzen ſollte, wie es ehemals der 
Graf Gxenſtiern befeffen haͤtte. Hierdurch glaubte 
er ſich zur Einziehung und Nutzung der Stadtguͤter 
und Laͤndereyen berechtigt, ſahe die Stadt als ſein Ei⸗ 
genthum an, und foderte, daß der Magiſtrat von ihm 
abhangen ſollte. Die durch den großen Brand 1748. 
verarmten Buͤrger durften ſich nur unter gewiſſen 
Bedingungen wieder anbauen; aber ihre Felder wur⸗ 
den mit Bauern beſezt, und die darauf ſtehenden 
Buͤrger Riegen abgeriſſen. Schloß und Stadt ver⸗ 
kaufte er an den damaligen engliſchen Konſul in 55 
a N a 
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Petersburg, den Freyherrn von Wolff, für go, ooo 
Rubel. Bey demſelben meldeten ſich die Buͤrger 
und baten um die Zuruͤckgabe ihrer Laͤndereyen: ver⸗ 
muthlich wuͤrden ſie ſich leicht verglichen und gegen 
eine Schadloshaltung von etlichen tauſend Rubeln 
viel nachgegeben haben, wenn ſich der Kaͤufer nicht 
auf ſeinen Kaufkontrakt geſtuͤtzet haͤtte. Sie wanden 
ſich daher im J. 1758. an den hohen dirigirenden 
Senat, baten um ihre Rechte, um ihr Gut Juͤr⸗ 
genshof, um ihren Wald und um die ihnen abgenom⸗ 
menen Stadtfelder, ingleichen um das Recht eine 
kaiſerliche Stadt zu ſeyn. Im folgenden Jahr er⸗ 
hielten fie durch eine gnaͤdige Reſolution das Geſuchte, 
auch aus des Grafen Vermögen eine Schadloshal⸗ 
tung. Als dieſer im J. 1762. wieder am kaiſerlichen 
Hof erſchien, bat er um eine neue Unterſuchung der 
ganzen Sache: die Stadt wurde aber durch ein neues 
Urtheil im J. 1764. bey ihren Rechten und Privile⸗ 
gien geſchuͤzt; doch ſollte die Foderung wegen des Scha⸗ 
denſtandes beſonders entſchieden werden. Seit der 
Zeit befigen die Bürger ihre Länder ungekraͤnkt, und 
der Befiger des Schloſſes ſteht mit ihnen in keiner 
Verbindung. A 
Das kaiſerliche Landgericht, ingleichen das Ord⸗ 
nungsgericht, des wendenſchen Kreiſes halten in der 
Stadt allezeit ihre Seßionen; als wozu die hohe 
Krone ein ſteinernes Haus neuerlich hat erbauen laſſen. 
Die Stadtkirche iſt ein altes ſtarkes ſehr langes 
und ſchoͤnes Gebaͤude, deſſen Gewölbe auf 8. Pfeilern 
ruht. Sie wurden bey dem lezten Brand zwar bes 
ſchaͤdigt, aber bald wieder hergeſtellt. Verſchiedene 
zwar etwas beſchaͤdigte, aber dennoch ſehenswer the 
alte Leichenſteine verdienen eine Bemerkung, als der 
drey Ordens meiſter ihre neml. des Freitag von Los 
ringhof, des Wolther von Plettenberg und des 
i er 
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Her mann von Bruͤggeney; ferner zween aus dem 
vierzehnten Jahrhundert, und ein anderes Monu⸗ 
ment, welches einen Biſchof in feiner gewöhnlichen 
Kleidung auf einem Paradebette vorſtellt. — Auſ⸗ 
fer der bereits erwähnten rußiſchen Kirche, die vor 
Alters in der Stadt ſoll geſtanden haben, ſieht man 
in der Vorſtadt noch die Spuren von einer Kirche, 
deren ſich die Proteſtanten in polniſchen Zeiten be⸗ 
dienten. Der Prediger wohnt aufferhalb der Stadt 
und bedient zugleich eine Landgemeine, welche das 
wendenſche Kirchſpiel heißt, zu dem auch das Schloß 
und ein Theil von deſſen Bauerlaͤndereyen gehören. 
Die Stadt hat eine Waſſermuͤhle, und zween Jahr⸗ 
maͤrkte: mitten darinne iſt eine vortrefliche Quelle, 
welche allen Einwohnern das noͤthige Waſſer giebt. 
Das Schloß gleich neben der Stadt an der 
Nordſeite, die vormalige Reſidenz der Ordensmeiſter, 
liegt ſeir der bereits erwaͤhnten Sprengung in feinen 
T uͤmmern, aus welchen man noch jezt auf deſſelben 
G oͤße ſchlieſſen kann: nur einen kleinen Theil davon 
nemlich ein dazu gehoͤriges Gebäude dieſſeit des Gras 
bens an der Stadtmauer, bey dem auch ein Thurm 
ſteht, hat man zur Bewohnung wieder hergeſtellt. 
Zween Thürme haben ſich durch die Staͤrke ihrer 
Mauern, die 2. Faden dick ſind, ob ſie gleich ſeit lan⸗ 
ger Zeit ohne Bedeckung ſtehen, bis hieher erhalten: 
eben ſo iſt noch ein altes gutgewoͤlbtes Zimmer vor⸗ 
handen, an deſſen Decke und Wänden man durch die 
unverſeh'te Malerey und Verguldunz den Geſchmack 
und die Pracht der damaligen Zeit erkennen kann. 
An eine voͤllige Wiederherſtellung des Schloſſes, als 
eines merkwürdigen Monuments, iſt nicht zu denken; 
fie wiirde nicht nur ungemein große Koſten erfodern, 
ſonde nf uch wegen der ſehr zerriffenen, und in fofern 
noch Ueberreſte ſtehen, muͤrbe gewordenen 1 
zu ehe 
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beynahe ganz unmoͤglich fallen. Weit leichter und 
mit geringern Koſten läßt ſich ein ganz neues Ge⸗ 

aͤude auffuͤhren. Vor 2. Jahren wollte man ein 
Stuͤck der alten Mauer zu einem Nebengebaͤude wie⸗ 
der herſtellen, aber deſſelben Einſturz verurſachte eini⸗ 
gen Schaden. 

2. Kwft Schanz, eine vor etlichen Jahren bes 
reits auf Beſehl der Kaiſerin Eliſabeth angefangene, 
aber noch nicht ganz vollendete kleine Feſtung gegen 
das bisher ſo genannte polniſche Liefland, ungefaͤhr 

4. Meilen jenſeit Rokenhauſen, wo ſich die Ewſt 
mit der Duͤna vereiniget. Ob fie nach ihrer Vollen⸗ 
dung einen andern Namen bekommen werde, iſt noch 
nicht „kannt. Inzwiſchen ſteht ſie ſchon feit gerau⸗ 
mer Zeit unter ihrem eignen Kommandanten. — 
Auch zur ſchwediſchen Regierungszeit war auf derſel⸗ 
ben Stelle eine Schanze, die man in einer ſchwedi⸗ 
ſchen Charte von 1700. deutlich angezeiget findet: 
daher man die jetzige eigentlich als eine Wiederher. 
ſtellung der alten anſehen muß. — Die Duͤna⸗Seite 
iſt ein ziemlich hoher ſteiler Fels. 

3. Ronneburg, 

4. Rokenhauſen und 

5. Marienburg, 5 
waren vormals Städte, und ſonderlich die beyden 
erſten ziemlich groß und anſehnlich: ſeit ihrer Zer⸗ 
ſtoͤrung ſind ſie nicht wieder erbaut, ſondern als bloße 
Landgüter angeſehen worden; daher gehöre ihre beſon⸗ 
dere Anzeige zu den gleich folgenden Kirchſpielen. 
* II. Die Kirchſpiele. 

In Anſehung der beyden Probſteyen theilt man 
auch dieſen Kreis in zween Theile; zum erſten gehs 
ren folgende Kirchſpiele: Wenden, Trikaten, Arraſch, 


Ronneburg, Smilten, Serben, Pebalg, ur 
alz⸗ 
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Palzmar, Nietau, Jürgensburg, Siſſelgal, Erla, 
Schujen; die uͤbrigen zum zweyten Theil, doch muͤßte 
Linden auch eigentlich zu jenem gerechnet werden. 
Alle die Kirch piele, deren einige 28, andere 29. zaͤh⸗ 
len, ſind etwas weitlaͤuftiger als im rigiſchen Kreis. 
Jezt die nähere Anzeige. a 
1. Wenden. i 
Das landiſche Kirchſpiel, welches 80. Haaken be. 
greift, liegt um die Stadt, mit der es aber ſo wie 
bey andern Staͤdten, in keiner andern Verbindung 
ſteht, als daß ſie Kirche und Prediger gemeinſchaft⸗ 
lich haben. Der leztere wohnt von der Stadt etwas 
entfernt, auf ſeinen Paſtoratslaͤndereyen, die uͤber 2. 
Haaken betragen. a a N 
2. Arraſch oder Arries. 
Nahe bey Wenden. Das alte Schloß Arraſch, 
welches der Oedensmeiſter Volquin 1226. erbaute, 
liegt ſchon laͤngſt in Truͤmmern. 
3. Nietau lett. Nihtaure. 
Das 1277. erbaute und hernach 1320. gut be⸗ 
feſtigte nietauſche Schloß iſt nicht mehr vorhanden. 
4. Juͤrgensburg. | 
Unter Nierau, Von dem Schloſſe Juͤrgens⸗ 


burg, lett. Jauna pils, mit welchem die Familie von 


Clodt in heermeiſterlichen Zeiten belehnt wurde, führe 
noch jezt eine Linie den Namen Clodt von Juͤr⸗ 
gensburg. | 
5. Schujen, lettiſch Skuſene. N 
Das Schloß gleiches Namens liegt zerſtoͤrt. Zu 
dem Klrchſpiel gehoͤrt die Kapelle Lodenhof 
6. Pebalg, lettiſch Peebalga BR 
liege nördlich über dem Bach Oger oder Woga. 
Das vormalige Schloß Pebalg gehörte dem rigiſchen 
Erzbiſchof. In der Gegend ſind verſchiedene Seen, 
aus deren einem die Aa ihren Urſprung nimmt. 
’ 7. Loͤh⸗ 
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7. Loͤhſer oder Loͤſer, lett. Leeſere. 
Eine an kleinen Landſeen reiche Gegend. 
8. Seßwegen, lettiſch dehſwaine. 

Liegt gegen die rußiſche Graͤnze. Auch hier war 
ehemals ein erzbiſchoͤfliches Schloß. Hier wird jaͤhrlich 
dreymal Jahrmarkt gehalten und bey dem dortigen 
Gut Karſtenbehn einmal; der Handel ſchraͤnkt ſich 
aber blos auf kleine Landprodukte der Bauern, ins 
gleichen auf Vieh und Pferde ein. N 

9. Laßdohn oder Lasdon, lettiſch Laſdohne. 
; Gegen die Ewſt; die Kapelle Praulen gehört 
zu. 8 
10, Laudohn, auch Laudon, lettiſch Laudohne. 

An der Ewſt. Das erzbiſchoͤfliche Schloß glei⸗ 
ches Namens liegt zerfiört. — Hier finder man et⸗ 
liche Berge. Die hierzu gehörende Kapelle Lubahn 
iſt 7. Meilen von der Mutterkirche entlegen. Naͤher 
und vielleicht etwas bequemer läge fie dem laßdohn⸗ 
ſchen Prediger, der nur ungefähr 5. Meilen bis da⸗ 
hin zu reiſen haͤtte. Das zerſtoͤrte Schloß Lubahn 
liegt auf der nördlichen, die Kirche aber auf der ſuͤd⸗ 
lichen Seite der Ewſt. Sie macht gleichſam den aͤuſ⸗ 
ſerſten Winkel von Liefland, und graͤnzt an das bis⸗ 
her ſo genannte polniſche Liefland. Gut wäre es, 
wenn die Filialkirche einen eignen Prediger haben 
koͤnnte. — — In der Gegend findet man noch 
große Wälder. Der lubahnſche See berührt die 
Gegend von Lubahn. b 

11. Neuhof. e 5 

Man nennt es auch Pebalſch⸗Neuhof, oder 
Pebalgs und Neuhof. Es liege an der Aa in der 
Gegend von Pebalg. s | 

12. Tirſen. 

Dazu gehöre die Kapelle Lifohn lett. Lihſumme. 

13. Schwanenburg, lettiſch Gulbene. 
m 
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Am See Schwor; das ehemalige erzbiſchoͤf⸗ 
liche Schloß gleiches Namens wurde 1340. erbaut. 
Die Kapelle Aahof gehört dazu. a 

14. Siſſelgal oder Siſſegal, lettiſch Madda⸗ 
leene. 

Am rigiſchen Kreis. 

15. Erla lettiſch Ehrgli. 
Auch hier war ehemals ein Schloß gleiches Na⸗ 
mens. Es lag nebſt der Kirche am Bach oder Strohm 
Oger, den die alten Nachrichten auch Wara und 
Woga nennen. Das Andenken des lezten Namens 
erhaͤlt noch das Gut Altenwoga lettiſch Mengeles 
muiſcha. a f 

16. Feſten, lettiſch Weſtene. 

Iſt bisweilen als eine Kapelle von eines andern 
Kirchſpiels Prediger bedient worden; eben daher zaͤhlt 
man in dieſem Kreis bald 28, bald 29 Kirchſpiele. 

17. Linden, lett. Leepas baſniza. 

Hat mit. Seſten einen gemeinſchaftlichen Pres 
diger. 

1 8. Berſohn lettiſch Behrſaune. 

Das 1340. erbaute Schloß gleiches Namens 
iſt verwuͤſtet. — In der Gegend iſt das Land nicht 
ſonderlich fruchtbar, und der Haaken Ertrag eben da⸗ 
her etwas geringer. 

19 Ronneburg. 

Das Schloß Ronneburg, lett. Kaunas pilfs, 
an der Ronne die in die Aa fließt, wurde ſchon 1262, 
vom Biſchof Albert erbaut, und war ein gewoͤhnli⸗ 
cher Aufenthalt der Erzbiſchoͤffe, deren Bildniſſe hier 
verwahrt wurden, die aber hernach ſaͤmtlich verbrann⸗ 
ten. Jetzo gehoͤrt es dem weltbekannten Herrn Gra⸗ 
fen Alexei Orlow. 

Die Stadt Ronneburg war nicht ganz klein, 
hatte ihren Vogt und Buͤrgermeiſter, bediente ſich 

8 des 
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des rigiſchen Rechts, und erhielt 15 90. zu Warſchau 
die Erneurung ihrer Freyheiten: nachher ging ſie im 
krieg ein. f ü 8 
25 Serben, lettiſch Dſerbene. 

Das ehmalige erzbiſchoͤfliche Schloß gleiches 

Namens wurde 1357. erbaut. 
21. Crikaten. 

Die Kirche ſowol als das zerſtoͤrte ſchon 1284. 
erbaute Schloß Trikaten liegen an einem See und 
am Bach Abbel. Die Guͤter der rigiſchen Ritter⸗ 
ſchaft liegen in dem Kirchſpiel, daher ſie die trikaten⸗ 
ſchen heiſſen. — Die Paſtoratslaͤnder beſtehen aus 
3 Haaken. 

22. Smilten, (man ſpricht es auch Schmilten.) 

Das erzbiſchoͤfliche Schloß Smilten iſt zerſtoͤrt, 
das Gut gehoͤret dem Herrn Generalgouverneur und 
Ritter von Browne, der gut gebaute Hof liegt auf 
einer Anhoͤhe an einem See. e 

23. Palzmar auch Palſmar. a 

Der lettiſche Name Palſmana kommt von dem 
dortigen Bach Palſe. Die dazu gehörende Kapelle 
heißt Serbigal lett. Aumeiſtere. N 

24. Adſel, lettiſch Gaujene. 

Die Kirche und das vormalige Schloß liegen 
an der Aa. In der Gegend, ſonderlich unter dem 
Gut Adſel, iſt ein ergiebiger Gipsbruch, aus welchem 
bisweilen marmorartige Steine, auch ſogar ſchoͤne 


bunte Achate gebrochen werden. 
25. Marienburg oder Marjenburg, lettiſch 


Allukſne. N N 
Das bis auf etliche Reſte von Mauern zerſtoͤrte 
Schloß, bey dem eine kleine Stadt gleiches Namens 
lag, hat Burchard v. Dreyleven 1341. auf einer 
Halbinſel im marjenburgſchen See erbaut, das 
Top. Nachr. I. B. Q viel⸗ 
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vielleicht vormals ganz vom Land abgeſchnitten war, 
aber wegen des engen Raums auſſer dem Waſſer keine 
Befeftigung hatte. Im J. 1702. ſprengte es der 
Kommandant und zugleich ſich mit der Beſatzung in 
die duft. Das Gut nebſt dem dabey befindlichen Has 
kelwerk gehoͤrt dem Herrn Geheimenrath und Ritter 
von Vietinghoff. Die dort befindlichen Fabriken, 
ſonderlich die Leder. und die Leinwand Fabrik find in 
ſehr guten Stand. Auch wird hier ein Jahrmarkt 
gehalten. — Mit dem Kirchſpiel iſt die Seltingſche 
Kapelle verbunden; zu dem Paftorat gehören 3. Haa⸗ 
ken Land. | ae 
26. Oppekaln oder Oppelkaln, lett. Laizeene 
Am dorptſchen Kreis. Unter den daſigen Ge⸗ 
waͤſſern bemerkt man den Schwarzbach, zwar im 
Sommer unbedeutend, aber im Fruͤhjahr durch ſein 
anſchwellendes wildes Waſſer iſt er gefaͤhelich. Man 
faͤngt darinn wegen feiner Gemein chaft mit der Aa 
nicht nur Laͤchſe und Lachsforellen, ſondern man fiſcht 
daraus auch huͤbſche große und darunter viele zin kel⸗ 
runde Perlen. Unter dem Gut Laitzen macht er ei⸗ 
nen Fall etwa 12. Fuß hoch, der eine Muͤhle treibt. 
— Hier hat die lezte Peſt keine Verwuͤſtungen vers 
übe, man ſieht daher einen Ueberfluß von Menſchen. 
Einige ſetzen die ſchuͤtzende Erhaltung in dem wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß der daſigen häufigen und ziemlich 
hohen Berge. 
27. Aſcheraden lett. Aiskraukle 2 
Schon vor der Deutſchen Ankunft foll dort an 
der Duͤna eine liwiſche Burg geſtanden haben, die 
der Biſchof Albert in ein nun laͤngſt zerſtoͤttes Schloß 
gleiches Namens verwandelte. | 
28. Kalzenau, oder Kaljenau lettiſch Kaltſnaue 
nebſt der Kapelle Fehtel. l 
29. Re 


Der wendenſche Kreis. 243 


29. Rokenhauſen, oder Kokenhuſen, lettiſch 
Robfnesfe. oe 
Das Schloß und die dabey befindliche gemauerte 
Stadt gleiches Namens wurden im J. 170 f. von 
den Polen erobert, die lezte aber ohne allen Grund 
geſchleift; von der Zeit an ſtehen beyde wuͤſte; die 
Haus- und Gartenplaͤtze der Stadt hat man in die 
Hofsfelder gezogen; von dem Schloß ſieht man noch 
anſehnliche Mauern. Der Biſchof Albert erbaute 
es 1210. an dem Bach Perſe oder Kocher, der dort 
in die Dina fällt, zu einer Reſidenz, 13. Meilen von 
Riga. Von der Stadt oder Nordſeite war es we⸗ 
gen des ebenen Landes nicht haltbar, wohl aber auf 
der Suͤdſeite, denn es ſtand auf einem hohen ſteilen 
Felſen, auf welchen man nur mit Beſchwerde mittelſt 
eines ſchmalen Fußſteigs kommen kann: gleich darun⸗ 
ter fließt die Duͤna, nur geht zwiſchen benden die 
große kreuzburgiſche Straſſe. Die Erzählungen 
von den dort zuſammengebrachten und in den unver⸗ 
ſehrten aber oben etwas verſchuͤtteten Kellern noch 
vorhandenen Schaͤtzen; ingleichen von mancherley 
Erſcheinungen auf dem umherliegenden Schlachtfeld, 
glaubt vermuthlich niemand als der daſige Poͤbel. 
— — Richt weit davon ſieht man Trümmern eis 
nes zerſtoͤrten, oder wie andre verſichern, nicht vol⸗ 
lendeten Schloſſes, das den Namen Altona ſoll er⸗ 
halten haben. a e B 
Klauenſtein, ein Gut eine halbe Meile hinter 
Kokenhauſen, dem gegenuͤber auf der andern Seite 
der Duͤna man Spuren einer zerſtoͤrten Burg entdeckt, 
Sal inige für die ehmalige rußiſche Feſtung Gercike 
en. 


5 Die Letten in der ganzen Gegend und fo weiter 
bin laͤngs der Dina und Eroft unterſcheiden ſich von 
ihren Bruͤdern durch eine Art von Wildheit und 
et Q 2 Dis 
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Widerſpenſtigkeit; ſie ſind aber auch etwas reicher 
als die andern. N 


Dritter Abſchnitt. 
| Der dorptſche Kreis. 


eine Graͤnzen beſtimmt gegen Suͤden der wen⸗ 
denſche, und gegen Weſten der pernauſche 
Kreis; nördlich ſchließt er ſich an Ehſtland 
und zwar ſowol an Wierland als an Jerwen; gegen 
Oſten aber an Rußland, doch ſo, daß der See Peipus 
den groͤßten Theil der Graͤnze ausmacht. Die un⸗ 
bekannte Benennung des Kreiſes auf einigen Charten 
Odenpoa, oder gar Oldenpoa, welche auch in ei⸗ 
ner neuen Erdbeſchreibung angenommen, aber nach⸗ 
her mit Recht verworfen wurde, hat vermuthlich 
Auffow veranlaßt. Das Schloß Odem paͤ iſt viel 
u unbedeutend geweſen, einem Diſtrikt von 23. 
Meilen in die Laͤnge ſeinen Namen zu geben. Eben 
die Charten haben den dorptſchen Kreis ſehr verſtuͤm⸗ 
melt, und betraͤchtliche Stücke zu Ehſtland gezeichnet, 
auch der Gegend von Lais den laͤcherlichen fremden 
Namen Kikeland gegeben. f / 
Alle Bauern dieſes weitlaͤuftigen fruchtbaren 

und an Haaken reichen Kreiſes ſind Ehſten und einige 
wenige Ruſſen. Jene ſprechen zwar alle ehſtniſch, 
aber nach einem ſehr verſchiedenen Dialekt, deren 
einer der dorptſche, der andre der revalſche heißt: 
der erſte iſt in den 17. gegen Riga hinter Dorpt lies 
genden Kirchſpielen gewoͤhnlich; der andre in denen 
10. die gegen Reval liegen. Von der Verſchieden⸗ 
beit fol im zweyten Band nähere Anzeige geſchehen. 
Die Graͤnze zwiſchen beyden Dialekten macht ge 
wie 
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(wie es in einer neuern kleinen Schrift vorgegeben 
wird,) der Embach; das ganze noͤrdliche Stück uͤber 
dem Embach unter Warrul ſpricht dorptſch. ehſtniſch: 
ſondern die Linie faͤllt etliche Werft weiter nördlich, 
Die in den an Rußland und Lettland ſtoſſenden Kirch⸗ 
ſpielen gewoͤhnliche Sprache wuͤrde man wegen des 
Umgangs und der Vermiſchung mit den Nachbarn 
für einen beſondern Dialekt der dorptſch ehſtniſchen 
De „wenn man ſie nicht in den Kirchen reiner 
oͤrte. 
In dem Kreis, in welchem man etwas weniger 
alte Schloͤſſer als in Lettland findet, und niemals 
mehr als die einzige Stadt Dorpt geweſen iſt, zaͤhlt 
man 27. Kirchſpiele, und darinn 230. Güter, die 
zuſammen 22453 Haaken betragen: davon gehören 
gegen 396. der hohen Krone, 1800, verſchiedenen 
Privatperſonen, 30. der Stadt Dorpt, und 19. zu 
den Paſtoraten. Wie ſehr hat das Land unter der 
jetzigen gluͤcklichen Regierung die durch Krieg und 
Peſt vorher erlittenen klaͤglichen Verwuͤſtungen übers 
wunden, und ſich vorzüglich gebeſſert; denn im J. 
1744 zählte man erſt 195 7, und bey der ſcharfen ſchwe⸗ 
diſchen Revision doch nur 21993 Haaken. — Jezt 
die naͤhere Anzeige. 


I. Die Stadt Dorpat. 


Sie wird auch Doͤrpt oder Dorpt, in alten 
Nachrichten der Stift, vorher aber Tarbat, und 
Tarbeten genennt. Ihr fehlt nichts als ein See⸗ 
handel, fo wäre die Lage ganz vortreflich; nicht we⸗ 
gen der angenehmen Gegenden, nach welchen man hier 
lange ſuchen muß: fondern in der Mitte des Landes, 
an der großen St. petersburgiſchen Straſſe, von 
allen großen und kleinen Staͤdten weit entfernt, als 
von Riga 226, von Reval 185, von Narva 174. 
Q 3 Werſt 
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Werſt, von Pernau nach der kuͤrzeſten Linie eben ſo 
weit; von Walk 12, von Weiſſenſtein 16. Meilen 
und eben ſo weit von Fellin: finden die Buͤrger einen 
leichtern Abſatz ihrer Waaren, und eine reichlichere 
Zufuhre ihrer Bedürfniſſe. Die mehrern nach den 
angezeigten Staͤdten durch Dorpt gehenden Straſſen, 
veranlaſſen freylich manche Durchmärſche nnd Ein⸗ 
quartierungen; ſie geben aber auch Gelegenheit zu ei⸗ 
nigen Erwerb und zum Umlauf des Geldes. Der 
Embach fließt mitten hindurch, doch ſo, daß er die 
Stadt in Nordoſt von der einen Vorſtadt ſcheidet. 
Die Gemeinſchaft zwiſchen beyden, wird vermittelſt 
einer breiten und ziemlich hohen hoͤlzernen Bruͤcke 
unterhalten, die aber bey dem Eisgang und hohen 
Fruͤhjahrs Waſſer ma chen Schaden leidet, und der 
Stadtkaſſe einen Aufwand verurſacht; im J. 1761. 
wurde ſie ganz abgeriſſen. Der Strohm verſorgt die 
Stadt nicht nur mit Waſſer und Fiſchen, ſondern er⸗ 
leichtere auch die Zufuhre von etlichen Seiten her. 
Aus dem Pleskowiſchen u. ſ. w. kommen Balken, 
Holz, Flachs, Talg, Ther u. d. g.; aus der Peipus 
und der Werzſerw Fiſche; aus dem Oberpahlſchen 
und fo näher nach der Stadt vieles Brennholz. — — 
Der Urſprung des ehſtniſchen Namens Tarto lin iſt 
mir nicht bekannt; den rußiſchen Jurgew führe fie 
von ihrem Erbauer einem vı Kifchen Großfuͤrſten, den 
einige Jurgew, andre vielleicht mit größern Grunde 
Jurſi Jaroslaw Wladimiritz nennen. Die Er⸗ 
bauung gelbſt fällt ins Jahr 1020. oder 1030. Der 
Orden eroberte die Stadt, verlohr und eroberke fie bald 
wieder; daher bereits 1224. ein Bisthum dahin ver⸗ 
legt wurde, da man denn auf zwo nahe beyſammen 
neben der Stadt liegenden Anhoͤhen den Dom und 
das biſchoͤfliche Sloß zu bauen auflıg. Jaroslaw 
der dritte Jaroslawoitſch brachte den Ort zwar im 
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J. 1267. von neuen unter rußiſche Bothmaͤßigkeit, 
konnte ihn aber nicht lange behaupten: aber der Zar 
Iwan Waſiljewitſch ſuchte die alten Anſpruͤche her⸗ 
vor und machte ſie geltend, indem er durch etliche 
Vorfaͤlle beleidigt und da alle vorgeſchlagene Be⸗ 
dingungen unerfülle blieben, im J. 1558. Dorpat 
einnahm. Die Umſtaͤnde der Belagerung ſowol als 
der Einnahme liefern unſre Geſchichtſchreiber, Herr 
Arndt Chr. 2. Th. erzaͤhlt ſie kurz, doch hinreichend. 
Von der Zeit an hat die Stadt mancherley abwech⸗ 
ſelnde, aber mehrere traurige Schickſale erfahren, 
darunter viele harte Belagerungen ſtehen; als 1603. 
von den Polen, 1656. von den Ruſſen; drey von den 
Schweden nemlich in den J. 1601, und 1607, in⸗ 
gleichen 1625. Es iſt daher kein Wunder, wenn 
wir in der Geſchichte Bürger fliehen, die andern arm, 
Haͤuſer wuͤſt werden, den Handel fallen die Univerſi⸗ 
taͤt bald nach ihrer Einweihung entweichen, und die 
Stadt dem Untergange nahe ſehen. Der Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts brachte ihren Kummer 
zwar behnahe aufs aͤuſſerſte; aber eine lange Reihe 
gluͤcklicher Jahre hat laͤngſt das Andenken des uͤber⸗ 
ſtandenen kurzen Leidens verdunkelt. Die lezte Be⸗ 
lagerung fällt nemlich ins J. 1704; eine hartnaͤckige 
Vertheidigung erwarb der ſiegreich einziehenden rußi⸗ 
ſchen Armee deſto groͤßern Ruhm. Im J. 1707. 
wurde die Sıade durch ſpringende Minen beynahe 
zum Steinhaufen; die beſten Sachen aus den Kir⸗ 
chen u. d. g. fuͤhrte man ab nach Rußland, und eben 
dahin mußten die Einwohner eine Reiſe antreten. 
Der damalige Paſtor Joh. Heinr. Grotſan beglei⸗ 
tete ſeine Gemeine; in dem noch vorhandenen Kir⸗ 
chenduche meldet er von ſich, er habe feine Bibliothek 
4000. Thaler an Werth, mit dem Ruͤcken anſeben 
muſſen, ſein Sübergeraͤth aber in dem ulrichſchen 
* 2 4 5 Erb⸗ 
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Erbbegraͤbniß in der ſchwediſchen Kirche verwahrt; 
und von den Bürgern, bey ihrer Wegführung hätten 
weder ſie noch ihre Ehefrauen eine Thraͤne vergoſſen, 
weil ſie durch mehrere auf einander folgende kummer⸗ 
volle Begebenheiten bereits abgehaͤrtet waren. Ein 
Kuͤſter brachte die traurigen Schickſale in ein ehſtni⸗ 
ſches Klaglied, welches Grotjan dem Kirchenbuch 
einverleibte; es erzaͤhlt das tragiſche Ende, welches 
ſich zween dorptſche Rathsherrn Krop und Morſin 
(durch einen verbotenen Briefwechſel) zugezogen; in⸗ 
gleichen die verhängte Lebensſtrafe über den Odenpaͤi⸗ 
ſchen Paſtor Adrian Virgin, (welcher, wie man 
verſichert, ein eignes kleines Korps kommandirt und 
den rußiſchen Truppen einigen Schaden zugefügt hat.) 
Das J. 1718. brachte den Buͤrgern Freyheit, Ruhe 
und aneinander hangendes Wohlergehen; fie erhiels 
ten die Erlaubniß zuruͤckzuziehen, nahmen die vers 
laſſenen Plaͤtze wieder ein und bebauten ſie, ſo daß die 
Stadt gleich einer Auferſtehung ſich aus ihren Truͤm⸗ 
mern erhob. Freylich ſahe man ſtatt der verwuͤſteten 
ſteinern, nun nur hoͤlzerne Haͤuſer. Vorher durfte 
kein Buͤrger in der Vorſtadt buͤrgerliche Nahrung 
treiben; jezt ſtand es jedem frey wo er wollte, ſich an. 
zubauen und buͤrgerliche Rechte zu genieſſen, und noch 
jezt iſt zwiſchen den Bürgern in der Stadt und in der 
Vorſtadt kein Unterſcheid. Unter der gluͤcklichen 
rußiſchen Beherrſchung hebt ſich die Stadt durch die 
ungeftörte Ruhe und den Genuß ihrer Freyheiten täg« 
lich mehr empor. Noch ſieht man zwar unter den 
vielen hölzernen manche kleine unanſehnliche Haͤuſer; 
aber jahrlich werden einige verſchoͤnert, größer ges 
baut, und ſo gar die Zahl der ſteinernen vermehrt, 
die ſich ſchon uͤber 30. erſtreckt, unter denen zwo am 
Markt, und 4. nicht weit davon der Stadt eine Zierde 
geben. Sie wuͤrde noch betraͤchtlicher ſeyn, a 
f nicht 
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nicht die oͤftern Feuersbruͤnſte einen Theil der Einwoh⸗ 
ner um ihr Vermögen gebracht hätten, Ueber haupt 
zaͤhlt man hier 570. ſowol große als kleine Wohn⸗ 
haͤuſer, nemlich 178. in der Stadt; in den Vor⸗ 
ſtaͤdten aber 152. über dem Embach, 165. vor der 
deutſchen Pforte bis nach dem Berge, und 75. längs 
dem Embach gegen die Jacobspforte. In den Vor⸗ 
ſtaͤdten gehoͤren auch manche elende Hütten mit dazu. 
Die Haͤufer ſtehen etwas weitläuftig, die meiſten find 
mit Nebengebaͤuden, ziemlich großen Gehoͤftraͤumen, 
auch etliche mit Gaͤrten verſehen; daher ſteht der 
Raum mit der Zahl nicht völlig im Verhaͤltniß. Die 
Stadt an ſich iſt beynahe eine Werſt lang, aber kaum 
den dritten Theil ſo breit, faſt ins Viereck gebaut; 
noch ſieht man etwa 12; unbebaute Plaͤtze in ihren 
Ruinen. Die Vorſtadt betragt a. Werft in die Länge. 
Seit dem großen Brand 1763, weil verſchiedene 
Plaͤtze in die angefangenen Feſtungswerke ſollen gezo⸗ 
gen werden, haben ſich mehrere Buͤrger auf dem an 
die Stadt graͤnzenden Grund und Boden des priva⸗ 
ten Gutes Techelfer, mit Genehmigung des Grund⸗ 
herrn gegen eine verabredete jaͤhrliche Grundzinſe, 
angebaut, wobey ſie mit denen auf der Stadt Grund 
gleiche Rechte genieſſen. 5 
Seit 9 Jahren iſt an die Befeſtigung ernſtlich 
gedacht, auch bereits der Anfang an dem Domberg 
gemacht worden, der dem fertigen Wall eine anſehn⸗ 
liche Hoͤhe verſchaft. Vor 200 Jahren ſahe ſich die 
Stadt nicht vermögend ihre Feſtungswerke haltbar 
zu machen, wie der Freyherr Elerd Kruſe in feiner 
rantwortung wegen der Uebergabe an die Ruſſen, 
ausdrücklich behauptet, weil die Lage zwiſchen Anhoͤ⸗ 
hen und der Sandgrund für fie zu ſchwere Koſten er⸗ 
fodert haͤtten, (Arndt Chr. 2 Th. S. 237% Eine 
kaiſerliche Kaffe e Unbequemlichkeiten 
deen 2 5 im 
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in Vortheile verwandeln. Die benden Anhoͤhen nahe 
an der Stadt auf der rigiſchen Seite, nemlich der 
Schloß und der Dom⸗Berg, welche ehmals durch 
eine Brücke verknüpft, und wie einige vermuthen, 
durch Menfchenhände aufgetragen waren, geben ſchon 
ſelbſt eine Feſtung, oder vermehren fie durch ihre über 
die herumliegende Gegend hervorragende Hoͤhe: jen⸗ 
ſeit des Embachs liegt ein Moraſt und dahinter aber⸗ 


mals eine Anhöhe, welche einen Theil der Feſtung aus 


machen kann wenn man fie bis dahin ausdehnen will. 
Die alte Befeſtigung war nicht ſtark; die Stadt hatte 
auf zwo Seiten blos eine Ringmauer und einen Gra⸗ 
ben, jene iſt aus Mangel der Unterhaltung ſehr ver⸗ 
fallen, und dieſer bereits ſehr verſchuͤttet. Gegen den 
Bach ſtehen noch alte niedrige Baſtionen, und im 
lezten Kriege legte man in der Vorſtadt eine Schanze 
an, die den Belagerern viel zu thun machte, aber 
nach de Eroberung abgetragen wurde. Noch ſtehen 
die Graben, uͤber welche, weil ſie aus dem Embach 
ihr Waſſer erhalten, zwo hoͤlzerne Bruͤcken gehen. 
Die Stelle iſt jezt mit Haͤuſern bebaut. Der Doms 
und der Schloß Berg waren auch damals ſchon mit 
Waͤllen und tiefen Graben umgeben. Die vier Stadt⸗ 
thore, das deutſche und das rußiſche gegen den Ems 
bach, und von zwo andern Seiten das Jakobs und 
das Andreas Thor liegen ſeit mehr als 60 Jahren in 
ihren Trümmern. Die Ruinen von dem alten bie 
ſchoͤflichen Schloß auf der zwenten Anhöhe neben dem 
Domberg, hat man vor etlichen Jahren ganz abge⸗ 
brochen und zu der neuen Feſtung verbraucht; die be⸗ 
reits einen Gen eral⸗Major zum Kommandanten hat. 
Dorpt gehörte ehemals zu den Hanſe. Staͤdtenz 
ier war der Stapel und die Niederlage aller aus Ruß⸗ 
kend kommenden Waaren; der Handel bluͤhete; die 
Bürger waren reich; man ſahe verſchiedene Kirchen 
f und 
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und viele ſchoͤne Gebaͤude; die Stadt war nebſt Riga 
und Reval eine der angeſehenſten; ſie hatte ihre 
Stimme bey der Biſchofswahl und auf den Landtaͤ⸗ 
gen. — — Jezt welche Veraͤnderung! Schon laͤngſt 
Bat der Handel einen ganz andern Weg genommen, 
Von 1630. bis 1700. gab noch das Hofgericht und 
auch eine Zeitlang das Oberkonſiſtorium der Stadt 
Anſehn und Vortheile; beydes wurde nach Riga ver⸗ 
legt. Jezt halten nur die Gerichte des Kreiſes, nem⸗ 
lich das Land. und das Hrdnungss Gericht, hier ihre 
Seßionen; ingleichen iſt die kaiſerliche Oekonomie fuͤr 
dieſen und den pernauiſchen Kreis hier errichtet: zu 
deren Kanzeleyen die hohe Krone vor 5 Jahren ein 
huͤbſches ſteinernes Haus auf der Stelle des ehmali⸗ 
gen Univerſitaͤt Gebäudes, aufführen ließ. Auch fia⸗ 
det man noch 2 ſteinerne und etliche hoͤlzerne Kron⸗ 
Gebaͤude. Eins von den erſten diente im vorigen Zei⸗ 
ten zur Niederlage der rußiſchen Waaren; jezt iſt es 
das Magazin zur Aufbewahrung des aus dem reis 
gelieferten Korns. Zu den hoͤlzernen gehoͤren ein ins 
Viereck errichtetes großes Gebaͤude zur Verwahrung 
der Artillerie und einiger Geraͤthſchaften bis zur Ans 
fertigung des neuen Arſenals; einige zum Feſtungs⸗ 
bau noͤthige Arbeitshaͤuſer; ein Gefaͤugniß oder die 
Prikaſe u. d. g. de 
Im vorigen Jahrhundert zeichnete ſich Dorpt 
unter andern Staͤdten durch die Univerſitaͤt aus. 
Zuerſt ſtiftete der König Guſtav Adolph eine Stadt⸗ 
und Land Schule mit 3 Kollegen; die kurz darauf in 
ein Gymnaſium mit 8 Profeſſoren; endlich im J. 
1632. am loten Octobr. in eine Akademie verwan⸗ 
delt, 16 Profeſſoren beſtellt, und ihr mit Upſal gleiche 
H.ivilegien ertheilt wurden. Durch den Krieg mit 
Rußland gerieth ſie 1656. ins Stecken; aber Koͤnig 
Harl der eilfte erneuerte fie 1690.; doch ſahe man 
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ſich veranlaſſet, fie am 28 Aug. 1699, nach Pernau 
zu verlegen, wo ſie nach einer kurzen Dauer 1710. 
ganz eingieng. Mehrere Nachrichten findet man in 
Hen. Müllers Samml. ruß. Geſch. 9 Band. Ei⸗ 
nigeliefiänder wuͤnſchen die Wiederherſtellung; Dorpt 
als beynahe der Mittelpunkt beyder Herzogthuͤmer 

ſcheint dazu eine gluͤckliche Lage zu haben. 
Der Magiſtrat beſtehet nebſt der Kanzeley aus 
11 Perſonen; 4 Stellen werden mit Gelehrten, die 
uͤbrigen aus der Kaufmannſchaft beſezt. Zu jenen ge⸗ 
Hört der Juſtiz⸗Buͤrgermeiſter, der 300 Rubel ſte⸗ 
ſtende Beſoldung und so Rubl. für das Wortfuͤhren 
genießt; dann der Syndikus, eine erſt neuerlich er⸗ 
richtete Stelle; endlich der Sekretaͤr und der Notaͤr: 
Die aus der Kaufmannſchaft find der Policey⸗Buͤr⸗ 
germeiſter und 6 Rathsherrn, jeder von den lezten 
bekommt go Rubel Beſoldung und einige Ehren wein⸗ 
Gelder; überdies wird jedem aus der Stadtkaſſe ein 
Bedienter unterhalten. Das mit einer ſehr kleinen 
Beſoldung verknuͤpſte Amt eines Stadt. Fiskals, oder 
des Officials wird allezeit von einem Advokaten ver⸗ 
waltet. Kurz vor der Belagerung wurde ein neues 
ſteinernes Rath haus erbaut, aber bald darauf zerſtoͤrt; 
doch ſtehen noch ziemlich hohe Mauern, und zwi⸗ 
ſchen denſelben hölzerne Gefaͤngniſſe. Das jetzige 
Rathhaus iſt groͤßtentheils von Holz, doch in dem 
untern Stockwerk von Stein zu einer Stadtwaage, 
und zu Krambuden eingerichtet, Zur Beſtreitung 
ihrer Ausgaben hat die Stadt 1) zwey größere und 
ein kleines Patrimonialgut, nemlich Sotag, Sad⸗ 
dokuͤll und Jama, nebſt dem Dorf Engefer, 
welche zufammen 30 Haaken betragen; und dann 
noch ein kleines Kirchengut Hackhof. Die beyden 
erſten waren bisher für 2600 Rubel verarendirt; jezt 
tragen fie ſchon 4400 Rubel. 2) Aus der Recogni⸗ 
N f tion 
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tion ein Drittheil; hier wird aller eingeführte Wein, 
Brantwein, die eingebrachten Fiſche, ingleichen als 
les in der Stadt gebaute Bier, und das von den 
Schlachtern verkaufte Fleiſch veraceiſet. 3) Etliche 
andere Gefaͤlle als aus den vermietheden Buden, aus 
den vorſtaͤdtiſchen Laͤndereyen, Plaͤtzen, den Zehen⸗ 
den von allem auf dem Embach bis unter die Stadt 
gefloͤßten Holz, von zwo Waffermüblen u. d. g. Erz 
fordernden Falls bezahlen die Buͤrger eine Taxation 
und tragen die Einquartierung. 
Die hohe Krone hat hier auſſer dem Antheil an 
den Recognitionsgefaͤllen auch eine Damoſchna, wo 
von allen nach Rußland gehenden, oder von dort kom⸗ 
menden Waaren ein Zoll erlegt wird. Zur Verhuͤ⸗ 
tung des Unterſchleifs find gegen die Graͤnze gewiſſe 
Vorpoſten beſtellt. | 
Nur in 2 Kirchen, nemlich in einer deutſchen 
und in einer rußiſchen wird Gottesdienſt gehalten; 
vormals waren deren mehrere, nemlich 1) die Jo⸗ 
bannis» Kirche, gehörte vorher den Dominicanern, 
dann wurde ſie der ehſtniſchen Gemeine eingeraͤumt; 
nach der Abgabe der Marien, Kirche ſahe ſich die 
deutſche Gemeine gezwungen, ihre Verſammlungen 
auch hier anzuſtellen. Noch jezt verſammeln ſich die 
beyden Gemeinen wechſelsweis darinn, welches frey⸗ 
lich manche Beſchwerde und Hinderniſſe veranlaſſet. 
Die Kirche erhebt von den Geſtuͤhlen, Begraͤbniſ⸗ 
fen u. d. g. anſehnliche Einkuͤnſte, die dennoch zur 
Beſtreitung der Koſten nicht zureichen wollen. Auf 
dem ringsherum liegenden Kirchhof werden nur we⸗ 
nige, in die Kirche ſelbſt mehr Leichen beerdiger. — — 
Hier ſtehen 3 Prediger; fuͤr die Deutſchen ein Paſtor, 
und ein Nachmittags Prediger, der gemeiniglich zu⸗ 
gleich das Rektorat an der Schule verwaltet, auffer 
dem Predigen aber bey den Bürgern keinerley iat 
ö N hin 
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chial Geſchaͤſte verrichtet; der dritte hat blos die Bes 
ſor gung der ehſtniſchen Gemeine und ſteht mit den bey⸗ 
den vorhergehenden in keiner Verbindung. Der Ti⸗ 
tel und das Amt eines Oberpaſtors iſt in Dorpt nicht 
gebraͤuchlich. 2) Mauritii, war vormals die Kirche 
der Franciſcaner, die feit der Reſor mation wüfte ſtand. 
Man beftimmte ſie fuͤr die ehſtniſche Gemeine; aber 
der dazwiſchen gekommene Krieg hinderte ihre Wie⸗ 
derherſtellung. Im J. 1743. wurde hier eine rußi⸗ 
ſche Kirche gebaut. 3) Eine ganz kleine rußiſche 
Kirche von Holz ſtehet in der Vorſtadt am Embach, 
ſie iſt ſchon ſehr verfallen und wird jezt nicht mehr ge⸗ 
braucht. 4) Die Domkirche St. Dionyſii, auf dem 
Domberg war ehemals die biſchoͤfliche und die Haupt⸗ 
kirche. Nachdem fie durch ein Johannisfeuer, abges 
brannt war, hat man ſie nicht wieder hergeſtellt. Die 
vorhandenen Mauern zeugen noch von der Groͤße und 
Pracht des Gebaͤudes, deſſen Gewoͤlbe von 24 ſtar⸗ 
ken Pfeilern getragen wurde. Wegen des Feſtungs⸗ 
baues hat man bereits angefangen, die Mauern ab⸗ 
zubrechen. Die Höhe und Schönheit des Thurms 
erkennt man noch aus dem erhaltenen Ueberreſt. Un⸗ 
ter der Kirche ſind einige unbeſchaͤdigte brauchbare Ge. 
wölbe: der Domherren Wohnungen ſtanden nicht weit 
davon. 5) Die Marienkirche, ein anſehnliches ſtei⸗ 
nernes Gebaͤude, war zum Gebrauch fuͤr die deutſche 
Stadtgemeine beſtimmt, mußte aber im J. 1582. 
auf koͤn. polniſchen Befehl den Jeſuiten, und 1625. 
auf koͤn. ſchwediſchen Befehl der Garniſon eingegeben 
werden. Endlich machte man fie zur Univerſitaͤts. 
Kirche; weil nun auch in finniſcher und ſchwediſcher 
Sprache darinn geprediget wurde, ſo heißt ſie noch 
jezt die ſchwediſche Kirche. Seit der lezten Eroberung 
ſteht fie wuͤſt; die Mauern haben ſich ſehr gut er hal. 
ten. Ihre Wiederherſtellung wäre vielleicht laͤngſt 
er 
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erfolgt, wenn es der Stadt, die wohl noch eine Kirche 
noͤthig hätte, nicht an den erfoderlichen Mitteln fehlte, 
Seit einiger Zeit iſt mit Abbrechung der Mauern be, 
reits der Anfang gemacht, nach dem entworfenen 
Plan auf der Stelle das neue Zeughaus aufzufuͤhren. 
Die Stadt hat ihr eignes Conſiſtorium, wel- 
ches unter dem rigiſchen Oberconſiſtorium ſteht Den 
Vorſiz fuͤhrt der Juſtiz Buͤrgermeiſter; der deutſche 
und der ehſtniſche Paſtor find die Geiſtlichen, der 
Syndikus und ein Rathsherr die weltlichen Beyſitzer; 
der Stadt. Sekretaͤr führt das Protokoll. Die Buͤr⸗ 
ger und die Bauern in der Vorſtadt ſowol als unter 
den Patrimonialguͤtern ſind dieſem geiſtlichen Gericht 
unterworfen, das feine Zuſammenkuͤnfte in einem bes 
ſondern Zimmer der Johannis Kirche hält. — — 
Die Stadt uͤbt das Patronatrecht nicht nur uͤber ihre 
eigne, ſondern wegen des Guts Sotag auch uͤber die 
nah gelegene eckſiſche, bey der talkhofſchen Kirche 
aber, zu welcher das zweyte Patrimonialgut Sad⸗ 
dokuͤll gehört, hat fie nicht das Patronat, ſondern 
blos gleich andern eingepfarrten Gütern, bey den Kite 


chenconventen eine Stimme. A: 


An der combinirten Kron, und Stadt- Schule, 
für deren Aufnehmen man bisher Sorge getragen 
hat, arbeiten 4 Lehrer. Die Inſpektores ſind von 
Seiten der hohen Krone ein Probſt aus dem Lande, 
und von Stadt. Seiten der Paſtor der deutſchen Ges 
meine. Das boͤlzerne Schulhaus wird auf gemein. 
ſchaftliche Koſten; die beyden hoͤlnernen Wohngebäude 
der 2 erſten Schulkollegen auf Koſten der Krone uns 
terhalten; für die Wohnungen des Subrektors und 
des Rechenmeiſters ſorgt die Stadt. Vor drey Jah⸗ 
ren hat die Krone abermals zur Beſoldung des drie⸗ 
ten auf geziemende Vorſtellung einen guten Zuſchel 

e. 
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bewilliget. — — Die vorhandene Jungfern⸗ 
Schule iſt erſt in neuern Zeiten eingerichtet worden. 
Die Einwohner uͤberhaupt, deren Anzahl ſich 
ungefaͤhr auf 3300 Perſonen erſtreckt, beſtehen aus 
dreyerley Nationen; 1) aus Deutſchen, hierzu ge⸗ 
hören auſſer den Kron Officianten, die mit der 
Stadt in keiner eigentlichen Verbindung ſtehen, auch 
keine buͤrgerliche Nahrung treiben duͤrfen, ſonderlich 
die Bürger, welche ſich in zwo Gilden theilen. Zur 
großen gehoͤren die Kaufleute, die Bierſchenker und 
die Goldſchmiede; zur kleinen oder St. Antonii⸗ Gilde, 
die Handwerkszuͤnfte. 2) Ruſſen, deren findet man 
hier viele, die ſich theils vom Handel mit rußiſchen 
Waaren, theils durch Gaͤrtnerey u. d. g. naͤhren. 
Sie werden nicht Bürger, ſtehen unter dem Statt 
halter und haben ihren eignen Buͤrgermeiſter als eine 
Unterobrigkeit. 3) Ehften, die als freye Leute ange⸗ 
ſehen werden, dennoch der Stadt bey Verbeſſerung 
der Straſſe u. d. gl. einige Dienſte leiſten, und Ein« 
quartierung tragen. Neuerlich haben ſie unter ſich 
gewiſſe Aemter errichtet, als Fiſcher, Fuhrleute u. d. g. 
Der Handel iſt nicht ganz klein, doch auch fuͤr 
die Anzahl von Kaufleuten, nicht hinreichend. Man 
zaͤhlet deren mehr als 50. Deutſche und noch eine 
Menge rußiſche: eben daher ſuchen ihrer viele durch 
Schenkerey einen Erwerb. Seit ungefaͤhr g. Jahren 
haben ſich etliche bemuͤhet ihre Krambuden beſſer ein⸗ 
zurichten und ihren Handel mit mehrerer Sorgfalt 
zu treiben. Die Klagen, welche in der Nachricht 
von Dorpt (Muͤllers Samml. ruſſ. Geſch. 9. B. 
S. 464.) uͤber den Landhandel, Tobakſpinnerey, 
Gerberey und über die Krambuden auf etlichen Land⸗ 
guͤtern zum Nachtheil der Stadt, gefuhrt werden; 
Dies nun nicht mehr Statt. Man findet jezt weder 
rambuden noch Tobakſpinnerehen auf dem ge 
er 
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der Landhandel iſt eingeſchraͤnkt; die noch vorbande⸗ 
nen lan diſchen Gerbereyen fügen den Stadtprivilegien 
keine Kraͤnkung zu. — — Die Stadt hat 4. pri⸗ 
vilegirte Jahrmaͤrkte. Der größte faͤnge den ‚ren 
Jenner an und dauert 3. Wochen. Nur rigiſche 
Kaufleute beſuchen ihn, und führen viele tauſend Ru⸗ 
bel mit ſich weg, weil aus verſchiedenen Kreiſen auch 
ſogar aus Rußland ſich Käufer einfinden. Die doͤrpt⸗ 
ſchen Kaufleute ſetzen doch auch etwas dabey ab, koͤn⸗ 
nen aber bey ferneren Bemuͤhen ihren Vortheil noch 
hoͤher treiben. Durch Beherbergen, auch durch die 
Bekoͤſtigung der Fremden finden etliche Bürger einen 
kleinen Erwerb. Die uͤbrigen 3. Jahrmaͤrkte dauern 
nur einen oder zween Tage; ſie erſtrecken ſich blos auf 
Viktualien, Pferde und Vieh. i 
Der ehemalige Handel zu Waſſer mag wohl nie⸗ 
mals groß geweſen ſeyn, weil man ſich nur mittel. 
mäßiger Boͤte bedienen konnte. Was man von der vera 


ſenkten Waſſerfahrt nach Pernau erzähle, iſt wie im 


Vorhergehenden bereits erinnert wurde, hoͤchſt un⸗ 
wahrſcheinlich. Einige wollen in einer ſchwediſchen 
Eskader bey Dorpt den Beweis für die Groͤße des 
vormaligen Handels zu Waſſer finden; aber ſie irren. 
Der Kaifer Peter der Große ließ an der rußiſchen 
Seite des Peipus Sees eine Flotte ausruͤſten, um 
eine Anzahl Truppen gegen Dorpt zu fuͤhren. Was 
man Schiffe nennt, waren gute Boͤte, deren jedes ge⸗ 

gen 50. Mann an Bord nehmen ſollte. Die Flotte 
kamz eine ſchwediſche ging ihr mit eben ſolchen und 


klemern Boͤöten von Dorpt aus längs dem Embach 


entgegen; wurde aber geſchlagen; wobey man noch 
erzählt, der Befehlshaber habe ſich und fein Schiff 
aus Furcht vor der Gefangenschaft ſelbſt in die Luft 
geſprenget. Die Dripus und der Embach konnen 
noch jezt ſolche Boote tragen; aber die fellinſchen 
Cop. Nachr. I. B. R Baͤ⸗ 
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Bäche, vermittelſt deren man nach Pernau fahren 
muß, find hierzu zu klein, bey recht hohen Fruͤhjahrs 
Waſſer kaum groß genug. Inzwischen koͤnnte man 
die Waſſerfarth, ob fie gleich durch große Kruͤmmen 
gehet, dennoch nutzen: eine bequemere zu allen Jahrs⸗ 
zeiten, iſt die uͤber die Peipus nach Narva. — — — 
Nahe bey der Stadt find 2. den angräß zenden adli⸗ 
chen Guͤtern zugehoͤrende Windmuͤhlen, die dritte auf 
der alten Baſtion gehoͤrt einem Bürger: in der Vor⸗ 
ſtadt, iſt eine Waſſermuͤhle, und eine nebſt dem Ku⸗ 
pferhammer von Ochſen getriebene Mahlmuͤhle. 

Alle unverheyrathete Kaufleute muͤſſen Mitglies 
der des schwarzen Haͤupter⸗ Korps ſeyn, welches bey 
feyerlichen Gelegenheiten, als bey der Ankunft einer 

hohen Standesperſon, unter Anführung eines Ritt⸗ 
meiſters, mit ſeiner Standarte in Parade zu Pferde 
außziehet. Ihre Kaſſe hat noch nicht erlaubt, ein 
eignes Verſammlungshaus anzuschaffen. Nicht nur 
ſolche, die einen eignen Handel treiben, ſondern auch 
Kaufgeſellen werden aufgenommen. So bald die 
erſten ſich verheyrathen, find fie gezwungen, groß⸗ 
gildiſche Burger zu werden. Eigentliche Buͤrger⸗ 

‚Eompagnien findet man hier nicht. 

i Nach einem alten Recht genoſſen die Haͤuſer 
adelicher Perſonen und der Kron Officianten eine 
voͤllige Freyheit von Abgaben, Einquartierungen 
u. d. g. Wie ſich deren Zahl mehrte, fo verdoppelte 
ſich die Laſt der übrigen. Daher wurde von dem 
kaiſerl. General- Gouvernement gen ehmiget, daß die 
alten Haͤuſer ihres bisher genoſſenen Rechts ſich unge⸗ 
ſtoͤrt erfreuen; diejenigen aber, welche fernerhin von 
Bürgern Haͤuſer kaufen, derſelben Onera tragen ſollen, 
von welchem Stand ſie auch ſeyn moͤgen. Dieſe und 

verſchiedene andere gute Einrichtungen wurden vor 
einigen Jahren getroffen, da die zwiſchen dem e 
\ rat 
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ſtrat und der Buͤrgerſchaft entſtandene ungluͤckliche 
und große Koſten verurfachende Miſhelligkeit von 
der zur Unterſuchung verordneten Kommißion durch 
einen guͤtlichen Vergleich beygelegt wurde. — — 
Das Armenhaus iſt nicht ſonderlich erquicklich. 

Eine wohleingerichtete Waſſerfahrt, die Wie⸗ 
derherſtellung der Univerfität u. d. g. koͤnnte freylich 


der Stadt ſehr aufhelfen. Aber es giebt auch andere 


Mittel. Das von der hohen Krone vor etlichen Jah⸗ 
ren zur Unterſtuͤtzung ohne alle Intereſſen vorgeſchoſ⸗ 
ſene Kapital zeigt feinen: wohlthaͤtigen Einfluß. Die 
von einigen Kaufleuten bereits betretene ſchoͤne Bahn, 
durch Fleiß, Redlichkeit und Sorgfalt fi) her vorzu⸗ 
thun, wird den Kredit ſehr befeſtigen, der durch ei⸗ 
nige unangenehme Vorfaͤlle vorher ſehr wankte. Dor⸗ 
pat giebt allen Fleißigen ein ſicheres Fortkommen, 
die ihren Aufwand nach den Einfünften genau zu be⸗ 
ſtimmen verſtehen. — — Man findet hier wenige 
artige Gaͤrten. Fremde herbergen bey den Buͤrgern 
oder in dem vorhandenen Wirthshaus. N ’ 
II. Die Kirchſpiele. 
Man zaͤhlet deren 27., und in dem ganzen Kreis 
3 Probſteyen; eine beſteht aus 6, jede der andern bey⸗ 
den aus 10 Kirch ſpielen; das eine nemlich das dorpt⸗ 
ſche gehoͤrt zu keiner. Alle Paſtorate des Kreiſes ſind 
fo beſchaffen, daß die Prediger ſtandesmaͤßig ohne 
Sorge leben koͤnnen. Weil die 10 Kicchſpiele gegen 
Reval, in welchen der reine revalſche Dialekt der ehſt⸗ 
niſchen Sprache geredet wird, der dritte Theil des 
dorptſchen Kreiſes heiſſen, jo will ich fie auch zulezt 
nennen. f e jr 
1. Das dorptſche Kirchſpiel 
begreift die ech Vorſtadt wohnenden 


1 * 
133 


Ehſten und ungefähr 19. um die Stadt liegende Lande 


güs 


A 
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guter. Es hat mit den dorptſchen Bürgern eine ge⸗ 
meinſchaftliche Kirche, aber einen eignen Prediger, 


der zu keiner der 3 Probftenen gehoͤrt, ſondern unter 


dem Stadtkonſiſtorium ſteht, deſſen Mitglied er iſt. 
Die Stadt Dorpat liegt eigentlich nicht in dieſem 
Kirchipiel, ſondern iſt nur von demſelben umgeben. 
Von den dazu gehoͤrigen Guͤtern nenne ich blos 
Bathshof gleich vor der Stadt an der St. pe⸗ 
tereburgifchen Straße; der Hof iſt zwar nur von Holz 
aber artig bebauet. Der Maaiſtrat hat dieſes ches 
malige Patrimonialgut gegen Sotag in vorigen Zei⸗ 
ten vertauſcht. 
Aiunia am Embach, ziemlich wohl, doch nur 
von Holz gebaut, hat einen ſehr huͤbſch angelegten 
Garten. a EN n 
Biſchofshof, ein kleines Tafelgut des rigiſchen 


Generalſuperintendenten. 


2. Niggen, ehſtn. Naͤkko oder Naͤo kirrik. 
An der rigiſchen Straße. Darinne liegt 
Techelfer ein privates Gut, auf deſſen nahe an 

Dorpt graͤnzenden Gebiete ein Theil der Vorſtadt 
gebaut iſt. 


3. Rawelecht, ehſtniſch Pohja kirrik. 


Zu der Kirche gehört 4 Haaken Prieſter- Wit, 
wen Land. Auf den Guͤtern Congota und Kawe⸗ 


lecht ſtanden ehemals Schloͤſſer, deren Ruinen man 


noch ſiehet. 2 

4. Odempaͤ, ehſtn. Ottepaͤ kirrik. g 
Zu dem Paſtorat gehoͤren 3 Haaken Kirchen⸗ 
bauern. Das Schloß Odempaͤ war ſchon vor der 
deukſchen Ankunft ein mit hölzernen Waͤllen befeſtig⸗ 
ter Ort; wurde aber von ihnen erobert, in Brand 
geſteckt und feſter aufgebaut. Es gehoͤrte dem Bi⸗ 
ſchof zu Dorpt, liegt aber ſchon laͤngſt Bil. 
| e Rp 
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Buſſow veranlaßte, daß etliche Charten von 
dem zerſtoͤrten Schloß den ganzen dorptſchen Kreis 
ohne allen Grund OGdenpoa nannten. In alten 
Zeiten diente es zu einer Vormauer gegen die Ein⸗ 
faͤlle der pleskowſchen Ruſſen. — In der Gegend 
ſind einige Berge, darunter man den einen Munna 

Maͤggi (d. i. der Eyerberg) für den hoͤchſten in Lief⸗ 
land haft, und viele kleine Seen. Das Gut Wol⸗ 
luſt führe wegen der ungemein angenehmen: Lage 
mit Recht ſeinen Namen. 

5. Ringen, ehſtn. Kaͤnko kirrik. 

An der rigiſchen Straße, eine fo wie die vorher 
gehenden Kirchſpiele, von Holz ſehr entbloͤßte Ge⸗ 
gend. — Bingen und Kirripäh waren vormals 
Schloͤſſer, das lezte gehörte dem dorptſchen Biſchof. 

6. . ehſtn. Hanſo oder Urba⸗ 

) N 


O N. 

Iſt wegen der ungemein großen Bevoͤlkerung 
merkwuͤrdig. Die lezte Peſt zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts, hat hier Feine traurigen Spuren hinterlaſ⸗ 
fen: das in ſehr kleine Stücke getheilte und moͤglichſt 
tragbar gemachte Land reicht nicht hin alle Menſchen 
zu ernaͤhren. Nicht ſelten werden an einem Herbſt⸗ 
ſonntag 100 junge Ehepaare dort zugleich kopulirt. — 
Die Güter Antzen und Sommerpahlen ſollen vor 

mals Schloͤſſer geweſen ſeyn. 
7. Theal und Foͤlks d 
Zwo Mutterkirchen, die von einem Prediger bes 
dient werden, daher man die eine als eine Kapelle an⸗ 
ſieht. — Sagnitz ein ehemaliges dem dorptſchen Bir 
ſchof gehoͤriges Schloß hat Anlaß gegeben, das Kirch⸗ 
ſpiel das ſagnitziſche, ehſtn. Sangaſte kirrik, zu 
nennen. j 
8. Harſel, ehſtn. Sarjeli K. — 45 


9. Rarolen, ehſtniſch Karola R. . 
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N Die Paſtoratslaͤndereyen nebſt dem Witwenland 


betragen gegen 3 Haaken. 
10. Kannapaͤ, ehſtn. eben fo. 
II. Banden ehſtn. Ranna kirrik. . 
An der Werzjerw, hat den Namen von dem 
ehſtniſchen Wort Rand der Strand, das Ufer. — 
Das zerftörte Schloß Randen iſt ſchon 1288. erbaut 
worden i N 
12 Doͤlwe oder Poͤlf. R 
Der jetzige Prediger und Probſt der gleich fol⸗ 
genden 5 Ki chen, Namens Treublut, iſt im ganzen 
Lande der aͤlteſte Paſtor. E hat auf der ehemaligen 
Iiefl. Univerſitaͤt Pernau ſtudirt, vor verſchiedenen 
Jahren ſein 50. jaͤhriges Amts und Ehſtands » Ju⸗ 
biläum gefeiert, und bis jezt (da ich dieſes ſchreibe,) 
ohne fremde Huͤlfe ſein Amt verwaltet. 
13. Kambi ehſtn. Kambia kirrik. 
14. Wendau ehſtn. Wenno R 
Gegen den Peipusſee, darinn auch die bewohnte 
Inſel Porka liegt, auf welcher der wendauſche Pre⸗ 
diger bisweilen Gottes dienſt haͤlt. f 
Altenthurm ein kleines Gut, in deſſen Graͤn⸗ 
zen man auf der Anhöhe einer kleinen Halbinſel, zwi⸗ 
ſchen dem Embach und einem ſich darein ergieſſenden 
kleinen Bach, Ruinen von einem Gebäude ſieht, das 
mit einem Graben befeſtigt war. Einige halten es 
fuͤr ein Gefaͤngniß der Miſſethaͤter in heidniſchen Zei⸗ 
ten, (welches etwas unwahrſcheinlich iſt;) andere 
Für ein Kloſtergefaͤngniß; auf rutiſch heißt es ſtaroi 
oſter, d. i. ein altes Kloſter; die dortigen Bauern 
nennen die Anhoͤhe noch jezt den Kloſterberg. Nach 
der Lage etwas über eine Meile von Dorpt gegen den 
Peipusſee zu, ſollte man muthmaßen, als ſey es ein fe⸗ 
ſter Ort zur Bedeckung des Embachs gegen einen Ueber⸗ 
fall von den Ruſſen, von der Peipus her, geweſen. 
re Nichts 


Der dorptſche Kreis. 263 


Nichts war den Ruſſen leichter, als zu Waſſer nach 
Dorpt zu kommen und ihr Geſchuͤtz dahin zu bringen; 
die Vorſicht foderte alſo laͤngs dem Embach mehrere 
feſte Oerter anzulegen, und dadurch Dorpt in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Der deutſche Name Altenthurm 
ſcheint die Muthmaßung zu begünſtigen: wenn es 
zugleich ein Kloſter, oder deſſelben Gefaͤngniß geweſen 
wäre, fo läge auch die Urſache der rußiſchen Benen⸗ 
nung vor Augen. Inzwiſchen iſt der Raum auf der 
Halbinſel für ein großes Gebaͤude zu enge. i 
Warbek ein ehemaliges feſtes Schloß am Aus⸗ 
flus des Embachs in die Peipus, wo vormals ein 
Fiſchzoll erhoben wurde. Im J. 1558. überrums 
pelten es die Ruſſen, welche ſchweres Geſchuͤtz zu Waſ⸗ 
fer nach Dorpt führten, Jezt iſt es ein Steinhaufen. 
Aia ein Privatgut, wo man in einem kleinen 
Wald unter der Erde verſchiedene Behaͤltniſſe zu 
Wohnungen entdeckte, die vermuthlich in den truͤb⸗ 
ſeligen Zeiten Zufluch-Oerter für die Menſchen, oder 
ſichere und dem Nachſuchen entzogene Räume zur 
Bergung und Verwahrung ihres beweglichen Bermöa 
gens waren. Ob fie noch vorhanden, oder bereits 
verſchuͤttet und verfallen find, iſt mir nicht bekannt. 
Man weis aber daß in der vorigen Zeit nicht nur viel 
Geld verſcharret, ſondern auch das Korn aus Furcht 
in unterirdiſchen Behaͤltniſſen verwahrt wurde. Auch 
in neuern Zeiten hat man manches aus der Erde her 
vorgezogen. 8 ee 
15. Rappin oder Rapien, ehſtn. Rapina kirrik. 
Die anſehnlichen rappinſchen Guͤter, welche 
111. Haaken betragen, wurden im J. 1741. einge- 
zogen; aber durch die Gnade der jetzigen glorreich re⸗ 
gierenden Raiſerin vor einigen Jahren der darum 
ſuchenden Familie von L' wenwolde reſtituirk. — 
; RA Her 
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Hier iſt auch eine rußiſche Kirche, und eine Papier⸗ 


fabrik, die einzige in ganz Liefland. 
16. Bauge, ehſtn. Rauka kirrik. ö 
In dieſem und dem vorhergehenden Kirchspiel 
klingt die doͤrptſch ehſtniſche Sprache etwas ſonderbar, 
und ſcheint einen eignen Dialekt zu machen; welches 


wohl der Umgang mit den benachbarten Ruſſen deran⸗ 


laſſet hat. 
17. Neuhauſen. 


An der rupifhen Graͤnze. Der ehſtniſche Name 


Waſtſelina kirrik zeigt auf dorptſch ehſtniſch ein neues 
Schloß an, auf lettiſch heißt es Kruſtapilſs. Das 


ehmalige feſte Sloß Weuhauſen hielt man für den 


Schluͤſſel zu Liefland, und es verdiente den Titel, 
wenn man erwaͤgt, daß der tapfre Hauptman LUlexkuͤll 


mit 80. Mann und etlichen Bauern im J. 1558. daſe 


ſelbe 6. Wochen hindurch gegen die ganze davor lien 
gende rußiſche Armee vertheydigte, und blos durch die 


Muͤdigkeit und Drohungen feiner Beſatzung ſich zur 


Ueber gabe bewegen ließ. Jezt liegt es in Trümmern. 
Unter dem Krongut Haanhof, wo man viele, 
und daruater ziemlich hohe gegen den wendenſchen 
Kreis ſich erſtreckende Berge ſieht, erregte vor ver⸗ 


ſchiedenen Jahren ein Bauer durch Schwärmerey und 


falſche Auslegung der bibliſchen Spruͤche von der 
chriftlichen Freyheit, einen weit aus ſehenden, aber 
noch vor dem Ausbruch ruchbar gewordenen und er⸗ 
ſtickten Unfug. 2 PER 
Zur Hemmung des Schleichhandels ſtehen ges 
gen die rußiſche Ganze Vorpoſten. — Petſchur 
bn Kaehen Kloſter liegt 17. Werft von Neu⸗ 
auſen. 18 5 i 
18. Ecks, ehſtn. Ekſt, oder eigentlich aͤkſi kirrik 
An der revalſchen Straſſe 18. Werſt von Dorpt. 


Mit dieſem Kirchſpiel fänge die dritte Probſtey 2 8 
8 2 er 
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der rebalſche Dialekt der ehftnifchen Sprache an, 
Sonſt iſt noch darinn auzumerken 


Falkenau, ehſtn. Kaͤrkna mois, ein Krongut 
2 Meilen von Dorpt. Etwa 2 Werft hinter dem 
Hof ſieht man die Ueberreſte der ehmaligen vom 
dorptſchen Biſchof Hermann 1233. erbaueten Abten 
Falkenau, oder wie es auch geſchrieben wurde Val⸗ 
kena. Die bekannte Erzaͤhlung von der Geſandt⸗ 
ſchaſt der dortigen Moͤnche nach Rom, und von der 
Begegnung, welche ſie dem zur Unterſuchung ihrer 
Beſchwerden angekommenen Italiaͤner, ſonderlich in 
der heiſſen Badſtube erwieſen, lieſt man in Arndts 
Chr. 2 Th. S. 34. Wenn es dabey heißt, die Abten 
ſey am Embach erbaut, ſo muß man es nicht im 
ſtrengſten Sinn nehmen; ſie liegt etwa eine Werſt 
davon an einem kleinen Bach, der in jenen fällt. 
Die Beſchreibung ebend. S. 227. iſt nicht ganz rich⸗ 
tig. Das Kloſter lag nicht eben in einer niedrigen 
und moraſtigen, ſondern erwas ebenen Gegend, mit 
ziemlich trocknen Laͤndereyen umgeben, auf welchen 
das noch jezt dabey befindliche Dorf gutes Korn bauet. 
Nur an einer Seite gegen Dorpt iſt eine Niedrigung 
oder Moraſt. Es war, wie man noch deutlich ſieht, 
durch Graben und Mauern befeſtiget, aber zu einer 
vorgegebenen Vormauer gegen die Ruſſen ungeſchickt 
und ſchwerlich jemals dazu angelegt. Es liegt von 
Dorpt aus nicht gegen Rußland, ſondern gegen Reval, 
aber ganz ſeitwaͤrts, wo gar keine Staße geht, und 
gar kein Ueberfall zu beſorgen war, weder von Ples⸗ 
kow, noch von der Peipus, noch von Narva her. — — 
Erliche Werft davon fängt man aus dem kleinen pup⸗ 
paſtferſchen See Karauſchen von einer ſeltnen Groͤße 
gegen 16 Zoll lang; nur verbergen ſie ſich oft unter 
die holen immer mehr verwachſenden Ufer. 


R 5 So⸗ 
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Sotag ein dorptſches Patrimonialgut, auf deſſen 
Grund die Kirche und Paſtoratslaͤndereyen liegen, 
daher dem Magiſtrat das Patronatrecht zuſtehet. 
Arndt haͤlt das Gut für die alte Feſtung Sotekle. 
Die Aehnlichkeit des Namens beguͤnſtigt die Vermu⸗ 
thung; und daß eine Feſtung oder Schloß in der Ge⸗ 
gend geſtanden habe, wird durch den noch jezt vor han⸗ 
denen ehſtniſchen Namen einer nahe beym Hof befind⸗ 
lichen Auhoͤhe Palla lin, wahrscheinlich, wo einige 
gar Trümmern wollen, entdeckt haben. Aber heine 
rich der Lette gedenkt beym J. 1207. H. C. der letti⸗ 
ſchen Aelteſten, die nach Ungannien (den dorptſchen 
Kreis) kamen, unter welchen auch Ruſcin von So⸗ 
tekle war; welches man daher nicht 14 Werft von 
Dorpt fondern auſſer dem Kreiſe ſuchen müßte, 
Vielleicht waren vor mals zwey Sotekle. N 
Elliſtfer ein Privatgut zu dam verschiedene groͤſ⸗ 
ſere und kleine Seen gehoͤren. Nach Neuſtaͤdes Be. 
richt hat hier ein Schloß geſtanden: man ſieht noch 
jezt einige Spuren davon, doch mag es wohl nicht 
groß geweſen ſeyn. Die Familie von Wrangel, 
welche er als die Erbauer angiebt, beſaß das Gut 
noch im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts. 
19. Lais oder St. Juͤrgen, ehſtu. Laiuſſe kirrik. 
Zu dem Paſtocat gehoͤct ein mit Menſchen reiche, 
lich angefuͤlltes Dorf, deſſen kleinen Felder nicht als 
Bauerlaͤnder, fordern als Paſtoratsfelder angeſchla. 
gen ſtehen, daher die Leute von allen öffentlichen Ab. 
gaben frey find. Nahe bey der Kirche iſt ein ziem. 
lich großer Berg auf deſſen Gipfel man etliche Nie⸗ 
drigungen findet, die Moraͤſten und Wieſen, bey an⸗ 
haltenden Regen aber kleinen Teichen gleichen. 
Auf der revalſchen Straße, 42 Werft von Dorpt, 
faͤhrt man bey dem painkuͤllſchen Krug über einen 
ziemlich breiten aber ſeichten Bach, der unter Ban 
u - g ad- 
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Namen bekannt iſt. Man nennt ihn den talkhof⸗ 
ſchen, laisholmſchen, auch Poͤddi u. ſ. w. An 
deſſelben Ufer findet man bey dem genannten Krug 
allerley artige Verſteinerungen, zuſammengewachſene 
Muſcheln und andere Naturalien. — Von den Guͤ⸗ 
tern ſind zu bemerken. 7 f 
Lais Schloß, ein kaiſerliches Domaͤnengut; 
das zerſtoͤrte Schloß, von welchem noch etliche ziem 
lich hohe Mauren daſtehen, wurde 1423. erbaut, und 
gehoͤrte dem Komtur zu Fellin. Es iſt, wie man 
noch jezt ſieht, groß und feſt geweſen; der Ordens⸗ 
meiſter Gotth. Kettler beſtuͤrmte es im J. 1559. 
zweymal vergeblich. Der Koͤnig Karl XII. hielt ſich 
im Anfang dieſes Jahrhunderts dort einen ganzen 
Winter auf; die noch vorhandenen alten Leute ruͤh⸗ 
men ſeine große Freundlichkeit, ſonderlich daß Er, 
ſo oft ihn die Bauern zu Gevattern baten, ſich alle⸗ 
zeit gefallen ließ, bey der Taufe gegenwaͤrtig zu ſeyn. 
Auf dem eine kleine Meile abgelegenen Paſtorat pflegte 
Er oft zu ſeyn und ſich mit dem Prediger zu unter⸗ 
alten, N 
2 Kardis, ein Privatgut an der ſogenannten piep⸗ 
ſchen Straße, die von Dorpt nach Reval gehet, iſt 
durch den zwiſchen Rußland und Schweden ums J. 
166 1. hier geſchloſſenen Frieden bekannt worden. Man 
will noch das hoͤlzerne Haus und in demſelben das 
Zimmer zeigen, in welchem ſich die Gevollmaͤchtigten 
verſammelten; es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß 
ſich daſſelbe in den nachher erfolgten Kriegsunruhen, 
bey welchen wenige Haͤuſer ſtehen blieben, ſollte er⸗ 
Halten haben. N 
20. Bartholomaͤi, ehſtn. Pallamoiſa kirrik. 
Hier merke ich an Genſel und Ludenhof zween 
nicht weit von der Kirche entfernte Höfe; der erſte 
hat eine vorzuͤglich angenehme Lage, welche en die 
ar⸗ 
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Gaͤrten noch mehr ins Auge faͤllt; der zweyte iſt ziem⸗ 
lich gut gebaut. f son 
21. Marien Mandalenen, ehſtn. Maria kirrik 
Wozu auch die Kapelle Warrul gehoͤrt. In 
der Gegend findet man betraͤchtliche große Tannen⸗ 
waͤlder. a gal n 
Sarenhof, ein Privatgut an der großen peters⸗ 
burgiſchen Strafe, fälle wegen des von Steinen gut 
erbauten Hofs den Vorbeyreiſenden ins Auge. 
22. Roddafer, ehſtniſch Roddawerre ktrrik. 
Nebſt der Kapelle Allazkiwwi. Beyde Kir⸗ 
chen liegen an der Peipus, wo ſich viele rußiſche Fi⸗ 
ſcher aufhalten. Bey dem Gut Allazkwwi find 
Rudera von einem feſten gegen die Peipus angeleg ⸗ 
ten Schloſſe, auf einem ziemlich hohen Berge. 
23 Torma, ehſtniſch eben ſo; ent 
Dazu die etwa 4 Meilen von der Murterfirche 
abgelegene Kapelle Lohhuſu gehöre, welche einige 
auch Loheſus ſchreiben, und nicht ſelten als ein be⸗ 
ſonderes Kirchſpiel anzeichnen. Beyde Kirchen liegen 
an der petersburgiſchen Straße, gegen die Peipus und 
gränzen an Wierland. — — Das große zum kai⸗ 
ſerlichen Domänengut Flemmingshof gehoͤrige Dorf 
Muſtwed wird von lauter rußiſchen Bauern bewohnt, 
die ſich theils vom Ackerbau, noch mehr aber durch 
die Fiſcherey in der daran ſtoſſenden Peipus ſehr gut, 
200 beffer als die Ehſten unter gleichen Umſtaͤnden, 
naͤhren. n 
24. Talk bor Ten 
war erſt ein Theil des ekſiſchen Kirchſpiels; dann 
wurde es eine Kapelle, und weil man die Kirche auf 
ein Land baute, das ein Menſch Namens Kurs be⸗ 
wohnte, ſo bekam fie im Ehſtniſchen den noch jezt uͤbli⸗ 
chen Namen Kurſi kirrik. Zulezt gab die Guͤn⸗ 
thersbergiſche Familie von ihrem ei a 
a 8 alk⸗ 
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Talkhof zum Unterhalt eines eignen Predigers, Land 
und Bauern her, und erhob ſie dadurch zu einem 
Kirchſpiel, das weitlaͤuftig, voller großen Waͤlder 
und Moräfte, aber nur 30 Haaken groß if, Der 
vor einigen Jahren verſtorbene Erbherr des genann⸗ 
ten Guts, der Hr. Graf und Landrath von Nantes 
fel verordnete zu einer Verbeſſerung der Predigersbe⸗ 
ſoldung ein Kapital, welches ſeine noch lebende Frau 
Gemahlin vermehrte; ſo daß durch die jaͤhrliche Zu⸗ 
lage von 100 Rubeln, und durch die bisher durch 


Fleiß und Koſten ungemein erweiterten und verbeſ⸗ 


ſerten Kornlaͤnder und Heuſchlaͤge, das Paſtorat nicht 
mehr zu den ganz kleinen darf gezaͤhlt werden. 

Hr. Arndt (Chr. 2. Th. S. 346.) ſagt unter 
der Anzeige der Schloͤſſer, von dem Gut Talkhof 
es liege in Ehſtland und ſey jezt ein viereckigtes Ge⸗ 
baude mit Thuͤrmen wie ein Schloß. Lauter Unrich⸗ 
tigkeiten, deren Anlaß ich nicht errathe. Es liegt 
nicht in Ehſtland, iſt auch nichts Schloßmaͤßiges 
daran zu ſehen: um das nach gewoͤhnlicher Art er⸗ 
baute hoͤlzerne Wohnhaus ſtehen die wirthſchaftlichen 
Nebengebaͤude großentheils von Holz, in ſymetriſcher 
Ordnung, auf einem ebenen viereckigten mit einer 
niedrigen Mauer umgebenen Gehoͤſtraum; über die 
Einfahrt wurde von verſchiedenen Jahren ein mittels 
maͤßiger Thurm, nach Art eines Kirchenthurms, er⸗ 
baut und mit einer Uhr verſehen. Viele unſrer Höfe 
fallen eben ſo gut in die Augen. Eins verdient we⸗ 
gen der groͤßern Seltenheit in Lefland, eine Anzeige. 
Den um den Hof befindlichen Moraſt wußte der Er⸗ 
bauer dieſer Gebäude durch Fleiß und Koſten in einen 
wirklich ſchoͤnen Garten umzuſchaffen, welchen man 
zu den erſten im Lande mit Recht zaͤhlen muß; als 
wozu der wohlgenuzte nahe vorbeyflieſſende Bach ein 
Merkliches beytraͤgt. Das alles hat ein in 160 


— 


ea 


270 Des zweyten Kapitels dritter Abſchnitt. 


Betracht merkwuͤrdiger Mann, der Großvater des 
jetzigen Beſitzers nemlich der vorher genannte Graf 
von Wanteufel, angelegt: Durch Fleiß und die gu⸗ 
ten Einrichtungen ſeiner Wirthſchaft ſchuf er das Gut 
um, kaufte viele Guͤter, wurde nach und nach einer 
der reichſten im Lande, that alles mit vielen Geſchmack, 
den er ſonderlich bey ſeinen oftmaligen Auſwand in 
Reval zeigte, brachte den Grafenſtand auf ſeine Fa⸗ 
milie, und ſtiſtete auſſer den Gütern, die er auf ſeine 
ubrigen Söhne vererbte, ein aus zwey Gütern zu⸗ 
ſammen von 39 Haaken, und einem anſehnlichen Ras 
pital beſtehendes Majorat, das nach ſeinem vor eini⸗ 
gen Jahren erfolgten Abfterben, ſehr vergroͤßert wurde. 
In den Zeiten des Ordens war Talkhof ein zur 
Komthurey Sellin gehoͤriges Schloß, das von einem 
Vogt beſeſſen, aber in den unruhigen Zeiten bis auf 
den Grund zerſtoͤrt wurde. 
25. Oberpahlen. er 
An der revalſchen Straſſe ro. Meilen von Dorpt. 
Den Namen wollen einige von einem ehmaligen Be⸗ 
figer von der Pahlen herleiten; aber eben fo gut 
koͤnnte dieſer nach der nicht ungewoͤhnlichen Art ſich 
nach ſeinem Gut genennt haben. Der unter dem 
Schloß nahe vorbey flieſſende Bach beißt nicht nur 
in einigen Charten, ſondern welches wichtiger iſt, in 
aͤltern Nachrichten fogar bey Heinrich dem ketten, 
Pahle und Pala; ein Schloß das an und über der 
Pahle gebaut wurde, konnte bald den Namen Ober⸗ 
pahlen bekommen. Wenn etliche Charten den Bach 
Polzemaieki nennen, ſo iſt das aus dem Ehſtniſchen 
genommen, aber falſch geſchrieben; es muͤßte Polt⸗ 
ſama joͤggi. d. i. der oberpahlſche Bach, heiſſen, denn 
ſowol das Schloß als die umliegende Gegend, und 
überhaupt das Kirchſpiel heifit im Ehſtniſchen Polt⸗ 
ſama oder Poͤltſama, welches, wenn man vr. 
Ha 


Der dorptſche Kreis. 271 
giſiren will, ein zu Kornfeld taugliches Land aus⸗ 


drücken kann. 


Der Bach entſpringt in Ehſtland, nimmt et⸗ 
liche kleinere Ftuͤßchen, unter andern den talkhofſchen 
Bach auf und fälle in den Embach. Er iſt ziemlich 
breit aber nicht aller Orten tief; doch träge er 3 Werſt 
von Oberpahlen ſchon Boͤoͤte die 2 Laſten Korn fuͤh⸗ 
ren; weiter gegen Dorpt wird er immer größer. Die 
Stadt erhält ver mittelſt deſſelben mit hohen Fruͤhjahrs 
Waſſer vieles Brennholz, nur iſt die Art es hin zu 
floͤſſen noch zu muͤhſam, und raubt allen Vortheil: 
zween Menſchen führen 3. zuſammen gekoppelte Qua⸗ 
dratfaden, deren jeder 120. bis 140. Kopek in Dorpt 
gilt. Fuͤr einen ſo geringen Preis bringen die Leute 
über 8. Tage unter Weges und mit der Arbeit uͤber⸗ 


haupt etwa 12. Tage zu. 
Die ſetzige Kirche iſt vermuthlich in vorigen Zei⸗ 
ten ein Zeughaus, oder Magazin des Schloſſes ge⸗ 
weſen, von welchem fie nur durch eine 6. Schritt 
breite Mauer abgeſondert iſt. Sie hat mit der in 
Liefland allgemein angenommenen Bauart nichts ge⸗ 
mein; auch ſteht der Altar nicht oſtwaͤrts, ſondern 
gegen Süden in einem weiten an das Ende des Schifs 
unregelmaͤß ig angebauten Rundel oder Thurm, in 
deſſen 2. Faden dicken Mauern man vor kurzen kleine 
Kammern 12. Fuß hoch uͤber der Erde; in der Kirche 
ſelbſt aber einen Keller gefunden hat. Die alte ei. 
gentliche Kirche lag auf der andern Seite des Bachs, 
man erkennt ſie durch die uͤbrig gebliebenen Ruinen 
und durch den dabey befindlichen Kirchhof. Des auſ⸗ 
er dem Paſtoratsgebiete vorhandenen vom Koͤnig 
Karl Guſtav donirten Prediger Witwenlands und 
deſſen 2. Bauern in neuern Zeiten angefochtenes Recht 
iſt noch nicht ganz entſchieden. Bis 1703. war 15 
En: N na 
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nach Anzeige des alten Kirchenbuchs auſſer dem Pas 
ſtor auch ein Diakonus. ar 
2 Das Schloß wurde 1272. erbaut, von einem 
Ordens vogt beſeſſen, gehörte zur fellinſchen Komthu⸗ 
rey, und war nach der ehmaligen Art ſehr feſt: noch 


ſieht man etliche dagegen errichtete Batterien und ge⸗ 


fuͤhrte Laufgraͤben. Das Wohngebaͤude iſt als eine 
Burg ins Viereck, ohne die Souterrains 3. Stock⸗ 
werk hoch gebaut, jede Seite 18. bis 20. Faden lang, 
die ungemein ſtarke Mauer betraͤgt im oberſten Stock⸗ 
werk uͤber 5. Fuß. Die Nebengebaͤude liegen in 
dem weiten Hofraum an der ſehr hohen aber nicht 
ſonderlich dicken Ringmauer, um welche ein mittel⸗ 
maͤßiger Waſſergraben geht, der auch die jetzige Kirche 
mit einſchließt. An der einen Ecke des Schloſſes iſt 
ein Thurm, ein anderer aber an der Ringmauer auf⸗ 
gefuͤhrt. Bey der großen Pforte entdeckt man eine 
Art von Bruſtwehr, aber ſonſt keinen Wall. Die 
Gebaͤude hatten 57. Jahre ohne Dach geſtanden; im 
J. 1760, hat der jetzige Beſitzer, der Hr. Major von 
Lauw, ihre voͤllige Wiederherſtellung angefangen 
und nun beynahe ganz zu Stande gebracht, wie denn 
auch bereits ſeit 3. Jahren ein Theil bewohnt wird. 
Das Schloß an ſich, ohne die bewohnbaren Neben⸗ 
gebaͤude, enthaͤlt 3. große Saͤle und 30. andre 
Zimmer, darunter einige, vorzuͤglich der Hauptſaal, 
der Kenner Beyfall verdienen. Nur von auſſen 
merkt man durch die zwar regelmäßig aber zu ſpar⸗ 
ſam angebrachten Fenſter u. d. g., daß es kein neu 
aufgeführtes Gebäude iſt. — — Die zwiſchen 
Schweden und Polen im J. 1621. hier angefangene 
Friedensunterhandlung zerschlug ſich fruchtlos. Das 
Schloß nebſt dem weitlaͤuftigen Hakelwerk, inglei⸗ 
chen die umher liegenden Höfe und Doͤrfer wurden 
am 


* 
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am 12 Sept. 1703. bey einem feindlichen Ueberfall a 


ganz eingeaͤſchert. g 72 
Auf der andern Seite des Bachs dem Schloß 
gegenüber, liegt das Gut Weu⸗Gberpahlen, wel. 
ches der jetzige Beſitzer, der Hr. Geheime Legations⸗ 
rath von Lilienfeld, mit ſteinernen Gebaͤuden ſehr 
huͤbſch bebaut hat. Beyde Güter gehörten vormals 
zufammen und machten nebſt noch einigen andern in 
der polniſchen Regierungszeit eine Staroſtey aus. 
Weil ſich auch hier verſchiedene Handwerker nieder⸗ 
gelaſſen haben, deren Haͤuſer ein Hackelwerk ausma⸗ 
chen, ſo gleicht Oberpahlen einer kleinen Stadt; in 


ſchwediſchen Zeiten muß es noch anſehnlicher gewe. 


fen ſenn, weil nach den vorhandenen Nachrichten das 
mals 300 deutſche Familien hier wohnten. Die Leute 


haben Verdienſt und wiſſen von keinerley Abgaben; 
einige haben aus eignen Mitteln Haͤuſer erbauet. 


Man zahlt übe haupt ungefaͤhr 68 beſondere, darun⸗ 
ter aber nur 37 Wohngebaͤude, Gerbereyen, Strke 
Fabrik, ein Kupferhammer, Glashuͤtten, gehoͤren zu 
den hieſigen Fabriken: zu den guten Einrichtungen 
aber ein Krankenhaus unter der Aufſicht eines Arztes 
und eines Wundarztes, welches der Beſitzer des Schloſ⸗ 
ſes auf feine Koſten unterhält, deſſen Erbbauern alle 
Arzeney ohne Bezahlung gereicht wird. Die Anlage 
einer Apotheke und einer kleinen Buchdruckerey (die 
einzigen und erſten auf dem Lande in Liefland, ) ges 
ſchahe vor etlichen Jahren mit Genehmigung des kai⸗ 
ſerlichen Generalgouvernements. Eine Zeitlang wur⸗ 
den hier auch junge Leute Deutſche und Ehſten, in 
einigen Theilen der Arzenehwiſſenſchaft unterrichtet. 


Das Kirchſpiel begreift zwar nur 16 Quadrate 
meilen, iſt aber eins der groͤßten im Herzogthum, 
denn es enthalt 147 Haaken. Mit Menſchen iſt es 
Top. Nachr. I. B. S 25 nicht 
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nicht ſonderlich beſezt; man zähle wohl 350 Deutſche 
und freye, aber nur 6500 Erbleute. 
28. Pilliſtfer, ehſtniſch Pilliſtwerre kirrik. 
Es gehoͤrte vormals zum oberpahlſchen Kirch⸗ 
ſpiel, bekam aber ums J. 1630. auf Veranlaſſung 
eines koͤnigl. ſchwediſchen Befehls feinen eignen Pre⸗ 
diger. Es enthält 127 Haaken und doch gegen 7000, 
Seelen. En 
Das private Gut Kabbal, welches einem Frey⸗ 
herrn von Uexkuͤll gehört, wird wenn der vorgenom⸗ 
mene und ſchon weit gediehene Bau vollendet iſt, ei⸗ 
ner der ſchoͤnſten Höfe im Lande. 5 
27. St. Johannis, ehſtn. Rolka Jani kirrik. 
Wegen der mehrern Kirchſpiele gleiches Namens 
ſezt man zum Unterſchied hinzu im Oberpahlſchen. 
Vormals war hier gar keine Kirche, ſondern es war 
blos ein Theil des oberpahlſchen Kirch piels; dann 
wurde es eine Kapelle, endlich erhob es der Feldherr 
Wrangel, der im J. 1623. die Staroſtey Oberpah⸗ 
len von König zum Geſchenk erhielt, zu einem Kirch⸗ 
ſpiel, und berief 1636. den erſten Prediger dahin. 
Die Gräfin Waſaburg, des Feldherrn Gemahlin, 
ſchenkte zu deſſen Unterhaltung ei Dorf mit weitlaͤuf⸗ 
tigen Waldungen. Vielleicht aus einem heiligen Eis 
fer ſtiftete fie noch ein andres Denkmal von ganz eig⸗ 
ner Art: ſie ſammelte in Aßiſtenz etlicher Maͤgde eine 
große Menge Todtengebeine, legte ſie am Ende der 
Kirche nach einer bewundernswerthen Ordnung uͤber 
einander, umfaßte fie gegen allen etwannigen Anlauf 
mit einem Gatterwerk, und ließ ein Dach darüber le⸗ 
gen. Vor 4 Jahren hat man dieses bereits ſehr vera 
fallene Denkmal ganz hinweg geſchaft. 
0 Das Kirchſpiel begreift wegen der vielen Mo⸗ 
raͤſte und Waldungen mehr als 20 Quadratmeilen, 
a 5 ent⸗ 
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enthaͤlt aber nur 23 Haaken. Das brauchbare Korn⸗ 

land beſteht aus lauter einzelnen mit Moraſt umge⸗ 
benen Anhöhen, die man Fuseln nennt: es iſt ehr 
volkreich, man zaͤhlt 2980 Seelen. Die Peſt hat 
hier keine Verwüſtungen angerichtet; und in den uns 
ruhigen Kriegszeiten ſuchten viele eine ſichere Zuflucht 
in den undurchkoͤmmlichen Moraͤſten, die großentheils 
verwachſene Seen zu ſeyn ſcheinen; etliche derſelben 
tragen weder Menfchen noch Thier; ſelbſt die darüber 
angelegten Wege ſinken zuweilen tiefer. 
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Vierter Abſchnitt. 
Deer pernauſche Kreis. 


r iſt, was die Zahl der Haaken anlangt, im gan⸗ 

zen Herzogthum der kleinſte; dem Raum nach 

N faſt eben ſo groß als die andern, weil er viele 
Wälder und Moräfte enthaͤlt. Gegen Norden ſtoͤßt 
er an Ehſtland, namentlich an die Wiek und an Har⸗ 
rien; gegen Süden an den rigiſchen und gegen Oſten 
an den dorptſchen Kreis; der rigiſche Meerbuſen 
macht die weſtliche Graͤnze. Laͤngs dem Seeufer ges 
gen Riga findet man vielen Sand auch anſehnliche 
Waldungen, mit denen überhaupt dieſer Kreis reich⸗ 
lich, und an einigen Orten uͤberfluͤßig verſehen iſt: 
hingegen giebt in manchen Gegenden der Kornboden 
etwas ſparſamere Aerndten. Die am Strand gefans 


— 


genen Fiſche, ſon derlich die Stroͤmlinge, find für viele 


Tauſend Menſchen ein unentbehrliches Nahrungsbe⸗ 
durfniß, und werden weit im Lande herum verführt; 
auch die Stroͤhme und Bache ſind ganz fiſchreich. 
Die hieſigen Laͤchſe kommen nicht an die rigiſchen. 

S2 Der 


\ 
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Der Kreis enthält eine Seeſtadt, ein kleines 
Landſtaͤdtchen, und 14 Kirchſpiele, die uͤberhaupt 885 
Haaken betragen, davon gehoͤren 354 der Krone, 492 
Privatbeſitzern, beynahe 26 machen die pernauiſchen 
Patrimonialguͤter, und etwas uͤber 12. die Paſtorats⸗ 
laͤndereyen. Verſchiedene Paſtorate haben wohl Felde 
bau, aber keine eigne Bauern und daher keine Haa⸗ 
kenzahl. Bey der gluͤcklichen Menſchenmehrung hat 
ſich der Anbau des Kueiſes ſehr verbeſſert, denn im 
J. 1744. fand man nicht mehr als 73. und bey der 
lezten ſchwediſchen Reviſton 86 Haaken. Die dazu 
gehörige Inſel Kuͤuͤn hat keine Haaken zahl, obgleich 
Bauern darauf wohnen. Im ganzen Kreis wo man 
ungefähr mit Einberechnung der Paſtorate 130 Guͤter 
ſindet, ſind die Bauern Ehſten; ſie haben aber nicht 
völlig einerley Sprache; denn in der Gegend von 
Pernau und im Fellinſchen reden ſie den revalſchen; 
bey Helmet aber mehr den doͤrpiſchen Dialekt. 

Der Kreis hat ſein eignes Land. und Ordnungs⸗ 
Gericht, und feinen eignen Ober kirchenvorſteher; aber 
in Oekonomie und Kameral Sachen ſteht er unter 
der kaiſerlichen Oekonomie zu Dorp; doch find in 
Pernau zum Empfang der Kornabgaben an die Krone, 
hinlaͤngliche Magazine und ein Rentmeiſter. Kleine 
Vorfaͤlle auf den Kronguͤtern werden von dem Kreis⸗ 

kommiſſaͤr unterſucht und entſchieden. 

Daß einige Charten auch dieſen Kreis ganz un⸗ 
richtig angeben, und den nördlichen Theil über Per. 
nau nebſt den kleinen Inſeln zur Wiek zeichnen, iſt 
bereits im vorhergehenden angemerkt worden. Eine 

naͤhere Anzeige verdient * 


f I. Die Stadt Pernau. 
Eine kleine aber gut befeſtigte, regulaͤr gebaute, 


mit breiten gepflaſterten Straßen verſehene, von Riga 
N — ; > 1 644 
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164, und von Reval 138 Werft entfernte Handel⸗ 
ſtadt, am rigiſchen Meerbuſen. Von ihr giebt der 
vor einigen Jahren verſtorbene daſig⸗ Buͤrgermeiſter 
Hr. Zange eine ziemlich vollſtaͤndige und brauchbare 
Nachricht in Hrn. Muͤllers Samml. ruſſ. Geſchichte 
9. Band: Vieles habe ich daraus entlehnt. Er ſezt 
den Urſprung des Namens in den Worten Paͤrna al, 
d. i. unter der Linde; als hätten ehemals hier Linden 
geſtanden. Die Abſtammung kann richtig ſeyn; 
doch find die beygebrachten Gruͤnde ſchwach. In 
mehrern Gegenden fuͤhren Bauergeſinde den Namen 
Paͤrna oder Paͤaͤrna; die bey Pernau, ingleichen 
der von Fennern kommende und in den Pernauſtrohm 
ſich ergieſſende Bach, koͤnnten wohl von der Stadt 
ihre Benennung haben. Die Verwandelung des 
Buchſtabens I in u iſt offenbar gezwungen; man 
ſchrieb den Ort fonft Pernowz daher ließe ſich wohl 
eher der Name als eine Zuſammenſetzung der Woͤrter 
Paͤrna und ou, d. i. Lindenhof, denken, um ſo viel 
mehr, da das lezte Wort in der Ausſprache faſt wie 
au klingt. Doch genug hiervon. Wie der Ehſte die 
übrigen Staͤdte mit dem Zuſatz lin, z. B. Narwa 
lin u. ſ. w. bezeichnet; fo ſagt er auch Paͤrna lin; 
das kann Lindenſtadt heiſſen: es iſt aber noch unent⸗ 
ſchieden, ob Linden den Namen veranlaſſet haben. 
Der Lette nennt die Stadt Pehrnawe, welches bey 
ihm keine Lindenſtadt ausdruckt. Aus einem vom 
Hrn. Fange angefuhrten Dokument ſieht man, daß 
Pernau anfänglich iſt Embeek, Embach genennt 
worden, welches vermuthlich in dem vorbeyflieſſenden 
Strohm ſeinen Grund hatte. Vormals bezeichnete 
man drey Baͤche mit dem gemeinſchaftlichen Namen 
Embach, vielleicht weil der große doͤrptſche Embach 
durch die Werzje we mit den übrigen beyden gleich 
ſam verbunden, und bis nach Pernau ausgedehnt wird. 
116 S 3 Hier⸗ 
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Hieraus muß man die etwas verworrene Anzeige in 
Arndts Chr. 2. Th. S. 345. erklären, wo es heißt: 
„Pernau — — am Fluß gleiches Namens, der in die 
„Embach faͤllt, beyde aber dabey in die See gehen. , 
Ehemals beſtund Pernau aus zwo ganz unter⸗ 
ſchiedenen Städten, deren eine die alte, — die andere 
die neue Pernau hieß. Die lezte ſteht noch; die erſte 
lag dieſer gegen über auf der andern Seite des Strohms, 
gegen Norden; fie wurde ums J. 1268. von den Gas 
mogiten zerſtoͤrt, aber bald wieder erbaut; doch auf 
Fön. polniſchen Befehl 1599. geſchleift, nach dem ſich 
die Buͤrger vorher ſaͤmtlich nach den neuen Pernau 
hatten begeben muͤſſen. Durch ein Privilegium von 
160%. wurde der Stadt die Verſicherung ertheilt, 
daß die alte Pernau niemals folle wieder erbaut wer⸗ 
den. Sie war ein biſchoͤflicher Siz, der bald nach 
Habſal, und endlich nach Geſel verlegt wurde. 
Eben daher gehoͤrte die Kirche in der alten Pernau 
zum oͤſelſchen, und die in der neuen zum dorptſchen 
Bisthum. Die Steine der geſchleiften Stadt hat 
man in der noch ſtehenden neuen zu allerley Bau ver⸗ 
braucht, und derſelben Stelle zum Patrimonialgut 
Sauk gezogen. Ein kleiner Schutthuͤgel dient noch 
zum Zeichen der vormaligen Stadt, und der Kirch⸗ 


hof iſt der Begraͤbnisort, der auf jener Seite woh⸗ 


nenden Bauern. Die Erbauungsjahre ſowol der al⸗ 
ten als der neuen Pernau ſind nicht ganz entſchieden; 
inzwiſchen haben beyde ein ehrwuͤrdiges Alter. Arndt 
ſezt zwar die Erbauung der alten Pernau ins Jahr 
1255; aus einigen Veranlaſſungen koͤnnte man muth⸗ 
maſſen, daß fie ſchon lange vorher geſtanden und bes 
reits vor der Ankunft der Deutſchen ein Schloß 
geweſen. / 
Die jetzige Stadt, oder die neue Pernau, beſteht 
aus zween Theilen, nemlich der alten und der neuen 
kante 8 Stadt; 
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Stadt; die man aber jezt billig nicht unterſcheidet, 
weil fie durch die Feſtungswerke zu einer Stadt ver 
bunden ſind, obgleich jede ihren eignen Markt hat; 
denn das Rathhaus ſteht auf dem alten, die Haupt⸗ 
wache aber auf dem neuen Markt. Unter allen lief⸗ 
laͤndiſchen Städten iſt fie am regelmaͤßigſten gebaut; 
durch oͤſtere Feuersbruͤnſte hat fie viel gelitten und den 
größten Theil ihrer Dokumente verlohren. Noch 
mehr Leiden zogen ihr eine ganze Reihe von Bela⸗ 
gerungen und Eroberungen zu. Sie kam zwar als 
das Regiment der Ordensmeiſter zu Ende gieng, 
an Polen, aber im J. 1575. machten ſich die Ruſſen 
davon Meiſter und behaupteten ſich hier 7. Jahre 
hindurch; hierauf wurde ſie als ein wahrer Zanka⸗ 
pfel bald vo Polen, bald von Schweden beſeſſen, bis 
der König Guſtav Adolph im J. 1617. die Obere 
hand behielt. Der ſiegreiche Kaiſer Peter der Große 
unterwarf ſie ſich im J. 1710, und ſeit der Zeit ge⸗ 
nießt fie die gluͤcklichte Rube. Schon im J. 1642; 
dachte man darauf, die Feſtungswerke nach der neu⸗ 
ern Art haltbar zu machen; aber es geſchahe ſonder⸗ 
lich zu Aufang des jetzigen Jahrhunderts unter der 
Aufficht des Ingenieur Obriſtleutenants v. Lauwz 
die rußiſchen Beherrſcher haben neuerlich die Werke 
noch mehr verbeſſert und ſonderlich ſtarke ſchoͤne Ein⸗ 

faſſungen von Mauerwerk hinzugefügt, als wozu man 
die großen Steine von der Jnſel Moon herbeyſchafte. 

Die Stadt liegt etliche hundert Schritte von der 
See entſernt, ganz nahe am Pernauſtrohm, der 
fuͤr kleine Schiffe zur Roth die Stelle des Haſens 
vertritt; aber gewiß kein Hafen iſt, ob ihn gleich Hr. 
Doet. Buͤſching alſo nennt. Alle Schiffe die tiefer als 7 
Fuß gehen, müjjen auf der Rehde etwa zwo bis 3 Werſt 
von der Stadt liegen bleiben, wo fie ein. und ausgela⸗ 
den werden: welche Beſchwerde in Anſehung des 
1 S 4 f Trans; 
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Transports; und auſſerdem ſind ſie bey heſtigen Stuͤr⸗ 
men in Gefahr. Im J. 175% wurden 6. Schiffe 
von ihren A' kern fo losgeriſſen und auf den Strand 
gejagt, daß eins davon, ein großes hollaͤndiſches, auf 
keine Art konnte zuruͤck gebracht werden; man mußte 
es aus einander nehmen und verkaufen. Ein einzi⸗ 
ges, das kurz vorher eine Reiſe nach Amerika gethan 
hatte, erhielt ſich durch ſeine Anker auf der Rehde, 
und 2 kleine, die im Strohm unter der Stadt in 
Sicherheit waren. Wenn der Wind aus der See 
wehet, ſo gehen ſolche mit ihrer Ladung bis unter die 
Stadt; aber auch die kleinen muͤſſen einem Theil 
loͤſchen, wenn er vom Lande kommt. Nur eine zu⸗ 
ſammengetriebene und vielleicht nicht zeitig hinwegge⸗ 
ſchafte Sandbank verurſacht die Untiefe, deren Hin⸗ 
wegraͤumung zu große Koſten erfodern und vielleicht 
nur von kurzen Beſtand ſeyn würde, weil das ganze 
Ufer mit tiefen Sand bedeckt iſt. Selbſt die Stadt 
leidet zuweilen bey Stuͤrmen durch die Wellen, welche 
vielen Sand auf die Viehweide treiben. . 
Die Feſtung iſt in guten Stand, ſie beſtehet 
aus einem ſtarken Wall mit 6 Baſtionen, ziemlich 
breiten Waſſergraben, einer Fauſſebraye, etlichen 
Ravelinen, und einem Glacis. Die Auſſenwerke ſind 
nicht an allen Seiten gleich. Vor der Waſſerpforte 
iſt eine Schifbruͤcke, die von der Stadt aus den ein⸗ 
flieſſenden Bruͤcken⸗ und Zollgeldern unterhalten wird. 
Mit der Feſtung hat der Magiſtrat nichts zu thun; 
traͤgt auch zu deren Unterhaltung gar nichts bey: ſie 
ſtehet unter der Aufſicht eines Generalmajors oder 
Brigadiers als Commandanten, dem auſſer der Gage 
ein kleines Tafelgut im Kreis angewieſen iſt. Die 
Stadt hat 3 Thore, das rigiſche, das revalſche und 
die Waſſerpforte am Strohm. Nach des Herrn, 
Fange Anzeige erſtreckt ſich die Zahl aller Gebäude; 
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in der Stadt über 200, und auſſer dieſen ſollen noch 
61 wuͤſte Hausplaͤtze ſeyn, man ſiehet deren aber wohl 
wenige; und unter den vorhandenen Häufern find 
manche ſehr klein. Zu den ſteinernen Gebauden 
gehoͤren 3 Kirchen, (die vierte iſt von Holz,) die 
Kornmagazine der hohen Krone, das Rathhaus, 43 
Wohnhaͤuſer, und 9 Speicher: alle übrige Haͤuſer, 
die 2 Kaſernen und 16 Speicher find von Holz. Die 
weitlaͤuſtige Vorſtadt, in welcher allerlen Leute wohnen, 
beſtehet gleichfalls aus lauter hölzernen Haͤuſern, deren 
Anzahl die in der Stadt uͤbergehet. Man koͤnnte 
ſie als aus drey Theilen beſtehend anſehen, deren je⸗ 
der ziemlich groß iſt; nemlich die Vorſtadt vor dem 
rigiſchen Thor, wo auch viele Kohl. und Kuͤchengaͤr⸗ 
ten liegen; die Slobode gegen den Seeſtrand, wo mei⸗ 
ſtentheils Ruſſen, doch auch etliche Deutſche wohnen; 
am Bach, wo ſich ſonderlich, die zur Stadt gehoͤri⸗ 
gen Fiſcherbauern angebaut haben, und hier ſind auch 
die Windmuͤhlen. | 
Zwo Kirchen gehören den Lutheranern, und die 
andern zwo den Ruſſen. Sie ſind 1) die Deutſche 
oder Nikolaus Kirche, die ehmals zum dorptſchen Biss 
thum gehoͤrte; nach mehrmaligen Einaͤſcherungen 
wurde ſie 1649. zum leztenmal eingeweihet. Zween 
Prediger, der Oberpaſtor und ein Diaconus, ſtehen 
dabey, welche ihre Beſoldung aus der Stadckaſſe er⸗ 
heben, nemlich jener 300. Thaler alb. nebſt einem 
gewiſſen Deputatkorn und freyer Wohnung; dieſer, 
welcher gemeiniglich zugleich das Rektorat verwaltet, 
160. Thaler, eine halbe Laſt Roggen, eben ſo viel 
Malz und etwas Heu. 2) Die große rußiſche Kirche, 
hieß St. Johannis und gehoͤrte den Ehſten; bey der lez⸗ 
ten Eroberung wurde ſie den Ruſſen eingeraͤumt und an 
deren Statt die folgende erbaut. 3) Die ehſtniſche, 
deren Bau 1744. angefangen und 1750, vollendet 
der e n ene 5 f wurde. 
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wurde. Auſſer den hier wohnenden Ehſten gehoͤrt 
dazu ein aus 6. Guͤtern beſtehendes landiſches Kirch⸗ 
ſpiel, welches dem ehſtniſchen Prediger die beſten 
Einkuͤnſte giebt; denn von der Stadt bekommt er nur 
00, Thaler alb. ſtehende Beſoldung. 4) Die kleine 
rußiſche Kirche iſt nur von Holz für die Garniſon era 
baut. Eine Kirche wurde in der ſchwediſchen Bela⸗ 
gerung ruinirt und in die Feſtungswerke gezogen; 
noch eine andere fol ehmals vor dem rigiſchen Thor 
in der Vorſtadt geſtanden haben. 

Unter den oͤffentlichen verdient das alte Univer⸗ 
ſitaͤts⸗Gebaͤude eine beſondere Anzeige; es iſt gleich 
einer Burg ins Viereck, 3. Stockwerk hoch gebaut, 
und hat geräumige Hörfäle. Zur Zeit des Ordens 
wohnten die Komture darinn; in polniſchen Zeiten der 
Kaſtellan; und in ſchwediſchen der Kommandant. 
Im J. 1699. wurde es der hieher verlegten Uni⸗ 
verſitaͤt uͤbergeben und eine Kirche darinn eingerich⸗ 
tet. Jezt iſt es ein Kornmagazin und bereits 
etwas wandelbar. Bey einer etwanigen Wie⸗ 
derherſtellung der Univerſitaͤt wäre freylich auch das 
Gebäude leicht wieder brauchbar zu machen; die Lage 
des Orts an der See gäbe eine bequeme Gelegenheit 
alles Nothwendige zu verſchreiben; der enge Raum 
der Stadt hörte auf ein Hinderniß zu ſeyn, ſobald 
man die Haͤuſer beſſer und hoͤher, ſonderlich feuerfe⸗ 
fer aufbauete. Doch kann Pernau bey dem bluͤhen⸗ 
den Seehandel die Akademie entbehren. f N 
Das Rathhaus am alten Markt iſt ein altes 2 


Stockwerk hoch von Stein aufgefuͤhrtes und ziemlich 


in die Augen fallendes Gebäude, in deſſen untern 
Etage die Stadtwaage, die Recognitionskammer, 
und etliche Krambuden ſind, die an Ruſſen vermiethel 
werden. Der Magiſtrat ſoll ohne die Kanzeley ei⸗ 
gentlich aus 10 Mitgliedern beſtehen; doch ſind ge⸗ 

meiniglic nur 2 Düngesmeifter und 5 Rarheheten, 
| und 
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und bey der Kanzeley ein Sekretaͤr, der auch den Nas 
men eines Syndikus führt, ein Notaͤr und ein Aktuar. 
Der gelehrte Buͤrgermeiſter verwaltet die Juſtiz, und 
der aus der Kaufmannſchaft die Policey. I! ner er⸗ 
hebt jährlich 400 Thaler ſtehende Beſoldung und eis 
nige Laſten Korn; zu feinen Nebeneinkuͤnften gehoͤ⸗ 
ren woͤchentlich gewiſſe Fiſche und eine Tonne Salz 
von jedem Schif das mit dieſer Waare ankommt. Eis 
nes Rathsherrn Beſoldung iſt klein und beſteht uns 
gefaͤhr aus 50 Thalern. — — Ueber die Stadt 
und deren Güter uͤbt der Magiſtrat die Gerichtbarkeit 
ia Civil, und Criminal⸗ Sachen, die Appellation von 
deſſelben Ausfprüchen geht fo wie in Dorpt an das 
Hofgericht nach Riga. Aber in Geldſachen, welche 
weniger als 500 Rubel betragen, find des Raths Ur⸗ 
theile unappellabel. Zu den Stadteinkuͤnften gehoͤ- 
ren vornemlich die 4 Patrimonialguͤter Sauk, Bei⸗ 
denhof, Willofer und Raſtna, welche von allen 
Abgaben frey ſind, und gegen 26 Haaken betragen. 
Das erſte und groͤßte darunter von etwas mehr als 
15 Haaken giebt jezt ungefähr 3000 Rubel Arende. 
Die übrigen Einkünfte find der halbe Portorienzoll; 
die halben Accis und Recognitlonsgelder von Bier, 
Brandtewein und Meth; 100 Thaler aus dem Li⸗ 
centzoll für den ehſtniſchen Prediger; Waagegelder; 
Mierhe für die Stadtbuden; die Zehen den von allem 
was aus der Stadt vererbt wird; Schiſbeuͤckengel⸗ 
der, welche aber zu deren Unterhaltung meiſtens wie⸗ 
der aufgehen u. ſ. w. Von den Einkünften werden 
die Magiſtratsperſonen, Kirchen. und Schullehrer 
beſoldet, die öffentlichen Gebäude unter halten und die 
vorfallenden Ausgaben beſtritten; aber die Stadtkaſſe 
iſt in Schulden gerathen. Im J. 175 5, wurde auf 
hochobrigkeitlichen Befehl ein aus 10 Perſonen beſte⸗ 
hendes Kaſſakollegium zur Verwaltung und Berech⸗ 
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nung der Stadteinkuͤnfte wegen gewiſſer Veranlaſ⸗ 
ſungen angeordnet. — — Der Magiſtrat hält keine 
eigne Soldaten; fondern bekommt erfoderlichen Falls 

die noͤthige Mannſchaft von dem Kommandanten. 


In der von Stein erbauten Stadtſchule geben 
in 4 Klaſſen 4 Lehrer Unterricht, welche von dem 
Magiſtrat beruten und beſoldet werden. Auſſer dieſer 
iſt eine Jungfern Schule; uber beyde hat der Ober⸗ 
paſtor die Aufſicht. N ui 
Dias Stadtkonſiſtorium beſteht aus 5 Perfonen, 
nemlich aus dem Juſtitbuͤrgermeiſter als Praͤſes, aus 
Stadtpredigern und Rathsherrn; das Protokoll führe 
der Stadtſekretaͤr. So wie das dorptſche, ſtehet auch 
das hieſige unter dem rigiſchen Oberkonſiſtorio. — — 

Das kaiſerliche Landgericht des Kreiſes haͤlt ſeit etli⸗ 
chen Jahren nicht mehr hier ſeine Juridik, ſondern 
in Fellin. — — Sonſt find noch hier an Civilbe⸗ 
dienten der hohen Krone ein Poſtmeiſter; ein Rent⸗ 
meiſter, der nebſt einem Officier den Empfang der 

Kornabgaben von den Landauͤtern beſorgt; ein Licent⸗ 
verwalter, der den Licent und Portorienzoll erhebt; ein 
Recognitions Inſpektor, der nebſt dem Stadtnotaͤr 
die Aceisgelder empfängt, hier muß der Käufer für 
jedes Faß Brantwein 120 Kop. entrichten. 

Die Buͤrgerſchaft theilt ſich in zwo Gilden, zu 
der großen gehoͤren die Kaufleute; die Handwerks⸗ 

zuͤnfte aber zur kleinen, welche zu ihrem Berfammlungse 
haus ein ſeculariſirtes Kloſter bekam, und von dem⸗ 
ſelben den Namen der Marien Magdalenen Gilde 
fuͤhrt. Der aͤlteſte Eltermann iſt allezeit Buͤrgerka⸗ 
pitaͤn; bey den Aufzuͤgen aber kommandirt der Ober⸗ 
kaͤmmerer als Major die Buͤrger. Es iſt hier auch 
ein kleines Korps ſchwarzen Haͤupter, die bey feyerli⸗ 
chen Gelegenheiten zu Pferde aufziehen. 
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In einem von Mauerwerk erbauten Hoſpital 
werden arme Deurfche und Ehſten unterhalten; nur 
Schade, daß die Einkuͤnſte deſſelben nicht weit 
reichen. Mur 0 75 Cr 

Alle nach Pernau handelnde Schiffe, gehen durch 
den rigiſchen Meerbuſen; und die, welche von hier 
nach Reval, Narva oder nach St. Petersburg ihre 
Fahrt richten, pflegen, wenn ſie einigermaßen groß 
find, lieber um Geſel herum, als durch den Moon⸗ 
ſchen Sund zu gehen. Ueberhaupt kommen jährlich 
60 bis 90 Schiffe, ſelten mehrere. Der Handel in 
Anf hung der ausgehenden Waaren iſt hier größer als in 
Rebal; aber in Anſehung der einkommenden ſteht er 
jenem weit nach. Der Zoll wird wie in Riga bezahlt. 
Die Kaufleute bemuͤhen ſich aͤuſſerſt, aus dem pernau⸗ 
ſchen und dorptſchen Kreis, ingleichen aus Ehſtland 
viele Produkten zu erhandeln, damit es ihnen nie an 
Fracht für die ankommenden Schiffe fehle; eben daher 
bieten fie ihren Verkäufern ſoviel möglich, anſehnliche 
Preiſe; welches fie ſonderlich in Anſehung des Rog⸗ 
gens fuͤglich thun koͤnnen, da ihre Laſt um etliche Loͤfe 
größer iſt als in den andern Seeſtaͤdten. Durch den 
Bretter handel haben fie überdies vor Reval viel vor, 
aus; auch verſchiffen ſie viel rußiſchen Flachs und 
Leinſaat; ehmals konnten ſie unter ihren Balken ſo 
gar den Auslaͤndern kleine Maſten uͤberlaſſen. Aber 
auslaͤndiſche Waaren finden hier wenig Abſatz, wenn 
man das Solz ausnimmt, und hiervon haben die 
Kaufleute allezeit einen binlänglicyen Vorrath; in 
Anſehung der andern auslandiſchen Waaren aber 
ſiehet man keine vollftändige Bude, weil ſich der Adel 
hier niemals verſammelt, und alſo wenig begehrt 
wird. — — Aus Mangel einer Börfe pfleget ſich 
die Kaufmannſchaſt auf dem neuen Markt zu verſam⸗ 
meln. Der Jahrmarkt ſcheint durch ſeine Dauer 
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von 4. Wochen viel zu verſprechen, iſt aber von kei⸗ 
ner Wichtigkeit. Des ehmaligen Handels von Dor pt 
nach Pernau, vermittelſt des Embachs und des fellin⸗ 
ſchen Sees, wurde ſchon im Vorhergehenden gedacht. 
Der Pernau Strohm hat keinen Fall, die 
Stoͤrme aus der See hindern fogar feinen freyen 
Fluß; eben daher find hier keine Waſſer fondern lau⸗ 
ter Windmuͤhlen; 6. große hollaͤndiſche zum Bretter⸗ 
ſchneiden und 3. zum Mahlen gehören den Kauf⸗ 
leuten, die vierte auf einer Baſtion gehoͤrt der Krone. 
Der Strohm giebt ein bequemes Mittel die Balken 
herbey zu bringen; er verſorgt die Stadt mit Fiſchen, 
noch mehr aber das Seeufer, aus welchen man auch 
zum Verkauf eine Menge großer und kleiner Fiſche 
erhaͤlt, als Sandarten, Seinen, Sieken, Wimmen, 
Hechte, Barſe u. d. g. ſonderlich iſt der Stroͤmlings⸗ 
fang beruͤhmt; dieſe kleinen Fiſche geben vielen einen 
Unterhalt und werden weit im Lande herum verfuͤhrt. 
Zuweilen hat man hier auch einen Stoͤr gefangen: 
aber Neunaugen und Kuͤlloſtroͤmlinge findet man hier 
gar nicht, und in der ganzen Gegend keine Karau⸗ 
ſchen. — — Das Waſſer in der Stadt iſt nicht 
ſonderlich gut; denn der Strohm iſt nicht brauchbar, 
ſobald ihn das eingetriebene Seewaſſer ſalzig macht; 
und die Stadtbrunnen liefern auch nicht das beſte 
Waſſer; ob es ſich durch Reinigen verbeſſern laſſe 
weis ich nicht. Ein ſehr guter Brunnen gegen die 
See liegt ein wenig zu weit von der Stadt entfernt. 
Gaſthaͤuſer findet man hier eigentlich nicht; 
Fremde aber werden von den Buͤrgern beherberget. 
Nur für Fuhrleute ſind Kruͤge in der Vorſtadt. Vor 
der revalſchen Pforte iſt eine Floßprahme über den 
Strohm zur Beqgeumlichkeit der Reiſenden, und auf 
beyden Seiten gute Kruͤge. Aber bey dem Eisbruch iſt 
die Ueberfahrt fehe gefaͤhrlich. ai 
2 Huͤb⸗ 
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Huͤbſche Gaͤrten ſucht man hier vergeblich, nach 
dem die vorhandenen ums J. 1740. eingiengen, weil 
man dort neue Auſſenwerke abſtach. Die Gegend 
um Pernau giebt wegen des haͤuſigen Sandes dem 
Auge wenig Beluſtigung. a 

Herr Zange zählt zu den Berechtigungen der 
Stadt, daß ihre Deputirten Siz und Stimme auf 
den Landtaͤgen haben; und daß kein Handwerksmann 
im pernauſchen Kreis arbeiten duͤrſe, wenn er nicht 
vorher von dem Amt in der Stadt als Meiſter iſt 
aufgenommen worden. Jenes uͤbt ſie jezt nicht; 
dieſes hat ſie mit den uͤbrigen groͤßern Staͤdten in Lief⸗ 
land eben ſo wie das jus patronatus und das jus 
circa ſacra, gemein. 


II. Das Staͤdtchen Fellin (andere nennen 
18 es einen Flecken. 5 


Wird auch von einigen Vellin geſchrieben und 
heißt im Ehſtniſchen Wiljandi lin, welches, wenn es 
aus Wilja und Andi zuſammengeſezt iſt, einen gu⸗ 
ten Kornboden anzeigt, und den findet man auch rund 
um die Stadt. In alten Nachrichten führt die 
Stadt den Namen Vellnio, auch Viliende; der 
Diſtrikt aber hieß Sakkala. N 

Dieſes Städtchen an einer Landſtraße von Riga 
gegen 31, von Reval 23, von Dorpt gegen 17, und 
von Pernau 16 Meilen entfernt: iſt ein regelmäßiges 
Viereck mit einer Mauer und einem Graben umge⸗ 
benz; von jener ſtehen noch Ueberreſte, und dieſer wird 
durchs Verſchuͤtten und Verwachſen immer kleiner; 
von Waͤllen ſieht man keine Spur. Man zaͤhlt hier 
eine ſteinerne Kirche; 46 hoͤlzerne und 2 ſteinerne 
Haͤuſer; die beyden lezten ſind erſt neuerlich erbaut, 
und zwar das eine am Markt auf Koſten der hohen 

5 e ; ros 


nd ) 


288 Des zweyten Kapitels vierter Abſchnitt. 


Krone zum Gebrauch des Landgerichts des Kreiſes, 
welches hier ſeine Juridiken haͤlt; das andere von 
einer Privatperfon. Die hoͤlzernen Haͤuſer find meiſt 
mit Stroh gedeckt. Vor einigen Jahren wurde ein 
großer Theil derſelben durch einen widerrechtlich am 
Markt erbaueten und durch Unvorſichtigkeit in Brand 
gerathenen Krug, eingeaͤſchert; ſie ſind aber nun durch 
neue und beſſere Haͤuſer erſezt worden; dennoch fins 
det man noch einige wuͤſte Plaͤtze: auſſer der Stadt 
auf der andern Seite des Grabens wohnen nur ein Paar 
Bürger. Verſchiedene alte Einwohner verſichern, 
daß ſich die Vorſtaͤdte vormals uͤber eine Werſt in die 
Laͤnge erſtreckt, und in dem Ort überhaupt 6 Kirchen 
geftanden haben. Beydes iſt moͤglich; aber man 
kann kaum vermuthen, daß in den engen Raum der 
Stadtmauern ganz nahe beyſammen 3 Kirchen wären 
erbaut worden. Im J. 185 J. beſtand die Stadt 
aus lauter gemauerten Haͤuſern. 3 
Das eh mals für unuͤberwindlich gehaltene Schloß, 
liegt dicht neben der Stadt an der Mordſeite auf einer 
Anhoͤhe; noch ſieht man einige zerriſſene Mauern 
als ein Denk malz daraus ſich aber die innere Einrich⸗ 
tung nicht erkennen laͤßt. Deſto ſichtbarer iſt die 
Feſtigkeie: Faſt rund herum ein zwey⸗ auch dreyfacher 
Graben, die hohe Lage, ein Wall und eine Mauer 
machten es haltbar. Gegen Suͤdoſt konnte ſchon der 
darunter liegende See und der ziemlich breite Moraſt 
wider jeden Angrif ſicher ſtellen. Eben daher erwählte 
der alte Ordens meiſter v. Fuͤrſtenberg bey Nieder⸗ 
legung ſeines Amtes, den Ort, wo allezeit ein Kom⸗ 
thur ſeinen Sitz hatte, zu feinen beſtaͤndigen Aufent⸗ 
halt, in der Hofnung, hier ungeſtoͤrt fein Leben zu be⸗ 
ſchlieſſen; welches geſchehen waͤre, wenn die kleine 
und dabey zulezt treuloſe Garniſon ſich nicht haͤtte 
veranlaſſet geſehen, das Schloß durch Akkord an die 
‘ kruj⸗ 
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rußiſche Armee im J. 1560. zu ergeben, bey welcher 
Gelegenheit Fuͤrſtenberg feine Ruhe in der Gefan⸗ 
genſchaft ſuchen mußte. ar 
Der Erbauer der Stadt ſowol als des Schloſ⸗ 
ſes ift unbekannt; die Geſchichte lehrt, daß ſchon vor 
Ankunft der Deutſchen der Ort befeſtiget war; denn 
nach Seinrichs des Letten Bericht eroberten ihn die 
Deutſchen in Geſellſchaft der wen und Letten zuerſt 
im J. 1210., und machten ihn kurz darauf, nemlich 
1223., haltbarer. Schon 1480; eroberten ihn die 
Ruſſen, und im J. 1560, zum andernmal, wobei 
die Stadt bis auf 5 Haͤuſer abbrannte; das Schloß 
aber noch 4 ganze Wochen ſich tapfer vertheydigte. 
Die Polen kamen zwar hierauf zum Beſiz, mußten 
ihn aber 1600. den Schweden uͤberlaſſen, die ihn zwey 
Jahr hernach wieder verlohren. Denn im J. 1602. 
erſchienen die Polen abermals und belagerten den Ort 
ganzer drey Monate; endlich gluͤckte es ihnen, nach 
Relchs Bericht, blos durch einen unvermutheten Zus 
fall, ſich davon Meiſter zu machen; doch nur auf 
kurze Zeit, weil die Schweden ihnen denſelben 1608. 
wieder abnahmen: im J. 1710. wurde er dem ruf 
ſiſchen Scepter unterworfen. rn, f 
Das Schloß war ein kaiſerliches Domaͤnengut, 

wurde aber von der Kaiſerin Eliſabeth der Familie 
von Tſchoglikow geschenkt, weiche es noch beſizt. 
Wie weit ſich das Recht deſſelben über das Staͤdtchen 
erſtrecke, weis ich nicht; inzwiſchen bezahlen die Brite 
ger für ihre Haͤuſer ein jaͤhrliches Grundgeld, wel⸗ 
ches dennoch nur eine Kleinigkeit, z. B. für. einen groſ⸗ 
fen Plaz etwas über einen Rubel, betraͤgt. Einige 
meynen, dieſe Gelder hätten vormals wenigſtens eines 
Theils zu den Kircheneinkuͤnften gehoͤrt. Seit etli⸗ 
chen Jahren find den Bürgern ver ſchis dene Gerecht⸗ 
ſame, ſonderlich in Anſehung der Schenkerey, wieder 
a Top. Nachr. I. B. T - ein⸗ 
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eingeraͤumt worden: ihre ehmaligen Felder aber ma⸗ 
chen noch jezt einen Theil der Hofsfelder aus. 

Der groͤßte Theil der Einwohner beſteht aus 
Handwerkern; doch ſind hier auch 4 Kraͤmer, und 
ſeit etlichen Jahren eine Apotheke. Neuerlich haben 
ſich auch adliche Perſonen, Gelehrte u. d. gl. hier 
niedergelaſſen. Den hieſigen Jahrmarkt beſuchten 
bisher auch ein Paar Kaufleute aus andern Staͤdten; 
das iſt auf der Bürger Bitte abgeſchaft; eben fo der 
bisherige tägliche Wochenmarkt auf 2 beſtimmte Tage 
eingefchränft worden. 

Die Buͤrger ſtehen unter der Gerichtbarkeit des 
Landgerichts; zur Schlichtung und Beſorgung klei⸗ 
nerer Boifälle, ſezt das Generalgouvernement zween, 
bisweilen auch nur einem Aelteſten. f 


III. Die Kirchſpieie. 

Nachdem im J. 1693. von dieſem Kreis 5 Kirch⸗ 
ſpiele abgenommen und zu dem rigiſchen geſchlagen 
wurden, enthält er nur 14 Kirchſpiele, die großen⸗ 
theils ſehr weit von einander abliegen; daher die In⸗ 
terimsbedienung bey den erledigten Kirchen ungemein 
beſchwerlich fälle. Mancher Paſtor muß 20 Meilen 
fahren um eine Predigt zu halten; ein Glück wenn 
er nur ſeinen Wagen aus den Waͤldern und Moraͤſten 
unzerbrochen wieder nach Hauſe bringt; In einigen 
Probſteyen anderer Kreiſe haben die Prediger unter 
ſich ein Huͤlfsmittel wider die beſchwerlichen weiten 
Interimsbedienungen erfunden; fie theilen nemlich 
ihren Sprengel in zween Diſtrikte. Ein gleiches 
wäre den Predigern dieſes Kreiſes anzurathen; nem⸗ 
lich ſo, daß die in der Gegend von Fellin nicht ferner⸗ 
hin bey und hinter Pernau, und die daſigen nicht dort 
vicariren dürften. Vier Kirchſpiele, nemlich Fen⸗ 
nern, Torgel, Teſtama un Saara find er an 
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Haakenzahl, und geben ihren Predigern kaum den 
nothduͤrſtigſten Unterhalt, aber deſto mehr Beſchwerde, 
weil ſie wegen der vielen Moraͤſte und Waͤlder 8., 
auch wohl mehrere Meilen im Durchſchnitt halten, 
und zugleich mit entlegenen beſchwerlichen Kapellen 
verbunden ſind. In dem Kreis iſt nur ein Probſt. 
In den Kirchſpielen Johannis, Sellin, Pai⸗ 


ſtel und Helmet findet man verſchiedene ſehr ſrucht⸗ 


— 


Hier liegt 


bare Gegenden. 
Die Kirchſpiele heiſſen en 
1. Sellin, ehſtniſch Wiljandi kirrik. x 

Das größte Kirchſpiel im ganzen Kreis, deſſen 

Prediger, der auſſerhalb der Stadt auf den Paſto⸗ 

ratsländereyen wohnt, ſowol die deutſche Stadtge⸗ 

meine, als ein landiſches aus 120 Haaken beſtehen⸗ 

des Kirchſpiel beſorgt; beyde zuſammen haben eine 

gemeinſchaftliche Kirche; das Patronatrecht uͤbt das 

Generalgouvernement. Zu dem Kirchſpiel, das un. 

gefaͤhr aus 13 Guͤtern beſteht, gehört auch die 3 Mei. 


len abgelegene Kapelle Koͤppo. 


In dem Schloßgebiet bey den 2 Streugeſindern, 
die man wanna moiſa tallud d. i. alte Hofsgeſin⸗ 
der nennt, iſt die im Vorhergehenden erwaͤhnte Kirche, 
wo ſich die Bauern zur Begehung aberglaͤubiſcher 


Gottes dienſte in einer Nacht jaͤhrlich verſammeln. 


2. Helmet, ehſtn. Elme kirrik. i 

Das zweyte große Kirchſpiel, von mehr als 
100 Kaaken, zu dem die Kapelle Wagenkuͤll gehort. 
Helmet, ein Gut, vormals ein 1268. erbau⸗ 
tes, jezt zerſtoͤrtes Schloß. In dem dabey liegenden 
See wollen einige die Mauern und Thuͤrme eines 
Schloſſes geſehen haben, das zur Rachuͤbung wegen 
einer darinn vollzogenen blutſchaͤnderiſchen Hochzeit 
ſoll verſunken feyn, Bun 1. 
1 T 2 30 Tar⸗ 
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3. Tarwaſt, ehſtn. Tarwaſto kirrik. 

An der Wirzjerw. Hier iſt 

Tarwaſt, ein kaiſerliches Domaͤnengut; war 
vormals ein dem fellinſchen Komtur gehoͤriges Schloß 
am Bach Tarwaſt. Nach der bey der Kirche vor⸗ 
handenen Nachricht iſt es in polniſchen Zeiten, aber 
nicht durch Krieg zerſtoͤrt worden. Der Beſitzer foll 
zween junge Polen in ſeinem Dienſt gehabt, aber et⸗ 
was hart gehalten haben. Aus Verdruß lieſſen ſie 
ſich zu dem unter dem Haus befindlichen Pulverkeller 
einen Nachſchluͤſſel machen, leiteten in der Nacht das 

Feuer dahin und waren kaum etliche 100 Schritte 
entfernt, als ſie das Schloß hinter ſich auffliegen 
ſahen. F . 

4. Halliſt nebſt Karkus. 

Beyde ſollen Mutterkirchen ſeyn; jezt iſt die 
lezte blos eine Kapelle der erſten. 

Karkus in alten Dokumenten Kerckhuus, ein 
Kronguth, 4 Meilen von Fellin. Das ehemalige 
Schloß muß, wie man aus den Trümmern ſieht, 
ziemlich groß und wegen feiner Lage auf einer Anhöhe, 
von der einen Seite hinlaͤnglich feſt geweſen ſeyn. 
Herr Buͤſching zählt es unter die ehmaligen Staͤdte; 
aber es war wohl blos der Sitz eines Vogts mit einer 
ſteinernen Kirche, an deren Stelle man jezt nur eine 
kleine hölzerne ſieht. Der jetzige Hof liegt mehr als 
eine Werſt von dem vormaligen Schloß entfernt. 

5. Paiſtel, ehſtwiſch Paiſto kirrik. N 
Eiſekuͤll, ein in dieſem Kirchſpiel liegendes Gut 
des. Hen. Landraths v. Sievers, deſſen ganz neu era 
baute Hofsgebaͤude und der ungemein ſchoͤn angelegte 
Garten unter die vorzuͤglichſten und ſehenswerthen 
im Lande gehoͤren. 
6. Johannis, ehſtn. Wiljandi Jani 2 7 
6 f N um 


Der pernauſche Kreis. 293 


Zum Unterſcheid von andern Kirchen gleiches 
Namens mit dem Zuſatz: im Fellinſchen. Das 
Kirchſpiel enthalt nur 64 Haaken, aber 5700 See⸗ 
len. Die neuerlich in ſehr guten Stand geſezte Kirche 
prangt mit einer kleinen Orgel. 

7. Saara, ehſtniſch Sare kirrik. 

Mit der Kapelle Gudmannsbach, ehſtn. Aede⸗ 
meſte kirrik. 

8. Torgel, ehſtn. Torri kirrik. 

Mit der weit abgelegenen Kapelle Tackerort, 
ehſtn. Tahkoranda kirrik, zu welcher der Prediger 
bey ſchlechter Witterung nicht vermittelſt des kuͤrze⸗ 
ſten, ſondern durch große Umwege reiſen muß. Das 
ganze Kirchſpiel haͤlt ungefaͤhr 23 Haaken, und das 
Paſtoratsland betraͤgt nicht voͤllig einen halben 
Haaken. N 

Der Pernauſtrohm heißt in dieſer Gegend der 
torgelſche Bach, aus welchen man viele Laͤchſe fängt. 
Das Ufer iſt eine Art von Sandſtein, ſteil, hoch 
und voller Hoͤlen von unterſchiedener Groͤße und Tiefe; 
in einige kann man ganz bequem gehen. Alle auf 
dem nawaſtſchen Bach nach Pernau Fahrende kom⸗ 
men hier vorbey; erlichen hat es gefallen, ihre Nas 
men und allerley Figuren den Hoͤlen einzuverleiben, 
von welchen der Bauer viele abergläubiiche Erzaͤh⸗ 
lungen hat, und ſie ſonderlich wegen der Tiefe, der 
darinn herrſchenden Fiaſterniß und eines vom Wind 
erregten Sauſens, die Pforten der Hoͤlle nennt. Das 

Waſſer ſteigt niemals fo hoch, daß man in feiner 
Fluth den Grund der Aushöͤlungen ſuchen duͤrfte; 
dennoch fcheinen fie blos ein Werk der Natur zu ſeyn. 
Menſchenhaͤnde unternehmen ohne dringende Urſach 
keine ſolche unerhoͤrt ſchwere Arbeit: zur Verbergung 

bieten die großen Waͤlder leichtere Mittel dar. 
9. Sennern, ehſtn. Wendra kirrik. 2 
23 Mit 
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Mit der Kapelle Kerro. In dieſen Waldge⸗ 
genden findet man lauter Streugeſinde, und auch nach 
ſolchen muß man lange ſuchen. Selten ſieht man 
ein kleines Dorf. — Einige nennen es Fendern. 

10, Pernau. 1 en. 

Der Prediger wohnt in der Stadt. 

11. Audern, ehſtn. Audra kirrik. 

Das Kirchſpiel beſteht aus 4. Guͤtern die 40. Haas 
ken betragen; aber zum Paſtorat gehoͤren nicht nur 
3. Haaken Land, ſondern auch eine eintraͤgliche Fi⸗ 
ſcherey 

132. Jakobi, ehſtniſch eben fo. 5 
i Dazu gehören 17 doch nur kleine Güter, die 
zuſammen ungefähr 60. Haaken ausmachen; etliche 
liegen in einem beſchwerlichen Moraſt. 2 
13. Teſtama, ehſtniſch eben fo. > 

Hierzu gehört folgende Inſel als eine Kapelle, 
nemlich 2 ut 

Kuͤuͤn, (ehſtniſch Kihno,) fie wird auch Kuͤno, 
Kuͤneholm, aber nicht wie in etlichen Charten Ryn 
geschrieben; liegt vor dem pernauſchen Seebuſen, 
etwa 2. Meilen vom Lande, wenn man von dem Gut 
Podis dahin faͤhrt; der teſtamaiſche Prediger aber 
hat 3. Meilen bis dahin zu reiſen. Alle 3. Wochen 
muß er die beſchwerliche und oftmals gefaͤhrliche Reiſe 
thun; doch müͤſſen ihn allezeit 4. Kerl mit einem 
Boot hin und zuruͤck bringen, wodurch aber fuͤr ſie, 
ſonderlich bey Stuͤrmen, manche Verſaͤumniß vor⸗ 
faͤllt. Man rechnet des Predigers Belohnung ‚für 
alle ſeine Beſchwerde jaͤhrlich 6. Rubel, doch moͤchte 
es wohl etwas mehr betragen, denn er bekommt fuͤr 
jede Ueberkunft ein Schaf. ! 71 5 

Die ganze Inſel gehoͤrt der hohen Krone, hat 
aber keine Haakenzahl. Sie iſt eine Meile lang und 
4. Werſt breit: enthaͤlt einen kleinen Hof auf dem 
5 d der 
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der Arendator ungefaͤhr 60. Loͤfe ausſaͤet, und auſſer⸗ 
dem 42. Bauergeſinde, die aber nur wenig Land ha⸗ 
ben. Die Viehweide iſt nicht reichlich, aber deſto 
nahrhafter. Der ganze jaͤhrl. Ertrag an die hohe 
Krone beſteht aus 200. Rubeln und 400. Loͤfen 
Korn. — — Nicht weit davon liegen Mannus⸗ 
holm und Sorkholm, zwo kleine Inſeln etwas näher 
gegen das Land, verdienen keine Bemerkung; da die 
eine nur von einem Bauer bewohnt; die andere aber 
blos zum Heuſchlag gebraucht wird. f 
14. Michaelis, ehſtniſch Mihkli kir vit 
iſt nur ein halbes Kirchſpiel, deſſen andere 
Haͤlſte nebſt der Kirche und dem Paftorar in der Wieck 
auf ehſtlaͤndiſchen Grund und Boden liegt; die Paſto⸗ 
ratsbauern und deren Laͤndereyen aber, die nach der 
ſchwediſchen Reviſion 6, jezt aber nur 4 Haaken be⸗ 
tragen, gehoͤren zum pernauſchen Kreis, und ſind von 
dem Gut Kokenkau an das Paſtorat geſchenkt wor⸗ 
den. Das Kirchſpiel beſtehk überhaupt aus 10. Gi 
tern; 6 liegen auf lie flaͤndiſchen, 4 aber auf ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Grund. Ebhenl daher gehoͤrt es zu zwey ganz 
verſchiedenen Generalgouvernementern, und ſteht una 
ter zwey verſchiedenen Oberkonſiſtorien. Dies hat 
mancherley Unangenehmes und ſonderlich bey den Kir⸗ 
chenviſitat ionen einige nicht geringe Mishelligkeit ver⸗ 
anlaßt. Wenn die Viſitatoren des revalſchen Pro⸗ 
vinzialkonſiſtoriums kommen, ſo hat die Sache keine 
Schwierigkeit; denn die Kirche und das Paſtorat ge⸗ 
hören unter ihre Gerichtsbarkeit: aber die von dem 
rigiſchen Oberkonſiſtorium und aus dem pernauiſchen 
Kreis haben immer Widerſpruch gefunden. Ihnen 
will man die Kirche nicht oͤfnen, weil ſie auf einem 
auſſer ihrer Gerichtsbarkeit gelegenen Grund und Bo⸗ 
den ſtehe; ja bisweilen iſt der Paſtor bey der ange⸗ 
ſezten Viſitation abweſend geweſen. Das revalſche 
Konſiſtorium behauptet, 2 rigiſchen Viſitatoren koͤnn⸗ 
1 4 ten 
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ten nicht anders als auf einem zum pernauſchen An⸗ 
theil gehoͤrigen Gut die Viſitation anſtellen: dieſe 
aber ſehen ſich berechtiget an dem Ort, wo der Prediger 
die ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen Bauern welche 
ihren Aatheil zum Kirchenbau tragen, lehrt, über deſ⸗ 
fen Lehre Nachfrage zu thun. Bey den immer weiter 
gehenden Widerſpruͤchen ſind von beyden Seiten 
Schriften gewechſelt worden; und einmal ging die 
Rede, als ſolle der pernauſche Antheil einen eignen 
Prediger bekommen; der bey den anſehnlichen Pa⸗ 
ſtoratslaͤndereyen immer gemaͤchlich leben koͤnnte, um 
ſo mehr, da die 6 Guͤter gegen 40 Haaken betragen. 
Nur muͤßte alsdann eine Kirche nebſt den noͤthigen 
Paſtoratsgebaͤuden erbauet werden. Die 4 Guͤter 
des wiekſchen Antheils find zu klein, als daß fie eis 
nem Prediger den nothduͤrſtigen Unterhalt ſchaffen 
ſollten, ſonderlich wenn die wegfallenden Paſtorats⸗ 
laͤndereyen nicht anderweitig erſezt würden. Ob eine 
ſolche Theilung zu Stand kommen moͤge, wage ich 
nicht zu beſtimmen. Revalſcher ſeits glaubt man es 
nicht. Die neuerlich vorgefallenen und bereits einge⸗ 
leiteten Schritte übergehe ich, da die Sache zwar in 
Bewegung, aber noch unentſchieden iſt. 

KRokenkau ein hieher, und vormals dem oͤſel⸗ 
ſchen Biſchof gebsriges Gut, oder wie einige Nachrich⸗ 
ten melden, ein Schloß. In deſſen Gebiet findet 
man Ruinen von einer zerſtoͤrten Stadt oder weite 
läuftigen Schloß, welche die Ehſten Wa lin, d. i. 
Landſtadt oder Landſchloß nennen; fie erzählen dabey, 
daß ſchon vor der Ankunft der Deutſchen hier eine 
Stadt geſtanden habe. Vielleicht wurde ſie von den 
Schweden oder Daͤnen zu ihrer Sicherheit erbaut, von 
den Ehſten aber zerſtoͤrt; wenn ſie nicht gar ſelbſt eine 
Feſtung der lezten war. 

5 — 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Die Provinz Oeſel, 


inter dem Ausdruck verſteht man zwar gemeiniglich 
1 nur die beyden Inſeln Oeſel und Moon, wels 
che beyderſeits einerley Einrichtung und gemein⸗ 
ſchaftliche Gerichte haben: doch ſezt man billig die 
Inſel Ruun dazu, als welche in einigen Betracht 
dazu gehoͤrt. Von dieſen drey Inſeln werde ich in 
dem gegenwärtigen, Abſchnitt eine hinlaͤngliche Nach⸗ 
richt ertheilen, als welches bisher noch von keinem 
Geographen geſchehen iſt. Die vielen um Oeſel herum 
liegenden kleinen Inſeln, die blos zu Heuſchlaͤgen, 
oder zum Seehundfang dienen, oder bloßen Sand⸗ 
baͤnken gleichen, laſſe ich unberührt; ihre Namen find 
zu unbekannt, und deren Anzeige von keinem Nutzen. 
Eine richtige und ziemlich vollftändige Abzeichnung 
von Oeſel haben wir von der kaiſerlichen Akademie zu 
St. Petersburg erhalten, \ 


1. Bon der Provinz Defel überhaupt, 


Hier nehme ich das Wort in engern Sinn, und 
verſtehe nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch, dar⸗ 
unter blos die zwo Inſeln Oeſel und Moon, die, wie 
man aus ihrer Lage und aus der Geſchichte muth⸗ 
maſſet, vormals nur eine Inſel ausmachten; nach 
und nach aber durch eine dazwiſchen gedrungene Meer⸗ 
enge von einander ſind getrennt worden. 

Die daͤniſchen Koͤnige haben uͤber die Provinz 
eine Oberherrſchaft ausgeuͤbt, ſich aber oft genoͤthiget 
geſehen, die unruhigen Oeſelaner von neuen zum Ge⸗ 
horſam zu bringen. Relch meldet, der Biſchof An⸗ 
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dreas fen ums J. 1206. mit einer daͤniſchen Armee 


nach Oeſel gekommen, das Chriſtenthum durch geiſt⸗ 


und leibliche Waffen auszubreiten; und Waldemar ll. 
fl 12 19. durch einen neuen Zug ſich des Beſitzers ver⸗ 
ſichert, zu dem Ende auch von dem Orden und dem 
Biſchof 1223. eine nachdruͤckliche Verſtaͤrkung erhal⸗ 
ten haben. Des Ordensmeiſters Volquin Zug nach 
Oeſel uͤber das Eis iſt bekannt. Die Bekehrung 
gieng eben fo langſam als die völlige Behauptung der 


Inſel: denn im J. 1226. war das Sworbiſche, wo 


eigentlich die Seeraͤuber ihren Sitz hatten, noch nicht 
erobert. Inzwiſchen wurden die Deutſchen nach und 
nach Herren der Inſel, und der daͤniſche Koͤnig trat 
ihnen durch einen Vergleich im J. 1238. ſein daran 
habendes Recht beynahe ganz ab, indem er ſich ver« 
bindlich machte, den Orden weder in der Wiek noch 
auf Defel zu beuntubigen. Im J. 125 1. wurde die 
Abtretung noch feyerlicher, da der König Abel dem 
Biſchof Hermann das oͤſelſche und wiekſche Bis⸗ 
thum zum ewigen, freyen und voͤlligen Beſitz uͤber⸗ 
ließ, und ſich aller Anſpruͤche begab. Der ſtete Ab⸗ 
fall der Defelaner machte in den Jahren 1241, 1255, 
und 1266. neue Zuge nothwendig; die lezte Nieder⸗ 
lage bey Karmel demüthigte fie zwar, aber nicht auf 
immer: in der Geſchichte finden wir den Ordensmei⸗ 
ſter Gottfr. v. Rogge ums J. 1301. ſchon wieder 
mit ihnen beſchaͤftigt. Endlich wurden ſie zu einem 
ſtrengen Geborſam geneigter und deſſelben gewohnt. 
Wenn HSuirfelds Zeugniß richtig iſt; fo bekamen die 
daͤniſchen Koͤnige ums J. 1446. abermals einen 
Schimmer von Rechten an Oeſel, da ſich der Koͤnig 
Chriſtoph zum Beſchuͤtzer des Bisthums erklaͤrte. 
Heinrich der Lette, meldet die Theilung der Pro⸗ 
ping, welche damals 600 Haaken ausmachte, unter 
drey Herrn. Sorile Mone oder den noͤrdlichen Theil, 
i wos 


* 
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wozu die Inſel Moon und das Schloß Sonneburg 
gehoͤrt, fiel dem Orden zu; den ſuͤdlichen Theil Kar⸗ 
meli Sworbe, der 100 Haaken enthielt, bekam die 
Stadt Riga; die Mitte des Landes Wolde war des 
Biſchofs Theil. (S. Arndt Ehr. 1. Th. S. 219.) 
Im J. 1238. ſchenkte der Orden dem Biſchof den 
vierten Theil von Moon; die Stadt Riga kam ganz 
um ihre Beſitzungen. Denn als die Buͤrger wider 
den Erzbiſchof des Ordensmeiſters Partey ergriffen, 
fo ſequeſtrirte der oͤſelſche Biſchof ihre dortigen Güter: 
ſelbſt ein gewonnenes Urtheil half ihnen nicht; durch 
die Kunſtgriffe der Geiſtlichen kam die Stadt im J. 
1489. ganz um ihre rechtmaͤßigen Anſpruͤche. Auf 
ſolche Art iſt das alte oͤſelſche Bisthum nach und nach 
in Liefland das reichſte geworden. Im J. 1524. 
drang die Reformation auch dorthin. Um eben die 
Zeit gab der Biſchof Johann Riewel feiner Ritter⸗ 
ſchaft das bekannte ſchoͤne Privilegium, darinn er 
ſich einen Fuͤrſten in der Wiek und auf Oeſel nennt. 
Der Biſchof Johann v. Muͤnchhauſen verkaufte 
das Bisthum im J. 1359. an den dänischen König 
Friedrich II. der um feines Vaters Abſicht auszufuͤh⸗ 
ren und ſeines eignen Bruders, des Herzogs Magnus 
von Holſtein Anſpruͤche zu befriedigen, dieſem das 
Bisthum uͤbergab. Magnus nahm davon Beſitz, 
ſtieg den 14ten April 15 60, zu Arensburg ans Land 
und wurde von ſeinen neuen Unterthanen freudig em⸗ 
pfangen. Der Oedensmeiſter konnte es auf keine 
Weiſe hindern; ſondern ſahe ſich kurz darauf genoͤ⸗ 
thiget, die Schloͤſſer Sonneburg, Leal und Habs 
ſal dem Herzog ſtatt der biſchoͤflichen Guͤter in Kurs 
land anzubieten. Die Daͤnen haben Oeſel bis zum 
broͤmſobroiſchen Frieden 1645. beſeſſen; von der 
Zeit an gehoͤrte es als ein Theil von Liefland den 
Schweden, bis der Kaiſer Peter der Große im J. 
„ 17107 


300 Des zweyten Kapitels fuͤnfter Abfchnitt. 


1710. auch die Inſeln durch feinen Admiral Apraxin 
erobern ließ. 

Sodol unter der ſchwediſchen als der rußiſchen 
Regierung hat ein Landeshauptmann hier die oͤffent⸗ 
lichen Oekonomie, Angelegenheiten beſorgt. Sie 
hatten einen ganz anſehnlichen Rang, aber ihre Be⸗ 
ſoldung beſtund nur in 500 Rubeln, weil fie Gele⸗ 
genheit zu Nebeneinkuͤnften fanden. Sie haben bis⸗ 
weilen geſucht, ſich der Gerichtsbarkeit des rigiſchen 
Generalgouvernements ganz zu entziehen und unmit⸗ 
telbar unter den Reichs kellegien zu St. Petersburg, 
nemlich unter dem hohen dirigirenden Senat, dem 
Reichs Juſtizkollegio und unter des Kammerkolle⸗ 
giums Kontoir zu ſtehen. Die Provinz ſtehet zwar 
noch unter dieſen, doch ſo, daß ſie unter das rigiſche 
Generalgouvernement gehoͤrt, welches die erfoderlichen 
Befehle dahin ſendet. Aber am meiſten ſuchten ſich 
die Landeshauptmanner von der Abhaͤngigkeit der 
rigiſchen Oekonomie loszumachen. — Schon ſeit ver⸗ 
ſchiedenen Jahren iſt dort ein Statthalter, der die 
Oekonomie Angelegenheiten beſorgt, und ſeine Ver⸗ 
haltungsbefehle aus Riga empfängt: die Landeshaupt⸗ 
manns Stelle hat ganz aufgehoͤrt. i 

Die Provinz hat ihre eigne innere Einrichtung; 
gleich andern Kreiſen ein Landgericht zur Verwaltung 
der Juſtiz, ein Ordnungsgericht zur Aufſicht uͤber 
Pjoliceyſachen, eine kaiſerliche Oekonomie zum Ems 
pfang und zur Berechnung der öffentlichen Abgaben, 
einen Kreiskommiſſaͤr. Aber fie hat vor den andern 
Kreiſen etwas voraus; nemlich ihre eigne beſondere 
Nitterſchaft, ein eignes aus 7 Landraͤthen beſtehendes 
Landrathskollegium und einen Ritterſchafthauptmann, 
ein Provinzialkonſiſtorium, und einen eignen Super⸗ 
intendenten der von der hohen Krone eingeſezt und 
beſoldet wird. f 
Die 
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Die Kroneinkuͤnfte aus der Provinz wurden be⸗ 

reits im vorhergehenden namhaft gemacht, auch der 
Haakenberechnung erwähnt. Zur Ausfindung der⸗ 
ſelben zähle man hier nicht die Menſchen, wie in Ehſt⸗ 
land; ſondern die Arbeit der Bauern und die Laͤnde⸗ 
reyen, faft ſo, wie im ganzen rigiſchen Generalgou⸗ 
vernement; doch find die oͤſelſchen Haaken kleiner. 
Eine Zeitlang rechnete man gegen einen rigiſchen, 4 
oͤſelſche; aber nach der neuſten Methode deren nur 3. 
Ueberhaupt zaͤhlt man 1387 Haaken, davon 803 
der Krone, 544 Privatbeſitzern, und 46. zu den Pas 
ſtoraten gehören, Die Bauerſprache ift nicht der ku⸗ 
riſchen ähnlich, wie einige behaupten wollten, ſondern 
revalſch ehſtniſch; die Bauern, welche ſich der revals 
ſchen Buͤcher bedienen, geben ſogar vor, daß ſie al⸗ 
lein die rechte reine ehſtniſche Sprache unvermifcht er⸗ 
halten haben. Einige Ausdrucke und Beugungen 
ſcheinen von der revalſchen ein wenig abzugehen; ſie 
reichen aber nicht hin einen beſondern Dialekt anzu⸗ 
nehmen. Durch den Umgang mit den Schweden, 
ſonderlich durch ihren Verkehr und Handel auf Goth⸗ 
land, verſtehet faſt alles oͤſelſche Landvolk die ſchwedi⸗ 

ſche Sprache. 


11 Die Inſel Oeſel inſonderheit. 


Sie heißt im Ehſtniſchen Kurre ſaar, oder auch 
Sare ma. Weil Saar überhaupt eine Inſel bedeu⸗ 
tet, fo haben die Ehſten ihr als der größten unter ale 
len lieflaͤndiſchen Inſeln den lezten Namen, den man 
Inſelland uͤberſetzen muß, vor zugsweile beygelegt. 
Das erſte aber bezeichnet eine Kranichinſel, vielleicht 
wegen der allezeit häufig hieher kommenden Kraniche 
In Kurre ſaar will Hr. Gruber den Urſprung des 

Worts Corſare finden, weil es bekannt iſt, 25 55 
eſe⸗ 
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Oeſelaner in den vorigen Jahrhunderten durch weit 
getriebene Seeraͤuberey die Schiffahrt unſicher mach⸗ 
ten. Einige haben dieſe Abſtammung als laͤcherlich 

verworfen; Andern gefaͤllt fie. 5 
Die Inſel, welche der Lette Sahmu Semme 
nennt, liegt beynahe zwiſchen dem §8 und Foſten 
Grad N. B. und nach dem zu St. Petersburg an⸗ 
genommenen erſten Mittagszirkul unter dem Joſten 
Grad der Laͤnge. Sie iſt etwas mehr lang als breit, 
gegen Suͤden ſehr ſchmal, voller kleinen Buſen und 
Einwieken, und rund umher mit weit in die See 
ſich erſtreckenden Erdzungen von verfchiedener Größe, 
verſehen. Die Laͤnge betraͤgt ungefaͤhr 14 Meilen; 
die Breite nicht wie Hr. Buͤſching meint 2 bis 3, 
ſondern 6. bis 11. Meilen. Den rigiſchen Meerbu⸗ 
ſen ſchließt ſie groͤßtentheils ein; gegen Suͤden iſt ſie 
von Kurland gegen F. bis 6. Meilen entfernt, aber 
gegen Nord und Nordoſt durch ſchmale Meerengen von 

Dagen und von Moon getrennt. \ 
Der Boden ſcheint nicht der beſte; gegen Nora 


den ſteinigt und leimicht, gegen Suͤden ſandig; und 


dennoch giebt er viel und ſchweres Korn, daher der 
daſige Roggen gemeiniglich etwas theuer bezahlt wird: 
wenn auf dem feften Land ein rigiſcher Loof 10g. bis 
114. Pfund wiegt, fo kann man dort immer 6. bis 
10. Pfund mehr erwarten. Wie auf allen nah am 
Waſſer liegenden Feldern fruͤh einfallende Nachtfroͤſte 
das Korn nicht leicht beſchaͤdigen, ſo kann man, wenn 
im ganz Liefland die Gerſte gelitten hat, gewiß auf 
DOeſel reife Saat bekommen, die ſich ohnehin durch 
ihre großen und mehlreichen Koͤrner ſehr empfiehlt 
und ſchoͤne Graupen giebt. Die Gerſten ſaat verrichtet 
man aber dort niemals ſpaͤt, ſondern ſobald der Schnee 
abgeht, wozu man bereits im Herbſt das Land ganz 
fertig pfluͤget, weil es ſonſt im Fruͤhjahr zur Bear⸗ 
; 5 ' ei⸗ 
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beitung zu hart wird. Die Verſuche nach der in 
beyden Herzogthuͤmern gewoͤhnlichen Art etwas ſpaͤter 
zu ſaͤen, haben nicht gluͤcken wollen. 

Die beleidigende Erdichtung von der vorgegebe⸗ 
nen bey den dortigen Einwohnern weniger bemerkba⸗ 
ren Lebhaftigkeit des Witzes verdient Verachtung und 

faͤllt von ſelbſt dahin. Kluge und Einfaͤltige findet 
man auch auf dem feſten Lande. Ein Oeſelaner der 
in ſeinem Leben zum erſtenmal ſeine Inſel verlaͤßt, 
bemerkt freylich in Riga oder in Reval manche vor⸗ 
her nie geſehene Gegenſtaͤnde; und eben das hat ver⸗ 
muthlich etliche Erzaͤhlungen veranlaßt: aber man 
wird keinen nennen koͤnnen, der ſich durch ein laͤppi⸗ 
ſches Anſtaunen dem Gelaͤchter ausgeſezt harte. Nein, 
wirklich offene und gut denkende Köpfe, angeſehene 
Männer hat die Inſel hervorgebracht. — Den 
Winter bringt ein großer Theil des dortigen Adels in 
Reval oder in Riga zu; man lebt ſehr umgaͤnglich, in 
adlichen Haͤuſern artig, (nur etliche wenige ausgenom⸗ 
men, wo noch eine alte ungekuͤnſtelte Lebensart herrſcht, 
die auch auf dem ſeſten Land nicht eben unerhoͤrt iſt;) 
das Frauenzimmer von Stand richtet ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit ſo gut als alle Leflaͤnderinnen auf die neuſten 
Moden, welche man aus Reval bald erhaͤlt; man 
liebt die Ausfahrten und Beſuche. a 
Jedes Gut hat nothduͤrftiges Brennholz, mer 
nigſtens Streuch; auf dem ſuͤdlichen Theil fieht man 
zwar noch ziemliche Waldungen, doch find fie ‚übers 
haupt ſchon etwas rar; vermuthlich blos aus dieſem 
Grund treiben nur wenige Höfe einen Brantweins⸗ 
brand. — Die daſigen Pflede find klein, aber dauer⸗ 
haft. — Es giebt ſtehende Seen, doch nicht haͤufig; 
wohl aber kleine Stroͤhme und Baͤche, die ſich ſon · 
derlich des Frühjahrs ſehr ergieſſen; im Herbſt 177 1. 
war man wegen Ueberſchwemmungen Bes 5 
N' x N r > Als 
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Salme auch die Naswa gehoͤren zu den groͤßten. 
Alle, vornemlich die Seeufer find fiſchreich, die Stroͤm⸗ 
linge und Kuͤlloſtroͤmlinge, davon ein Theil geſalzen 
nach Reval verfuͤhrt wird, ſtehen oben an. — Man 
bricht hier ſchoͤne und große Steine, die Bauern ver⸗ 
ſchiffen ſie nach Riga, auch nach Gothland. — 
Woͤlfe kommen des Winters aus Ehſt und Kurland 
uͤber das Eis nach Oeſel; eine jaͤhrliche Ausrottung 
waͤre leicht zu bewerkſtelligen, aber man hat noch nicht 
ernſtlich daran gedacht. 

Die Inſel iſt volkreich. Aller Orten ſteht man 
viele und darunter etliche ganz artig gebaute adliche 
Hoͤfe. Die Bauern leben ordentlicher, bequemer und 
gemaͤchlicher, auch ſind ſie etwas wohlhabender, als 
ihre Brüder die Ehſten auf dem feſten and, Ihre 
Kleidung iſt grau, (wie uͤberhaupt auf den meiſten 
Inſeln;) aber die Mannsperſonen haben nicht die 
gewoͤhnlichen langen und weiten Roͤcke der Ehſten, 
ſondern kurze der deutſchen Art ſchon etwas naͤher 
kommende, und darunter ſtreifigte Kamiſoͤle, (wie die 
Bauern in unſern Vorſtaͤdten zu tragen pflegen.) Die 
Weiber haben nach der lettiſchen Art gefaltete Unter⸗ 
roͤcke und kurze Kamiföls Die Dirnen gehen, wie 
alle ehſtlaͤndiſche Maͤgde, mit bloßen Kopf, doch nicht, 
wie in vielen ehſtlaͤndiſchen Gegenden, mit fliegenden 
langen Haaren, ſondern ſie flechten dieſelben (wie in der 
doͤrptſchen Gegend) um den Kopf. Sie behelfen ſich 
nicht mit den elenden Baſſeln, ſondern tragen Stie⸗ 
feln und Schuhe. Ihre Haͤuſer find ziemlich gut 
gebaut, beſſer als die auf dem feſten Land; ſie haben 
Fenſter und Dielen: ſie brennen auch nicht Pergel, ſon⸗ 
dern ordentliches Licht. Man ſieht zwar auch Streuge⸗ 
finde, doch mehr artige große Dörfer, 5 

Das Land und das Ordnungsgericht werden ſo 
wie in ganz Liefland aus der Ritterſchaft beſezt 555 5 
ros 
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Provinzialkonſiſtorium beſteht aus einem Direktor, 
welche Stelle der Landrichter bekleidet; einem Praͤſes, 
das iſt der Superintendent; und aus 2 weltlichen und 
2 geiſtlichen Bepfigern, zu jenen nimmt man die 
beyden Landgerichts Aſſeſſores, zu dieſen aber zween 
Prediger; das Protokoll führe der Landgerichts Se⸗ 
kretaͤr. 

Die nach der Inſel handelnden Schiffe gehen 
durch den rigiichen Meerbuſen: einige kleinere pflegen 
bisweilen ihre Fahrt durch den moonſchen Sund Das 
gen vorbey zu nehmen. Der naͤchſte und gewoͤhn⸗ 
lichſte Weg vom feſten Lande nach Oeſel iſt von dem 
wiekſchen Gut Werder uͤber Moon: im Winter 
faͤhrt man gerade über das Eis, nur muß man Ge 
fahr zu meiden des Weges genau kundig ſeyn; denn 
bey großen Schneegeftöber verirrt man ſich leicht: 
auch bekommt das Eis nicht ſelten eine bis 2 Ellen 
breite Riſſe. Die den Weg oft reiſen, wiſſen alsdann 
bald Rath; ſie hauen z. B. an einer bequemen Stelle 
ein Stuͤck Eis ab, und ſchieben es in die Oefnung. 
Oft werden zur Bezeichnung des Weges Graͤenbaͤume 

in das Eis geſteckt. N 
Jaezt eine nähere Anzeige von 

I. Arensburg, eine kleine See und Handels⸗ 
ſtadt, 30 Meilen von Riga, und eben jo weit von Re⸗ 
val; in welcher man verſchiedene gute ſteinerne, doch 
mehr hoͤlzerne und darunter manche unanſehnliche 
Haͤuſer findet. Der Markt und ein Paar Gaſſen 
ſind gepflaſtert; die ehmaligen Feſtungswerke aber 
eingegangen; doch wegen der hier befindlichen kleinen 
Garniſon ſteht jezt ein Obriſter als Kommandant in 
der Stadt. Sie hat keine Vorſtaͤdte. : 

In dieſer einzigen Stadt auf der ganzen Inſel 
haͤlt der Adel jaͤhrlich oͤftere Zuſammenkuͤnfte, welche 
die Stelle eines Landtags vertreten; hier iſt die Fate 

Top. Nachr. I. s. n 5 ſer⸗ 
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ſerliche Oekonomie unter dem Statthalter; auch ha⸗ 
ben die Provinzialgerichte hier ihre Seßionen und die 
sſelſche Geiſtlichkeit jahrlich einen Synodus. Aber 
der Superintendent hat nicht nothwendig feinen Sitz 
in der Stadt; bisweilen hat man dieſes Amt einem 
Landprediger bey ſeinem Paſtorat, zu verwalten auf. 
getragen. Die Kirche iſt gut gebaut und mit einer 
Orgel verſehen: bey derſelben ſtehen zween Prediger; 
der Paſtor welcher gemeiniglich zugleich Superinten⸗ 
dent iſt, und dann ein Nachmittagsprediger. Alle 
Sonntage wird deutſch und ehſtniſch geprediget, das 
lezte theils für das ehſtniſche Geſinde der Buͤrger, 
theils für eine beſondere Landgemeine. Der Nach⸗ 
mittagsprediger verwaltet bisweilen zugleich das Rek⸗ 
torat ben der kleinen Stadtſchule, bey welcher der durch 
feine Chronik bekannte Hr. Arndt eine Zeitlang als 
5 Rektor ſtand. Das Rathhaus iſt von Mauerwerk, 
aber nicht ſonderlich groß; der Buͤrgermeiſter und 
die 3 Rathsherrn find aus der Kaufmannſchaft. Der 
Handel bluͤhet; es wohnen hier viele, und darunter 
etliche ganz bemittelte Kaufleute, die einen anfehnlis 
chen Handel treiben, das Korn aus der ganzen Pro⸗ 
vinz, auch manches was man aus der Wiek zufuͤhrt, 
gegen auslaͤndiſche Produkte vertauſchen, und ſonder⸗ 
lich durch ihren Vorſchuß an den Adel viel gewinnen 
Auch etliche rußiſche Kaufleute haben ſich in der Stadt 
niedergelaſſen. Der Hafen iſt ziemlich bequem; es 
beſuchen ihn jährlich 30 bis 4 Schiffe; deren Fahrt 
noch ſicherer wäre, wenn er an der weltlichen Seite 
der Inſel läge, Zur Erhebung des Zolls find in der 
Stadt die erfoderlichen Offieianten beſtellt, fo wie zur 
Beſorgung der Poſt. i | 

Nahe an dem Ort liegt das vormalige biſchoͤf. 

liche Schloß, welches Herman von Osnabruͤgge 
1334, erbauete; die wenigen Feſtungswerke wurden 
| zur 
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zur Zeit des Herzogs Magnus anfehnlich vermehrt, 
und man fiehe noch jezt, dar fie ziemlich bedeutend 
geweſen find, Das Schloß iſt ein Denkmal des gu⸗ 
ten Geſchmaäcks und der aufgewandten Koſten zur 
Ehre des Erbauers; es iſt von lauter Quade ſteinen 
aufgefuͤhrt; ſelbſt die Thuͤr und Fenſter - Pfoften uns 
terſcheiden das antehnliche Gebaͤude von den uͤbrigen 
lieflaͤndiſchen Schlöffern durch ihre Dauerhaß ligkeit 
und Form aus großen behauenen Steinen. Ein Theil 
ſteht noch jezt unter Dach, aber unbewohnt; der an⸗ 
dre iſt ſehr beſchaͤdigt: denn bey der lezten rußiſchen 
Belagerung zog ſich der Kommandant heimlich her⸗ 
aus, und ſprengte hinter ſich einen Theil des Schloſ⸗ 
ſes und der Feſtungswerke. Eine Wiederherſtellung 
wuͤrde Koſten erſodern, aber ein ſchoͤnes Denkmal 
dem drohenden gaͤnzlichen Verfall entreiſſen. Neben 


dem Schloß liegt das ſogenangnte Gouvernementshaus, 


welches aus eben ſolchen großen Steinen, obgleich 
viel kleiner erbaut iſt. In der ſchwediſchen Regie⸗ 
rungszeit diente es dem Landshauptmann zur Woh⸗ 
nung; jezt iſt es verfallen und unbrauchbar. Von 
Areneburg bis an den kleinen Sund, wo man nach 
Moon überfezt, iſt eine große in jaͤhrlicher Beſſerung 

unterhaltene Landſtraße. 
II. Die Kirchſplele. e 
Uscberhaupt enthaͤlt die Inſel 12. Kirchspiele, die 
unter dem oͤſelſchen Superindendent und dem daſi⸗ 
gen Provinzialkonſiſtorio ſtehen. Die Kirchen ſind 
ſämmtlich von Mauerwerk, ziemlich gut gebaut. 
a und dort findet man eine Art von Schanze, 
welche die Bauern, wie ſie ſelbſt erzaͤhlen, in jeder Ge⸗ 
gend oder Kirchſpiel zu ihrer Vertheydigung vormals 
aufgeführt haben; jezt find fie ganz verfallen. Et⸗ 
liche Paſtoratswohnungen find auch von Stein, BL 
u 2 5 5 N 
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in alten Geſchmack gebaut. Die Prediger haben Pa⸗ 
ſtoratslaͤndereyen und Bauern; bey etlichen Kirchen 
iſt auch ein Witwenland. Bey Kronpaſtoraten, ſchla⸗ 
gen die Eingepfarten vor, die Krone waͤhlt und beruft, 
welches vorher durch den Landeshauptmann geſchahe. 
Die Namen der Kirchſpiele heiſſen 
1. Arensburg 
Iſt die Landgemeine, welche von dem Stadt⸗ 
prediger bedient wird, welcher auch durch Paſtorats⸗ 
bauern einen Theil feiner Einkuͤnfte erhebt. 
2. Rarris 
Der Prediger hat anſehnliche Kirchenlaͤndereyen 
und etliche Haaken Bauern. 
3. Peide oder Peit; (Moon gegenuͤber) 
4. Wolde 
Von dem ehmaligen Schloß Wolde, welches 
dem Kirchſpiel den Namen gegeben hat, ſieht man 
jezt keine Spur mehr. Der ganze mittelfte Theil der 
Inſel wurde in vorigen Zeiten unter dieſem Ausdruck 
brgriffen. br 
5. Kiilkon oder Ribelfond 
Das größte Kuchſpiel auf der ganzen Inſel, 
zu welchem 500. Kauergeſinde gehoͤren. 
6. Anfitüll NR 
liegt füdlich gegen das Promontorium. 


7. Jama 
An der unterſten Spitze, gegen Kurland 

8. Piga; (neben Arensburg.) 

9, Kergel; (nördlich über Arensburg.) 


* 


10. Jo⸗ 
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10. Johannis; (gegen Moon.) f 


11. Karmel; (fo hieß vormals der ganze ſuͤdliche 
Thel.) 


| 12. Muſtel; (liegt oben weſtlich.) 
III. Vermiſchte Anzeigen. 5 


1) Die ſuͤdliche Spitze gegen Kurland nennt 
man Schworben, eigentlich heißt ſie Sworwe. In 
der homanniſchen und in aͤhnlichen deutſchen Charten 
ſteht gegen Norden eine mit großen Buchſtaben ange⸗ 

eichnete Stadt Schworben; und auf der ganzen 
Fuel iſt nicht einmal ein Gut das den Namen führt, 
Man hat die Benennung des aͤuſſerſten Vorgebirgs 
mitten ins Land hinauf getragen und eine Stadt dar⸗ 
aus erſchaffen. Dieſe oͤſelſche Spitze nennen die 
Schiffer Schworberort; daraus haben etliche Char⸗ 
ten ein unerhoͤrtes Jwarwerort gemacht. nA 


| 2) Die ganz aͤuſſerſte Spitze des fivorbifchen 
Vorgebirgs heißt Serleen. Zwiſchen ihr und Kur⸗ 
land iſt zwar die Meerenge, durch welche alle nach 
Riga, Pernau und Arensburg handelnde Schiffe ge⸗ 
hen, 5 bis 6 Meilen breit, aber dennoch ſehr gefähte 
lich; an den Ufern liegt nicht nur viel Sand, ſondern 
eine ganze Sandbank geht von der kuriſchen Seite 
mehr als 2. Meilen weit in die See und macht das 
Fahrwaſſer eben ſo ſchmal als die ganze Gegend fuͤr 
die Schiffe unſicher. Eben daher wird auf Oeſel 
eine, auf Domesnes aber zwo Feuer baken unter hal⸗ 
ten, auf welchen vom Auguſt an §. Monat hindurch 
des Nachts zum Zeichen Feuer brennt. Wegen der 
beyden lezten bezahlt die Stadt Riga an das Gut 
Dondangen, auf deſſen Grund ſie liegen, fuͤr das 
Holz u. d. g. jährlich 2500. Thaler. Die Schiffer 

u 3 muͤſ⸗ 
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müͤſſen ihren Lauf fo richten, daß bende kuriſche Leucht 
thuͤeme nur ein Feuer zu ſeyn ſcheinen. 


3) Unter dem Gut Zerel gegen Kurland iſt ein 


kleiner Hafen, den man Ferelham auch von der aͤuſſer⸗ 


ſten Spitze Serleen nennt. Der oͤſel che Biſchof er. 
klarte ihn im J. 1241. für einen Freyhafen. Jeze 
iſt er unbedeutend. ä g 
4 4) An dem Sund zwiſchen Geſel und Dagen, 
durch welchen einige Schiffe gehen, find erliche von den 
Schiffern bezeich tete Orte als Pamerort, eine Spitze 
von dem Gu Panama; Wackerort; Pauſterort, 
das Gut heißt eigentlich Pawaſt, deſſen Windmuͤh⸗ 
le den Schiffern zu einem Merkmal dient. Das lezte 
liegt oͤſtlich gegen Moon 8 8 
7) Sonneburg, etliche ſchreiben es Sonnen⸗ 
burg, ein im J 1345. erbautes, aber lan gſt zer⸗ 
ſtoͤrtes Schloß, in welchem zur Zeit des Ordens ein 
Komtur feinen Sitz hatte, unter dem zugleich die In⸗ 
ſeln Dagen und Moon ſtanden. Dieſer kleine 
Steinhaufen eriheint in den gewoͤhnlichen deutſchen 
Charten mit dem Zeichen einer anſehnlichen Stadt; 
und das hat vermuhlich manchen ſonſt vorſichtigen 
Erdbeſchreiber verleitet, hier eine Stadt zu ſuchen. 
Doch verdienet bey dem Steinhaufen eine Bemer⸗ 
kung der kleine aber ehmals wichtige ſonneburgiſche 
Hafen, in welchem große Schiffe bequem liegen koͤn⸗ 
nen. Er iſt mit großen Quaderſteinen eingefaßt und 
die eiſernen Ringe zur Befeſtigung der Schiffe, find 
noch vorhanden. Er iſt brauchbar, aber jezt unnüg, 
weil ihn aus Mangel einer Stadt kein Schif beſucht. 
Auch ſtehen noch die alten gewoͤlbten Schloßkeller in 
der Erde großentheils unverſehrt. Ein glaubwuͤrdi⸗ 
ger Mann verſicherte, daß ſich an derſelben Mauern 
große Salpeter: Criſtallen anſetzen. — Das Gut, 


1 


auf 


ka — 
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auf deſſen Graͤnze Sonneburg liegt, heißt Maſtk, 
nahe dabey iſt das Gut Serem, beyde gegen Moon. 
6) Solmhof, ein ehemaliges Nonnenkloſter, 
5 Meilen von Arensburg, iſt ganz eingegangen. 
7) Nach des Stan. Sarnecius Bericht ſoll 
Vit eine oͤſelſche Stadt ſeyn. Nie iſt auf der gan⸗ 
zen Inſel ein ſolcher Name gehoͤrt worden. Vielleicht 
ließ ſich der gute Mann durch eine falſche Nachricht 
hintergehen, zu der ſich noch ein Gedaͤchtniß⸗ oder 
ein Druckfehler geſellete. Denn auch die gewoͤhnli⸗ 
chen Charten nennen nahe bey Arensburg ein Wick, 
das ſie als ein Staͤdtchen bezeichnen: beydes mag 
wohl einerley Urſprung haben. a 
8) Unter den nahe bey Oeſel liegenden kleinen 
Inſeln iſt eine Namens Abbruk, man ſpricht ſie aber 
insgemein Abbro aus, die Charten nennen ſie Ab⸗ 
brik; auf dieſer iſt der Hof von einem Krongut, deſ⸗ 
ſen Bauern auf Oeſel wohnen. Die Inſel hat durch 
die hier bisweilen anlegende Schiffer einige kleine Vor⸗ 
theile. Die uͤbrigen Inſeln als Paternoſter, Keinaſt, 
Filſand, Pedaſt, Rupiſaar u. ſ. w. verdienen 
keine Anzeige. Say 
9) Die Meerenge zwiſchen Defel und dem feſten 
Land, wo der Zwiſchenraum am engften iſt, rechnet 
man 3 Meilen; wenn man aber des Sommers uͤber 
Moon faͤhrt, iſt es etwas weiter. Der kleine Sund 
zwiſchen Oeſel und Moon, ingleichen der zwiſchen 
Oeſel und Dagen betraͤgt kaum eine halbe; aber an 
einigen Stellen die Entfernung des feſten Landes von 
Oeſel weit über 20 Meilen. 


III. Die Inſel Moon. 


Man ſchreibt fie auch Moon, Moͤön und 
790; ich folge der gewoͤhnlichen Ausſprache, an 
. 1 4 welche 
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welche diejenigen gar nicht denken, die noch ganz 
neuerlich durch eine ſelbſt erwaͤhlte Schreibart dieſe 
Inſel Moon nennen wollen. Der Ebfte nennt fie 
Muhho ma, welches nach einer woͤrtlichen Webers 
ſetzung das Land der Beulen heißt. — 

Die Meerenge zwiſchen hier und dem feſten Land 
nennt man den großen Sund; ſeine Breite iſt ſehr 
verſchieden; die gewoͤhnliche Fahrt nach den wiekſchen 
Gut Werder betraͤgt 2 Meilen; des Sommers be⸗ 
dient man ſich zum Ueberſetzen großer Boͤte, die man 

aber Prahmen nennt. Eben dergleichen gehen zwi⸗ 
ſchen Moon und Oeſel uͤber den kleinen Sund, wel⸗ 
cher beynahe einem großen Hafen aͤhnlich ſieht. Ver⸗ 
ſchiedene Gruͤnde geben die Vermuthung, daß er nach 
und nach entſtanden ſey und beyde Inſeln getrennt 
habe. Heinrich der Lette, beſchreibt den Zug nach 
Oeſel ganz genau; er erzaͤhlt die Beſchwerlichkeiten 
der Reiſe; aber des kleinen Sundes gedenkt er mit 
keinem Wort; da er doch die Eintheilung der ganzen 
Provinz, wozu Moon mitgehoͤrte, meldet. N 

Moon ſtoͤßt in Suͤdweſt an Oeſel; beyde haben, 
gleiche Rechte und einerley Kornboden; daher giebt 
die kleine Inſel gutes ſchweres Korn. Sie hat ihre 
eigne Kirche, einen Prediger und macht ein Kirch⸗ 
ſpiel aus. Ueberhaupt enthaͤlt fie 132 Haaken, das 
von nicht mehr als 14 Haaken ein kleines Privatgut 
find. Das groͤßte Krongut unterhält die nöthigen 
Fahrzeuge und Leute zum Ueberſetzen ſowol nach dem 
feſten Land, als nach Oeſel, welches jährlich 3 bis 
500 Rubel einbringt. — Wenn die Schiffe durch 
den großen Sund gehen, ſo pflegen ſie zur Sicherheit 
Bauern als Lootſen aufzunehmen, da fie denn für je⸗ 
des Schif 5 Rubel bezahlen. Verſaͤumen ſie dieſe 
Vor ſicht und gerathen bey den klein en herumliegenden 
Inſeln auf Baͤnke oder in Gefahr, fo belaufen ſich 

die 
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die Unkoſten nach dem Verhaͤltniß der geleiſteten Huͤlſe, 
weit höher. — — Ein Arendator der daſigen Kron⸗ 
guͤter hielt ein eignes Schif, mit welchem er unter 
der Aufſicht eines holländischen Schiffers allerley Pro⸗ 
dukten nach den Seeſtaͤdten, ſonderlich Steine nach 
Pernau führte, Hierdurch find die dafigen Bauern 
gute Schiffer, ja gar Schifsbaumeiſter geworden. 


An den Ufern findet man vortrefliche große Flie⸗ 
ſenſteine. Die Weide iſt nahrhaft, und die Wolle 
der Schafe ſehr gut. Die im Winter uͤber das Eis 
hieher gekommenen Wölfe werden jaͤhrlich ſorgfaͤltig 
ausgerottet. f 


Beynahe in der Mitte der Inſel liegt die Kirche 
auf einer Anhoͤhe. Viele Bauern wohnen ungemein 
angenehm; faſt jeder hat ſein eignes kleines Waͤld⸗ 
chen, das ſie aus Holzmangel ſehr rein halten, und 
ſo wie ihre Heuſchlaͤge mit einer Art von Mauer, oder 
durch uͤbereinandergelegte Steine, umgeben. Zum 
Schuz gegen die Sturmwinde haben einige ihre Haus 
ſer mitten in ſolche kleine Buͤſche gebaut; deren ab⸗ 
fallende und dürre Zweige ſie im Herbſt forgfam zu 
einer Holzerſparung auffammeln. Bey den Höfen 
ſieht man durch die bisherige Vorſicht und Schonung 
ſchon recht artige Wälder; aber an den Seeufern gar 
keine, ſondern lauter Heuſchlaͤge, oder Felſen. Nicht 
nur Eichen und Pillbeeren, ſondern auch viele wilde 
Nuß und Aepfelſtämme wachſen hier. Aus derglei⸗ 
chen Aepfeln pflegen ſich die dafigen Bauern einen 
ziemlich wohlſchmeckenden Trank zu bereiten; die Hofe 
aber verbrauchen ſie zur Schweinsmaſt. Durch das 
Auffetzen der Steine zur Umzaͤunung, haben die 
Ein wohner ihre nicht ſonderlich großen Felder ſehr von 
Steinen gereiniget, und vieles Land gewonnen. 
gen des Holzmangels rechnet man an den Höfen dem 
u 5 Bauer 
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Bauer ein Fuder Strauch fuͤr einen, aber ein Fuder 
grobes Holz fuͤr zween Arbeitstage. e 
Der Umfang der ganzen Inſel beträgt 65 Werft, 
Zur Ueberfarth uͤber den großen Sund braucht 
man des Sommers wenn man rudert reichlich 4, 
aber wenn das Boot mit guten Winde ſegelt, nicht 
volle 2 Stunden. a 
Zu Moon gehoͤren noch zwo kleine Inſeln; die 
eine liegt noͤrdlich und iſt ganz unbewohnt, ein bloßer 
Heuſchlag fuͤr die moonſchen Bauern: die andre llegt 
beynahe zwiſchen Oeſel und Moon am kleinen Sund, 
und dort wohnen 3 Bauern. . 5 
Kuͤrzlich hat ſich auf Oeſel ſowol als auf Moon 
die ſeit einigen Jahren landverderbliche Viehſeuche 
geaͤuſſert, aber nicht mit fo vieler Wuth als auf dem 
feſten Lande, 5 | 


IV. Die Infel Ruun. 


So ſpricht man fie aus; die Schreibart Runde, 
Kuno, Buneholm, koͤmmt aus dem Schwedi⸗ 
ſchen. In weitlaͤuftigen Sinn gehöre fie zur Provinz 
Oeſel. — Sie liegt mitten im rigiſchen Meerbuſen, 
von Riga 18. Meilen, und eben fo weit von Oeſel. 
Man erkennt fie durch einen Birfenwald, der fie auf 
einer Seite umgiebt, ſchon von weiten. Sie gehoͤrt 
ganz der hohen Krone, hat keine beſtimmte Haaken⸗ 
zahl, und wird von lauter ſchwediſchen Bauern be⸗ 
wohnt, deren Sitten etwas rauh ſcheinen. Es iſt 
hier eine Kirche und ein Prediger, der aber freylich 
bey dem ſehr kleinen Kirchſpiel eine gnuͤgſame Natur 
und eine geübte Langmuch noͤthig hat. Selten geht 
zwiſchen hier und Riga ein Fahrzeug; aber die Leute 
bekuͤmmern ſich auch wenig um die REN 
Br: , au 
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auf dem feſten Lande. Den Schiffern zum Beſten 
iſt hier eine Feuerbake. 1 5 
Die Inſel, auf der gar keine Höfe auſſer dem 
Paoſtorat find, wird verarendirt; aber der Arendator 
ſammlet blos von den Bauern die ſeſtgeſezte Geldab⸗ 
gabe ein, wobey er eben nicht viel gewinnt. Zur 
Beylegung der Bauerſtreitigkeiten iſt der Paſtor mik 
Zuziehung der Aelteſten die erfte Inſtanz; Unzufrie⸗ 
dene wenden ſich von da an den Arendator. Einige 
verſichern, daß man unter den Einwohnern auch Ueber⸗ 
reſte der alten eiwen finde. Die Inſel iſt eben fo 
klein als Kuͤuͤn. f N f 


Zweyte Abtheilung 


Das Herzogthum Ehſtland oder das revalſche 
Generalgouvernement. 


D iefes Herzogthum bezeichnet man auch bisweilen 
$ durch 5 e das Bevalſche. Es 
begreift. den ganzen nördlichen Theil des fans 
des, und iſt ungefahr 3 Viertheil kleiner als das ri⸗ 
giſche Gen. Gouvernement. Man ſchaͤzt deſſelben 
G-öße auf 400. Quadratmeilen. Gegen Weſten und 
Norden macht die Oſtſee, ſonderlich der finniſche Meer⸗ 
buſen, gegen Oſten der Narvaſtrohm, gegen Suͤden 
aber der dorptſche und pernauſche Kreis, ingleichen 
ein Stuͤck von dem Peipusſee, die Graͤnze, welche in 
den gewoͤhnlichen deutſchen Charten ſehr verſtuͤmmelt, 
und ein betraͤchtliches Stuͤck von den benachbarten 
Kreiſen zu Ehſtland gezeichnet iſt. Die neue peters⸗ 
burgiſche Charte hat alle dergleichen Fehler vollig 
berichliget. 1 it e 
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Die ſchwediſchen Koͤnige haben zwar in vorigen 
Zeiten durch mancherley Verſuche Ehſtland zu ero⸗ 
bern geſucht; ſich aber im Beſitz zu erhalten nicht im 
Stande geſehen. Daͤnnemark gluͤckte es beſſer: dieſe 
Koͤnige haben hier Staͤdte und Kloͤſter gebaut, auch 
einige Diſtrikte an ſich gebracht. Aber kaum fiengen 
die angekommenen Deutſchen an, ſich im Land ein 
wenig auszubreiten, ſo merkten jene die Gefahr ihre 
Eroberungen zu verliehren; und im J. 1228. ſchenkte 
ſogar der roͤmiſche König Heinrich VII. die ehſtlaͤn. 
diſchen als ihm gehoͤrenden Provinzen (gewiß durch 
einen unerwieſenen aber allgemein bekannten Titel,) 
dem Orden, der aber auf paͤbſtlichen Befehl das Ge⸗ 
ſchenk i. J. 1237. wieder herausgeben mußte; nur 
behielt er vermoͤge eines getroffenen Vergleichs mit 
Daͤnnemark, die Provinz Jerwen. Der daͤniſche 
König Chriſtoph II. ſchenkte 132 1. fein Ehſtland dem 
Cnut Porſe, damaligen Herzog von Salland und 
Samſoe, als ein Herzogthum; bald darauf fiel es 
zwar an die Krone zurück, doch nur auf kurze Zeit: 
obgleich die daͤriſchen Könige mehr als einmal und 
noch 1306, ſich verbindlich gemacht hatten, Ehſtland 
niemals zu veraͤuſſern; io wurde es doch 1333. an 
den Marggraf Ludwig son Brandenburg abermals 
abgetretten. Die hierüber misvergnuͤgten Ehſtlaͤnder 
entſchloſſen ſich als ein Freyſtaat von keinem abzu⸗ 
hangen, fordern durch Landraͤthe die Regierung zu be⸗ 
ſorgen. Daͤnnemark das des Beſitzes von Ehſtland 
muͤde zu ſeyn ſchien, deſſen Werth nicht erkannte, 
oder bey der anwachſenden Macht des Ordens ſich 
nicht ſicher glaubte, überließ dieſem 1346. alles Recht 
und Anſprüͤche für eine feſtgeſezte Kaufſſumme. Nach 
mehr als 200 Jahren hörte auch des Ordens Regiment 
auf; das ganze Herzogthum ergab ſich 1561 auSchwe⸗ 
den, und 1710, machte ſich der Kaiſer Peter der 
a Große 


Das Herzogthum Ehſtland ꝛe. 317 


Große durch ſeine ſiegenden Waffen daſſelbe unter⸗ 
wuͤrſig. Durch die Abwechſelung der Oberherrn, 
ſonderlich von daͤniſchen Koͤnigen, hat Ehſtland vor. 
trefliche Privilegien erhalten, darunter das harriſche 
und wieriſche Recht eine der erſten Stellen verdient, 
welches nebſt andern der Hofmeiſter Konrad von 

ungingen 1397. beſtaͤtigte: das erſte geſchriebene 

ehnrecht ſoll der daͤniſche Koͤnig Waldemar II. im 
J. 1215. gegeben haben. Die lange Zeit hindurch 
daurende Verſchiedenheit der Oberherrn zog nothwen⸗ 
dig fuͤr beyde Herzogthuͤmer eine große Verſchieden heit 
der Rechte, Privilegien, Gefege, Freyheiten und Site 
ten nach ſich; wovon Beyſpiele an ihrem Ort vor⸗ 
kommen werden. N 

Das Herzogthum welches einige auch Eſtland, 
Eſthland, Oeſtland, lateiniſch Eftia, Aeſthonia 
u. ſ. w. ſchreiben, nennt der Lette Iggaunu Semme, 
der Ehſte Eeſti ma. Es iſt davon kein eignes Wapen 
bekannt; die drey gekroͤnten blauen Leoparden im gel⸗ 
ben Feld, welche einige dafür hielten, find wie bereits 
andre angemerkt haben, nicht das ehſtlaͤndiſche, ſon⸗ 
dern das revalſche Stadtwapen. — Das Land⸗ 
volk, wenn man die ſchwediſchen Bauern ausnimmt, 
redet ehſtniſch und zwar im ganzen Herzogthum nach 
einerley Dialekt; die kleinen Abweichungen in der 
Wiek u. a. m. ſind unbedeutend; in Kirchen und 
Schulen bedient man ſich einerley Buͤcher. — Die 
Lage zum Seehandel iſt vortreflich; aber die Haupt⸗ 
ſtadt findet zu wenig Produkten zum verſchiffen, da 
nur ein kleiner Theil der rußiſchen hieher, weit mehrere 
aber nach dem naͤhern Narva oder nach Riga gehen. 
Der Theil der Flotte, welcher in Reval ſein Winterla⸗ 
ger hält, die im Herzogthum ſtehenden 7 Regimenter, 
verſchiedene Garniſon⸗Batillons, die ihren Sold im 
Lande verzehren u, d. gl. befördern den | 
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Geldes, und geben den Staͤdten Gelegenheit zum 
Abſatz. 5 


Das ganze Generalgonvernement beſteht aus 
vier Kreiſen; Gruber und Arndt (Chr. 1. Th. S. 
122.) zahlen ohne allen Grund deren funf, ſie hiel⸗ 
ten Alentack für einen beſondern Kreis, und Narva 
für deſſelben Hauptſtadt. Das lezte gehoͤrt zu keinem 
Kreis und uͤberhaupt gar nicht zu Ehſtland; das erſte 
iſt ein Theil von Wierland. Jeder Kreis, man 
nennt fie auch Provinzen, hat auſſer den gemeinſchaft⸗ 
lichen Obergerichten, fein eignes Mann und Haaken⸗ 
gericht, davon hernach eine naͤhere Anzeige folgt. Die 
Namen, Größe, Abgaben und Beſitzer aller Landguͤ⸗ 
ter, deren Zahl ſich überhaupt auf 630. beläuft, fire 
det man in der zu Reval 1766. im Druck erſchiene⸗ 
nen Landrolle. Nur 10 Kronguͤter ſind darunter, die 
ohne die Taſelguͤter der Kommandanten von Reval 
und Narva, nicht mehr als 73 Haaken betragen. 
In ganz Ehſtland fanden ſich bey der lezten Reviſion 
vom J. 1765. uͤberhaupt 6241. vorher im J. 1757. 
gar nur 5738.; hingegen bey der lezten ſchwediſchen 
Reviſion im J 1696. zuſammen 8283 Haaken. Die 
Verringerung iſt eine Folge der Peſt, welche ums J. 
17 10. dem Lande fo heftig zuſezte. Bey der immer 
ſteigenden Bevoͤlkerung wird die Zahl vermuthlich 
bald wieder voll ſeyn. — Naur wenige Schloͤſſer has 
ben die Vorfahren hier erbaut ; auf dem platten Land 
ſind deren zwey der gänzlichen Zerſtoͤrung entgangen. 


Alle Landpaſtorate haben Feldbau, aber ihrer | 
wenige eigne Bauern; die Arbeit wird nach einer bes. 
ſtimmten Norm, oder fo oft es der Prediger verlangt, 
aus dem Kirchſpiel beſtritten. Die Dagenſchen, 
das habſalſche und das nukiſche haben bey ihren 
großen Laͤndecegen hinlaͤngliche Bauern; une 
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der erſten gehören 4 Haaken. Alle ehſtlaͤndiſche Pa⸗ 
ſtorate genieſſen das beſondre Vorrecht, daß ihre 
Bauern nicht revidirt und mit keinerley Öffentlichen 
Abgaben belegt werden. Ueberhaupt moͤchten die 
Menſchen auf den Paſtoratslaͤndereyen 36 Haaken 
betragen. Etliche Paſtorate ſind durch die dazu ge⸗ 
hörigen Kapellen beſchwerlich; man findet Mutter- 
kirchen, zu welchen deren drey gehoͤren, und andere 
die von ihrer Filialkirche 5 Meilen entfernt liegen, 
Einige derſelben werde ich anführen. Auſſer der Stadt 
Reval ſind im ganzen Herzogthum 47 Kirchſpiele, dar⸗ 
unter dennoch ein Paar aus Mangel eines eignen, 
von einem andern Kirchſpiels Prediger als Kapellen 
bedient werden; 


Erſter Abſchnitt. 
Der harriſche Kreis oder die Provinz 
48 Harrien. 


N ieſer Kreis, ehſtniſch Harſo ma (etwa ein Land 

SJ das man braachet, bearbeitet,) liegt beynahe 
in der Mitte des Herzogthums, nur gegen 
Mitternacht beſtimmt die Oſtſee feine Graͤnzen; eben 
daher ift deſſelben Hauptſtadt zur Verſammlung des 
Adels, zum Sitz der Richterſtühle, zur Verſchiffung 
der Landesprodukten u. d. g. ſehr bequem. Die z uͤbri⸗ 
gen Kreiſe umgeben ihn, doch fo, daß er gegen Suͤ⸗ 
den mit einer Spitze das Pernauiſche beruͤhrt. Ge⸗ 
gen Oſten liegt Wierland, gegen Suͤdoſt Jerwen, 
und gegen Suͤdweſt die Wiek. Man theilt ihn in 
Oſt. und in Weſtharrien; Die Eintheilung hat wei⸗ 
ter keinen Einfluß, als daß jede Hälfte ihren Su 
. f rich⸗ 
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richter, und derſelben Kirchen ihren eignen Probſt 
haben; doch ſtehen beyde Theile unter einem gemein. 
ſchaſtlichen Manngericht. In dem ganzen Kreis fin⸗ 
der man eine Stadt, die zween beſten Häfen im gan⸗ 
zen Lande, etliche zerſtoͤrte Schloͤſſer und Kloͤſter, eis 
nen Flecken, und 12 Kicchſpiele, in dieſen aber 195 
Guͤter, die zufammen 1876 Haaken betragen. Der 
hohen Krone gehoͤren blos 3 kleine nicht zu Haaken 
berechnete Gelegenheiten oder Hoͤfchen, deren Ertrag 
überhaupt in 25 Rubeln und 30 Tonnen Korn beſteht. 
Hiernaͤchſt liegen darinn 4. der Ritterſchaft gehörige 
Güter, die man auch nach ihrer Beſtimmung die Tas 
felgüter der Landraͤthe nennt; fie betrugen bey der lez⸗ 
ten ſchwediſchen Reviſion 108., jezt aber nur 69 Haas 
ken. Ferner die revalſchen Patrimonialguͤter; und 
das zum Dom gehörige Hofpital- oder Kirchengut. 
Daß ſich das Land ſeit der lezten Peſt in 60 Jahren 
noch nicht völlig wieder bevoͤlkert habe, ſieht man das 
her, weil bey der lezten ſchwediſchen Reviſion man 
bier 2735 Haaken zählte. Der Kreis beſteht nicht 
blos aus feſtem Lande, ſon dern es gehören dazu auch 
etliche mittelmäßige und kleine Inſeln. 


Jezt die naͤhere Anzeige. 


I. Die Stadt Reval. 


Die Hauptſtadt des Generalgouvernements, dem 
ſie den Namen gegeben hat; der Siz der erſten und 
anſeh lichſten Richterſtuͤhle des Herzogthums: liegt 
ungefähr unter dem 5yſten Grad 24 Minut. noͤrdli⸗ 
cher Breite; von St. Petersburg 341, von Riga 
310, von Narva 196, von Dorpt 186. und von 
Pernau 138 Werſt. Rund herum ſieht man vielen 
und ſonderlich weſtwaͤrts ſehr tiefen Sand, in wel⸗ 
chem kaum ein einzeles Gras hervorſchießt; hier und 
Bär Ä dar 
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dar ſteht ein magrer kraftloſer Baum, doch ſoll vor⸗ 
mals hier ein großer ſchoͤner Tannenwald geſtanden, 
eine ungluͤckliche Entzug dung aber ihn vernichtet und 
der tiefe Sand ſich ſeit der Zeit gehäuft, vielleicht 
durch Stuͤrme vermehrt haben. Wenigſtens wird 
dies von Einigen verſichert. Doch wechſeln auch ie⸗ 
drige mit Gras ſtark bewachſene erdreiche Gegenden 
ab. Vor Alters ſoll auf der Stelle, wo jezt Reval 
ſteht, eine Burg Lindaniſſe erbaut geweſen ſeyn: 
ſicherer iſt, daß fie den Raum von zwey noch vorhan⸗ 
denen lange vorher erbauten Kloͤſtern in ſich ſchließt, 
von deren Stiftern und Erbauungsjahren die Mey⸗ 
nungen getheilt ſind. Einige ſehen ſie als die Werke 
der beyden daͤni chen Könige Erich UI. und Erich V. 
an. In der Vorrede zum ehſtlaͤndiſchen Ritter und 
Landrecht wird gemeldet, daß nach dem vorhandenen 
Fundations und andern Briefen, das in der Stadt 
Reval belegene Kloſter St. Michaelis vom König. 
Erich dem vierten im J. 1093. iſt geſtiſtet worden. 
Dies Zeugniß giebt wohl die ſicherſte Eneſcheidung. 
Alle Nachrichten ſtim men überein, daß die Stadt ih⸗ 
ren Urſprung dem daͤniſchen König Waldemar dem 
zweyten zu danken habe, aber in Anſehung des Er⸗ 
bauungsjahrs aͤuſſert ſich abermals eine große Were. 
ſchiedenheit. Einige nennen das J. 1218; (in des 
Hen. Dokt. Buͤſchings neuen Erdbeſchreibung ſteht 
wohl durch einen bloßen Druckfehler das J. 12283) 
andere ſetzen fie ins J. 1220. Das alleweile er 
wähnte Ritter und Landrecht, ſagt Waldemar, habe 
die Stadt 130 Jahre nach der Stiftung des Michae⸗ 
liskloſters, folglich ums J. 1223. erbauet. Den Nas: 
men Reval, den etliche auch Revel ſchreiben, findet 
man ſchon vor der Erbauung der Stadt, (Arndt 
Chr. 1. Th. S. 185) feinen Urſprung ſucht man in 
2 kleinen beym Hafen liegenden Inſeln, die vormals 
Cop. Nachr. I. B. * „ Riaeſfe 
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Reffe (Sandbaͤnke) waren; oder in einen hier erleg⸗ 
ten und gefallenen Rehe; oder im Regenfall: alles iſt 
ungewiß: des rußiſchen Koliwan wurde im Vorher⸗ 
gehenden gedacht; der ehſtnieche Tallin ſoll aus Dani 
lin, d. i. der Dänen Stadt, weil der Ehſte kein Wort 
mit D, ſondern allezeit ſtatt deſſen mit T anfängt, 
durch eine Zuſammenziehung entſtanden ſeyn, wel⸗ 
ches um fo viel wahrſchein licher iſt, da auch der Lette 
die Stadt Dannu pilſs nenne, — In Anſehung 
ihrer Beherrſcher folgte ſie allezeit dem Schickſal des 
Herzogthums; zu ihrer beſondern Geſchichte gehört, 
daß fie 13 10, erweitert und das St. Michaelis Klo⸗ 
ſter in die Mauern gezogen; durch einen entſezlichen 
Brand 1433. nebſt der Vo ſtadt ganz eingeaͤſchert; 
ums J. 1524. die Reformation mit vielen Beyſall 
dort angenommen; durch eine anftecfende Seuche 
15 32. ein betraͤchtlicher Theil der Einwohner hinge⸗ 
raft, und 155 3. durch eine abermalige Feuersbrunſt 
auf bem Dom ſowol, als in der Stadt, viel Schaden 
angerichtet wurde. Zu ihren choͤnen Privilegien ge⸗ 
hoͤrte eine ſich vormals weit erſtreckende Stapel und 
die 1265. ertheilte Muͤnzgerechtigkeit. — Ein Edel⸗ 
mann hatte einen feiner Bauern erſchlagen, deſſen 
Verwandten jenem das Geleit ſperrten; er befand ſich 
in der Stadt, die ihn in Verhaft nehmen und 1835. 
zwiſchen dem Stadtthoren enthaupten ließ: ein Vor⸗ 
fall, der nebſt andern hinzugekommenen Verbitterun⸗ 
gen zwiſchen ihr und dem Adel weitausfehend zu wer⸗ 
den ſchien; durch eine Kommißion wurde endlich ein 
aus 18 Artickeln beſtehender Vergleich getroffen, von 
dem Kelch und Arndt das Weſentlichſte liefern. In 
den muͤhſeligen Kriegsunruhen, welche dem Land den 
Untergang droheten, unterwarf ſich die Stadt 1561. 
dem Koͤnig von Schweden; die Ruſſen belagerten ſie 
zwar 1577. vergeblich, aber der Kaiſer, Peter der 
Große, 
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Große nahm fie 1710. mit Akkord ein, und beſtaͤ⸗ 
tigte alle ihre Rechte; ſogleich hoͤrte die Peſt auf, wel⸗ 
che während der Belagerung fuͤrchterliche Verwuͤſtun⸗ 
gen angerichtet hatte. Seit der Zeit genieſſen die Eins 
wohner der gluͤcklichſten Ruhe. . 

Reval iſt von mittelmaͤßiger Größe, und ſteht 
zwar in Anſehung des Umfangs nur wenig, aber in 
Betracht des Gewerbes, der Bevoͤlkerung, des Han⸗ 
dels, der Reichthuͤmer, der Pracht u. d. g. Riga 
weit nach. Die Zahl der Einwohner geht über 10,000; 
ein großer Theil beſteht aus Ruſſen, die ſich durch 


Handel mit rußiſchen Waaren, durch Anbau der 


Gartengewaͤchſe u. d. g. naͤhren. — Man zaͤhlt 
13 Kirchen, eine auf dem Dom, 6 in der Stadt, 


und eben ſoviel in der Vorſtadt; 7 gehören den Lu. 


theranern und 6 den Ruſſen, welche ſchon in alten 
Zeiten hier eine Kirche hatten. Der Raum der Stadt 
nebſt allen Vorſtaͤdten, betraͤgt reichlich 3 Werſt in 
die Laͤnge, und etwa halb ſoviel in die Breite; die 


Zahl aller Haͤuſer moͤchte wohl an 1500 reichen. Die 


inner halb der Feſtung find feuerfeſt von Mauer; aber 
die in der eigentlichen Stadt groͤßtentheils im gothi⸗ 


ſchen Geſchmack mit hohen Gibeln nach Art der lübi⸗ 


ſchen aufgeführt, vorn nach der Straße mit wenigen 
Fenſtern verſehen, von ſchlechten Anſehn: Hr. Buͤ⸗ 


ſching verſteht es alſo wohl blos von der Feſtigkeit, 
wenn er fie wohl gebaut nennt. Einige wenige fie« 


het man nach und nach aͤndern, zierlicher auffuͤhren 
und mehr nach der heutigen Bauart einrichten. Die 
Vorſtaͤdte erſtrecken ſich weit; ihre Einwohner ſind 
Leute von allerley Ständen, die Haͤuſer von einander 
abſtehend und großentheils mit Gaͤrten verſehen. Die 
Befeſtigung beſteht in einer hohen Mauer, guten 
Wall, Graben, Glacis, und in etlichen Auſſenwer⸗ 
ken; doch kommt ſie in Anſehung der Staͤrke Riga 
N 4 2 nicht 
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nicht bey. Selbſt die Lage gleichſam in einer Nie⸗ 
drigung zwiſchen Anhoͤhen, fuͤhrt manche Unbequem⸗ 


lichkeit mit ſich. Herr Buͤſching beſchreibt die Ba⸗ 


ſtionen als ſtark; ſie ſchuͤtzen völlig wider jeden Ueber» 
fall, und eine ftarfe Futtermauer vermehrt ihre Fe⸗ 


ſtigkeit. Die Schweden lieſſen ſie kurz vor der lezten 


Belagerung durch den Ingenieur Hauptmann Schoͤn⸗ 
feld in beſſern Vertheydigungsſtand ſetzen. Sie 
ſteht unter einem Generallieutenant als Kommandant, 
dem auffer feiner Gage ein ſchoͤnes Tafelgut von 24Haa⸗ 
ken und andere Vortheile angewieſen ſind. Von den 
9 Thoren gehoͤren 2 zum Dom, davon eins nach der 
Vorſtadt, das andere nach der Stadt fübee; und aus 
dieſer geht man durch 6 Thore; nemlich die große und 
kleine Strandpforte nach der See; die Syſter⸗Leem⸗ 
Karri und Schmiedepforte aber nach den Landſeiten. 
Wegen der vorher erwaͤhnten Enthauptung eines Lands 
edelmanns, mußte vermoͤge des getroffenen Vergleichs, 
die Schmiedepforte zugemauert werden; welche man 
auf erhaltene hohe Erlaubniß vor ein paar Jahren 


wieder oͤfnete und dagegen die Karrippforte zumauerte. 


Die Stadt beſteht aus zween Theilen, deren 


jeder ſeine eignen Rechte und Geſetze hat, nemlich aus 


dem Dom und der Stadt in engern Verſtand; nur 
dieſe, aber nicht jener, der die Stelle einer Citadelle 
vertreten kann, wird vom Magiſtrat regiert. Beyde 
will ich etwas naͤher anzeigen. Urner 

I. Der Dom liegt gleich neben der Stadt auf 
einer beträchtlichen Anhoͤhe, die man den Domberg 


nennt. Zween Wege fuͤhren aus der Stadt hinauf: 


ein ſehr enger fuͤr die Fußgaͤnger, den man den kleinen 


Domberg nennt; und ein breiterer fuͤr die Fahrenden. 
Weil hier zween Wagen einander nicht ausweichen 


koͤnnen, ſo ſtehet ſowol oben als unten eine Wache, 
die, ſobald jemand fahrend kommt, ein Zeichen 1 
ene 
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dennoch werden nicht alle uͤble Folgen vermieden, und 
mancher iſt ſchon uͤberfahren worden. Dieſer Dom, 
der eigentlich der hohen Krone und der Ritterſchaft 
gehoͤrt, nimmt einen anſehnlichen Raum ein, enthaͤlt 
eine gute Anzahl oͤffentliche und privat Gebaͤude, und 
wird theils vom Adel, theils von Buͤrgern bewohnt. 
Man findet hier verſchiedene ſchoͤne und wohlgebauete 
Haͤuſer. Zu den oͤffentlichen gehoͤrt das Schloß, das 
Ritter haus, die Kirche, das Schulhaus u. ſ. w. 


In dem Schloß wohnt der Generalgouverneur: da 


es einen Einſturz drohete; ſo iſt es vor 2 Jahren 
auf Koften des Herzog hums von neuen aufgefuͤhrt 
und wieder hergeſtellt worden. Zur Zeit des Ordens 
war es der Sitz des Komthurs: Kaſpar von Ol⸗ 
denbockum wurde 1561. zum Kommandant deſſel⸗ 
ben erklärt, und hielt ſich gegen das ſchwediſche Ka⸗ 
nonenfeuer 6. Wochen hindurch; nur der Mangel an 
Vorrath noͤthigte ihn zu kapituliren. Bey dem Schloß 


befindet ſich die Generalgouvernements Kanzeley; und 


die angeſehenſten Richterſtuͤhle des Landes, als das 
Oberlandgericht, das Oberappellationsgericht, das Pro⸗ 
vinzialkonſiſtorium, der Landtag, der Synodus u. 
d. g. haben auf dem Dom ihre Verſammlungsorte. 
Die meiſten werden auf dem Ritterhaus gehalten. Die 
Kirche gehoͤrt der Ritterſchaft, welche die beyden Pre⸗ 
diger, nemlich den Oberpaſtor und den Paſtor, beruft; 
jenes ſtehende Beſoldung belaͤuft ſich zwar nur auf 
360, Rubel, wird aber durch die Nebeneinkuͤnfte ans 
ſehnlich, ſonderlich bey den gewonnen Zutrauen der 


Ritterſchaft; das Amt fodert aber durch die vielen 


damit verbundenen Beſorgungen eine ſtete Geſchaͤftig⸗ 
keit: der Paſtor bekam ehemals nur 180. Rubel; 
aber neuerlich hat man mit Ernſt an eine Zulage ge⸗ 
dacht. Des Oberpaſtors Wohnung dient zugleich 
zu den K een „ ingleichen u 

3 - er 


\ 


326 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


der Synodus jaͤhrlich darinne gehalten. Das 1240. 
von Waldemar errichtete Bisthum, welches nach 
der Reformation in ein eßſtlaͤndiſches verwandelt 


wurde, hat erſt zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts 


auf Veranlaſſung des Adels und der Geiſtlichkeit 
aufgehoͤrt; ſtatt deſſen bekam das aus lauter geiſtli⸗ 


chen Gliedern beſtehende Konſiſtorium einen weltli⸗ 


chen Praͤſes, nemlich einen Landrath. Die ehemalige 
Schule wurde vor einigen Jahren ganz geaͤndert; 
durch eine jährlich zu erhebende feſtgeſezte Bewilligung 
von jedem Haaken, ein beſſerer Gehalt und eine 
groͤßere Anzahl Lehrer beliebt; auch durch eine neue 
Zulage bey dem Landtag des J. 1771. die Zahl der 
frey unterhaltenen Penfionärs bis auf 20 geſezt!/ Den 
Unterricht geben 4 Profeſſoren und 2 Kollegen; auch 
find beſondere Aufſeher und Stubenpraͤceptores ver⸗ 
ordnet. Die zwiſchen dem Adel und dem Konſiſto⸗ 
rium entſtandene Mißhelligkeit wegen der Auſſicht 


übergehe ich hier. — — Ein großer Theil der Pri⸗ 


vathaͤuſer gehoͤrt dem Adel, welcher hier frey von allen 
buͤrgerlichen Abgaben wohnen kann. Vor dem 
Schloß ſteht die Hauptwache. Das auf dem Dom 
befindliche Zuchthaus dient zur Verwahrung der aus 

dem Lande eingebrachten Verbrecher. He 
Wenn Herr Buͤſchin g faat, das mit vielen Thuͤr⸗ 
men umgebene und auf einem Felſen gelegene Schloß 
vermehre die revalſche Befeſtigung, ſo verſteht er 
wohl unter dem Schloß den ganzen Domberg. Das 
Schloß an ſich iſt nicht beſeſtiget, ſondern liegt wie 
die andern daſigen Gebaͤude an dem Ufer des ſehr ſtei⸗ 
len Felſen. Nicht die Thieme, wohl aber die ab⸗ 
ſchreckende Beſchwerde den hohen ſteilen Fels zu er⸗ 
ſteigen, die immer groß genug bliebe, wenn auch die 
am Rande ſtehenden Haͤuſer zur Bereitung eines 
Wegs herunter geſchoſſen wuͤrden, macht den ja 
alta 
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haltbar; um welchen ohnehin, ſo wie um die Stadt, 
die Feſtungswerke herum gehen. Wer ihn von auſ⸗ 
ſen laͤngs dem Glacis betrachtet, findet einen grau⸗ 
ſenden und etwas ſonderbaren Anblick. Die oben am 


aͤuſſerſten Rande eines mürben fteilen Felſen erbauten 


Haͤuſer ſcheinen alle Augenblicke den ſchrecklichſten Nies 
der ſturz zu drohen; oft hat man behauptet, daß wer 
ganz geruhig darinn ſchlafen wolle, nothwendig den 
Schatz eines guten Gewiſſens in ſich fühlen muͤſſe; 
ſonderlich wenn man die abgeriſſenen Felſenſtuͤcke ſich 
mehren ſieht. Die hinten gegen den niedriger kiegen⸗ 
den Wall angebrachten, gleichſam halb in der Luft han⸗ 
genden Hervorragungen und kleinen Gemaͤcher, ma⸗ 
chen ben Anblick ſonderbar. — Zum Dom gehoͤrt die 
darneben liegende weitlaͤuftige Vorſtadt, eigentlich die 
neue Gaſſe, welche man im gemeinen Leben den 
Katzenſchwanz nennt. Allerley Leute, auch Büͤr⸗ 
ger wohnen daſelbſt, aber fie ſtehen auf Feinerler Weiſe 
unter dem Magiſtrat, ſondern unter dem Schloß, 
und haben nebſt den Buͤrgern auf dem Dom ihren 
eignen Gerichtsvogt und eine beſondere Gilde. Der 
vor geraumer Zeit verſtorbene Oberpaſtor Mickwitz 
ſtiftete hier ein Holpital. Das Hoſpitalgut Moick 
war zwar ſchon vorher vorhanden; es wurde aber 
mehr als ein Kirchengut angeſehn, und noch jezt geht 
der größte Theil der Einkuͤnfte an die Domkirche. 


Mickwitz ſammelte zur Unterhaltung des Hoſpitals 


ein Kapital, welches neuerlich durch Legate und an⸗ 
dre Beytraͤge anſehn lich wuchs. Die allgemeine diebe, 


welche er fand, ſezte ihn in Stand durch eine Samm⸗ 


lung an etlichen Sonntagen, auch den Bau einer 
Hoſpitalkirche vorzunehmen, wo des Sonntags Nach⸗ 


mittag der Oberpaſtor, und der Paſtor des Freytags 


predigt; weil aber die dort herum wohnenden Vor⸗ 


ſtaͤdter gewoͤhnlich auf erh Dom zur Kirche kommen, 


ſo 


w 
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ſo iſt ſeit 1764. an Sonntagen dort ſelten gepredigt 
worden. Beym Hojpital find Wohnungen für Arme; 
eigentlich iſt die ganze Stiftung ein Waiſenhaus, in 
welchem anfangs 200 Kinder erzogen wurden: bey 
dem immer mehr erkaltenden Eifer der Reichen, da 
milde Beytraͤge und Geſchenke vom Adel im mer jelte 
ner werden, hat nun die Zahl ſich kaum auf 40. er⸗ 
ſtreckt. Sie werden von einem Rektor (der auſſer 
de Nebeneinkünften 180 Rubel Beſoldung empfaͤngt,) 
und von dem Oekonomus, die Maͤgdlein aber beſon⸗ 
ders von einer Frauensperſon unterrichtet. Jezt 


folgt * ä 
II. Die Stadt ſelbſt, man zählt darinne 572 
Haͤuſer, 3 Maͤrkte, 17 Gaſſen, dabey aber freylich 
manche kleine in der Rechnung ſteht. Ueberhaupt 
ſind die Gaſſen unregelmaͤßig, fuͤr eine Handelsſtadt 
und Feſtung viel zu eng; ſelbſt die ſogenannte Breit⸗ 
ſtraße iſt voll Winkel und hervorſpringender Ecken. 
Beynahe vor jedem Haus iſt eine weit in die Gaſſe 
gebaute ſteinerne Treppe, oder ſtatt derſelben ſteinerne 
mit Lehnen verſehene weit ausſtehende Baͤnke, auf 
denen die Einwohner des Abends nach vollendeten 
Geſchaͤften eine unentbehrliche Mannichfaltigkeit des 
Zeitvertreibs genieſſen; eben dadurch iſt der Raum 
der an ſich engen Gaſſen noch mehr eingeſchraͤnkt. 
Zu den oͤffentlichen Gebäuden gehören 6 Kirchen, das 
Rathhaus, zwey ehmalige Kloͤſter, das Zeughaus, 
die beyden Gildhaͤuſer, das ſchwarzen Haͤupter Haus, 
zwey ſteinerne Magazine, das Waag' und Wraak⸗ 
haus, das neue Zucht und das Armenhaus u. d. g. 
Das Rathhaus iſt ziemlich hoch, aber alt und 
unanſehnlich, gleich davor ſteht die Rathshauptwache. 
Der Magiſteat beſteht aus 4 Buͤrgermeiſtern, nem⸗ 
lich einen Gelehrten und 3 aus der Kaufmannſchaft; 
aus einem Syndikus, 14 Rathsherren, einem 15 
a 7 und 
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und etlichen Unter ſekretaͤren, einem Notaͤr und eis 
nem Archivarius. Das Fixum der Rathsherrn iſt 
klein; jeder der beyden Gelehrten bekommt zwar 120, 
aber die uͤbrigen nur 60 Rubel: hingegen ſind die 
Stellen mit erſprießlichen Freyheiten und Nebenein⸗ 
fünften an Korn, Salz und Wein verknuͤpft. Zu 
den ſchoͤnen Privilegien des Magiſtrats gehoͤrt eine 
völlige Gerichtsbarkeit in bürgerlichen, peinlichen und 
Policeyſachen, eine freye Rathswahl u. d. g. Zur 
Beſtreitung der erfoderlichen Beſoldungen und oͤffent⸗ 
lichen Ausgaben erhebt die Stadt aus dem Portorien⸗ 
zoll zween Oriecheil⸗ „und die Einkuͤnfte von § Land⸗ 
guͤtern die zuſammen 59 Haaken betragen, nemlich 
Nehat, Johannishof, Kautel, Sehe und Ha⸗ 
bers; deren 4 ganz frey ſind, das fuͤnfte aber die 
gewoͤhnlichen Abgaben bezahlt. Mit der Feſtung hat 
die Stadt nichts zu thun; dennoch haͤlt ſie eine Kom⸗ 
pagnie Soldaten von 60 Mann und 18 Mann Ars 
tilleriſten; jene nach dem Feldedat eingerichtet, wer⸗ 
den von einem Kapitain kommandirt, der auſſer 300 
Rubeln ſtehenden Sold auch Nebeneinfünfte an Korn 
und Geld erhebt: die Soldaten beſtehen aus freyen 
Ehſten, die bey ihrer guten Loͤhnung keine Beſchwerde 
kennen. Auſſer der Hauptwache, wo allezeit ein Of⸗ 
ficier ſteht, haben fie einige Poſten bey den Stadthaͤu⸗ 
fern zu beſetzen. Die Artilleriſten halten unter Auf⸗ 
ſicht ihres eignen Hauptmanns, blos das Stadtzeug⸗ 
haus in Ordnung. 

Das aus 8 Perſonen beſtehende Stadtminiſte⸗ 
rium, welches vom Magiſtrat berufen und beſoldet 
wird, deſſen Beſoldungen ungemein klein nemlich 80. 
bis 100 Rubel, die Nebeneinkuͤnfte aber deſto ergie⸗ 
biger find, hat weder mit den Predigern auf dem Dom 
noch mit denen vom Lande eine Verbindung, ſondern 
einen eignen Superintendent, der 365. Thaler ſte⸗ 
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hende Beſoldung erhebt; und ein eignes Stadtkonſi⸗ 
ſtorium, das aus einem Praͤſes, dem Buͤrgermeiſter, 
8 Beyſitzern und einem Sekretaͤr beſteht. Auf der 
geiſtlichen Bank ſitzen die 4 erſten Prediger von den 
4 Stadefirchen, darunter der Superintendent der erſte 
iſt; auf der weltlichen der Syndikus und 3 Raths⸗ 
herren. Die Appellation geht an den Magiſtrat, bey 
deſſen Entſcheidung die Sachen ihr Bewenden haben. 
Von den 6 Kirchen in der Stadt gehören 4 den Luthe⸗ 
ranern, und 2 den Ruſſen. Bey jeder der erſten 
ſind 2 Prediger, ſie heiſſen 1) Olai, die Hauptkirche, 
bey welcher der Superintendent und ein Paſtor ſteht; 
in einem beſondern Zimmer verwahrt man eine ganz 
artige aber meiſt aus alten Buͤchern beſte hende Bibhlio⸗ 
thek, an deren Vermehrung man billig ernſtlicher den⸗ 
ken ſollte; den Fremden zeigt man auch einige kleine 
Merkwuͤrdigkeiten, als einen von Holz geſchnizten 
Goͤtzen der alten Ehſten, einen alten Ablaßbrief, einen 
Handbrief von D. Lucher Reliquien u. d. g. alles 
unter des Paſtors Aufſicht; die ſchoͤne große Orgel 
hat man erſt neuerlich mit vielen Koſten bauen laſſen. 
2) Nikolai, gegen den Domberg. Hinter einem 
eiſernen Gitter über der Erde ſieht man die unverweſte 
Leiche des ehmaligen Generals Herzogs von Croy, 
der fi) 1700. bey Narva überrumpeln ließ, gefangen 
und nach Reval gefuͤhrt wurde. Wegen nicht be⸗ 
zahlter Schulden wurde die Beerdigung aufgeſchoben; 
wegen eines an der mit Sammet bekleideten Leiche 
begangenen Diebſtahls aber ſie in ſichere Verwahrung 
geſezt, wo ſie Jedermann ſehen kann. Der Hoͤrper 
gleicht einem feſten Holz und iſt ganz ausgetrocknet 
und unverſehrt, nur von Maͤuſen ein wenig beſchaͤdigt. 
3) Zum beilgen Geiſt, für die Ehſten. 4) Die 
Siechen Rirche, wo ſowol für die Schweden als 
fuͤr die Finnen gepredigt wird. Allen Sopran: Die 
wider 
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wider iſt oben daruͤber ein Spinnhaus, wo man lie⸗ 
derliche und ſtrafbare Weibsperſonen von allerley 
Art einſperrt. Ihre meiſte Arbeit beſteht im Spin⸗ 
nen; die gerichtlich ein geſezten muͤſſen für den ihnen 
gereichten Unterhalt arbeiten, oder ſich ſelbſt bekoͤſti⸗ 
gen; die vom Land eingeſandten bekommen ihre Bea 
duͤrfniſſe von dem, der ſie ſetzen laßt; bey der Auf⸗ 
nahme und bey der Auslaſſung muͤſſen 80. Kopek 
entrichtet werden. Die Aufficht, Wache und Beſtra⸗ 
fung iſt zween bey ihnen wohnenden gemeinen Manns⸗ 
perſonen aufgetragen. Durch dieſe Gefangenen 
brannte unlaͤngſt der obere Theil der Kirche ab. — 
5) Die rußiſche Kirche in der Rußſtraße. 6) Die 
Kloſterkirche, gehört auch den Ruſſen, ein altes 


nicht ſonderlich in die Augen fallendes Gebaͤude. In 


den Vorſtaͤdten finder man 4. rubiſche Kirchen, und 
eine lutheriſche für die Ehſten, bey der aber kein eig · 
ner Prediger ſteht. Vormals ſollen deren mehrere ge⸗ 


weſen ſeyn; eine lag auf dem Toͤnntsberg, deren 


Schoͤnheit man ruͤhmt, in der Belagerung 1710, 
brannte ſie nebſt einem Theil der Vorſtadt ab. 

Die Schuleinrichtungen verdienen Lob: in dem 
1631, geſtifteten Kaiſerlichen. und Stadt. Gymna⸗ 
ſium, zu welchen eigentlich ſchon der daͤniſche König 
Erich VII. im J. 1319. den Grund legte, geben 4 
Profeſſoren und etliche andre Lehrer, darunter auch eis 
ner in der rußiſchen Sprache, Unterricht. Bey der klei⸗ 
nen Schule arbeiten 3, und bey der Jungfern⸗Schule 


2 Lehrer. Im vormaligen Michaeliskloſter der Non⸗ 


nen. Eiſtercienſerordens, von denen die Syſterpforte, d. 
i. Schweſterpforte, ehſtniſch Nunna waͤrraw, Non⸗ 
nenpforte, ihren Namen führt, find die Klaſſen für 
das Gymnaſtum, und für die Profeſſoren die noͤthi⸗ 
gen Wohnungen. Die privilegirte von dem jetzigen 
Beſitzer aus ihrer Ohnmacht geriſſene, in ein m 


x 
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Stand geſezte, und jezt ſchon 3 Preſſen voͤllig bes 
ſchaͤfigende Buchdruckerey muß vermoͤge eines alten 
Rechts, von der Stadt die erfoderlichen Zimmer be⸗ 
kommen, die ihr in einem Gebaͤude des genannten 
Kloſters angewieſen ſind. — Das zweyte Kloſter 
der Muͤnchenhof an der Rußſtraße, iſt jezt das Haus 
fuͤr die kleine Schule. Nach einer gemeinen Sage 
ſoll es mit dem eine Meile von der Stadt abgelege⸗ 
nen Brigittenkloſter durch einen unterirdiſchen Gang 
verbunden ſeyn, der, wie man behaupten will, zur 
Vermeidung großer Kruͤmmen unter dem Waſſer des 
Seeſtrands gerade fortgehet. Die Sache, noch mehr 
aber deren angegebener Grund, machen die Erzaͤhlung 
verdächtig; das Maͤhrchen von heimlichen Beſuchen 
der Moͤnche bey den Nonnen, iſt nicht mehr Mode. — — 
Die Archive ſowol bey der Regierung und Ritter⸗ 
ſchaft, als auf dem Rathhaus, enthalten viele merk⸗ 


wuͤrdige Urkunden und Nachrichten. — — Der 
kleine Buchlanden nahm erſt vor 12. Jahren ſeinen 
Anfang. i 


Dle Buͤrgerſchaft theilt ſich auch hier in zwo 
Gilden; die kleine führe den Namen St. Kanuti 
Gilde, als ein redendes Denkmal der ehmaligen daͤ. 
niſchen Oberherrſchaft. — — Wer in die Gilde aufs 
genommen zu werden wuͤnſcht, darf durchaus keine 
fremde, ſondern blos eines Gildbruders Tochter hey⸗ 
rathen: ein weiſes Geſetz, den Buͤrgertoͤchtern ‚Bere 
bang zu verſchaffen; aber es hindert Ehen, und 
den Anwachs des bürgerlichen Reichthums durch Hey⸗ 
rathsgut aus andern Orten, wodurch mancher Kaufe 
mann feinem Handel einen vergeblich gewuͤnſchten 


Schwung leicht geben koͤnnte. — Die ſchwarzen 


Häupter machen ein anſehnliches Korps aus; noch 
erinnern fie ſich ſtets der Ehre, daß der Kaiſer Peter 
der Große, bey ſeinem Aufenthalt in Reval ſich 25 

2 fal⸗ 
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fallen ließ, ihrer Geſellſchaft beyzutreten. In ihrem 
Verſammlungshaus zeigen fie verſchiedene Siegszei⸗ 
chen, welche ihre Brüder in den vorigen Zeiten von 
den Ruſſen erbeutet haben. — Die Buͤrger theilen 
ſich in gewiſſe Kompagnien, die bey feyerlichen Ger 
legenheiten von ihren Kapitainen aufgeführt werden. — 
Daß die Kaufmannſchaft noch jezt nicht an die Er⸗ 
bauung einer Boͤrſe denkt, wird manchen wundern; 
eine vor mehr als 20 Jahren am Markt errichtete 
kleine Ehrenpforte vertrat eine Zeitlang derſelben Stelle, 
iſt aber nun nicht mehr vorhanden. — Einige vom 
Adel beſitzen in der Stadt Haͤuſer, muͤſſen ſie aber 
auf eines Bürgers Namen kaufen, und die gewoͤhn⸗ 
lichen bürgerlichen Onera tragen. Des lezten hat 
ſich neuerlich einer aus dem Grund geweigert, daß 
mit der Laſt auch der Vortheil ſich vereinigen, und 
bey der Einfoderung einer Abgabe man ihm erlauben 
muͤſſe, bürgerliche Nahrung zu treiben; (ob und wie 
die Sache entſchieden ſey, weis ich nicht.) — Unter 
andern ruhmwuͤrdigen öffentlichen Anſtalten verdient 
das Armenhaus, wo man auch Waiſen verſorgt; und 
das neuerlich angelegte Stadt Zuchthaus eine Ans 
zeige. — Die vorfallenden Streitigkeiten werden grofs 
ſentheils nach dem luͤbiſchen Recht entſchleden. 
Von den zween im weitlaͤuftigen Stadtgebiete 
liegenden Seen, erhielt einer, nemlich der jerkelſche, 
bereits im vorhergehenden eine Anzeige. Man nennt 
ihn insgemein den oberſten See wegen ſeiner hohen 
Lage auf einem Sandberg, den man, weil der eine 
usfluß nach der Stadt die Muͤhlen treibt, den Ober. 
i muͤhlenberg nennt. Durch ihn erhalten die Buͤrger 
vieles und gutes Waſſer. Nahe vor Reval giebt es 
nur wenige Quellen; der beſte Brunnen iſt der vor 
der Schmiedepforte. Auſſer dem Kupferhammer 
und der Stampfmuͤhle ſind um und bey der Stadt 
g | 6 Mahl⸗ 
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6 Mahlmuͤhlen, die alle bis auf eine vom Waſſer ge⸗ 
trieben werden. f 

Fremde nehmen aus Mangel der oͤffentlichen 
Wirthshaͤuſer ihre Herberge bey Buͤrgern, die uͤber⸗ 
haupt umgaͤnglich, gaſtfrey und hoͤflich ſind. Luxus 
herrſcht nur in den allerwenigſten Haͤuſern. Unter 
dem Namen London iſt ganz neuerlich ein Kaffehaus 
angelegt worden, wo ſich viele ſonderlich aus dem Adel 
verſammeln, die Zeit durch Spielen zu verkuͤrzen. 


In den vorſtaͤdtiſchen Kruͤgen iſt der gemeinen Leute 


+ 


Herberge. 

Unter allen lieflaͤndiſchen Handelsſtaͤdten hat 
Reval etwas voraus: ein geraͤumiger, hinlaͤnglich 
tiefer ſicherer und ganz naher Hafen beguͤnſtigt den 
Handel, der ſich dennoch zu keiner recht wichtigen 
Groͤße empor ſchwingen kann. Auslaͤndiſche Waa⸗ 
ren werden zwar genug abgeſetzt, und der oͤfters dort 
verſammelte Adel giebt den Kaufleuten betraͤchtlichen 
Gewinn; aber zur Ruͤckfracht ſind zu wenig Artikel. 


Das Kon reicht nicht hin, eine große Anzahl Schiffe 


zu befrachten; zwar liefert der dorptſche Kreis auch 
vielen Roggen, aber eben ſoviel zieht auch Pernau an 
ſich; etliche Hundert Schiſpfund Flachs füllen nicht 
viel aus, da Holz, Bretter und Balken zum Ver⸗ 
ſchiffen hier ganz mangeln. Es kommen daher we⸗ 
niger Schiffe an; das veranlaßt zuweilen einen Man⸗ 
gel an ſolchen Beduͤrfniſſen, die immer Abfag finden, 
3. B. Salz, deſſen Preis eben dadurch hoch ſteigt. So⸗ 
gleich wendet ſich ein Theil des Landes mit ſeinen Pro⸗ 
dukten nach Pernau und ſucht da, was in Reval fehlt: 
fuͤr letzteres ein doppelter Verluſt. Bey dem niedri⸗ 
gen Zoll, der von den meiſten eingehenden Waaren 
kaum 2 bis 4 Procent betraͤgt, muͤßte Reval der 
wohlfeilſte Marke im Lande ſeyn, wenn nicht der 
Mangel an Ruͤckfracht oder uͤberhaupt der 1 
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bluͤhende Handel vermuthlich das einzige Hinderniß 
ſezte; wenigſtens waͤre es ſonſt unerklaͤrbar, warum 
in einer Seeſtadt bey dem niedrigſten Zoll einige Waa⸗ 
ren, ſonderlich in Anſehung des Ellenkrams, eben 
fo theuer oder gar theurer ſind als in Dorpt, da doch 
bekanntermaßen die doͤrptſchen Kaufleute fuͤr ihre ver⸗ 
ſchriebenen Waaren, in Riga ungefähr 19 Procent 
Zoll, zwey Procent Kommißionsgebuͤhren und von 
dort bis Dorpt die Fracht den Fuhrleuten theuer be⸗ 
zahlen muͤſſen. — In einer neuerlich ans Licht ges 
tretenen Schrift über die freye Ein⸗ und Ausfuhre 
des Getraides in Bettacht Eſtlandes, mit der die 
revalſchen Kaufleute nicht durchgängig zufrieden was 
ren, werden einige dem daſigen Handel nachtheilig 
ſcheinende Gebraͤuche und Verordnungen angezeigt, 
welche die Buͤrger, wenn ſie es thunlich faͤnden, leicht 
abſchaffen koͤnnten; z. E. das Gefeg, vermoͤge deſſen 
kein Kaufmann des Winters fuͤr fremde Rechnung 
Korn aufkaufen darf. Einige moͤgen hierbey gewin⸗ 
nen; aber nur die wenigſten ſehen ſich im Stand, für 
eignes Geld viel Korn zu kaufen. Bey niedrigen 
Preiſen ſuͤhrt ein Theil des Adels fein Korn nach Pers 
nau: ein Verluſt für Reval, ſelbſt wegen des dadurch 
verringerten Abſatzes auslaͤndiſcher Waaren. Frey⸗ 
lich ſchuͤtten alsdann viele ihr Korn bey dem Kauf⸗ 
mann auf, wo es ein auch wohl mehrere Jahre liegt; 
ein bequemes Mittel zum Gewinn in vielerley Bes 
tracht. — Der revalſche Reichthum ſteht mit dem 
rigiſchen in keinem Verhaͤltniß; doch findet man dort 
einige wohlbehaltne Handlungshaͤuſer: zwo haben ſich 
neuerlich ſehr bekannt gemacht. Ein einziger Kauf⸗ 
mann haͤlt ein eignes Schif, welches aber nur nach 
St. Petersburg geht. Die Zahl der Kaufleute iſt 
fuͤr den daſigen Handel zu groß; doch fuͤhren einige 
den bloßen Namen, da ſie ihre Nahrung air ee 

en 


336 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


Schenkerey ſuchen. — Der alte lieflaͤn diſche Ges 

ſchichtſchreiber Kuſſow verſichert, man habe in der 
lezten Zeit des Ordens aus Reval jaͤhrlich 10,000 
Laſten Roggen verſchifft, jede Laſt aber mit 12 Thalern 
bezahlt. So wenig ich wage, die Angabe verdaͤchtig zu 
machen, finde ich ſte doch nach allen Umftänden etwas zu 
groß, oder man müßte glauben, daß unfer Land feine vor⸗ 
malige Fruchtbarkeit ganz verlohren habe. Die jetzi⸗ 
gen ungeheuer großen Hofsfelder ſtehen mit den dama⸗ 
ligen in keinem Verhaͤltniß, in den meiſten Gegen⸗ 
den wird alles brauchbare Land bearbeitet. Freylich 
wird jezt weit mehr Korn in Brantwein verwandelt 
als verſchift, aber doch nicht in eben den ehſtlaͤndi⸗ 
ſchen, ſondern mehr in dorptſchen und per nauſchen 
Kreiſen; hingegen ſieht man auch jezt weite 
Flaͤchen mit Korn bedeckt, die ehmals als undurch⸗ 
koͤmmliche Waͤlder blos den wilden Thieren zum 
Aufenthalt dienten. Wenn man noch dazu ſezt, daß 
Narva damals auch Korn verſchifte: daß man in Er⸗ 
mangelung des Br antweinbrands vieles Korn für 


das Vieh und zur Maſtung verbrauchte; daß des eh⸗ 


mals reichern Bauern Aufwand weit mehr erſoderte 
als jezt, da er im Fruͤhjahr ganz hungert, oder Spreu 
und Gras mit ein wenig Mehl vermiſcht iſſet, auch 
weil er weniger Vieh hat, an ſelbiges weniger wen⸗ 
det; daß man zur Unterhaltung des Brantweinbrands 
viel Korn aus den benachbarten rußifchen Gegenden 
aufkauft u. d. g., ſo ſcheint es, als habe man nicht 
jährlich, ſondern nach ganz geſegneten Aerndten oder 
langen Sammeln einmal die angegebene Menge La⸗ 
ſten aus Reval verſchiſt. Eben das gilt auch wohl 
von des Hrn. Buͤſchings Anzeige, daß aus Reval 
in vorigen Zeiten jahrlich ungefahr 14,000 Laſten von 
allerlen Getraide und 2 bis 3000 Schiſpfund Hanf 
und Flachs find ausgeführt worden, — — 15 Fe⸗ 
ö ruar 
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bruar 17 1. koſtete in Pernau die Laſt Roggen g.; 
in Reval nur 41 bis 4 Rubel, im Früh jahr war der 
Preis 50., und weil man um Johannis ſchon 60 
Schiffe hier zaͤhlte, ſo ſtieg er mit einemmal auf 
70 Rubel, aber zu ſpaͤt; des Sommers iſt die Zus 
fuhre dem Landmann zu beſchwerlich, oder gar un⸗ 
Alle ſeewaͤrts ankommende Waaren werden nach 
der fo genannten Pakkammer gebracht, boſichtiget, 
dann nach dem angegebenen und für richtig befunde⸗ 
nen Werth erſt beym Portorio, darauf bey dem bicent 
verzollet: groͤbere Waren als Salz, Weine, Stein, 
kohlen u. d. g. werden auf der Schiſbruͤcke beſichtiget 
und verabfolget, wo zur Verhinderung des Unterſchleifs 
beſtellte Auffeher wohnen. l d in. 
III. Der Safen liegt zum Handel vortreflich, 
dicht unter der Stadt, iſt tief und hinlaͤnglich geräus 
mig; die Schiffe ſegeln in denſelben ohne Gefahr und 
ohne Lootſen, legen ſich ganz nah an die Brücke, wo fie 
bequem ein- und ausgeladen werden. Sie wird von 
der Krone unterhalten, hingegen bezahlt man für je⸗ 
des darüber gehendes Pferd 2 Kopek. Jahelich kom⸗ 
men hier go bis 100. ſelten mehrere Kauffarthey⸗ 
fenen „ . 
Gemeiniglich halt ein Theil der rußiſchen Flotte 
in dem Hafen fein Winterlager; er koͤnnte bald noch 
geraͤumiger, ſicherer und gegen alle feindliche Ueber⸗ 
fälle hin laͤn glich gedeckt werden, wie denn ſogar einige 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß mit den 
Summen, welche bisher der baltiſche ohne ſichtba⸗ 
ren Vortheil weggenommen hat, man den revalſchen 
zu einem der erſten an der Oſtſee hätte erheben koͤn⸗ 
nen. Der ganze Meerbusen gleicht beynahe einem 
Hafen, dem man viele Sicherheit geben kann. Auf 
der oͤſtlichen Seite bedeckt ihn ein langes Vorgebirge 
Cop. Wachr. I. B. 9 und 
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und die daruͤber liegende Inſel Wulf oder Wulf⸗ 
ſund, 2 Meilen weit; die lezte nebſt der Inſel Nar⸗ 

gen kann man einigermaßen als Schutzwehren gegen 
Norden anſehen. Gegen Weſten findet man 2 kleine 
Juſeln und abermals eine Erdzunge. Den Ufern 
des feſten Landes und der Inſeln darf ſich ein Schif 
wegen der Untiefen, Sandbaͤnke und Steine nicht 
leicht zu naͤhern wagen: hier und dar ſind entweder 
bereits Batterien angelegt, oder wenigſtens fertige 
Stellen vorhanden, von welchen die ankommenden 
Schiffe koͤnnen beſtrichen werden z. B. auf Nargen, 
Klein Karl, ingleichen bey dem Gut Habbinen, 
auf dem Striikberg bey Brigitten u. ſ. w. Nach 
der Rehde ſind eigentlich nur 2 Einfahrten zu beyden 
Seiten der Inſel Wargen, die eine aber ſonderlich 
für kleine Schiffe? die andre iſt tief und bequem, doch 
ſoll eine Klippe oder ein großer Stein dort Gefahr 
bringen koͤnnen; die dritte unter der Inſel Wulf iſt 
ſchmal und gefaͤhrlich, fuͤr große Schiffe unbrauch⸗ 
bar. Das Wachſchif vertritt die Stelle einer Cita⸗ 
delle; auf folche Art würde es einer feindlichen Flotte 
ſchwer werden, unbeſchaͤdigt auf die Rehde zu gelan⸗ 
gen; und dann würde fie ſich auf allen Seiten einem 

heftigen Feuer ausgeſezt ſehen. i 
Den eigentlichen Hafen ſchlieſſen hölzerne mit 
Kanonen beſetzte Waͤlle ein, die vor kurzen ganz von 
neuen aufgeführt wurden. Sie vertheydigen ihn auf 
zwo Seiten, theils gegen die Wellen, theils und vor⸗ 
zuͤglich gegen jeden Argrif, den man von der dritten 
Seite wegen der Untiefen, des Sandes und der Sicher⸗ 
heit in Anſehung der Landſeite weniger zu befürchten 
hat. Die nahen Stadtwaͤlle und ein neben dem Has 
fen angelegtes mit Paliſaden umgebenes Werk, ver⸗ 
mehren die Haltbarkeit. — Die Schifbruͤcke theilt 
den Hafen faſt in zween Theile; weſtlich liegen die 
Kriegs⸗ 
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Kriegs: und die Kauffarthey⸗Schiffe; an der oͤſtlichen 
Seite die Galeeren. Von dem nahe gelegenen Admi⸗ 
ralitaͤt Vorrathshaus kann man vermittelſt eines den 
Hafen nicht beruͤhrenden Kanals Pulver u. d. g. auf 
die Kriegsſchiffe bringen. 

Heftige Stürme koͤnnen auf der weiten Rehde, 
auch im Hafen ſelbſt einigen Schaden anrichten: doch 
iſt in Anſehung des lezten die Gefahr nicht groß; durch 
Anwendung hinlaͤnglicher Koſten kann er bald nicht 
nur weit ſicherer, ſondern auch um ein betraͤchtliches 
erweitert werden. Von einer Vergroͤßerung, oder 
gar von dem Bau eines neuen Hafens neben dem al⸗ 
ten fuͤr die Kriegsſchiffe, geht die Rede. 

IV. Endlich folgt die Gegend um Reval. 

Rund umher ſieht man vielen, theils tiefen und 
ſich weit erſtreckenden Sand: doch iſt die umliegende 
Gegend nicht von aller Anmuth enrblößt, Verſchie⸗ 
denes, was man in dem Raum einer Meile von der 
Stadt findet, will ich nennen. 


1) Katharinenthal, ein Kaiſerlicher Garten 
zwo Werſte von der Stadt, am Meerbuſen. In 
dem dort befindlichen kleinen Palais zeigt man einige 
Kleidungsſtuͤcke des Kaiſers Peter des Großen. 
Vermittelſt einer gegen den Hafen angelegten Bruͤcke 
kann man unter dem Garten Schiffe beſteigen. 


2) Brigitten, fo nennt man die zerriſſenen Ueber⸗ 
reſte des gegen das J. 1433. vom Biſchof Hein⸗ 
rich v. Uexküll erbauten Kloſters Marienthal St. 
Brigittenordens, in welchem ſowol Mönche als Non⸗ 
nen ihre beſondern durch eine Mauer abgeſonderten 
Zellen hatten. Es liegt eine kleine Meile von der 
Stadt am Meerbuſen. Des vorgegebenen unterir⸗ 
diſchen Gangs iſt vorher gedacht worden, 
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3) Fiſchmeiſter ein kleines Hoͤfchen oder Geleger⸗ 
heit, deſſen neuerlich auf Koſten Sr. Durchlaucht 
des Herrn Generalfeldmarſchalls und Generalgouver⸗ 
neurs Peter Herzogs zu Schleswig Hollſtein. Beck 
mit vielen Geſchmack aufgefuͤhrten Gebäude und an⸗ 
gelegter Garten einer vorzuͤglichen Anzeige wuͤrdig 
ind. 
0 4) Die Lufiböfchen und Gaͤrten find groͤßten⸗ 
theils nur gewöhnliche hoͤlzerne Haͤuſer mit einem 
Küchen. oder Obſtgarten, oder Heuſchlag; daher fie 
keine beſondere Anzeige verdienen. Herr Buͤſching 
meint, man finde auſſerhalb der Stadt ſchoͤne Gaͤr⸗ 
ten; viele gewiß nicht, wenn man dieſen relativiſchen 
Ausdruck in ſeiner eigentlichen Bedeutung nimmt; 
einige kann man zur Noth artig, und etwa zwey recht 
huͤbſch oder ſchoͤn nennen, einer der lezten iſt unter 
dem Namen Charlottenthal vorher Natalienthal 
bekannt. In der Stadt ſelbſt ſind etliche recht artig 
aber ſehr klein. Bee 

s) Ziegelskoppel eine der Stadt gehörige und 

über eine Werft davon abgelegene Pferde- Weide, 
welche man jaͤhrlich ungefähr für 100. Rubel ver⸗ 
pachtet; fuͤhrt ihren Namen von den dort gebrannten 
Ziegeln, und beſteht aus einer Erdzunge, von der 
man nach der Inſel Groß Karl, wo auch Weide iſt, 
durch die See zu Fuß gehen kann. 
Bey Reval findet man etliche Steinbruͤche, z. 
B. bey dem jerkelſchen See, im Laaksberge u. .. 
w. wo man ſchoͤne dicke, lange zum Bau vortrefliche 
Flieſen, auch etwas Schiefer bricht. 2 


II. Der baltiſche Port. 
Siege weſtwaͤrts 44 Werft von Reval, und hieß 
von der ihn einſchlieſſenden Inſel Aoog, vorher Ro⸗ 
= ger⸗ 


\ 
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gerwiek; welche Benennung durch einen Kaiſerli⸗ 
chen Befehl im J. 1762, aufgehoben und in die jetzige 
verwandelt wurde. Man findet ihn zwar in allen 
Charten, am deutlichſten aber in der neuen St. per 
tersburgiſchen vom revalſchen Generalgouvernement: 
eine nähere Anzeige und Vorſtellung möchte manchen 
nicht unangenehm ſeyn. Was ich liefere, habe ich 
theils wieder holtemale ſelbſt geſehen, theils von Leu, 
ten die dort wohnen auch einiges Kommando dabey 
fuͤhrten, erfahren. N a 
Schon der Kaiſer Peter der Große erſahe den 
Ort zu einem Hafen, der freylich, wenn er zu Stande 
kommen koͤnnte, wegen ſeiner Groͤße und voͤlligen 
Sicherheit gegen Stuͤrme und Wellen ſowol als ge⸗ 
gen alle feindliche Verſuche, einer der erſten in Europa 
waͤre. Der Graf v. Muͤnnich nennt ſich in ei⸗ 
nem Brief deffelben Erfinder, Buͤſchings Magazin 
3. Th. S. 521.) Es war wenig daran gearbeitet 
worden, als die Kaiſerin Eliſabeth mit mehrern 
Ernſt an die Ausführung dachte: aber vom J. 1762. 
wurde die Arbeit am eifrigſten betrieben. Die glor⸗ 
reich regierende Kalſerin Katharina die Große 
nahm im J. 1764. alles in hohen Augenſchein; fand 
aber für gut im J. 1769, die Arbeit ganz einftellen 
zu laſſen, vermuthlich weil die damit verfnüpften 
Schwierigkeiten eine gluͤckliche Vollendung ſehr zwei⸗ 
felhaft oder gar unmoͤglich machen, nicht zu gedenken, 
daß von den angewandten großen Koſten nicht ſelten 
ein betraͤchtlicher Theil durch eine einzige ſtarke Welle 
auf ewig verſchlungen wird. Wegen des füßen 
Newa Waſſers bey Kronſtaòt, braucht Rußland 
einen beſſern, für die Flotte geräumigen ſichern Ha ⸗ 
fen; vielleicht findet man ihn mit wenigern Koſten 
bey Reval: aber keiner kaͤme dem baltiſchen gleich, 
wenn es moͤglich waͤre die e Arbeit en 
3 i 
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lich durchzuſetzen. Von allen Seiten ſicher, mit der 
bequemſten Einfahrt, oder wenn man wollte mit 
deren zwoen verſehen, 7 Werſt lang, gegen Norden 
3 und gegen Süden 5 Werft breit, überall vo und 
ſelbſt an den Ufern ungefähr 4 Faden tief, gegen die 
Winde großentheils durch eine hohe ſteile Klinde ge⸗ 
ſchuͤzt, die nebſt etlichen Untiefen und Sandbaͤnken 
feindliche Landungen, wo nicht unmoͤglich, doch ſehr 
ſchwer machen; das wuͤrden die Eigenſchaften eines 
Hafens ſeyn, den ich jezt etwas vollſtaͤndiger beſchrei⸗ 
ben will. 

1. Der große Haſen wird gegen Oſten und ges 
gen Suͤden vom feſten Land, gegen Weſten durch 
die Inſel Klein Boog eingeſchloſſen. Von den 
zwo Oefnungen macht die eine gegen Weſten unter 
der ſuͤdlichen Spitze der Inſel wenig Sorge; obgleich 
die Breite gegen 3 Werſt betraͤgt, ſo geht doch die 
größte Tiefe nicht über 4 Faden. Wie bequem laͤßt ſich 
hier ein Seedamm anlegen, da keine Wellen bis dahin 
gehen, und das Ufer auf beyden Seiten zu deſſen 
Aufführung Steine genug hergiebt. Eine kleine Ein⸗ 
fahrt konnte bleiben, wegen der Untiefen und Sand⸗ 
baͤnke waͤre fie vor feindlichen Ver ſuchen ohnehin 
ſicher. Deſto groͤßere Schwierigkeit macht die zwote 
Oefnung gegen Norden, die eigentliche Einfahrt 
zum Hafen; die 3 Werſt breit, durchaus 10, an et⸗ 
lichen Stellen noch mehrere, ja an einer gar bis 19. 
Faden tief iſt: ſie bis auf eine geraͤumige Einfahrt zu 
verſchlieſſen, war der Gegenſtand aller bisher unter⸗ 
nommenen Arbeit. Keine als die Nordweſtwinde fön« 
nen ſchaͤdliche Wellen nach dem Hafen treiben, die 
dennoch nie ganz fuͤrchterlich ſtark gehen, wie ſich leicht 
aus den engen Schranken der See durch die gegenuͤber 
liegende Kuͤſte vermuthen läßt. Ein Molo ſollte gegen 
die Winde ſchuͤtzen und feindliche Unternehmunen sn 

teln. 
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teln. Bey den Inſeln laſſen ſich nicht leich Truppen aus. 
ſetzen; nur an einer Stelle findet man 3 Faden vom Land 
über 20 Fuß tief Waſſer, aber zwiſchen den umher⸗ 
liegenden Sandbaͤnken wird kein Schif den Verſuch 
einer nahen Landung wagen; auf der Landſeite läßt 
der hohe ſteile Fels fie noch weniger vermuthen. Auſ⸗ 
ſer dem großen Molo ſind alle Seiten von Natur be⸗ 
feſtiget, oder koͤnnen es wenigſtens durch Arbeit und 
hinlaͤngliche Koſten leicht werden. Die Schweden 
ſahen die Wichtigkeit des Hafens ein, fiengen aber 
die unternommene Arbeit nicht am rechten Ort an: 
mehr oberwaͤrts wollten ſie den Molo gegen das noͤrd⸗ 
liche Ende der Inſel ziehen; eine Weite ungefahr von 35 
Werft, eine Stelle, die mehrern Winden und ſtaͤr⸗ 
kern Wellen ausgeſezt liegt: eben daher gerieth die 
Sache bald ins Stecken. Ein Stuͤck, 200 Schritte 
lang, ſteht woch von ihrem angefangenen Molo, auf 
dem man, wenn der Wind vom Lande wehet, Deo 
quem bin und hergehen kann. Oben beſteht er aus 
mittelmaͤßigen Kieſelſtein en: der Wind aus der See 
treibt das Waſſer über das ganze Werk, welches una 
gemein feft zu ſeyn ſcheint. Die gleich dar neben ans 
gelegte jezt verfallene Schanze unweit der Bake, iſt 
noch kenntlich. — — Zur rußiſchen Beherrſchungs⸗ 
zeit überlegte man die Sache ſorgſamer; der Molo 
wurde weiter unterwaͤrts mehr gegen die Mitte der 
Inſel angelegt, von beyden Seiten angefangen, hier⸗ 
durch aber die Arbeit erleichtert, weil man einen et⸗ 
was engern Raum zu fuͤllen und weniger Wellen zu 

befuͤrchten hatte. ir + 
Der von Hen. Buͤſching in der erſten Ausgabe 
feiner Erdbeſchreibung für Reval befürchtete Nachtheil, 
wenn der baltiſche Hafen zu Stand kaͤme, haͤtie viele 
leicht blos den Abſatz etlicher Beduͤrfniſſe an die Flotte 
betroffen; ob hier eine neue Handelsſtadt entſtehen 
ſollte, war vielleiche noch nicht ganz entſchieden. 
Y 4 II. Die 
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II. Die angefangene Arbeit. Nach dem ge⸗ 
machten Plan ſollte der Molo von der Landſeite 800 
Schritte lang in die See gehen, dann mit einem ſtar⸗ 


ken Bollwerk am Ende verſehen werden. Von der 


Inſel aus, wo die Tieje des Waſſers geringer iſt und 
etwa vo Faden betraͤgt, ſollte die Arbeit weit länger 
fortgefuͤhet und gleichfalls mit einem Bollwerk befchlofe 
fen werden. Die Oefnung zwiſchen beyden Bollwer⸗ 
ken war zur Einfahrt beſtimmt. Auf jeder Seite eine 
Schanze und etliche theils geſenkte Batterien ſollten 
dieſelbe und auch den Melo vertheydigen helfen, hin⸗ 
ter welchen man auf beyden Seiten Brücken anlegen 
wollte, und zwar eine gegen das feſte Land fuͤr Kauf⸗ 


farthey die andere gegen die Inſel hinter dem laͤngern 


Molo fuͤe Kriegsschiffe. Die hohen Felſenufer ſollten 
die Steine zu dem großen Seedamm hergeben; durch 
das Sprengen konnte man die Schanzen anlegen und 
gewiſſe Raͤume eben machen. Die Steine ſind hart, 
groß, gerade, zum Bau geſchickt; doch werden ſie 
an der Luft bald muͤrbe: weil ſie aber zum Kalkbrand 
taugen, ſo konnte alles über das Waſſer Hervorras 
gende durch einen guten Kalkbewurf leicht die noͤthige 


Ausdauer erhalten. (Auch fleckigte marmorartige 


Stucke, die ſich gut poliren und zu Tiſchen verbrau⸗ 
chen laſſen, findet man in dem Felſen.) Die Arbeit 
geſchahe durch Uebelthaͤter männlichen Geſchlechts, 
dis man von dem rußiſchen Wort Katorga, d. i. oͤffent⸗ 


liche Arbeit, Katerſchnicken nennt. Es wurden ein 


Lom mandant, Officiere, Aufſeher beſtellt, eine Menge 
Häufer zu Wohnungen, für die Kanzeley, zur Nie 
derlage der Jnſtrumente und Geraͤthſchaften vier 
Katernen für die wachhabenden Soldaten, der Oſtrog 
zur Verwahrung der Gefangenen, Schmieden u. d. g. 
theils von Mauerwerk, theils von Holz erbaut: Die 
geſprengten Felſenſtücke, theils von Menſchen auf nie. 

i TEN e een ee n dri⸗ 
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drigen Raͤdern, theils auf breiten flachen Bösen 
oder Pramen herbey gefuͤhrt, und entweder einzeln, 
oder mehrere zuſammen mit Stricken und Matten 
umbunden, das lezte ſonderlich gegen die aͤuſſere Seite, 
in die See geſtuͤrzt. E 27 - 
Der Molo (den man dort gemeiniglich die Mula 
nennt,) iſt im Grund ungefaͤhr 60 bis 80 Faden 
breit; über dem Waſſer aber deſſelben Boͤſchung ſtu⸗ 
fenweis angelegt, feine Höhe Ar, die Breite gegen 
70 Fuß. Das fertige Stuͤck auf der Landſeite war 
bereits goo., und das an der Inſel 300 Schritte lang. 
Eine Stelle 19 Faden tief, und 3 Faden lang, machte 
unter andern viel zu ſchaffen: dreymal wurde hier 
die fertige Arbeit durch den Stoß der Wellen ſo ver⸗ 
ſchlungen, daß bis auf den Boden keine Spur davon 
zu finden war. Endlich brachte man ſie zum ſtehen. 
Oft hat ein Sturm vieler Tauſend Rubel Arbeit mit 
einemmal vernichtet; zum Glück blieb der Hafen 
ver moͤge feiner großen Tiefe hierbey unverdorben. 
Alle aufgewandte Koſten betragen große Sum⸗ 
men; Einige ſetzen fir auf s oder noch weit mehrere 
Millionen Rubel; Andre berechnen weniger. Im 
J. 17/1. waren noch für 20,000 Rubel aufgekaufte 
Balken, und ungefähr für 100,000 Rubel Inſtru⸗ 
mente worrärhig, davon man bereits im J. 1772, 
einen Theil und etliche Gebäude verkauft hat. Die 
Zahl der Gefangenen belief ſich insgemein auf 2800 
Perſonen, die theils auf dem feſten Lande, theils auf 
der Inſel arbeiteten. Auſſer ihrem Proviant und 
Kleidern bekam wer arbeitete täglich 3, wenn er nicht 
arbeiten konnte 2, und jeder kranke 1 Kopek. Die 
Unterhaltung betrug jahrlich etwa 130,000 Rubel. 
Im J. 1769. hörte auf hohen Befehl die Ar⸗ 
beit ganz auf; alle arbeitſame Gefangene wurden nach 
Rußland in die ä zum Anbau we 
er 2 5 . an- 
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Laͤnder abgeführt. Seit der Zeit find bey jedem 

Sturm aus Nordweſt Stuͤcke verſunken. So lange 
die Arbeit dauerte, ſtanden oͤfters die wachhabenden 
Soldaten viel aus, ſonderlich, wenn ſich die Vollen⸗ 
dung des aufgegebenen Tagewerks bis in die Nacht 
verzog: Gefangene entliefen oder verbargen ſich; 
welche Verlegenheit für die Wache, und welche Gefahr 
für das Land! Ein im Geſicht gezeichneter Miſſe— 
thaͤter durfte ſich nicht frey ſehen laſſen; wer ihn grif 
und ablieferte, hatte eine Belohnung von 5, auch wohl 
von 10 Rubeln zu erwarten. Die in Wäldern vers 
borgenen Entlaufenen naͤhrten ſich vom Raube: ihrer 
zehen ſezten eine ganze Gegend in Schrecken. Jezt 
ſind wir von aller Sorge befreyt. 


Einige halten die Vollendung des Hafenbaues 
fuͤr moͤglich, wenn man die Arbeit eifriger, nicht durch 
Gefangene, ſondern durch kommandirte Regimenter 
betreiben; mißlichen Stellen durch verſenkte Schiffe 
zu Huͤlfe kommen; oder wo ein gerade gehender Damm 
der Wellen Wuth nicht ſattſam widerſteht, denſelben 
von beyden Seiten ſchraͤge gegen Süden ziehen; oder 
weil die Wellen am heftigſten auf die Mitte ſchlagen, 
wenn man ein großes genug befeftigtes Bollwerk auf 
ver ſenkten Schiffen in der Mitte errichten, an deſſen 
beyden Seiten ofne Einfahrten laſſen, und dann am 
Lande ſowol, als an der Inſel nur einen kurzen Molo zie⸗ 
hen, dieſem aber weiter gegen die See im mer eine größere 
Dicke geben; aber ſonderlich, wenn man des Winters 
unter dem Eis, da von den Wellen keine Verwuͤſtung 
zu befuͤrchten ſteht, die Arbeit mit Nachdruck fortſetzen 
wuͤrde u. d. g. — Andre glauben die Weite des 
Raums in offener See fen zu groß, als daß ein ſolcher 
Damm hinlaͤnglich den Wellen widerſtehen moͤge, 
um fooiel mehr da der Stein, wie man a 
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ſelbſt im Waſſer ſich nach und nach aufloͤſen, und zu 
dergleichen Abſicht untauglich ſeyn ſoll. 

III. Die Schanze, neben dem Molo auf dem 
Lande, um dadurch die Einfahrt mehr zu bedecken und 
einen Angrif fruchtlos zu machen, iſt ein regulaͤres 
Viereck, mit breiten in Fels geſprengten Graben, deſ⸗ 
fen Waͤlle groͤßtentheils aus aufgetragenen ben dem 
Sprengen zerbrochenen und zermalmten Steinen be⸗ 
ſtehen; ob fie gleich noch nicht völlig angefertiget find, 
fo ſiehet man doch aus der Anlage ihre beträchtliche _ 
Hoͤhe und Dicke. Unten am Fuß der Schanze hat 
man geſenkte Batterien zur Beſtreichung des Waſſers 
angebracht. 

Auf der Inſel hat man eine aͤhnliche Schanze 
angefangen. 

IV. Der hoͤlzerne Safen liegt in dem großen, 
etliche hundert Schritt vom Molo entferne, gleich uns 
ter dem Flecken; er iſt klein, mit einem hoͤlzernen 
Damm umgeben, und fuͤr die Schiffe ſehr ſicher, die 
fi) ganz nahe ans Land legen und überall 32. Fuß 
tief Waſſer finden. Die erſten Fruͤhjahrs Schiffe 
finden hier einen bequemen Zufluchtsort, weil der bal⸗ 
tiſche Port ſehr fruͤh von Eis rein wird; einige hal⸗ 
ten daſelbſt ihr Winterlager; im Winter 177 . ſahe 
man deren 14. Einige gehen nicht in den hoͤlzernen 
Hafen, ſondern unterwaͤrts ſuͤdlich gegen Matthias 
Kirche, wo ſie keine Welle erreicht. Jedes in den 
hoͤlzernen Hafen einlaufendes Schif bezahlt blos eis 
nige Sporteln an den daſigen Kontrolleur oder Hafens 
meiſter; aber alle verkaufte und ausgeladene Waare 
wird bey der revalſchen Zollverwaltung berechnet, un⸗ 
ter welcher das baltifch portiſche Kontoir ſtehet. 

V. Der am Hafen liegende Flecken hat noch 
keinen Namen und man begreift ihn unter dem allge⸗ 
meinen Ausdruck des baltiſchen Ports. Man 15 

me 
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mehr als 60. Haͤuſer, darunter viele der Krone ge⸗ 
hoͤrige von Stein, der Bürger Wohnungen aber ſaͤmt⸗ 
lich von Holz erbaut ſind. Er hat ſchoͤne von der 
Natur gepflaſterte breite Gaſſen. Hier haͤlt ſich noch 
jezt ein Kommandant auf. Die Bürger, meiſten⸗ 
theils Profeßioniſten, haben zwar nicht reichliche, 
doch nothduͤrſtige Nahrung. Mitten in dem Flecken 
ſteht eine huͤbſche, doch nur hoͤlzerne, rußiſche Kirche. 
Die Deutſchen mußten ihren Gottesdienſt in der Mat⸗ 
thias Kirche abwarten; nun haben ſie von der hohen 
Krone ein hoͤlzernes Haus erhalten und zur Kirche 
eingerichtet; mit dem Kirchſpiels Prediger aber die 
Abrede genommen, daß er fuͤr ein feſtgeſeztes Sa⸗ 
larium von 30 Rubeln, alle 6 Wochen bey ihnen 
prediget. Sie denken jezt auf eine ordentliche Kirche. 
Vorher ſtanden ſie auch in Civilſachen unter den 
Kommandanten, haben aber nun die Erlaubniß ers 
halten, vor einem eignen aus dem Gerichtsvogt und 
2. Aelteſten beſtehenden Untergericht ihre Streitig⸗ 
keiten entſcheiden zu laſſen; auch ſoll ihnen ein Raum 
zur Kirche und zu einem Kirchhof angewieſen werden. 
So wie die Wuͤnſche der Menſchen unermuͤdet immer 
hoͤher ſteigen, ſuchen ſie jezt um eine Acciſe, damit 
fie nach Art andrer Städte bürgerliche Nahrung trei⸗ 
ben und von deren Genuß alle andere, die nicht zur 
VBuͤrgerſchaft gehören, ausſchlieſſen koͤnnen; denn es 
wird nicht nur vom Lande vieles eingebracht; ſondern 
die mit kleinen Gewinn zufriedenen und wenig Aufs 
wand machenden gemeinen Ruſſen, haben die meiſte 
Schenkerey an ſich gezogens. 

1 Die Wohnungen fuͤr die Gefangenen heiſſen der 
Oſtrogz er beſteht aus zwo großen hinter einander 
liegenden mit doppelten ſtarken hohen Palliſaden ums 
gebenen hölzernen auf allen Seiten viele Eingänge 
babenden Gebaͤnden. Das aͤuſſere Thor iſt immer 
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verſchloſſen, mit hinlanglicher Wache beſezt, und 


wird nur fir Fremde, oder ſo oft es ſonſt noͤthig iſt, 
geoͤffnet. Gleich davor ſteht die Hauptwache. Die 
Stuben für die Gefangenen find geräumig und hoch, 
damit viele auf den angebrachten Stellagen über ein» 
ander ſchlafen können. Durch einen inwendig laͤngs 
den Palliſaden rings umher gehenden Graben wird 
aller Unrath ausgefuͤhrt. Aber bey dem Eintritt in 
den Oſtrog macht der ſonderbare Anblick ſowol, als 
der durchdringende Geruch verſchiedene Bewegungen. 
Gebrandmarkte Menſchen mit aufgeſchlizten Naſen, 
nackende, die ſich vom Ungeziefer reinigen, dort welche 
die ſpielen, oder allerley Kleinigkeiten feil bieten, bet⸗ 
telnde u, d. gl. find hier die vorkommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Unter den Gefangenen waren vielerley Pros 
feßioniften, die Mittel erdachten, ſich von der Mo⸗ 
loarbeit los zu machen, und ihrem Gewerb obzuliegen. 
Einige unter ihnen hatte man zu Staroſten, d. i. 
zu Aufſehern gemacht; dieſe verſchaften die noͤthigen 
Materialien und verhandelten die verfertigten Waa⸗ 
ren, die man von ihnen für geringen Preis einkaufte. 
Einer unter ihnen fand Gelegenheit ſeine Waaren bis 
nach Riga zu bringen; und mancher würde etliche 
tauſend Rubel geſam melt haben, wenn nicht gewiſſe 
Ausgaben feinen Erwerb geſchwaͤcht hätten. Nach 
den Ukaſen dürfen dergleichen Leuten keinerley Inſtru⸗ 
mente gelaſſen, noch Brantewein gereicht werden. 
Ein erfinderiſcher Geiſt uͤberſteigt alle Schwierigkei 
ten. — — Richt nur von allerley Nation gemei⸗ 
nen Poͤbel, ſondern auch Leute von beſſern Stande, 
die ſich aber durch Verbrechen, ſonderlich durch Raub 
und Mord unter den Poͤbel erniedriget hatten, ſahe 
man bier arbeiten. Einige von ihnen führten im Ges 
ſichte und an ihren Naſen die Zeichen daß ſie das 
Leben verwirkt hatten, welche Strafe nach ER 
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30. Jahren ergangenen Ukaſe mit ewigen Geſaͤng⸗ 
niß verwechſelt wird. Andere ſaßen blos wegen 
Schleichhandels, Hintergehung des Zolls, verbotenen 
Brant weinhandels u. d. gl. die waren nicht gebrand⸗ 
markt, ſondern hatten Hofnung nach Verlauf einer 
beſtimmten Zeit ihre Freyheit wieder zu erlangen. 
Kaut, Katze und Plette, alles ſchmerzhafte Schläge, 
waren die gewoͤhnlichen Strafen; bey leichtern Ver⸗ 
brechen wurden ſie nach dem Oſtrog auf der Inſel ge⸗ 
ſendet, wo ſie nur Arbeit, aber kein warmes Eſſen, 
und keine Gelegenheit zu einem Nebenerwerb hat⸗ 
ten. — — Jezt find nur noch etwa 260. Mann 
meiſtentheils gebrechliche und abgelebte uͤbrig, die 
zu keiner Arbeit gebraucht, doch bewacht, unterhalten 
und gekleidet werden: auch bekommt jeder taͤglich eis 
nen Kopek. — Neben dem Flecken zu dem der Oſtrog 
gehoͤrt, ſieht man ein Paar mit Kanonen beſezte Bat⸗ 
terien gegen den hoͤlzernen Hafen. Das ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz bey dem fertigen Molo hat man ſchon hinweg 
geſchaft. 2355 

An den gegenuͤber liegenden Inſeln faͤngt man 
nicht nur Hechte und andere gewoͤhnliche Fiſche; ſon⸗ 
dern auch vorzuͤglich Stroͤmlinge und Kuͤlloſtroͤmlinge; 
daher jaͤhrlich etliche tauſend Menſchen hieher kom⸗ 
men, dieſes unentbehrliche Beduͤrfniß einzuhandeln. 
Die Bürger des Fleckens koͤnnten dadurch einen vor⸗ 
theilhaften Salzabſatz finden, ſonderlich bey der war⸗ 
men Witterung, da der Bauer gern ſeine Fiſche durch 
Beſprengen mit Salz vor der Faͤulniß bewahrt: aber 
es fehlt an Vermoͤgen. Im hoͤlzernen Hafen faͤngt 
man Aale und bey dem Molo Dorſche. 


III. Die Kirchſpiele. 


Der Kreis enthaͤlt zween Theile und jeder 6 
Kirchſpiele, deren zwey in Weſtharrien von 2 
| re⸗ 
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Prediger beſorgt werden, daher die daſige Probſtey 
nur aus 5 Predigern beſteht, deren einer das Amt 
des Probſtes verwaltet. Die zur oſtharriſchen Probs 
ſtey gehörigen 6 Kirchſpiele nenne ich zuerſt. 
1. St. Juͤrgens oder Waſchiel, ehſtniſch Juͤrri 
kirrik. 5 
Hier bemerkt man folgende Guͤter: 


Johannishof, Kautel und Faͤht, drey von 
allen Abgaben freye zuſammen 50 Haaken betragende 
Hoſpital. und Patrimonialguͤter der Stadt Reval. 


Moick, das beynahe 16 Haaken große domſche 
Hoſpitalguth, welches ſonſt für eine ſehr geringe 
Summe, jezt aber doch fuͤr 400 Rubel verarendirt 
iſt. Andre haben zwar mehr geboten, der jetzige Bea 
ſitzer aber hat ſich durch ein Vermaͤchtniß an das Ho⸗ 
ſpital den Befis auf feine Lebenszeit verſichert. Es 
iſt von allen Abgaben frey und durch ſeine gute Lage 
nahe bey der Stadt deſto eintraͤglicher. 


2. Johannis oder Seyntacken, ehſtn. Jani kirrik. 
Zum Unterſchied von andern Kirchen gleiches 
Namens, ſezt man dazu: in Harrien. — In die⸗ 
ſem Kirchſpiel, zu welchem die Inſel Wrangel nebſt 
der darauf befindlichen Kapelle gehört, findet man 
einen kleinen Bach, der eine ganze Strecke hindurch. 

ſeinen Lauf unter der Erde nimmt. 1 
Fegfeuer, ein ehmaliges kleines aber etwas be« 
feſtigtes bicchoffiches Schloß, welches die Ruſſen im 
J. 1560. verbrannten. Vor 20 Jahren waren noch 
einige Zimmer im Thurm bewohnbar, jezt ſtehen die 
Mauern ganz verwuͤſtet, die Graben haben ſich aber 
ziemlich gut erhalten. Es iſt ein Privatgut, und heißt 
im Ehſtniſchen Riwwilo mois, ob von dem Era 
bauer? getraue ich nicht mit Gewißheit zu behaupten. 
10 3. Jeg⸗ 
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3. Jeglecht ehſtn. Joͤelechtme kirrik 
Des hier merkwuͤrdigen hohen Waſſerfalls iſt 
im vorhergehenden bereits gedacht worden. Von dem 
Bach ſcheint das Kirchſpiel, (zu dem auch die Inſel 
Wulf gehoͤrt,) zuerſt den ehſtniſchen, und daraus 
feinem deu ſchen Namen erhalten zu haben. * 


4. Kuſal, ehſtn. Rufallo kirrik, 75 
iſt in ber lieflaͤndiſchen Kirchengeſchichte durch 
einen unſtunigen Ehſten bekannt worden, welcher im 
16ten Jahrhundert als ein unberufener Lehrer ſtatt 
des Sonntags den Donnerſtag zu feyern gebot, weil 
Gott bey einer gewiſſen Verlegenheit von keinem, als 
dem leztern Tage einen beſondern Beyſtand erhalten 
hä, — — Sonſt merkt man hier noch f 

Kolk eine wegen ihrer weitläuftigen Waldun⸗ 
gen bekannte Gegend, aus welcher die Stadt Reval 
vieles Holz erhaͤlt. Der huͤbſch bebaute Hof ſoll vor⸗ 
mals ein gemauertes Kloſter geweſen ſeyn. Das 97 
Haaken große Gut iſt ein der Graͤflich Stenbockſchen 
Familie gehoͤriges Majorae . 


5. Roſch, ehſtn. Koſſe kirrik, 

ein weitlaͤuftiges jezt 224, aber zu ſchwediſcher 
Zeit one der lezten Peſt 338 Haaken enthaltendes 
Kirchſpiel. Die Kirche iſt in guten Stand, mit ei⸗ 
ner kleinen Orgel verſehen; durch das große von 
Steinen ſehr huͤbſch aufgefuͤhrte Paſtoratshaus unweit 
ber dorptſchen Straße, haben die Eingepfarrten einen 
Beweis ihres guten Geſchmacks gegeben. i 

Des Ruiwajoggiſchen Bachs welcher durch 
das Kirchſpiel unter dem privaten Gut Neuenhof 
fließt, ſich aber eine große Strecke hindurch unter der 
Erde verbirgt, iſt ſchon an feinem Ort Erwaͤhnung 
geſchehen. Ag 

Nahe 
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Nahe bey dem Privatgut Pauenkuͤll liegen die 
ſogenannten ſilmſchen Berge, welche eigentlich ziem. 
lich hohe mit Wald bedeckte Huͤgel find, über welche 
ein Arm der großen doͤr ptſchen Landſtraße gehet. Durch 
die Menge der nahe bey und hinter einander liegenden 
kleinen Berge, ingleichen durch den Wald iſt ehmals 
die Gegend etwas gefährlich geweſen. Jegt iſt fie 
ſicher genug, aber zum Reifen beſchwerlich, weil man 
eine ganze Zeitlang in einer ſteten Abwechſelung bald 
bergauf, bald bergunter ſaͤhrt. — — Wer ein 
ſehr huͤbſch bebauter Hof unweit der Kirche. 

Arndt (Chr. 2 Th. S. 253.) macht aus der 
koſchſiſchen die koskuͤlſche Kieche; eine ſolche gicbe 
es nicht. Wegen der zweymaligen Wiederholung 
darf man es auch nicht für einen Druckfehler halten; 
Er war in Ehſtland zu wenig bekannt. 

6. Joͤrden, ehſtn. Juro kirrik. N 
x Hier liegen der Landraͤthe Tafelguͤter Ruimetz / 
Kay, Barritz und Orranick, welche vor der lezten 
Peſt 108., jezt aber nur 69 Haaken uberhaupt be⸗ 
tragen. 2 
7. Regel, ehſtn. Keila kirrik = 
an der nach dem baltiſchen Port und nach Hab. 
ſal gehenden großen Landſtraße, 4 Meilen von Ne⸗ 
val; zu dem Kirchſpiel gehören 36 Guͤter, unter wel. 
chen freylich viel kleine find; zuſammen machen fie 
262, nach der lezten ſchwediſchen Reviſſon aber 392 
Haaken aus. * 
8. Matthiſen oder eigentlich Matthias, ehſtn. 
WMaddiſe k.; und 
9. Kreuzkirch, auch St. Crucis, ehſin. Rift 
„ kirrik A 
find beyde Mutterkirchen, werden aber von ela 
nem Prediger bedient, weil beyde klein finds über dies 
Top. Nachr. I. B. 3 Ga 
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gehoͤren dazu noch 4 Kapelſen, nemlich 2 auf dem fe⸗ 

ſten Lande, und 2 ſind Inſeln, nemlich klein und 

groß Roog, wo der Prediger jahrlich zweymal in 

ſchwediſcher Sprache Gottesdienſt halten muß; in 

dem baltiſchen Port predigt er alle 6 Wochen deutſch. 
Hier ſind zu bemerken 

DPadiskloſter, ein unweit dem baltiſchen Port 
gelegenes Privatgut, war ehemals ein Ciſtereienſer⸗ 
kloſter, fo 128 1. geſtiftet, 1320. von Stein erbauet, 
und 1561. von den Schweden erobert wurde. Es 
hatte einige Befeſtigung; jezt liegt es in Truͤmmern, 
indem die Mauern theils eingefallen, theils abgebro⸗ 
chen ſind. Neuerlich war zwar ein Theil derſelben 
zu einem Wohnhaus wieder hergeſtellt; aber auch 
dieſer brannte vor einigen Jahren ab. 

Leez ein kleines Erbgut 5 Werft vom baltiſchen 
Port, an einem mehr als 3 Werſt breiten, und drey⸗ 
mal fo langen Meerbuſen, wo man die Geſundheits⸗ 
ſteine ſehr haͤufig und gut findet, (wovon im zweyten 
Band.) Auf deſſelben Gränzen, 5 Werft vom Hofe, 
ſteht eine Feuerbake, deren nähere Beſchreibung ich 
um einiger Leſer willen hier anfuͤge. 

a Die Bake beynahe auf der Spitze eines ziem⸗ 
lich langen und 5 Werſt breiten Vorgebirges, noͤrd⸗ 
lich 3 Werſt uͤber dem baltiſchen Port, leuchtet allen 
eben dahin, ingleichen nach Reval, Narva und St. 
Petersburg gehenden Schiffen. Das oben mit einer 
duͤnnen aber fruchtbaren Erdſchicht bedeckte ſehr ſteile 
Felſen, Ufer rechnet man 14 Faden hoch. Der runde 
ſteinerne auf Koſten der Krone erbaute Thurm iſt 12, 
die Darüber ſtehende Laterne aber 2 Faden hoch; man 
ſteigt ver mittelſt 72 ſteinernen Stufen hinauf. Mita 
ten in der Laterne iſt ein Feuerheerd, auf deſſen Roſt 
trocknes Holz brennet. Rund umher ſind ziemlich 
hohe Fenſter, die zwar weniger Lichtſchein, aber - 
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eine merkliche Holzerſparung geben. Drey Monate, 
nemlich vom erſten September bis zum erſten Decem⸗ 
ber, muß hier die ganze Nacht hindurch das Feuer 
brennen, als wozu man jaͤhrlich etwa fuͤr 80 Rubel 
Holz verbraucht. Der beſtellte Feuerwaͤrter wohnt 
unten im Thurm. Vormals bezahlte die Krone fuͤr 
die Beſorgung dieſer Bake jaͤhelich 300., jezt 280 
Rubel: in dem von Zeit zu Zeit darüber errichteten 
Kontrakt muß ſich der Uebernehmer verbindlich ma. 
chen, fuͤr den durch Vernachlaͤßigung des Feuers ent⸗ 
ſtehenden Schaden zu haften. Nicht weit von der 
Bake iſt der vorher erwaͤhnte von den Schweden an⸗ 
gefangene Molo, und oben darüber ſtehen noch Ueber⸗ 
bleibſel der zur Bedeckung aufgeworfenen Schanze. 
Unter dem Vorgebirge liegt eine große vom Waſſer 
bedeckte, den Schiffen ſehr gefährliche Klippe, auf 
welcher man bisweilen ungemein gluͤckliche Stroͤm⸗ 
lingszuͤge thut. In einer ziemlichen Entfernung da⸗ 
von, etwas ſeitwaͤrts, find 3 ähnliche groͤßtentheils ver⸗ 
borgene Klippen, wo man aber den Schiffern zu gute 
alle Fruͤhjahre zum Zeichen Flaggen aufſteckt. ei 
Zwiſchen Reval und dieſer Bake ift noch eine andere 
aͤhnliche bey Wittenpewel, beynahe auf der Haͤlfte 
des Weges. . 
10. Niß, ehſtniſch Nisſi kirrik. 
11. Rappel, ehſtniſch Kapla RK. 

enthaͤlt 24 Guͤter von 214, ehmals aber von 

386 Haaken. i N 
12, Haggers, ehſtniſch Haggeri K. 

Unter dem Gut Addila ſoll vormals ein Kloſter 
geſtanden haben und von demſelben noch jezt ein un⸗ 
terirdiſcher Gang bis zur Kirche, eine Meile lang, 
vorhanden ſeyn. Wenigſtens zeigt man davon Spu⸗ 


ren, wenn es nicht verfallene Keller ſind. 2 
7 1 3 2 1 — 1270. 
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Deren ſind viele, die meiſten zu einer Anzeige 
zu unbedeutend. Erliche muß ich nennen. 


1. Roog. Zwo nahe beyſammen liegende, 
durch Sand und Steine etwas unfruchtbare mit⸗ 
telmaͤßige Inſeln fuͤhren dieſen Namen. Man ſchreibt 
fie, auch Rogò d, aber nicht Rogoͤar (wie Hr. 
Buͤſching;) beyde gehoͤren zu dem privaten Gut 
Padiskloſter, und werden von lauter ſchwediſchen 
Bauern bewohnt. Jede hat ihre eigne Kirche, die der 
Paſtor zu Matthiſen und Kreuz, der in jeder jaͤhr⸗ 
lich zweymal in ſchwediſcher Sprache prediget, als 
Kapellen bedient. Die deute haben ihre eignen guten 
Privilegien, die ein paar ihrer Aelteſten an einem 
ſichern Ort heimlich verwahren. Nicht eher zeigen 
ſie dieſelben als wenn ſie wider etwanige von ihrem 
Herrn unternommene Eingriffe Hülfe ſuchen, die fie 
auch allezeit finden. Nichts liegt ihnen ſo ſehr am 
Herzen, als daß ihre Dokumenten durch keinen Zu⸗ 
fall verlohren gehen. Sie bezahlen an ihren Herrn 
ſtatt der Arbeit, Geld; dürfen aber ihre Stelle nicht 
ganz eigenmaͤchtig verlaffen, und in ſofern find fie 
nicht ganz frey. Bey beyden Inſeln, zwiſchen denen 
noch 3 ganz kleine und unbedeutende liegen, werden 
viele Fiſche, ſonderlich Stroͤmlinge und Kuͤlloſtroͤm⸗ 
linge, auch Hechte, Barſe u. d. g. gefangen: wodurch 
ſich die Leute, die beynahe alles Brodkorn kaufen 
muͤſſen, ernaͤhren. 8 
Nun insbeſondere. 


1 a. Klein Roog ſchließt eigentlich gegen Weſten, 
den baltiſchen Port ein, enthaͤlt Z Haaken und iſt et⸗ 
wa 4 bis 5 Werſt lang. Des von hieraus angefan⸗ 
genen Molo, ingleichen der dort befindlichen unvol⸗ 
lendeten Schanze wurde bereits im Vorhergehenden 
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gedacht. Man zeigt hier auch ein kleines Haus, dar⸗ 
inn ſich der Kaiſer Peter der Große, als er den da⸗ 
ſigen Hafenbau entwarf, aufgehalten hat. Wegen 
der angeſangenen Moloarbeit wurde auch auf der In⸗ 
ſel eine große Kaſerne fuͤr die Soldaten, und ein ge⸗ 
raͤumiger Oſtrog fuͤr die Gefangenen, beydes von 
Holz, erbauet. 


b. Groß oog liegt hinter der vorhergehenden 
gegen Weſten und enthaͤlt 11 Haaken; die Laͤnge bes 
traͤgt ungefaͤhr 7, und die mittlere Breite etwa 2 
Werſte. Die noͤrdliche Spitze geht faſt eben ſo weit 
in die See als die Erdzunge, auf welcher die Bake 
ſteht, iſt aber viel niedriger. 


2. Nargen wird auch Margo, aber nie wie in 
den gewöhnlichen deutſchen Charten Targoon geſchrie⸗ 
ben, ehſtniſch Naiſaar. Stan. Sarneo findet den 
Urſprung ihres Namens ſehr geſchwind, er meint, es 
ſey ſo viel als gen Narva. Die Inſel, welche unge⸗ 
faͤhr 3 Meilen von Reval die daſige Rehde von der 
weſtlichen Seite einſchließt, gehoͤrt der Krone „ auf 
deren Befehl hier jaͤhrlich vieles Holz gefällt, und 
nach der Stadt zum Behuf der Krongebaͤude gebracht 
wird. Sie iſt wenig bewohnt, und daher ohne Kir⸗ 
che: ihre ſehr verſchiedene Breite kann man auf 3, 
die Lange aber auf 9 Werft ſetzen. Auf der ſuͤdlichen 
Spitze ſteht eine kleine Schanze zur Bedeckung der 
Einfahrt nach der Rehde. Fur kleine Schiffe iſt das 
Fahrwaſſer auf beyden Seiten hinlaͤnglich tief; fuͤr 
große nur auf der einen, wo dennoch eine Untiefe 
durch einen großen Stein, wie man verſichert, ihnen 
Gefahr bringen kann. a 

3. Wulf, ehſtniſch Aegnaſaar, eine kleine In⸗ 
ſel nördlich über der revalſchen Rehde, die in etlichen 
deutſchen Charten den * Namen Ulſſe 
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bekommen hat; iſt bewohnt, aber ohne Kirche, 3 
Werft lang und etwa eine breit, liegt Nargen oͤſt⸗ 
lich gegen uͤber, und gehoͤrt zu dem privaten Gut 
Wiems. Den Namen Wulfſund geben ihr 
Einige vielleicht aus Mißverſtaͤndniß. 

4. Groß und Klein Karl, zwo Inſeln an der 
revalſchen Reyde, 2 bis 3 Werft, von der Stadt, glei⸗ 
chen mehr Sandbaͤnken, und man behauptet, daß fie 
ehmals als bloße Reffe der Stadt ihren Namen gege⸗ 
ben haben. Beyde dienen zur Weide, und zu beyden 
kann man von Ziegelskoppel aus durch das, wegen der 
vielen Steine, Untiefen und des Sandes, niedrige 
Waſſer beynahe zu Fuß gehen. Aber beyde ſind auch 
ſehr bequem die Einfahrt nach der Rehde von dieſer 
Seite, auch einigermaßen den Hafen, zu vertheydigen, 
zu eben dem Ende ſteht auf Klein Karl eine Bat⸗ 
terie. 

5. Groß Wrangelsholm, ehſtniſch Prangle⸗ 
faar, wird auch Wrangoe geſchrieben, aber insgemein 
Wrangel genennt. Sie iſt bewohnt, mit einer 
Kapelle verſehen, ſehr ſchmal, doch ungefähr 4 Werft 
lang, und gehoͤrt zu dem Gut Hallinap im Johan⸗ 
nis Kirchſpiel. N 

6. Die übrigen kleinen meiſtentheils unbewohn⸗ 
ten Inſeln als Allot, klein Wrangel, Gras holm, 
Kumpla u. d. g. verdienen keine bejondere Anzeige. 


. —— 
nn 


Zbuey⸗ 


Zweyter Abſchnitt. 
Der wieriſche Kreis oder Wierland. 


Hoch folge der bey dem Generalgouvernement und 
den andern Richterſtuͤhlen eingeführten Schreib⸗ 
art, welcher die Ausſprache zur Seite ſteht: 

doch ſchreiben einige auch wohl Wirland oder Wyr⸗ 
land. Das Wirrland in des Herrn D. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung erſten, und Wieland in der lezten 
Ausgabe, ſind bloße Druckfehler. Dieſer Kreis, 
der im Ehſtniſchen Wirro ma heißt, iſt dem Raum 
nach in ganz Ehſtland der weitlaͤuftigſte; er enthaͤlt 
ungemein große Waͤlder, ſonderlich gegen den Peipus⸗ 
ſee. Das Land iſt fruchtbar, und der wierlaͤndiſche 
Hopfen ſonderlich berühmt. Unter allen ehſtlaͤndi⸗ 
ſchen Haaken haben die dortigen den Vorzug; ſo daß 
mancher lieber deren 20 in Wierland, als zo in der 
Wiek oder in Harrien wähle, Die meiſten daſi⸗ 
gen Hoͤſe find gut und ſehr viele von Stein erbaut; 
einige duͤrfte man wohl ohne Umſchweif für ſchoͤn ers 
klaͤren, nur muß man dabey die Landesbeſchaffenheit 
nicht aus den Augen ſetzen. Zur Probe werde ich et⸗ 
liche namhaft machen. 


Wierland liegt gegen Norden an dem finniſchen 
Meerbuſen, gegen Weſten großentheils an Jerwen 
und oberwaͤrts an Harrien, gegen Suͤden an dem 
dorptſchen Kreis und an ber Peipus; die oͤſtliche 
Graͤnze macht der Narvaſtrohm, der Ingermanland 
von Wierland und zugleich von ganz Ehſtland ſchei⸗ 
det. Man zaͤhlt in dem Kreis 178. Landguͤter, die 
bey der lezten ſchwediſchen Reviſion 2191; im J. 
1733. nur 1163; im J. 1757. ſchon 1818; und 
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bey der lezten rußiſchen Reviſton vom J. 1765. übers 
haupt 1868. Haaken enthielten, davon der hohen 
Krone gegen 21. Haaken und ohne dieſe noch ein klei⸗ 
nes Tafelgut fuͤr den narviſchen Kommandanten; 
der Stadt Narva aber ein Kirchengut von ro, und 
ein Patrimonialgut von beynahe 3. Haaken gebören, 
Der ganze große Kreis beſteht nur aus 10 Kirchſpie⸗ 
len; man t theilt ihn insgemein in zween Theile, nem⸗ 
lich in Wierland (in engern Verſtand,) und in 
Alentak Das lezte begreift die ganze anfehnliche 
Strecke Landes zwiſchen den Peipusſee, der Narowa 
und dem finniſchen Meerbuſen, nur Narva ausge⸗ 
nommen, als welche Stade jezt nicht mehr, wohl 
aber vormals zu Alentak und zu dem Herzogthum 
Ehſtland gehörte, Die Probinz, die man in etlichen 
Dokumenten (3. B. in Arndts Chr. 2 Th. S. 149, 
auch Allen Tacken geſchrieben lieſt, enthaͤlt die fol. 
genden 3. Kirchſpiele Naholm, Luggenhuſen, 
Jewe und Wanwara, nebſt etlichen dazu gehoͤrigen Ka⸗ 
pellen: andere zählen nur die drey lezten, auf der neuen 
St. petersburgiſchen Charte von Ehſtland iſt ihre 
Graͤnze nicht angezeigt, woruͤber man ſich nicht wun⸗ 
dern darf; fie iſt mit dem ganzen Kreis oder dem uͤbri⸗ 
gen Wierland fo genau verbunden, daß man ſogar 
ihren Namen ſelten hoͤrt; nur haben die darinn lie⸗ 
genden Kirchen neuerlich ihren eignen Probſt bekom⸗ 
men: die dort umher wohnenden Ruſſen aber ihre 
eigne Kirche. ' 
Den Kreis, der zwar ſo wie die andern, ein eig⸗ 
nes Haakengericht, aber mit Jerwen ein gemeinſchaft⸗ 
liches Manngericht hat, liefern die homanniſche 
und andere deutſche Charten von gleichem Schlage 
in einer ſonderbaren Geſtalt: gegen Suͤden machen 
ſie ihn zu groß, indem ſie einen Theil vom doͤrptſchen, 
dem fie den unerhoͤrten Namen Kikeland hen, 
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dazuſetzen; längs dem Narva Strohm und an der 
Peipus haben ſie eine Provinz Nyſchlotia ertraͤumt; 


und endlich die vorhandenen Orte durch verſtuͤmmelte 


Namen oder falſche Bezeichnungen unkenntlich ge⸗ 
macht. — — Wir finden hier nur wenig zu bes 
merken. f 5 


1 Etliche Orte. 


1) Weſenberg, ehſtn. Kakwerre, ein Flecken 
oder Staͤdichen, aber ehemals eine ziemlich große 
Stadt, in welcher, wie man verſichert, 500. ſteinerne 
Haͤuſer ſollen geſtanden haben; ſchon im J. 1252. 
muß fie betraͤchtlich geweſen ſeyn, weil in einem Be⸗ 
fehl des Königs Erich, (den Herr Bagge in den 
Sammlungen von der Art, Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit der Guͤter in Ehſt⸗ und Liefland, lie⸗ 
fert,) der ehſtlaͤndiſche Adel in deute von Reval und 
Weſenberg eingetheilt wid. Neben der Stadt auf 
einem Huͤgel ſtehen noch die zerriffenen Mauern des 
ehmaligen gut beſeſtigten Schloſſes, des gewoͤhnlichen 


Sitzes eines Ordensvogts. Der lezte Gerd Huen 


von Anſterath verließ es im J. 1858. aus Furcht 
vor den anruͤckenden Ruſſen, welche es dann beſetz⸗ 
ten, beſſer befeſtigten; die Stadt aber, die damals 
ihren eignen Magiſtrat, Rathhaus und Gilden hatte, 


ganz verbrannten und zerſtoͤrten. Die alten Feſtungs⸗ 


werke des Schloſſes fallen noch jezt deutlich in die 
Augen. Im J. 1581. eroberten es die Schweden 
und 1602. die Polen. Die Stadt ſtand wieder aus 
ihren Truͤmmern auf, erhielt in den Jahren 1629. 
und 1635. von den ſchwediſchen Koͤnigen die Beftätie 
gung ihrer Privilegien; wurde aber bey dem lezten 
Kriegsunruhen in dem 1703. und folgenden Jahren 
abermals ganz verwuͤſtet; doch unter der rußiſchen 
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Regierung wieder, obgleich nicht in dem vorigen Glanz, 
hergeſtellet. Jezt wohnen hier ungefähr 50. Bürger, 
Ein von dem Generalgouvernement verordneten Ge⸗ 
richtsvogt und zween Aelteſte machen die erſte In. 
ſtanz aus, deren Beſoldung fo wie in andern aͤhali⸗ 
chen kleinen Orten, blos in der Ehre des Vorzugs 
beſteht. 
Der Ort liegt zum Landhandel ſehr bequem, 
15. Meilen von Narva, eben ſo weit von Reval und 
von Dorpt. Weil aber der ehſtlaͤndiſche Adel bey 
feinen ‚häufigen Zuſammenkuͤnften in Reval aus die⸗ 
fer Seeſtadt alle feine Beduͤrfniſſe nach Haufe fuͤhrt; 
ſo ſiaden die weſenbergiſchen Kraͤmer, deren man 
jezt ſieben zählt, nur wenig Abſatz; daher fie ihre 
Buden weder vollſtaͤndig machen koͤnnen, noch wol⸗ 
len. In vorigen Zeiten hatten ſie einen Seehandel; 
und man verſichert, als hätten fie gemeinſchaftlich 
mit den dorptſchen Kaufleuten, ihre Waaren gerade 
nach dem Hafen Tolsburg bringen laſſen. Jezt 
ſind ſie zu einem ſolchen Handel zu arm, und über 
haupt hat die Schiffahrt nach dem tolsburger Ha⸗ 
fen aufgehört. . 
Die Bürger haben ihre Hausplaͤtze theils als 
Eeb⸗ theils als Kirchengrund angeſehen, auch durch 
Schenkerey eine Nahrung geſucht. Die Familie von 
Tieſenhauſen, als Beſitzer des nahe gelegenen Land⸗ 
gutes Weſenberg, hat mit den Buͤrgern wegen dem 
Recht an den Flecken einen langwierigen Proceß ges 
fuhrt, den endlich die Bürger verlohren. Die vor⸗ 
mals zur Stadt gehörigen Aecker find ihnen abgenom⸗ 
men und in die Hofsfelder gezogen worden. | 
2. Tolsburg, ein kleiner aber ziemlich guter 
und ſicherer Hafen, 3 Meilen von Weſenberg, wo 
noch im vorigen Jahrhundert ein kleiner Seehandel 
90 
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getrieben wurde, der aber blos auf ſchwediſche Schiffe 
eingeſchraͤnkt war, und endlich ganz aufhoͤrte. Daß 
die bemittelten weſenbergſchen und auch dorptſche 
Kaufleute hier ihre auslaͤndiſchen. Waaren erhalten 
und dagegen hieſige Produkten verſchift haben ſollen, 
wurde bereits kurz vorher angezeigt. Jezt beſuchen 
die finniſchen Ruſſen den Hafen mit großen Boͤten, 
gegen geſalzene Fiſche, Korn einzutauſchen, wobey 
die Krone einen Zehenden erhebt. Aus dieſer Urſach, 
und weil dann und wann ein Schif hier Winterlager 
zu halten oder wenigſtens eine Sicherheit zu ſuchen, 
ſich veranlaßt ſieht, wohnt ein Zollkontrolleur bey dem 
Hafen, deſſen Haus das einzige auf der Nähe iſt. 
Wenn von hieraus nach dem rußiſchen Finnland et⸗ 
was ſoll verſchift werden, ſo muß man es bey dem 
revalſchen Zoll melden und dort die noͤthigen Paͤſſe 
ſuchen. 

Das ehmalige Schloß, der Sitz eines Ordens⸗ 
vogts, nebſt dem dabey erbauten kleinen Staͤdtchen 
gleiches Namens, find jezt Steinhaufen. 


3. Neuſchloß oder Nyſchloß, bieß auch Neu⸗ 
Narva, mit welchem Namen es noch jezt einige be⸗ 
legen, eine vormalige kleine aber etwas befeſtigte 
Stadt und Schloß bey der Peipus an der Muͤndung 
des Nat vaſtrohms, deren Erbauung Neuſtaͤdt in 
ſeiner Chronick erzaͤhlt, liegt ſchon laͤngſt in ihren 
Ruinen: welches in der neueſten Ausgabe der buͤ⸗ 
ſchingſchen Erdbeſchreibung von ihr und andern wie⸗ 
riſchen verwuͤſteten Oertern mit Recht angezeigt wird, 
da die erſte Ausgabe noch von ihrem wirklichen Da⸗ 
ſeyn redete. 

In der Gegend ſteht das große Dorf Serinez, 
deſſen Einwohner, die vermoͤge ihres Nationalcharak⸗ 
ters ſehr arbeitſamen Ruſſen, durch den. Ir: 
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ſenden Strohm einen anſehnlichen Erwerb finden. 
Vormals war es ein Tafelgut des narviſchen Gou⸗ 
verneurs; jezt erhebt der daſige Kommandant einige 
Einkuͤnfte daraus. 

II. Die Kirchſpiele. 

Die 10 Kirchſpiele des Kreiſes, zu denen etliche 
beſchwerliche Kapellen gehoͤren, ſind in zwo Prob⸗ 
ſteyen getheilt, deren eine die Kirchen der Provinz 
Alentak begreift. f 

1. Katharinen oder Trieſter, ehſtn. Kadrina 
Lirrik. 2 1 
Man ſchreibt es auch Ratharinen zu Trieſter; 
es bringt den beſten Hopfen hervor, und enthalt 26 
Guͤter, die 261 Haaken betragen. Der daſige Pre⸗ 
diger hat zwo Kapellen, nemlich die palmſche und 
kasperwiekſche zu bedienen. N 
Kasperwiek, ein Seebuſen, der zur Noth eis 
nen Hafen abgeben koͤnnte. 
2. Haljal, ehſtn. eben fo, ui 
Einige ſchreiben es Halljall. Die Kapellen 
A Wainopaͤ, und Tolsburg gehoͤren 

azu. N 

3. Jewe oder Michaelis, ehſtn. Johwi kirrik. 

Ein ungemein weitlaͤuftiges Kirchſpiel, das ſich 
quer durch den ganzen Kreis erſtreckt, 30 Güter zus 
ſammen von 267 Haaken und große Waldungen be⸗ 
greift, Das Tafelgut des Kommandanten, inglei⸗ 
chen das Kirchengut der Stadt Narva liegen darin. 
Es wohnen in der Gegend viele Ruſſen, durch deren 
Umgang die daſigen Ehſten nicht nur eine erigfei 
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in der rußiſchen Sprache erlangt, ſondern auch man⸗ 
che fremde Gebrauche angenommen haben. — — 
Eine Bemerkung verdient 20 
Puͤhhajoͤggi, (d. i. der heilige Bach,) der 
Ort am Meerbuſen, wo zwiſchen der rußiſchen und 
ſchwediſchen Armee eine Schlacht vorfkl, die man 
gemeiniglich die Schlacht bey Narva nennt, obgleich 
die Stadt 6 Meilen davon entfernt liegt. Noch ſieht 
man die aufgeworfenen Verſchanzungen. Der Blut. 
duͤrſtige Rath, welchen die ſchwediſchen Generale dem 
Koͤnig Karl XII. nach der Schlacht ſollen gegeben 
haben, iſt eine unerwieſene Erzaͤhlung. 1 
Zu der Kirche gehoͤren eigentlich zwo Kapellen, 
Iſak (Andere nennen ſie Iſaak,) und Sockenhof, 
oder Puͤhhajoͤggi. Wegen der lezten hat man eine 
Aenderung vorgenommen, und etliche Dörfer zu dem 
ſehr kleinen Kirchſpiel Waiwara verlegt, wobey ein 
nunmehr beygelegter Zwiſt entſtand. Die Kapelle 
Iſak iſt von der Mutterkirche über 5 Meilen abgele⸗ 
gen, begreift nur wenige Haaken gegen die Peipus, 
und die dazu gehoͤrigen Bauern ſind vermoͤge ihrer 
Lebensart noch nicht weit in der Erkenntniß gekom⸗ 
men. Ihre Unterweifung zu erleichtern, und dem 
jewiſchen Paſtor die Saft einer beſchwerlichen Reiſe 
abzunehmen, waͤre das ſicherſte Mittel, wenn man 
die Kapelle in eine Mutterkleche umſchaſte. Proben 
und Vorſchlaͤge ſind wirklich geſchehen, als die Ver⸗ 
mehrung der Paſtoratslaͤndereyen, die Verwilligung, 
einer doppelten Prieſtergerechtigkeit, (der gewoͤhnli⸗ 
chen Kornabgabe) von Höfen und Bauern; aber es 
reicht noch nicht zum Unterhalt eines eignen Predi⸗ 
gers. Etliche Meilen davon liegt eine andre eben ſo 
kleine und hoͤchſt beſchwerliche zur Jakobi Kirche ge⸗ 
hoͤrende Kapelle, Namens Tutulin, die mit jener ver⸗ 
einigt zur Noth ein kleines Kirchspiel N 
N 1 oͤnnte, 
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koͤnnte, wenn nicht der dazwiſchen liegende theils un⸗ 

durchkoͤmliche große Wald ein unüberfteigliches Hin⸗ 

derniß machte: die Anlegung eines Weges zwiſchen 

beyden wuͤrde ungeheure Koſten und Arbeit erfodern, 
wenn man auch an die weite Entfernung von unge⸗ 

fähr 6 bis 7 Meilen und die daraus abermals era 

wachſende Beſchwerde fuͤr den Prediger, nicht denken 

wollte. Man würde leicht etliche Bauer geſinde kaufen 

koͤnnen, auf Dagen giebt es deren genug; man wuͤr⸗ 

de im Wald zu ihren Anbau bequeme Stellen finden, 

und durch deren Dienſt an das Paſtorat dem iſakſchen 
Prediger nothduͤrftigen Unterhalt zu verſchaffen, Ge⸗ 
legenheit haben; wie viele leben und naͤhren ſich mit 

ihrer Familie auf einem einzigen Haaken Landes! 

aber die Koſten zur Anlage und Einrichtung üuͤberſtei⸗ 
gen die Kräfte einer kleinen Kapelle. — Der Paſtor 

von Jewe kommt alle 4 Wochen dahin; an den Zwi⸗ 

ſchenſonntagen wird der Gottesdienſt von einem Kuͤ⸗ 

ſter beſorgt, den man fuͤglich einen unordinirten Dia⸗ 

konus nennen kann. 


4. Maholm oder Nikolai, ehſtn. Mahho kirrik 


enthält 16 Höfe, darunter einige als Kunda, 
Addinal u. a. m. gut gebaut ſind: ſonderlich hat der 
Hr. Kammerherr und jetzige Geſandte in Warſchau, 
Freyherr von Stackelberg die ſteinernen Wohnge⸗ 
Be feines Guts Paddas neuerlich fehr verſchoͤnern 
aſſen. n 7 2 


Poͤddis, ehſtn. Kalbi oder Ralwi mois, ein 

Gut gegen den finniſchen Meerbufen, gehört zu den 
alten wieder hergeſtellten Schloͤſſern, das wohl nach 
der aͤuſſern Form, aber nicht nach der innern Einrich⸗ 
tung mit den übrigen im Lande uͤbereinkommt: doch 
ſcheinen die Abweichungen in Anſehung der Ane 
as 
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das Werk neuerer Zeiten, und das Schloß nur Stuͤck⸗ 
weis nach und nach hergeſtellt zu ſeyn. 
5. Luggenhuſen, ehſtn. Liggaͤne K. 
Am finniſchen Meerbuſen, neben dem vorher⸗ 
gehenden. 
6. Waiwara, ehſtn. eben ſo, 


ein an die Stadt Narva graͤnzendes ſehr kleines 
Kirchſpiel, zu welchem die Peters Kapelle gehoͤrt. 
Der Hr. Oberhofmarſchall und Ritter, Graf von 
Sievers, hat von feinen hier angraͤnzenden Gütern 
zu einem nachahmungswuͤr digen Beyſpiel einige Laͤn⸗ 
dereyen an die Kirche geſchenkt, mit der Bedingung, 
daß von dem jewiſchen Kirchſpiel etliche ohnehin abs 
gelegene, jenem aber bequemere Doͤrfer hinfuͤhro zum 
waiwaraſchen gehoͤren ſollen: worein beyde Prediger 
gern willigten; einer ſeine Einnahme verbeſſert, der an⸗ 
dre ſich von einer Laſt und beſchwerlichen Kapelle be⸗ 
freyt zu ſehen 

Die Stadt Narva beſizt in dem Kirchſpiel das 
kleine Gut Samokras und Walliſaar, von ungefähr 
3 Haaken, ingleichen das Dorf Kutterkuͤll, welches 
ihr in der ſchwediſchen Regierungszeit zur Unterhal⸗ 
tung der Schiffahrt und Piloterie geſchenkt wurde. 

7. Jakobi, ehſtniſch eben ſo. 

Die vorhin erwaͤhnte von der Mutterkirche 
etwa 5 oder 6 Meilen abgelegene Kapelle Tutulin, 
die man auch auf der homanſchen Charte finder, ge⸗ 
hoͤrt dazu. 

Sinn, ein Privatgut, ſoll, wie ſich ein allgemeines 
Geruͤcht verbreitet, von feinem Beſitzer dem Hrn. Ge. 
neral von Rennenkampf zu einer ſehr heilſamen 
Stiftung beſtimmt ſeyn. A 

= 8. Si⸗ 
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g. Simonis, oder Kattkuͤll ehſtn. Simona K. 
enthält 24 Guͤter zuſammen von 200 Haaken. 
9. Weſenberg, ehſtn. Rakwerre kirrik 
wird auch Michaelis genannt; der Prediger be⸗ 
dient zugleich den vorher angeführten Flecken gleiches 
Namens. Das große Gut Weſenberg, noch mehr 
aber die Hoͤfe Tolks und Peu th ſind huͤbſch bebaut. 
10. Klein Marien, ehſtn. Marja K. 


Darzu gehoͤrt das von dem revalſchen Biſchof 
Simon von der Borch 1482. erbaute Schloß 
Borkholm, wo ſich die revalſchen Biſchoͤffe oft auf⸗ 
zuhalten pflegten. Jezt iſt es zwar zerſtoͤrt, aber doch 
noch ein anſehnliches Privatgut von 53 Haaken. 


Das Kirchspiel graͤnzt an Jerwen. 


Diritter Abſchnitt. 


Der jerwiſche Kreis oder die Provinz 
Jerwen. 


egen ſeiner ehſtniſchen Benennung Jaͤrwa ma, 

f welches ein ſeereiches Land anzeigt, ſchreiben 
a etliche den Keeis Jaͤrwen: er iſt unter allen der 
kleinſte, und enthaͤlt zwar verſchiedene kleine Seen, 
doch mehrere große Moraͤſte, die man fuͤr verwachſene 
Seen Hält. Das Ackerland iſt nicht ſparſam, und 
groͤßtentheils fruchtbar, auch an beträchtlichen Waͤl⸗ 
dern kein Mangel, ſonderlich in den Kirchſpielen Tur⸗ 
gel und St. Annen. Die Gränzen machen gegen 
Nordoſt Wierland, gegen Nordweſt Harrien, gegen 
Suͤ⸗ 


| 


—— 
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Suͤden der dorptſche, auch an einer Spitze der per⸗ 

nauſche Kreis. Man zählt. hier nicht mehr als 1 

Guͤter, die nach der lezten ſchwediſchen Reviſton 12123 
im J. 1733. nur 568; im J. 1757 ſchon 928; jeze 

aber 951 Haaken betragen. Der Krone gehören 3 Guͤ. 

ter, zuſammen von 27 Haaken. Eigentlich find hier 8 

Kirchſpiele; ſeit geraumer Zeit hat man die beyden 

kleinſten vereinigt, und ſieht jezt das eine als eine Ka⸗ 

pelle an. Wierland und Jerwen haben ein gemein⸗ 

ſchaftliches Manngericht; doch jedes ſein eignes Haa⸗ 

kengericht. Auſſer Weiſſenſtein kommt keine Stadt 
oder Flecken vor, der eine beſondre Anzeige verdiente. 

\ J. Weiſſenſtein. ö 
Eͤhßſtniſch Paide lin, von dem nahe vorbey flieſ⸗ 
ſenden Bach Paide; die noch jezt einigermaßen ge⸗ 
woͤhnliche Benennung Wittenſtein iſt ein Ueberbleib⸗ 
1 der platdeutſchen Sprache. Es hat fruchtbare 

aͤndereyen und ſchoͤne Steinbruͤche in feinem Gebiete, 
und liegt ſeitwaͤrts 3 Werft von der großen revalſchen 
Landſtraße, 16 Meilen von Dorpt, und 12 Meilen von 
Reval. 8 
Ehmals war der Ort ansehnlich, beſtand aus 
ge Hänfernund hatte 3 Kirchen, eine auf dem gleich 
abey liegenden Schloß, eine in der Stadt, und dann 
die Hoſpitalkirche. Buſſow traͤgt kein Bedenken, 
ihn eine feſte und ſchoͤne Stadt zu nennen. Von den 
vormaligen Befeſtigungen der Stadt ſelbſt, ſieht man 
zwar jezt keine Spur, doch iſt es ſicher, daß fie aus 
einem Wall, Graben und Palliſaden beſtanden ha⸗ 
ben. Kuͤrzlich hat der daſige Prediger unter alten 
Papieren einen Kupferſtich gefunden, der die Stadt 
genau aber mit der angegebenen Befeſtigung vorſtelle⸗ 
Er war aus einem Buch geriſſen, deſſen Verfaſſer 
und Titel man aus Mangel der uͤbrigen Blaͤtter niche 
Top. Nachr. I. B. Aa kr⸗ 
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errathen konnte. Ob eine aͤhnliche Abzeichnung in 
Helms Chronick vorkomme, kann ich, da ich das 
Buch jezt nicht bey der Hand habe, nicht ſagen. 
Jezt beſteht das Staͤdtchen, welches Andre blos 
einen Flecken nennen, ungefaͤhr aus 40 hoͤlzernen, 
groͤßtentheils mit Stroh gedeckten kleinen Haͤuſern, in 
welchen so Bürger wohnen; nur die Paſtoratswoh⸗ 
nung iſt gemauert. Selbſt die Kirche iſt von Holz, 
unanſehnlich, klein, bereits ſehr verfault, und aus 
einem alten Gewächshaus aufgeſezt worden: doch hat 
man nun den Bau zu einer neuen ſteinernen angefan⸗ 
gen. Als man zu dieſem Ende den Schutt von der 
alten zerſtoͤrten Stadtkirche hinweg raͤumte, fanden 
ſich Ueberreſte, welche von derſelben ehmaligen 
Pracht und Größe zeigen, wozu unter andern die aus⸗ 
gegrabenen Poſtemente und zerbrochenen Pfeiler Stüs 
cke, auch einigermaßen die Leichenſteine gehoͤren. 
Die meiſten Buͤrger ſind aus Mangel des Erwerbs 
arm. Die erſte Inſtanz bey ihren Streitigkeiten iſt 
ein Gerichtsvogt nebſt zween Aelteſten, deren einer 
zuweilen zugleich die Stelle des Notaͤrs vertritt. Sie 
haben keine Beſoldung; ihre Einkuͤnfte beſtehen blos in 
Strafgeldern; doch ſo, daß nach Abzug des Antheils 
für den Gerichtsdiener, der Kirche die eine Hälfte, 
die andere aber den Gerichtsperſonen anheim faͤllt. 
Von ihrem Urcheil gehen die Klagen an den Befiger des 
3 Werft abgelegenen Guts Mexhof, und von dieſem 
an die gewohnlichen Gerichtsſtuͤhle. Die Bürger bes 
wohnen theils eigne, theils Kirchen plätze, für welche 
fie jaͤhelich ein kleines Grundgeld an die Kirche zur 
Beſoldung des Predigers entrichten. Aber von ihren 
Feldern muͤſſen fie einen Zehenden, oder. für jede 
Tonne Ausſaat 30 Kopek, an das beſagte Gut bezah⸗ 
len: ingleichen einen Accis fuͤr das zur Schenkerey 
vermahlne Korn. Eigentlich ſollen nur Witwen und 
ver⸗ 
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verarmte, alte kraͤnkliche Handwerksleute Schenkerey 


treiben; doch geſchiehet es auch von andern, die das 
Recht von ihren Eltern ererbt, oder von Merhof 
die erfoderliche Erlaubniß erhalten haben. Dieſes 
Gut beſitzt bereits etliche Hausplaͤtze und Felder in dem 
Staͤdtchen, an welchem es überhaupt Anſpruͤche macht, 
und ein Recht über die Bürger und deren Laͤndereyen 
verlangt, weil in dem Donationsbrief über das Gut, 
das Staͤdtchen ausdruͤcklich mit genannt iſt. Eben 
daher iſt der Beſtaͤtigung der weiſſenſteinſchen Pris 
vilegien die Einſchraͤnkung beygefuͤgt worden, das da⸗ 
durch das Recht des Guts Mexhof nicht ſolle geſchmaͤ⸗ 
lert werden. Ein ſolches haben die Buͤrger nicht an⸗ 
erkennen wollen, und die Sache bis an den hohen 
dirigirenden Senat gebracht; von wannen ſie zur 
neuen Unterſuchung an das Oberlandgericht zurück 
geſendet wurde, wo ſie nun eine Entſcheidung er⸗ 
wartet. 8 
In der ſchwediſchen Zeit ums Jahr 1650. ber 
kam der Graf Torſtenſon das Gut Merbof nebſt 
dem Staͤdtchen. Er ließ ſich huldigen, und zwar 


fo, daß die Bürger dem König und ihm Unterthaͤnig. 


keit zuſagen mußten. Aus einem von ihm noch vor⸗ 
handenen Befehl an die daſigen Buͤrger ſieht man 
mit Verwunderung, in welchem hohen und gebieten⸗ 
den Ton er ſich ausdruͤckt. Die verlangte Huldigung 
ſahen die Bürger als eine Beleidigung der Majeſtaͤt 


an; aber es half nichts. Ein Lieutenant, welcher 


ſeine Wohnung dort aufgeſchlagen hatte, weigerte ſich 


ganz, weil er, wie er ſich ausdruͤckte, das graͤfliche 


Joch zu tragen nicht willens ſey. Sogleich mußte 


er auf eingeholten Befehl vom Grafen, die Stadt 


raͤumen. Seit der Zeit muͤſſen die Bürger dem Ber 


figer von Merhof huldigen: ein jeder gelobt in ſei. 
nem Bürger» Eid Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
e A a 2 und 
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und dem Serrn zu Werhof Uinterthaͤnigkeit, dem 
vogteylichen Gerichte aber ſchuldige Folge. Eben 
daher konnen nur Bürgerliche ſich hier niederlaſſen; 
Adliche aber, die ſich zum Huldigen nicht verſtehen, 
muͤſſen ihre Haͤuſer in eines Bürgers Namen kaufen. 
Die Buͤrger haben nicht die geringſte Urſach 
uͤber die Familie von Stackelberg, welcher das be⸗ 
ſagte Gut jezt gehoͤrt, einige Beſchwerde zu fuͤhren; 
ſowol der vorige, als der jetzige Beſitzer, haben ſie 
mit der größten Gelindigkeit behandelt, nicht ſelten 
unterſtuͤzt, und manches den aͤrmern erlaſſen. — Sie 
haben eine alte Polizeyordnung, die ein Generalgou⸗ 
verneur ums J. 1640, auf ihre Bitte beſtaͤtigte. 
Dieſe war eine Zeitlang verlegt; ſie erhielten alſo 
von Graf Torſtenſon eine neue. Hierbey bedienen 
ſie ſich des gedruckten ſchwediſchen Stadtrechts. 
Das Schloß iſt ganz nahe bey dem Staͤdtchen 
auf einer Anhoͤhe, die entweder ganz oder doch groſ⸗ 
ſentheils von Menſchen aufgetragen zu ſeyn ſcheint. 
Es wurde 1270. erbaut; liegt jezt ganz in Truͤmmern; 
die darum gefuͤhrten Befeſtigungen haben ſich aber 
den oͤftern Belagerungen ungeachtet, bis auf dieſen 
Tag ziemlich erhalten. Im J. 1560. beſtuͤrmten es 
die Ruſſen 5 Wochen lang vergeblich: denn nachdem 
es der daſige Vogt Bernhard von Smerten verlaſ. 
ſen hatte, warf ſich der tapfere Kaſpar von Olden⸗ 
bockum hinein, hielt von hieraus die herumſtreifen⸗ 
den Ruſſen im Zaum, und vertheydigte das Schloß 
gegen eine uͤberlegene Macht. Aber er mußte auf 
Befehl des Ordensmeiſters die Vertheydigung des re⸗ 
valſchen Schloſſes uͤbernehmen; und da gluͤckte es den 
Ruſſen, ſich Meiſter von dem feſten Ort zu machen. 
Einige erzaͤhlen, des Oldenbockums Nachfolger habe 
die Feſtungswerke nebſt dem Schloß geſprengt, und 
ſey ſelbſt mit in die Luft geflogen; allein man irrt hier. 
ST inn: 
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inn: die Feſtungswerke ſind nie geſprengt worden; 
aber als die Schweden im J. 1562. das Schloß ein⸗ 
nahmen, welches ohne Schwerdſtreich ſoll geſchehen 
ſeyn, hat nach einigen vorhandenen Nachrichten, der 
Kommandant Groll vorher einen Pulverthurm ges 
ſprengt, und blos durch den Mangel an Lebensmit⸗ 
teln ſich zur Uebergabe genoͤthiget geſehen. Im J. 
1572. verbreitete ein großes rußiſches Kriegsheer in 
ganz Lefland Schrecken. Ein Haufe Schweden, 
welche einige Artillerie bedecken ſollten, lieſſen dieſe 
den geraden Weg gehen, nahmen aber ſelbſt aus Bee 
gierde nach Beute einen großen Umweg über Mer⸗ 
jama. Die von aller Bedeckung entbloͤßte Artillerie 
ſtand in Gefahr, den Ruſſen in die Hände zu fallen; 
man erſuchte alſo den Kommandant in Weiſſenſtein 
um eine hinlaͤngliche Mannſchaft. Dieſer hielt die 
Ruſſen noch fuͤr weit entfernt und ſich fuͤr ſicher; ſandte 
alſo soo Hofleute, die aber bald überfallen und zer⸗ 
ſtreut wurden. Indeſſen war die Garniſon hierdurch 
ſehr geſchwaͤcht. Ein abgedankter herum irrender Or⸗ 
densritter erbot ſich zwar mit ſeinen Leuten, das 
Schloß zu vertheydigen; aber der Kommandant traute 
ihm nicht; welches er bald hernach zu bereuen Urſach 
fand. Die Ruſſen waren bereits bis Oberpahlen 
gekommen und hatten das daſige Schloß erobert. Sie 
wußten, wie es in Weiſſenſtein ſtand, eilten alſo das 
hin und kamen zum hoͤchſten Erſtaunen des Komman⸗ 
danten am dritten Weyhnacht. Feyertage mit go, ooo 
Mann davor an. Der Zar Iwan Waſiljewitſch, 
welcher ſich ſogleich in dem Beſitz deſſelben zu ſehen 
glaubte, aber bey der kalten und ſchlechteſten Witte. 
rung 6 ganze Tage mit der Belagerung zubringen 
mußte, nahm es endlich ein; aber wie entruͤſtete er 
ſich, als er die Garniſon, eine Handvoll Menſchen 

ſahe, die ihm fo viel zu thun gemacht hatten. Im 

Aa 3 Zorn 
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Zorn befahl er, ſie alle hinzurichten. Die Art der 
Execution, welche 3 Tage dauerte, erzähle Ruſſoro, 
aus welchem ich hier Verſchiedenes angeführt habe. 
Wenn man aber auch die Bürgerfihaft unter die rech⸗ 
net, welche dem Schickſal der Garniſon folgten, wie 
noch neuerlich der Hr. Prof. Schulz in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte des osmaniſchen Reichs 3. B. S. 342. ge⸗ 
than hat, ſo iſt das blos von ſolchen zu verſtehen, die 
man im Schloß fand und als Vertheydiger deſſelben 
anſahe. Denn die Buͤrgerſchaft in der Stadt hatte 
den Zar gar nicht zum Zorn gereizt. Auch 40 Bauern 
waren nach dem Schloß geflohen: bey der Einnahme 
verkrochen ſie ſich aus Furcht in die Gefaͤngniſſe unter 
dem noch jezt vorhandenen Thurm, die aber nebſt 
dem Eingang nun ganz verſchuͤttet ſind. Die Ruſſen 
zogen ſie hervor; aber dieſe betheuerten, der Kom⸗ 
mandant habe ſie zur Strafe, da ſie wider die Ruſſen 
zu fechten ſich geweigert haͤtten, in die unterirdiſchen 
Hoͤlen eingeſperrt; und hierdurch entgiengen ſie einer 
unvermeidlichen Todesſtrafe. N 
Da in dem ganzen Jerwen auſſer Weiſſenſtein 
kein Ort anzuzeigen iſt, ſo will ich das ehemals ſo be⸗ 
ruͤhmte haltbare Schloß nach feiner jetzigen Beſchaf⸗ 
fenheit, fo weit es ſich thun laͤßt, kurzlich beſchreiben. 
Einigen Leſern, denen ich doch wenigſtens von einem 
unfter alten feſten Schlöffer eine nähere Befchteibung 
ſchuldig bin, geſchiehet vielleicht hierdurch ein Gefala. 
len: Andre koͤnnen ohne Verluſt dieſelbe überfchlagen, 
Die Feſtung, deren Werke eines Theils ziem⸗ 
lich unbeſchaͤdigt erhalten ſind, ein reguläres Viereck, 
iſt an zwo Seiten von der Stadt, und an den an⸗ 
dern beyden von einem breiten Moraſt umgeben, zwi. 
ſchen welchem der kleine Bach ſo hindurch ſchleicht, 
daß er gegen Oſten den Fuß des Walls beruͤhrt. Weil 
auch die Stadt mitten in einem Moraſt liegt, fo konnte 
man 
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man ihr und dem Schloß im Sommer nur von der 
ſuͤdweſtlichen Seite beykommen. Der Hauptwall iſt 
großentheils hohl und inwendig gewoͤlbt, aber von 
ungleicher Höhe, woran die Ungleichheit des Bodens, 
oder die zerſtoͤrende Gewalt der Belagerungen Antheil 
hat. Wo er am wenigſten beſchaͤdigt ſcheint, möchte 
die Hoͤhe 36 Fuß betragen; die Boͤſchung hat ver⸗ 
muthlich ihre erſte Anlage nach und nach verlohren; 
an einigen Stellen iſt er noch ſehr ſteil. Jede Kor⸗ 
tine iſt 144; der kleinen Baſtionen Facen 60 und die 
Flanken 24 ordentliche Schritte lang, aber etwas hoͤ⸗ 
her als die Kortinen, vermuthlich wegen der ungleichen 
Beſchaͤdigung der Bruſtwehren, die nur an einigen 
Stellen kenntlich find, Die obere Breite des weſt⸗ 
waͤrts liegenden Walls iſt 18 Schritte. Gegen Oſten 
find. keine Auffenwerfe, ſondern unter dem Wall ein 
unbedeutender Waſſergraben und der Bach: hier gab 
der undurchkoͤmmliche Moraſt hinlaͤngliche Sicherheit. 
Gegen Mittag iſt die Stadt. Hier ſieht man auffer 
dem Wall einen tiefen breiten Graben nebſt einem 
Glacis; die Auſſen werke hat man in der Zeitfolge ver⸗ 
ſchuͤttet und in Gaͤrten verwandelt. Weſtlich und 
noͤrdlich findet man Auſſenwerke, nemlich vor dem 
Hauptwall einen doppelten Graben, das vor der Kor⸗ 
tine liegende Werk gleicht beynahe einer einfachen 
Scheere; auf beyden Seiten verdient das Glacis 
Ruhm. Bey drey Bollwerkspuͤnten, ingleichen neben 
einer Baſtion, entdeckt man Spuren von einer quer 
durch den Graben gehenden Mauer. (Ein gleiches habe 
ich bey dem alten ſellinſchen Schloß bemerkt.) Die Auf⸗ 
fahrt geht durch die Flante der in Oſten an die Stadt 
ſtoſſenden Baſtion; auf der Mitte ſtehen Ueberreſte ei⸗ 
ner kleinen Mauer, vermuthlich des Thors. Gegen 
Oſten, wo keine Attaque geſche hen konnte, ſieht man eine 
oben ſpitzig zulaufende Bruſtwehre 3 Fuß hoch und 

dahinter einen geraumigen Plaß 50 Schritt breit, 
\ aa 4 an 
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an deſſen Ende gegen Mitternacht die Mauern eines 
engen Gebaͤudes, vielleicht des Pulverthurms. 
In der Mitte lag das Schloß und die Kirche, 
welche blos auf der weſtlichen Seite durch einen tiefen 
Graben von dem Wall abgeſondert ſind. Die ſehr 
zerriſſenen Mauern erlauben nicht die innere Einrich⸗ 
tung zu beſtimmen, ob fie gleich von einer ziemlichen 
‚Größe zeugen. Etliche Gewölbe und Treppen ſtehen 
noch unverſehrt. Der Gebäude Raum betraͤgt im 
Durchſchnitt etwa 78 Schritte; mitten darinn ſteht 
ein gutgebauter achteckigter Thurm, deſſen Höhe jezt 
ungefaͤhr 130 Fuß betragen mag, doch hat er oben 
ſchon Schaden gelitten; jede Seite iſt 18 Fuß breit. 
Unten findet man gar keinen Eingang, wohl aber einen 
18 Fuß über der Erde, der einer Thür gleichet; über 
derſelben ſieht man 3 kleinere Fenſtern aͤhnliche Oef⸗ 
nungen; eben ſolche, aber noch kleinere, ſind in der 
daran ſtoſſenden Seite gegen oben angebracht, ſo daß 
man daraus die Stadt uͤberſiehet. Vermuthlich 
diente der Thurn zur Warte; der Haupteingang mag 
wohl unter der Erde und jezt verſchuͤttet ſeyn. Reſte 
von zween kleinern Thuͤrmen haͤngen noch an den 
Mauern der Schloßgebaͤude. — — Einige vermu⸗ 
then, als lägen in den Gewoͤlben unter den Waͤllen 
einige gerettete Schaͤtze verborgen; ein in Liefland 
ſehr gewoͤhnlicher Traum. 5 


Il. Die Kirchspiele 


Man zähle deren überhaupt 8, die zuſammen 
nur eine ee ee eben deswegen iſt fie 
in ganz Ehſtland die gröfte. Weil zwo Mutterkir⸗ 
chen von einem Prediger bedient werden, ſo ſind hier 
mit Jubegrif des Probſts uͤberhaupt nur 5 Prediger. 
Die Namen der Kirchſpiele und der Kirchen heiſſen 


1. Ampel, ebftn, Ampla k. f 
En Hier 
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Hier ſind 28 doch meiſt mittelmaͤßige und kleine 
Guͤter. 


2. Matthaͤi oder Goldenberg, ehſtniſch Mad⸗ 
dikſe kirrik. 


Alp, ein Privatgut von 28 Haaken, deſſen Ein⸗ 
kuͤnfte vor 40 bis 50 Jahren zur Unterhaltung einer 
Schule und eines wohl eingerichteten Waiſenhauſes 
von dem damaligen Beſitzer, einem Herrn von Lies 
roth, beſtimmt wurden; ſo erwuͤnſcht dieſe vortrefliche 
Sache anfaͤnglich gieng, ſo kurz war ihre Dauer. 

% a oder Koiting, en Jerwe Jani 
irrik. 


i Zum Unterſcheid von andern Kirchen gleiches 
Namens ſezt man in Anſehung der erſten Sun 
nung dazu: in Jerwen. ER 


4. Marien Magdalenen, 


auch hier ſeit man aus der eben genannten Urs 
fach hinzu: in Jerwen. Die Kirche heißt auch 
Roike und ehſtniſch Maria Mahdalena oder Roi⸗ 
kera, oder Koiro kirrik. Es gehören dazu 20 u % 
ter, die 182 Haaken betragen. 


5. Weiffenftein, ehſtn. Paide kirrik. 


Zu dieſem kleinen Kirchſpiel gehoͤren auffer dem 
Flecken gleiches Namens, wo die Kirche ſteht und der 
Paſtor wohnt, 3 Güter, die zuſammen 22 Haaken be⸗ 
tragen, das gleich folgende Kirchſpiel ober iſt ſeit ge⸗ 
raumer Zeit als eine Kapelle damit verbunden. 


Merhof, ein huͤbſch gebauter Hof nebſt einem 

artigen Garten. 
6. St. Annen, ehſtn. Purti oder Anne Kabbel. 
Aa 8 SEisent⸗ 


5 
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Eigentlich eine Mutterkirche, jezt aber eine bloße 
Kapelle von Weiſſenſtein, liegt an der großen reval⸗ 
ſchen Landſtraße, und iſt ſchlecht gebaut. Es gehoͤren 
dazu 4 Guͤter die 44 Haaken betragen 

Noiſtfer ein mit alten guten Wohngebäuden 
verſehener Hof mit fruchtbaren Laͤndereyen, und ei⸗ 
nem weitlaͤuftigen großen Tannenwald auf einem et. 
was ſandigen Boden. Hinter dem Gut geht die ra 
valſche Straße 2 Werſt lang uͤber einen an ſich un⸗ 
durchkoͤmmlichen Moraſt; durch Fleiß und oͤfters 
Verbeſſern uͤbertrift ſie dennoch manche andere Stelle 
auf trocknem Lande. 


7. Peters, oder Emmern, ehſtn. Petri K. 


8. Turgel, oder St. Martin ehſtn. Tuͤrri oder 
Wartna Kirrik. 
Die Kirche iſt huͤbſch gebaut; man erzaͤhlt, ſie 
ſey in den kuͤmmerlichen Kriegszeiten nicht beſucht 
und endlich ganz vergeſſen, unvermuthet aber mit ei⸗ 
nem dicken Wald bedeckt und umgeben wieder gefun⸗ 
den worden. — — Auf dem Kirchhof ſtehen einige 
ſehr alte Leichenſteine von einer befondern Form, die 
ſich ehemals reiche Bauern ſetzen lieſſen. Jezt waͤren 
dergleichen Einfälle in Kef. und Ehſtland eben fo uner⸗ 
hoͤrt, als reiche Ehſten die etwas an ihr Begraͤbniß zu 
wenden ſich im Stande ſehen. ; 
Allenkuͤll, ein nicht weit von der Kirche abge⸗ 
legenes Gut, deſſen Hof durch die vorzuͤglich ange. 
nehme Gegend und Lage an einem Bach eben ſo wie 
durch die guten Gebaͤude und den Garten eine Anzeige 
verdient. a 
Das Kirchſpiel iſt ziemlich weitlaͤuftig, ſonder⸗ 
lich wegen vieler darinne liegenden großen Wälder und 
Moraͤſte. 
| | Vier⸗ 
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| Vierter Abſchnitt. 
Der wiekſche Kreis ober die Wiek. 
D Schreibart Wyk und Wik deren ſich nicht 


blos unſre Vorfahren, ſondern auch neuere be⸗ 
dienen, hat ganz die Ausſprache wider ſich. 
Den Urſprung der ehſtniſchen Benennung Laͤne ma 
(in des Herrn Buͤſchings Erdbeſchreibung heißt es 
durch einen Druckfehler Lone ma,) ſuchen einige in 
dem Wort Laene die Meerswelle, nicht ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, denn der Kreis liegt an, und theils in der 
See. Die Meynung eines ſchwediſchen Gelehrten, 
als habe die Wiek in vorigen Zeiten aus lauter In⸗ 
ſeln beſtanden, wird allen denen gefallen, welche in 
der Gegend hinlaͤnglich bekannt find; Niedrigungen, 
undurchkoͤmmliche Moraͤſte, tiefer Sand, Mangel 
an brauchbaren Land in einem meitläuftigen Raum, 
noch jezt vorhandene Inſelu, und Inſeln ähnliche Ge. 
genden, ein noch immer bemerkbares Fallen des 
Waſſers; geben dieſer Vermuthung mehr als einen 
bloßen Schein. i 
Sparſam genug muß der wiekſche Bauer mit 
ſeinem Korn umzugehen ſich angewoͤhnen; denn im 
Verhaͤltuiß gegen das fruchtbare Land iſt der Kreis 
viel zu volkreich, einigen Guͤtern fälle die Anzahl ih⸗ 
rer Erbleute ſchlechterdings zur Laſt. Aus Mangel 
des fruchtbaren Kornbodens hat man ſich ſchon laͤngſt 
genoͤthigt geſehen, den Bauern nur kleine Felder ein⸗ 
zuweiſen, und ein Halbhaͤker in Jerwen ſaͤrt eben ſo 
viel aus, als ein Haͤker in der Wiek. Eben daher 
find die wiekiſchen in ganz Ehſtland die beſten Wirthe. 
Zu ihrem Brod verbrauchen ſie mehr Spreu (die 
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man in Liefland Kaff nennt,) als Korn, ſo daß es 
beynahe am Feuer brennt; ihr Anſehn iſt daher klaͤg⸗ 
lich, ihr Blick traurig, ihr Koͤrper ein redender Be⸗ 
weis des Mangels, ihre Kleider ſind insgemein zer⸗ 
riſſen und ſehr geflickt; man ſagt theils im Scherz, 
aber auch im Ernſt von ihnen, daß ſie jeden neuen 
Rock ehe ſie ihn anziehen, vorher ſorgfaͤltig durchna⸗ 
deln, d. i, ſtarke Fäden hin und wieder durchziehen, 
damit er laͤnger ausdaure; mit einem Wort, die 
wiekſchen kann man gemeiniglich ſchon von weiten 
von andern Ehſten unterſcheiden. — — Die Korn⸗ 
laͤnder find nicht nur ſparſam ausgetheilt, ſondern 
auch in einigen Gegenden wenig fruchtbar und ſchlecht; 
doch findet man auch Felder, von denen man 11 bis 
15 Korn uͤber die Saat bauet. Sonderlich gelingt 
der Weitzen hier auf den Bruſtfeldern beſſer als in an⸗ 
dern Kreiſen; an Heuſchlaͤgen iſt vornemlich gegen 
die See ein Ueberfluß; und was die Natur verſagt 
hat, ſuchen die ſehr arbeitſamen Einwohner durch 
Fleiß zu erſetzen. 1 =. 
Di.ieſen Kreis haben verſchiedene Ober herrn bes 
herrſcht. Die daͤniſchen Könige ſahen ihn wegen ih⸗ 
rer durch Heereszuͤge erworbenen Anſpruͤche als ihr 
Elgenthum an; inzwiſchen belehnte der rigiſche Bin 
ſchof Albert ſchon im J. 1224, den Ordensmeiſter 
Polquin mit der ganzen Wiek; die aber bald darauf 
mit dem oͤſelſchen Bisthum verbunden, und dem da⸗ 
ſigen Biſchof Herman im J. 1251. von dem daͤni⸗ 
ſchen Koͤnig Abel zum immerwaͤhrenden Eigenthum 
feyerlich abgetreten wurde. Eben daher kam ſie in 
der nachfolgenden Zeit an den oft genannten Herzog 
Magnus von Holſtein; und ob ſich gleich die Ruſſen 
im J. 1560., bey einem dahin unternommenen Zug 
davon Meiſter zu machen ſuchten; ſo kam doch end. 


lich auch dieſe Provinz mit dem ganzen Ehſtland an 
; Schwe⸗ 
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Schweden, die es im J. 1710, auf immer den Ruſ⸗ 
en uͤberlaſſen mußten. f f 
Die Wiek beſteht aus drey Theilen, nemlich aus 
der Land. der Strand. und der Inſularwiek. Der 
lezte Theil beſtehet blos aus Inſeln; der zweyte liegt 
am Seeufer, deſſelben Güter find aber an einigen 
Stellen mit denen aus der Landwiek vermiſcht. Der 
ganze Kreis ſtehet unter einem einzigen Manngerichte, 
aber unter zwey Haakengerichten, eins fuͤr die Land⸗ 
das andre für die Strand. und Inſular Wiek. Je, 
der Theil hat einen eignen Probſt und der ganze Kreis 
folglich 3 Probſteyen. Daß Herr Arndt im erſten 
Theil ſeiner Chronik des Hrn. Grubers Meynung 
als ſey Wiek und Strandwiek einerley, unverbeſſert 
ſtehen laͤßt, war fuͤr einen in Liefland lebenden liefl. 
Geſchichtſchreiber ein Uebereilungsfehler. Die Gräns 
zen der Land, und Strandwiek find gegen Weſten und 
Norden die Oſtſee, gegen Oſten Harrien, und gegen 
Suͤden der pernauſche Kreis. Bey den wiekſchen 


Inſeln haben dle deutſchen Charten ſehr grobe Fehler 


begangen und ihnen theils eine ganz falſche Lage, ſon. 
derlich eine ganz fremde Geſtalt gegeben. 
Die Wiek befteht aus 17 Kirchſpielen; die dar. 
inn liegenden 150 Guͤter begreifen nach der lezten ſchwe⸗ 
diſchen Neviſion 2121; nach der vom Jahr 173 3. nur 
588; im J. 175 7. ſchon 1371; und jezt 1546 Haas 
ken. Der hohen Krone gehoͤren 4 Guͤter, davon 3 
gros 26 Haaken, Arende tragen, das vierte von 24 
Haaken iſt des revalſchen Kommandanten Tafelgut. 
Jezt jeden Theil beſonders. 


I. Die Landwiek. 


Hier iſt zu merken KR. 5 
1. Lode, ehſtn. Kollowerre lin, eine an el 


nem kleinen See und Bach gelegene . 


2 
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Feſtung, deren Graben noch jezt unverſehrt ſtehet. 
Sie hat einige Belagerungen ausgehalten, unter an⸗ 
dern eine von ganz beſonderer Art. Die uͤber ihre 
Erbherrn entrüfteten Bauern ſchlugen ſich im J. 1560, 
zuſammen, plünderten, erſchlugen einige Edelleute, 
und boten der Stadt Reval ein Buͤndniß wider den 
Adel an. In der Gefahr ſuchten viele ihre Sicher⸗ 
heit in dem feſten Schloß Lode; die Bauern ſiengen 
an es zu berennen: wurden aber mit Verluſt zucuͤck 
getrieben und ihre Anfuͤhrer am Leben geſtraft. 


Das Schloß gehörte dem oͤſelſchen Biſchof; 
Einige ſchreiben deſſelben Erbauung dem lealſchen 
Biſchof Hermann zu, und fegen fie ins J. 1226; 
Andere erſt ins J. 1334. Es iſt ſeinem Untergang 
entriſſen und neuerlich völlig wieder hergeſtellt wors 
den. Durch ſeine Größe ſteht es unter allen erhal. 
tenen lieflaͤndiſchen Schloͤſſern mit oben an. Es iſt 
zwar auch nur 3 Stockwerk hoch, aber der innere 
Burgraum iſt anſehnlich. Man hat auf deſſelben 
Verſchoͤnerung viele Koſten verwendet und es mit ei⸗ 
nem artigen hohen Saal verſehen. i 


2. Leal, eine ehmalige Stadt mit einem Schloß, 
jezt ein Flecken, der nur eine Gaſſe, aber ungefähr ' 
40 Haͤuſer enthalt. Herr Buͤſching gedenkt zwar 
des Guts, aber nicht des Fleckens. Die Buͤrger, 
welche durch einen Brand viel gelitten haben, ſtehen 
unter dem Beſitzer des Guts Leal, welcher ſie ver⸗ 
moͤge eines hochobrigkeitlich erhaltenen Urtheils ſtra⸗ 
fen kann; doch haben ſie in Anſehung der Schenkerey, 
als einer ihnen zuſtehenden buͤrgerlichen Nahrung, wi⸗ 
der ihn ein Urtheil gewonnen. i 

Der Ort iſt in der Geſchichte merkwuͤrdig, theils 
wegen des gleich Anfangs errichteten, bald darauf 
aber von hier verlegten Bisthums; theils weil nach 

ee Neu⸗ 
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Neuſtaͤdts Bericht Leal der einzige haltbare Ort vor 
der Ankunft der Deutſchen ſoll geweſen ſeyn. Vermuth⸗ 
lich verſteht er dies blos von der dortigen Gegend: 
in andern Provinzen waren auch fefle Oerter. — — 
Das alte Schloß liegt ſchon laͤngſt darnieder. 
3. Die 6 Rirchfpiele heiſſen 
a) Goldenbek, ehſtn. Rullamse kirrik. 

Ein weitlaͤuſtiges Kirchſpiel zu dem gegen 30 Guͤ⸗ 
ter, und darunter auch das eben genannte Schloß 
Lode gehören. — — Man kann den Kuͤſter bey 
der ſehr abgelegenen und ungefaͤhr aus 12 Haaken be⸗ 
ſtehenden Kapelle Pürſahl als einen unordinirten 
Diakonus anſehen. a . 

b) Kirrefer oder St. Nikolai, ehſtn. Kirre⸗ 
werre K. 
Iſt zwar ein beſonderes Kirchſpiel, von dem 
lealſchen Prediger aber als eine Kapelle, einen Sonn, 
tag um den andern bedient worden. 

Hi.er macht die See einen langen aber ſchmalen 
Meerbuſen, in welchen ſich der Faſarienſche Bach 
ergießt. i 

c) Leal, ehſtn. Lihhola oder Liisbeti ktrrik. 

Auſſer dem Flecken gehören dazu 3 Landguͤter; zu 

dem Paſtorat aber weitläuftige Laͤndereyen und Bauern. 
d) Fickel, ehſtn. Wikkola kirrik. 

Felks oder Felx, ehſtn. Wellikſe mois, ein 
Privatgut, aber ehmals ein vom öfelfchen Biſchof 
1264. erbautes Schloß. a N a 

Sichel ein vom oͤſelſchen Biſchof 1292. erbau 


tes aber laͤngſt zerſtoͤrtes Schloß, welches die . 
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lie von Uiexkuͤll ſchon zur Zeit des Ordens beſaß, in 
deren Händen es auch noch jezt als ein von der hoͤch⸗ 
ſten Obrigkeit beſtaͤtigtes Majorat von 75 Haaken iſt. 
Im Sommer des J 1772. bemerkte man an dem 
neuerbauten fleinernen Haufe etliche Riſſe und ploͤzlich 
entſtandene Beſchaͤdigungen, die nichts gutes ver⸗ 
muthen lieſſen; ſonderlich da ſchon bey der Aufbauung 
die Mauern einmal ausgewichen waren und durch eis 
ſerne Stangen zuſammen gezogen werden mußten. 
Kaum hatte man die beſten Sachen aus dem Hauſe 
gerettet, als man es mit einemmal bis an die Fenſter 
in die Erde ſinken ſahe. Der ſehr moraſtige Boden 
konnte vermuthlich das ſchwere Gebaͤude nicht tragen, 
um ſo mehr, da der nah am Hauſe vorbeyflieſſende 
Bach demſelben zuviel mag erweicht haben. Die 
Erde hat dabeh etliche große Riſſe bekommen. — — 
In der Gegend findet man große, oͤfters undurch⸗ 
koͤmmliche Moraͤſte. ' 
e) Michaelis, ehſtn. Mihkli kirrik 
deſſen wurde ſchon bey dem pernauſchen Kreis 
gedacht. Auf wiekſchen Grund, wo auch die Kirche 
ſteht, liegen 4 dazu gehörige Güter, die 25 Haaken 
betragen 8 8 
) Maͤrjama, ehſtn. eben ſo 
enthaͤlt 21 Güter. Die hier gebrochenen Lei⸗ 
then. und Treppenſteine find eben fo vortreflich ,, als 
im Lande bekannt. — — In der Gegend, nicht 
weit von der pernauſchen Straße, ſieht man Truͤm⸗ 
mern von alten mit einem Graben umgebenen Ge⸗ 
baͤuden, welche die Bauern Jani lin Johannisſtadt 
oder Schloß nennen. 5 
II. Die Strand wiek. 8 - 
1. Habſal, auch Sapſal, ehſtn. Haapſalo lin, 
dine kleine aber artige Seeſtadt 14 Meilen von Re⸗ 
N f ' val; 


1 
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val; in der man verſchiedene ſteinerne, uͤberhaupt 
aber nur ungefähr 40 Haͤuſer finder; Sie kann nie 
groß geweſen ſeyn, wenigſtens bekommt ſie von Neu⸗ 
ſtaͤdt nur den Namen eines Slaͤdtchens, da er doch 
Sellin eine Stadt nennt. Der kleine Hafen, den jaͤhr⸗ 
lich 6 bis 10 Schiffe aus Luͤbek Holland und Schwe⸗ 
den beſuchen, ſcheint durch den ſich anhaͤufenden Sand 
immer ſeichter zu werden. Die Kaufleute haben nur 
aus dem kleinen dort herum liegenden Diſtrikt Korn⸗ 
zufuhre, und wenigen Abſatz auslandiiher Waaren, 
da der meiſte und größte Handel uͤber Reval geht. 
Der Magiſtrat beſteht aus einem Buͤrgermei⸗ 
ſter, 4 Rathsherrn und einem Sekretaͤr, alle, nur 
der lezte ausgenommen, aus der Buͤrgerſchaft: wie 
denn auch wohl ein Handwerksmann zur Bürgers 
meifterwürde gelangen kann. Unter die damit ver⸗ 
knuͤpften Vorrechte gehoͤrt auch das ausſchlieſſende 
Recht, mit Fleiſch zu handeln, welches er aber einem an⸗ 
dern Bürger uͤbertragenkann Etwas Land, Heuſchlaͤge 
und Wald geben dem Magiſtrat einige Einkünfte. 
Die Stadt hat eine ganz beſondere Einrichtung: 
denn ob ſie gleich in Ehſtland liegt, ſo ſteht ſie doch 
nur in Policeyſachen unter dem revalſchen Generalgou⸗ 
vernement; in Civilſachen aber nicht unter dem dorti⸗ 
gen Oberlandgericht, ſondern unter dem rigiſchen Ober⸗ 
hofgericht. Elnige meynen, das gruͤnde ſich darauf, daß 
Habſal, welches vormals zum oͤſelſchen Bisthum gehoͤr⸗ 
te, als ein Theil von Oeſel zu Riga gezogen ſey. Der 
Grund ſcheint unzulaͤnglich; andre wiekſche Orte gehoͤr⸗ 
ten auch zu dem ſeſben Bisthum und ſtehen doch jezt ganz 
unter Reval; überdies ſteht Habſal nur eines Theils 
unter Riga. Andere verſichern, der Graf de la Gar⸗ 
die, als ehmaliger Herr von Habſal, fey durch ent⸗ 
ſtandene Mishelligkeiten veranlaſſet worden, feine 
Stadt einen fremden Gerichtsſtuhl zu unterwerfen. 
Cop: Nachr. I. B. Bb Die 
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Die Kirche iſt von Stein. Der Prediger, deſ⸗ 
fen Einkuͤnſte groͤßtentheils in anſehnlichen Paftorats« 
laͤndereye beſtehen, muß alle Sonntage deutſch und 
wegen der hieher gehörigen kleinen Landgemeine, ine 
gleichen wegen des bey den Buͤrgern dienenden ehſt⸗ 
niſchen Geſindes, auch ehſtniſch predigen. Die kleine 
Schule beſorgt ein Rektor; den Zoll ein Kontrolleur 
oder Licentverwalter, der unter dem revalſchen Zoll 
ſtehet. Alle bey Dagen geſtrandete Schiffe mußten 
vormals wegen des Zolls in Habſal Richtigkeit tref⸗ 
fen: jezt iſt auf Dagen ein beſonderer Kontrolleur. 
Bisweilen iſt Buͤrgermeiſter, Kontrolleur und Poſt⸗ 
meiſter in einer Perſon vereiniget. — — Nahe bey 
der Stadt auf einer Anhoͤhe liegt das vormalige große 
und praͤchtig erbaute biſchoͤfliche Schloß in feinen Rui⸗ 
nen: und die Domkirche, deren zerriſſene Ueberreſte 
noch von ihrer ehmaligen Schoͤnheit zeugen, verfaͤllt 
immer mehr. — — In alten lateiniſchen Doku⸗ 
menten ſoll nach Arndts Bericht die Stadt Ha⸗ 
pesall& heiſſen. 5 


2. Die 6 Rirchfpiele find 
a) Rarufen oder St. Margaretha, ehſtniſch Rars 


ruſe k. 
b) Hannehl oder St. Pauli, ehſtn. Hannela k. 


Werder, ein an der See, der Inſel Moon 
gegenüber liegendes Privargut, welches nach der ſchwe⸗ 
diſchen Reviſton 79, jezt aber kaum 30 Haaken 
beträgt; war ehemals ein Schloß, mit einem kleinen 
Hafen, der aber nur große Boͤoͤte oder kleine Schiffe 
faßt. Der vorige Beſitzer hielt ein eignes Schif, 

mit welchen er allerley Probukten nach Riga vera 
fuͤhrte. f 5 


vw Von 
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Von hier aus iſt die gewoͤhnliche Fahrt nach 
Moon, und von da nach Defel, Vor dem Hafen 
liegt eine huͤbſche Inſel. | 


Merpel, in aͤltern Nachrichten Warbola, vor⸗ 
mals ein Schloß, iſt eine zu dieſem Kirchſpiel gehoͤ⸗ 
rige Kapelle, die das aͤuſſerſte Ende von: Ehſtland 
gegen Suͤden, begreift, — Nach einer alten ſchwe⸗ 
diſchen Charte hat auf einer Inſel in der See ein 
Schloß geſtanden. 


c) Martens oder Ummern, ehſtn. Martna k. 
enthält 17 Hoͤſe, aber nur 120 Haaken. 


d) poͤnal oder St. Nikolai, ehſtniſch Niggola 
kirrik laͤne maal. 


e) Roͤtel oder Marien Magdalenen, ehſtniſch 
Rid dali kirrik. 5 cel 
Die vormalige ſehr alte Stade Rotula oder 
Rotalien, von welcher man noch kleine Spuren hier 
findet, hat einen großen Diſtrikt, ja beynahe der gan⸗ 
zen Wiek den Namen Botalien gegeben. 


f) Sabſal. 


Das Kirchſpiel beſteht auſſer der Stadt, in 
einem einzigen gandgut von 31 Hacken, Der Paſtor 
wohnt in der Stadt, und hat aus ſeinen Laͤndereyen, 
ingleichen aus der Fiſcherey gute Einkuͤnfte; wie denn 
zu dem Paſtoratsgebiet 20 Bauern gehoͤren, die ihm 
theils durch Geldabgaben, theils durch Arbeit nuͤzlich 
ſind. Einige rechnen auch das Kirchſpiel Nuk hie⸗ 
her; ja die ehſtlaͤndiſche gedruckte Landrolle, welche 
Habſal mit Wukoe durch ein und verbindet, mag 
wohl gar einen Mann verleitet haben, beyde zuſam⸗ 
men zu ſetzen, und als ein Kirchſpiel anzuſehen. Aber 

- Bb a das 
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das lezte gehört zur Inſularwiek, und zu deren Probe 
N eh. 7 f ER, 


III. Die Inſularwiek. 


Sie beſteht, wie der Name zeigt, aus lauter 
Inſeln, die alle ziemlich nahe beyſammen liegen. 
Die groͤßten erfodern eine beſondere Anzeige. 

1. Dagen, ehſtniſch His ma. 
f So wird es ausgeſprochen, doch auch Dagden, 
und nach dem Schwediſchen Dagod oder Dagoͤoͤ ge» 
ſchrieben. Sie liegt beynahe unter dem 5 ſten Grad 
N. B. gerade über Oeſel, davon fie durch eine ſchmale 
Meerenge getrennt iſt. Vom feſten Lande iſt ſie uͤber 
3 und an etlichen Stellen mehr als 5 Meilen entfernt. 
Schon in der Einleitung wurde erinnert, daß die 
deutſchen Charten ihr eine ganz unrichtige Geſtalt ges 
ben: auch daß der Hr. Dokt. Buͤſching durch falfche 
Nachrichten hintergangen, ſich bey der Beſtimmung 
ihrer Seiten, Geſtalt und Länge geirrt hat. Sie iſt 
kein Dreyeck, am allerwenigſten kann man ihre Laͤnge 
auf 9 Meilen rechnen. Wenn man blos auf die groſ⸗ 
fen Landſpitzen oder Vorgebirge ſieht, fo iſt fie ein es 
was verzogenes Viereck; eben ſo erſcheint ſie auf der 
neuen St. petersburgiſchen Charte, wo aber unter 
der großen nördlichen Landſpitze eine kleinere nach 
Nor doſt ſich richtende nicht deutlich genug ausgedruͤckt 
iſt. Das groͤßte Vorgebirge geht weit in die See 
hinein gerade nach Weſten; ein anderes richtet 
ſich ſuͤdlich; das vierte faſt nach Oft. Die übrigen 
find weniger betraͤchtlich. Jede der 4 Hauprfeiren, 
die nicht alle ganz gleich find, beträgt in gerader Linie 
4 bis 6, aber längs dem Seeufer, wegen der vielen 
Kruͤmmungen, wenigſtens 8 Meilen. Wenn man 
auf den größten Theil der Inſel ſieht, fo . 
f „ die 
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die Einwohner die Laͤnge auf 5 bis 6, und die Breite 
auf 4 Meilen: bringt man aber die Vorgebirge mit 
in Anſchlag, ſo giebt die gerade Linie von Oſten bis 
Weſten eine Breite von 8; und von Suͤden nach 
Norden eine Laͤnge von 6 Meilen. Das weſtliche 
Vorgebirge iſt beynahe 3 Meilen lang und eine breit. 
Dien Weg vom ſeſten Land nach Dagen nimmt 
man gemeiniglich entweder uͤber die Inſel Worms; 
oder man geht die kleine Inſel Heſtholm vorbey, es 
geſchehe nun ſuͤdlich oder noͤrdlich. Viele richten ihre 
ahrt auf das Dorf Wachterbaͤ, wo ein weit ſchei⸗ 
nender Ellernwald zum Wegweiſer dient; daher auch 
dort niemand einen Baum abhauen darf. Ganz 
ſicher fahrt man des Sommers mit drey Bauern in 
einem kleinen Boot uͤber den Sund, ob man gleich 
wegen einigen unvermeidlichen Umwegen die Fahrt 
auf 4 bis 6 oder auch mehr Meilen rechnet. Bey 
ſchnell entſtehenden Stuͤrmen iſt freylich die Gefahr 
groß; doch hoͤrt man nicht leicht von Verungluͤckun⸗ 
gen, weil die dortigen Einwohner der Gegend ſehr 
kundig, bald einen Schlupfwinkel an einer kleinen 
Inſel finden. Nur muß man bey widrigen Wind 
nicht ſelten lange ſtill liegen, und weil man nicht eben 
gewohnt iſt, auf einer ſolchen kurzen Reiſe viel Speiſe 
mit ſich zu fuͤhren, die Sorgloſigkeit durch Hunger 
buͤſſen. 4 Urt 272) 
Die vielen Untiefen, Sandbaͤnke und kleinen 
Inſeln machen die Schiffahrt bey Dagen etwas ges 
faͤhrlich, und es ſtranden bier oft Schiffe. Auf dem 
weſtlichen Vorgebirge, deſſen aͤuſſerſte Spitze den 
Schiffern unter dem Namen Dagerort bekannt iſt, 
wird den Seefahrern zu gute ein Leuchtthurm unter⸗ 
halten. Er ſteht eine halbe Meile von der See, auf 
einem Berge, deſſen Hoͤhe man 22 Faden rechnet. 
W Bb 3 Die 
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Die Peſt hat hier keine Verwuͤſtungen angerich⸗ 
tet, ſondern die gluͤckliche Bevoͤlkerung einen unge⸗ 
meinen, den Gütern faſt beſchwerlichen Ueberfluß 
von Menſchen hervorgebracht. Des Sommers ſieht 
man daher ihrer viele nach den ſeſten Land gehen und 
durch allerley Handarbeit als Grabenſchneiden, Mau⸗ 
ren, Ziegelſtreichen u. d. g. ihren Unterhalt ſuchen: 
auch werden hier zuweilen ganze Familien verkauft. 
Das Land reicht zu ihrem Unterhalt nicht hin, und 
die Erbherrn wuͤrden aus ihren Guͤtern gar keinen 
Vortheil ziehen, wenn ſie alle ihre Erbleute ernaͤhren 
ſollten. Da fie nicht alle vom Ackerbau leben koͤn⸗ 
nen; fo haben ſich ihrer viele auf allerley Kuͤnſte und 
Handwerke gelegt, es blos durch ihr ungemein glück 
liches Genie hochgebracht, und das Vorurtheil von 
der Dummheit der Ehſten zu Schande gemacht. 
Man findet unter ihnen geſchickte Gold und Silber⸗ 
Arbeiter, Buͤchſenſchaͤfter, Uhrmacher, Schloͤſſer, 

Zimmerleute, Tiſchler, ja ſogar Schifsbaumeiſter. 
Der groͤßte Theil des Landvolks ſind Ehſten; doch 
wohnen hier auch viele, ja ganze Dörfer, ſchwediſche 
Bauern. Die lezten haben nicht alle gleiche Rechte. 
Die zwey großen Dörfer, davon das eine 80., das 
andere weniger Bauern begreift, haben ſchoͤne Privi⸗ 
legien, (faſt eben ſolche wie die zu Worms und zu 
Boog,) die fie aber bisher nicht ſonderlich geachtet 
und genutzet haben. Die ſogenannten Kleindoͤrfer 
oder Streugeſinde haben jezt keine Privilegien, follen 
aber vormals dergleichen erhalten, aber bereits zu 
ſchwediſcher Zeit auf eine ſonderbare Art verlohren ha⸗ 
ben. Ihr Deputirter, der dieſelben bey ſich trug, 
ließ ſich von einem vielleicht hierzu abgerichteten Be⸗ 
dienten traktiren, und durch das ſtarke Getraͤnk aus 
aller Faſſung gebracht, ſie ſich entwenden. — Der 
Inſel fehlt es weder an Wald, noch an Steinen: 


Auf 
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Auf dem weſtlichen Theil iſt viel Sandland, 
aber auf dem ſuͤdlichen und oͤſtlichen ein aus blaͤuli⸗ 
chen Leimen beſtehender und dennoch fruchtbarer Bo⸗ 
den; daher man vieles und gutes Korn baut, nur 
muß die Saat etwas fruͤh in die Erde kommen. 
Gerſte wählt nur bey reichlichen Regen recht gut. 
Die Haakenzahl ift jezt eben fo groß, als zu ſchwedi⸗ 
ſcher Zeit, nemlich 220, die zu ro Guͤtern gehoͤren; 
darunter find 2, nicht mehr als zuſammen 15 Haa⸗ 
ken betragende Kronguͤter; 4 Guͤter zuſammen von 
154 Haaken gehörten im vorigen Jahrhundert dem 
Grafen de la Gardie, dem fie ſchon damals auch 
wieder genommen, vor verſchiedenen Jahren aber ei⸗ 
ner ſeiner Nachkommen der Frau Graͤfin Stenbock 
aus kaiſerlicher Gnade reſtituirt wurden. Die uͤbri⸗ 
gen Guͤter werden von verſchiedenen Privatperſonen 
beſeſſen. Ungefähr 9 Haaken Paſtoratslaͤndereyen, 
davon 4. zu der einen Kirche gehören, find nicht in 
der Zahl begriffen. a N 

Die daſigen 3 Kirchſpiele heiſſen 

a) Reins, oder St. Martini, ehſtn. Reina Rirrik. 

Dazu gehoͤren 2 Kapellen, nemlich Serro 
wohin der Paſtor alle 4 Wochen faͤhrt; und Jugo 
iſt eigentlich nur eine halbe Kapelle, welche der Pre⸗ 
diger jährlich 2 oder 3 mal beſucht, die Kommu ion 
auszutheilen, und die begrabenen Leichen ein zuſegnen. 

b) Pübhbatep, oder Anna Maria, ehſtn. Poͤhha⸗ 
leppe R. a 
Bat auch 2 Kapellen, nemlich Rertel wo 9 


Haaken ſchwediſche Bauern wohnen, für die alle 3 


Wochen geprediget wird; und Raſar auf einer Fleis 
nen Inſel, wo der Prediger jaͤhrlich 2 bis 3 mal 


Gottesdienſt haͤlt. f 
i i B b 4 c) Reiche, 
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c) Beicks, oder Roͤlcks, Reika oder Jeſus⸗ 
HBirche, ebfin. Reike, oder Pihla kirrik; 
wegen der hier wohnenden Schweden predigt 
der Paſtor wechſelsweis einen Sonntag ſchwediſch, 
den andern ehſtniſch; den dritten faͤhrt er nach der 
Kapelle Keppo, zu welcher 16 Haaken ſchwediſche 
Bauern gehoͤren. Dieſe Kapelle liegt auf dem weſt⸗ 
lichen Vorgebirge gegen die Feuerbake. 
Auf der ganzen Inſel findet man zwar keine 
Stadt, aber doch etwas Handel. Die groͤßern Guͤ⸗ 
ter haben große Fahrzeuge oder mittelmaͤßige Schiffe 
goͤhalten und ihre Produkten auf ſolchen verfuͤhrt; 
die kleinern bringen ihr Korn auf großen Boten nach 
den lieflaͤndiſchen Seeſtaͤdten. Kalk u. d. g. wird von 
hieraus verfuͤhrt, aber jezt weniger Korn. Wegen des 
Zolls iſt hier ein Kontrolleur. Ein kleiner Hafen be⸗ 
günjtiget den daſigen Handel; er heißt nicht, wie Hr, 
Doct. Buͤſching meint, Daden, als welches ein ſuͤd⸗ 
lich von der See etwas abgelegenes Gut iſt; ſondern 
Tewenhawen. Dieſer aus dem Platdeutſchen bey⸗ 
behaltene Ausdruck ſoll einen tiefen Hafen anzeigen; 
einige nennen ihn nach dem ſchwediſchen Tiubhamn. 
Die Ein fahrt iſt zwar etwas enge; aber der Hafen 
an ſich gut, geräumig etliche Schiffe zu faſſen, mit 
einer Schifbruͤcke verſehen, und ſein Waſſer 16 bis 
17 Fuß tief: man bemerkt aber, daß er nach und nach 
ſeichter wird. Er liegt zwiſchen dem nordoͤſtlichen 
Vorgebirge Serel und dem noͤrdlichen, bey dem 
neuerlich angelegten Gut Pardas, bey welchemman 
vorzüglich auf die Niederlage der Produkten fein Ab. 
ſehn hatte. Die ganze daſige Gegend und die um. 
her liegenden Dörfer nennt man Bandfer. Ver⸗ 
ſchiedene dagenſche Guͤter haben ihre eigne Stelle 
in den Hafen zum Schifbefrachen. 


2 
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Am noͤrdlichen Vorgebirge fängt man auf bey⸗ 
den Seiten viele Stroͤmlinge; vermuthlich gab das 
ven Anlaß zu deſſelben ehſtniſchen Namen Kalle 
Ninna, welches wörtlich Fiſch⸗Naſe heißt, aber das 
lezte Wort bezeichnet im Ehſtniſchen auch ein Vorge⸗ 
birge. Die meiſten dagenſchen Bauern gehen den⸗ 
noch nach der Strandwiek auf den Stroͤmlingsfang, 
weil fie dort nicht nur leichtern Abſatz des gefangenen 
Ueberflußes finden, ſondern auch bequemer das noͤthige 
Korn und Salz erhandeln koͤnnen. Sonderlich wen⸗ 
den fie ſich nach den gegenüber liegenden Guͤtern Wer⸗ 
der und a. m. wo ſie fuͤr jedes Bot eine Kleinigkeit 
an den Grundherrn bezahlen, aber den dortigen Kruͤ⸗ 
gen durch ihren Aufenthalt und Handel vielen Vor⸗ 
theil ſchaffen. Gleich nach geendigter Gerſten ſaat 
gehen ſie von Hauſe, und gegen die Heuaͤrndte kom⸗ 
men ſie zuruͤck. Auf jeden Bot ſind 7 bis 9 Men⸗ 
ſchen; jeder giebt einen Theil des Netzes, welches ſie 
auf ſolche Art aus vielen Stuͤcken zuſammen naͤhen. 
Bey ihrer Abfahrt bekommen ſie von ihrem Hofe und 
von dem Prediger ein Geſchenk an Tobak und Salz, 
welches ſie nachher durch Fiſche bezahlen. — — An 
den übrigen Ufern der Inſel, ſonderlich zwiſchen Serel 
und dem ſuͤdoͤſtlichen Vorgebirge, welches man das 
ſarwiſche nennt, (vermuthlich von Sarw ein Horn, 
weil es ſich ein wenig beugt, ) fängt man Hechte und 
andre dergleichen Fiſche. ö 
Die Inſel it hier und dar mit Sandbaͤn ken 
und Klippen umgeben, welche bey niedrigen Waſſer 
den Inſeln gleichen, bisweilen aber uͤberſtroͤmt wer⸗ 
den. So ſind die beyden gegen Oſten laufenden In⸗ 
ſeln unter Serel beſchaffen, vor welchen eine Klippe 

liegt, die man den Erichſtein nennt. Ye 
Bern der puͤhhalepſchen Kirche finder. man Rui⸗ 
nen von einem alten Schloß, das die Bauern Wal⸗ 
a b 5 lipea 


I 
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lipea nennen, welches eine Befeſtigung anzeigt. Sie 

verfihern, daß es eine alte noch zur heidniſchen Zeit 

erbaute Feſtung ſey. Vielleicht iſt es blos die Schanze 

Guͤrgensburg, welche die Schweden im röten 

Jahrhundert nach Neuſtaͤdts Bericht hier anlegten. 
2. Worms, ehſtn. Wormſtſaar. 

Wird auch Wormſoo geſchrieben. Die ges 
wohnlichen Charten geben der Inſel nicht nur den 
wunderbaren Namen Grmſon; ſondern auch eine 

falſche Lage gleich vor Habſal, von da ſie doch uͤber 
10 Werſt entfernt iſt. Ihre Laͤnge beträgt 2 Mei. 
len, die Breite aber 6 Werſt; ſie iſt beynahe ein 
Viereck. Das Fahrwaſſer gegen Habſal haͤlt man 
nur 7 Faden; hingegen die Durchfahrt zwiſchen 
Dagen 1 Faden tief; und dieſe friert ſelten zu, oder fie 
geht wenigſtens bey einem kleinem Sturm gleich wieder 
los. Gegen Oſten iſt Worms, nur eine halbe Meile 
von Nuk entfernt; die nordweſtliche Spitze aber rich⸗ 
tet ſich gegen Tewenhawen auf Dagen. Die ganze 
Inſel gehoͤrt dem Freyherrn von Stackelberg, und 
enthält. 2 Güter, die zuſammen 60 Haaken ausmas 
chen, welche Zahl, auch in ſchwediſchen Zeiten, nie⸗ 
mals höher geſtiegen iſt. Sie machen ein eignes 
Kirchſpiel, das im ehſtniſchen den Namen Siorootſi 
kirrik fuͤhrt. Die Bauern ſind lauter Schweden, 
die gute Privilegien haben; ver moͤge derſelben koͤn. 
nen fie ihr Land zwar verlaſſen, doch muͤſſen ſie vorher 
zu deſſelben Wiederbeſetzu g dem Herrn einen tuͤchti⸗ 
gen Wirth anzeigen; ſie koͤnnen ihre Kinder zu einem 
ſelbſtbeliebigen Geſchaͤfte beſtimmen; der Herr darf 
ſie nicht verkaufen, nich / mit neuen Auflagen beſchwe⸗ 


ren, nicht nach Gefallen von ihrem Land treiben. 


Schon oft haben fie mit ihren Erbherrn Proceſſe ge⸗ 
führe, und bey gegründeten Klagen gewonnen. Bey 
i der 
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der Unzulaͤnglichkeit des Landes naͤhren fie ſich zus 


gleich vom Fiſchfang; ſonderlich treiben fie ihn ben 


Habſal, da ſie denn an den Strandeigenthuͤmer einen 
Zehenden entrichten. a | 

3. Nuk oder Nukoe, (NWoarootſi Rihhelkond.) 
Die von etlichen Geographen und Charten ihr 
beygelegten Namen Nackcon oder Nokköòͤ find 
ſalſch — Die Inſel verwandelt ſich bisweilen in 
eine Halbinſel. Sie haͤngt mit dem feſten Land nahe 
zuſammen; aber bey hohen Waſſer, und wenn der 
Wind aus der See wehet, ſtroͤmt ein Seearm ſo da⸗ 


zwiſchen, daß ſie als eine voͤllige Inſel ganz vom Lande 


abgeſchnitten iſt; ob man gleich bisweilen trocknes 
Fußes vom Lande dahin gehen kann. Hier iſt eine 
Kirche und ein Prediger, der zur Inſularwiekſchen 
Probſtey gehört; daher man das Kirchſpiel nicht zur 
Strandwiek rechnen darf, ob gleich die Hälfte. deffel« 
ben auf dem feſten Lande liegt. Die Inſel Odens⸗ 
holm gehört als eine Kapelle dazu. 


Auf Nuk wohnen auch viele ſchwediſche Bauern, 
die neuerlich ein ſehr guͤnſtiges Urtheil wegen ihrer 
NP :ivilegien, die fie vorher ſelbſt nicht kannten, erhals 
ten haben. Sie behaupten mit den wormiſchen 
gleiche Rechte. ji 


4. Näffer, eine kleine fuͤdlich unter Dagen lie. 


gende Inſel, mit einer Kapelle, it 6 Werft lang, 
und etwa 2 bis 4 Werft breit, 


5. Odensholm, eine noͤrdlich über Nuk lies, 


gende kleine Inſel, mit einer Kapelle. er 


6. Soͤſtholm oder Heſtholm, d. i. Pferdeinſel, 


eine ſuͤdlich unter Worms liegende aber unbewohnte 
Juſel, die zum Gut Linden gehoͤrt, und als ein bloſ⸗ 
ſer Heuſchlag genutzt wird. Man bemerkt ſie 8 0 
f 5 4 
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wegen der Ueberfahrt nach Dagen, welche man größe 
tentheils hier vorbey nimm. 
Alle übrige kleine blos zu Heuſchlaͤgen und zum 
Fiſchfang dienliche Inſeln, verdienen keine Anzeige; 
viele find bloſſe Klippen oder Sandbaͤnke. 
Gin en tene mn 
Dritte Abtheilung: 25 
Die Stadt Narva. 
S erfodert eine beſondere Abtheilung, da fie zu 


I keinem, der bisher abgehandelten beyden Her⸗ 
zogthuͤmer oder Generalgouvernementer gehoͤrt, 
auch von keinem Gerichtsſtuhl derſelben abhaͤngt; 
ſondern eben ſo wie jene, unter dem hohen dirigiren⸗ 
den Senat, dem Reichs Juſtizkollegio, und dem Kam⸗ 
merkontoir der lief⸗ ehſt⸗ und ſinlaͤndiſchen Sachen 
eher, ' 
5 Narva, welches einige auch Narwa ſchreiben, 
liegt unter dem Syrien Grad 22 Min. N. B., von 
Petersburg 144., und von Riga 400 Werſt, zwi⸗ 
ſchen Wierland, oder beſtimmter, zwiſchen dem wie⸗ 
riſchen Diſtrikt Alentacken und zwiſchen Ingerman⸗ 
land an dem Naxvaſtrohm, den man auch die Na⸗ 
rowa nennt. Wenn einige fagen, ſie liege in dem 
Diſtrikt Alentacken auf der ingermanländifchen. 
Graͤnze, ſo bedarf das einer kleinen Erklaͤrung. Die 
Stadt wird zwar auf drey Seiten von Alentacken um⸗ 
geben, gehoͤrt aber nicht dazu, liegt alſo auch nicht 
eigentlich darinne, ſondern ſtoͤßt nur daran. Gru⸗ 
ber und Arndt ierten daher, wenn fie Narva für 
die Hauprftadt in Alentak ausgeben. Die Narowa 


— 


ſcheidet Ehſtland von Ingermanland; Narva an und 


ik 


U 
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für ſich betrachtet, liegt diſſeits, alſo keinesweges auf 
der inger manlaͤndiſchen Graͤnze, ſonderlich wenn man 
in einer Erdbeſchreibung Iwanogrod davon trennt, 
und bey Ingermanland befchreibt Aber jezt rechnet 
man Iwanogrod nebſt der dazu gehörigen rußiſchen 
Vorſtadt insgemein zu Narva, weil beyde Feſtungen 
unter einem Generalmajor als Kommandanten ſtehen, 
durch eine große hoͤlzerne Brücke gleichſam verknuͤpft, 
„nur durch den Strohm getrennt find, und ganz nahe 
beyſammen liegen. In dieſem Betracht kann man 
ſagen, daß Narva theils auf der ingermanlaͤndi⸗ 
ſchen Graͤnze liege. VE ige 
In Anſehung des Raums gehoͤrt fie zu den ſehr 
mittelmäßigen, aber wegen des Handels ſowol, als 
der Befeſtigung zu den betraͤchtlichen Staͤdten. An 
ſich, ohne Ein berechnung der Vorſtadt, betraͤgt der 
Dur chm eſſer etwa 500 Schritte z ſie hat nur 2 Haupt. 
und etliche kleine Quergaffen Man theilt fie in die 
Alt- und in die Neuſtadt; der Unterſcheid, den eine 
noch vorhandene Mauer beſtimmt, hat keinen Ein⸗ 
fluß und wird kaum von den Einwohnern bemerkt; 
ſonderlich nachdem man das Thor abgebrochen hat, 
weil hier niemals zween Wagen einander ausweichen 
konnten. Die Altſtadt an der Narowa, Iwano⸗ 
grod gegen über, wurde wie der Name zeigt, zuerſt 
erbaut, und beſteht aus lauter ſteinernen Haͤuſern. 
Die Neuſtadt iſt eine hinzugekommene Vergrößerung 
gegen die ehſtlaͤndiſche Seite, von welcher die lezte 
Belagerung und Eroberung geſchahe, enthalt nicht 


lauter, doch groͤßtentheils ſteinerne Haͤuſer. Ihre 


Anzahl uͤber haupt belaͤuft ſich etwas über/100, ; aber 
in beyden Vorſtaͤdten, davon die gegenuͤber liegende 
nicht unter dem Magiſtrat, fordern unter dem Kom⸗ 
mandanten ſteht, findet man ungefähr 70 hoͤlzerne 

Haͤuſer. Ar RE! 411 800 2555 
f Die 
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Die Befeſtigung, welche die Alt und die Neu⸗ 
ſtadt umgiebt, iſt der rigiſchen nicht gleich, doch voͤl⸗ 
lig hinreichend; fie beſteht aus einem Wall, Graben, 
guten Glacis und etlichen Auſſenwerken. Die große 
petersburgiſche Straße geht vermittelſt der beyden 
Hauptthore hier mitten durch; doch kann man des 
Winters auch neben der Stadt durch die Vorſtadt 
reiſen. — — Die ſchnelle Beugung von der hohen 
er nach dem Stadtthor hat ſchon manchem aus 

t. Petersburg kommenden, einen unangenehmen 
oder gar ſchreckenden Umſturz zugezogen. 
5 Die Erbauung ſezt man ins J. 1223. oder 1224; 
der daͤniſche König Waldemar H, oder deſſen Statt 
halter ſoll ſie unternommen haben. Narva als eine 
damals zu Ehſtland gehoͤrige Stadt, hatte mit dieſem 
Herzogthum in Anſehung der Oberherrſchaft gleiche 
Schickſale; eben daher kam fie im J. 1321, an den 
Herzog von Halland und Samſoe Knut, als ein 
Theil des ihm vom Koͤnig Chriſtoph II. gemachten 
Geſchenks; nachher aber an den Orden. Ihre Pri⸗ 
vilegien ſollen alt, den revalſchen gleich, und großen⸗ 
theils vom Koͤnig Erich ertheilt ſeyn; doch gab ihr 
Eyſſe von Rutenberge im J. 1426. nebſt einem 
ſchoͤnen Privilegium, ein beſonders Siegel und Wa⸗ 
pen. Die im J. 1492. auf der andern Seite des 
Strohms der Stadt ſehr nah erbaute Feſtung Iwa⸗ 
nogrod, von welcher man Narva beſchieſſen konnte, 
machte den Bürgern als eine ſtete Erinnerung dro⸗ 
hender Gefahren, manche Sorge; inzwiſchen verlieh 
ſen ſie ſich auf die, des Handels wegen mit Rußland 
ertichteten Traktaten. Ein großes rußiſches Heer 
beſchoß im J. 1558. die Stadt heftig; fie erhielt 
zwar endlich auf 4 Monat einen Stillſtand, fandte 
ſogleich zween Abgeordnete an den Zar nach Moſkow, 
und bat um Friede; aber die Nachricht von einer her⸗ 
bey 
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bey eilenden Huͤlfe, machte einen Konſtabler fo ver⸗ 
wegen, daß er auf die Ruſſen ſchoß, die ſogleich, weil 
eben damals in der Stadt ein Brand entſtand, ſchwim⸗ 
mend herbey eilten, eindrangen und ſich davon Mei⸗ 
ſter ſahen. Die nach dem wenig haltbaren Schloß 
geflohe en Bürger und die Garniſon bekamen einen 
freyen Abzug. Die Schweden eroberten im J. 1581. 
die Stadt von den Ruſſen, die zwar zur Wiedereros 
berung manche Verſuche als 1590. und 1700, unter⸗ 
nahmen, aber erft im J. 1704. dieſe Abſicht erreich. 
ten. Die Erzaͤhlung, als habe der Kaiſer Peter der 
Große, bey der Einnahme den Buͤrgen eine Kapitu 
lation zugeſtanden, darinn fie ihre Kirchen und Glocken 
zu nennen vergeſſen, und auf die leutſelige Erinnerung 
des Monarchen ſich wohl zu bedenken, verſichert haͤt— 
ten daß fie nichts beyzufuͤgen faͤnden; iſt nicht ganz 
richtig: denn die Stadt wurde mit Sturm erobert; 
ja man verſichert ſogar, der große Kaifer habe um 
der Pluͤnderung Einhalt zu thun, einige ſeiner Leute 
am Leben geſtraſt. Aber Jwanogrod wohin einige 
Buͤrger waͤhrend der Belagerung geflohen waren, 
kapitulirte. Die Stadt verlodr ihre Kirchen, die 
Glocken fielen alſo von ſelbſt hinweg; eine ganze Zeit⸗ 
lang wurde der Gottesdienſt auf dem Rathhaus ges 
halten. Durch Veranlaſſung einiger Umſtaͤnde wur⸗ 
den zwar die Bürger während des fortdaurenden 
Kriegs im J. 1708. nach Rußland abgeführt; aber 
6 Jahre nachher wieder nach Hauſe erlaſſen, und 
bald darauf in den Genuß ihrer Privilegien geſezt. 
Der Mangel eines Hafens und die zwo Meilen 
weite Entfernung von der See aͤuſſert auf den Handel 
keinen Einfluß, da die große und ſchifbare Narowa 
alles erſezt. Auf dieſer gehen die Schiffe mit voller 
Ladung bis unter die Stadt, die wegen ihrer glüͤckli⸗ 
chen Lage aus Ingermanland, Ehſtland, und BR 
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telſt der Peipus aus Rußland und Liefland Produk⸗ 
ten ziehen kann. Eben daher hat hier der Handel 
immer gebluͤhet: ein betraͤchtlicher Theil zog ſich 
zwar nach St. Petersburg, als wozu einige Verord⸗ 
nungen etwas beytrugen; dennoch iſt er noch jezt wich⸗ 
tig, nicht wegen der eingehenden auslaͤndiſchen Waa⸗ 
ren, deren Belang ſehr mittelmäßig iſt; ſondern we⸗ 
gen der ausgehenden, die ſonderlich in Balken, Bret⸗ 
tern, Flachs u. d. g. beſtehen. Vormals wurde auch 
Korn von hieraus verſchift, welches neuerlich nur ein⸗ 
mal geſchahe, nachher ganz aufgehoͤrt hat: inzwiſchen 
ſuchen die Buͤrger von neuen, um dieſe Freyheit, in⸗ 
gleichen um eine Zollaͤnderung u. d. g. Die Anzahl, 
der jaͤhrlich hier befrachteten Schiffe iſt ſehr verſchie⸗ 
den, bisweilen nur 70.; doch iſt fie auch wohl bis 
170. geſtiegen. Eben daher ſteigt oder fällt der Era 
trag der Zölle, die nach der Art wie in St. Peters. 
burg erhoben werden. Mehr als 40 deutſche Kauf⸗ 
leute mit Inbegrif der Englaͤnder und der Kraͤmer, 
finden hier eine Quelle des Erwerbs; und ungefaͤhr 
56 Ruſſen unterhalten aus rußiſchen Waaren beftes 
ſtende Krambuden. Der hohe Waſſerfall der Na⸗ 
rowa, macht die Zufuhre von der Peipus her, ein we⸗ 
nig beſchwerlich; aber der 9 0 bleibt noch im 
mer ſehr uͤberwiegend. Die Stroͤhme Luga und 
Boſſana geben Mittel zu einer bequemern Zufuhre 
aus Ingermanland. . 5 
Zu den oͤffentlichen Gebaͤuden gehören das 
Schloß, 2 Kirchen, das Rathhaus, die Boͤrſe und 
die Schule, ſaͤmtlich von Stein in der ſogenannten 
Altſtadt; ferner eine hölzerne Kirche in der Reuſtadt, 
eine in Jwanogrod, und eine in der Vorſtadt. Das 
Schloß, in welchem unter den verſchiedenen Regierun⸗ 
gen bald ein Statthalter, Vogt, Gouverneur, oder 
Fommandant gewohnt hat, iſt durch einen Graben 
a f 5 von 
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von der Stadt abgeſondert, und mit einem Zeughauſe 
verſehen. Die zwo ſteinernen Kirchen haben in vier 
ſem Jahrhundert eine etwas geaͤnderte Beſtimmung 
erhalten; die vormalige deutſche iſt den Ruſſen, die 
auch noch eine in Iwanogrod und eine dritte in der 
Vorſtadt haben; aber die ehmalige ſchwediſche den 
Deutſchen eingewieſen. Bey dieſer ſtehen zween Pre⸗ 
diger, ein Oberpaſtor und ein Paſtor. Die ſchwedi⸗ 
ſche und die finniſche Gemeine haben die kleine hoͤlſerne 
Kirche in der Neuſtadt, und den Prediger gemein⸗ 
ſchaftlich. Den Unterricht in der mittelmaͤßigen 
Stadtſchule geben 4 Lehrer. Das Stadtkonſiſtorium 
beſteht auch hier nach Art der andern Staͤdte, aus 
geiſtlichen und weltlichen Gliedern. 


Das ſteinerne Rathhaus fälle nicht ſonderlich in 
die Augen; 2 Buͤrgermeiſter, 6 9 und der 
Sekretaͤr machen den Magiſtrat aus. ie Einfünfte 
des Juſtizbuͤrgermeiſters betragen 720, des Kommerz⸗ 
buͤrgermeiſters 500, eines gelehrten Rathsherrn 400, 
und derer aus der Kaufmannſchaſt 200 Rubel, mit 
Inbegrif der gewöhnlichen Nebengefälle, Die Stadt 
beſtreitet ihre Ausgaben durch einen Antheil am Por⸗ 
torienzoll und an dem Aecis, aus den Einkuͤnften von 
gewiſſen Laͤndereyen u. d. g. Das Kirchengur Deutz 
hof beträgt nach der ſchwediſchen Reviſion 12, jezt 
aber nur so Haaken; das Patrimonialgut Samokras 
nebſt Walliſaar 3 Haaken, die jaͤhrlich 200 Rubel 
Arende einbringen. Beyde Güter bezahlen die ges 
woͤhnlichen Abgaben an die hohe Krone. Von allen 
dem Magifttat zur Unterhaltung der Schiffahrt vor⸗ 
mals eingeraͤumten Doͤrfern, gehoͤrt ihm jezt blos das 
von allen Abgaben freye und in keiner Haakenzahl ſte⸗ 
bende Rutterkuͤll; die übrigen find eingezogen 
worden. 5 
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r Gleich den andern Städten treiben auch die hie⸗ 
ſigen Buͤrger die ſogenannte bürgerliche Nahrung, 
durch Schenkerey und Brauen; bezahlen aber den 
gewöhnlichen Aceis, nemlich fuͤr jedes Faß gekauften 
Brantewein 1 Rub. 30 Kop., und für jede zum 
Brauen verbrauchte Tonne Malz, welche 4 revalſche 
Loͤoͤfe beträgt, 25 Kop. Verſchiedene Einwohner für 
chen durch das Beherbergen der Durchreiſenden einen 
Erwerb. — — Man finder hier etliche anſehnliche 
Handlungshaͤuſer, und theils bemittelte, theils reiche 
Perſonen; einen angenehmen Umgang; eine gefäl« 
lige Gaſtfreyheit, und in etlichen Haͤuſern einen nicht 
uͤbertriebenen, ſondern vom guten Geſchmack zeugen⸗ 
den Luxus. 5 
Dieſe ehemalige Hanſeeſtadt nannte man in vo⸗ 
rigen Zeiten lieflaͤndiſch Narva, im Gegenſaz der 
Feſtung Jwanogrod oder Jwangorod, d. i. "Jos 
hannisſtadt, welche i sgemein rußiſch Narva hieß. 
Der lezten ihr Name ſtammt von dem Erbauer dem 
Großfuͤrſten Jwan Waſiljewitſch mit dem Beyna⸗ 
men der Große oder der Aeltere. Es wohnen keine 
Bürger darinnen, ſondern blos die Garniſon, zu des 
ren Gebrauch auch die dort befindliche rußiſche Kirche 
beſtimmt iſt Sie liegt auf einer Anhöhe, hat aber 
von auſſen kein ſonderliches Anſehen. Sehr dicke 
Mauren und etliche Rundele oder Thuͤrme nebſt dem 
Graben geben ihr die Befeſtigung. 8 
Unter und bey dem Waſſerfall ſieht man eine 
Menge Saͤgmuͤhlen, Balken und Bretter. In der 
Zeit als die Ausfuhre aller Bretter ganz verboten 
war, baute ein reicher Kaufmann mit vielen Koſten 
eine ſchoͤne Saͤgmuͤhle: das kurz hernach aufgehobene 
Verbot verwandelte ſeine Tabler in Bewunderer. — — 
Der Fang der küche und Reunaugen beſchaͤftigt hier 
viele Menſchen; beyde Arten werden weit ren 
| übte; 
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führt; die lezten hält man im ganzen Land für die bes 
ſten. — Ben dem Fall, wo auch ſeitwaͤrts der deut⸗ 
ſche Kirchhof liegt, ſteht man artig erbaute Luſthaͤu⸗ 
ſer und Gaͤrten; noch mehr aber gegen die Muͤndung 
der Narowa am Meerbuſen. In dieſer Gegend hat 
man vor etlichen Jahren eine Arbeit zur Abhaltung 
des Sandes vorgenommen, der ſich an der Muͤndung 
der Narowa und Roſſana ſo zu verbreiten ſchien, daß 
die laͤngs der Luga nach Kronſtadt gehenden Fahr⸗ 
zeuge Hinderniſſe fanden. 5 { 

Unweit der Stadt, weil da ein höherer Zoll als 
in den uͤbrigen liefl. Staͤdten bezahlt wird, iſt zur 
Hintertreibung des Schleichhandels auf der ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Seite eine Saſtawa, wo alle nach Narva ges 
henden Sachen beſichtigt, alle neue und ungebrauchte 
aber confiſcirt werden. Alle Reiſenden muͤſſen ſich 
der Bifitation unterwerfen, wenn fie nicht ein Kron⸗ 
ſiegel dagegen ſchuͤzt. . 

Von Narva bis St. Petersburg iſt ganz 
neuerlich eine woͤchentlich zweymal abgehende fahrende 
Poſt angelegt, und überhaupt mit den Poſtſtationen 
eine große Aenderung und beſſere Einrichtung getrof. 
fen worden; ſo daß man nicht nur fuͤr ein geringes 
Poſtgeld in kurzer Zeit hin und her reiſen, ſondern 
auch gutes Nachtlager und andre Bequemlichkeit fir 
den kann. Auf dieſem Wege, eine Strecke hinter 
Narva, 4 Werſt von Jamburg, fanden Reiſende 
noch im J. 1770. eine ganz unerwartete Ueberra⸗ 
ſchung. Aus einer nahe am Wege, auf einer Anhoͤhe 
ſchon laͤngſt ohne Dach ſtehenden hohen mit einem 
Gewoͤlbe verſehenen unbeſchaͤdigten Kirchmauer wa⸗ 
ren rings herum lauter Graͤnenbaͤume, jeder etwa 3 
Faden hoch, erwachſen. Ihre innere gruͤne Farbe, 
das hohe Poſtement auf dem ſie ſtanden, die Ordnung 

in welcher ſie gepflanzt zu ſeyn ſchienen, das ehrwuͤr. 
Ce. 2 dige 


1 


404 Des zweyten Kapitels dritte Abtheilung ꝛe. 


dige Alter der Mauer, die Dunkelheit unter dem Ge⸗ 
woͤlbe, die Gegend, alles vereinigte ſich den Anblick 
praͤchtig zu machen und das Auge auf das angenehmſte 
zu hintergehen. Man bielt es von weiten für die 
vortreflichſte Grotte. Ich erinnere mich nicht jemals 
auf unſern alten Mauern dergleichen Graͤen, wohl 
aber niedrige Piilbeerbäume, geſehen zu haben. Dies 
ſen Anblick, deſſen ganze Schoͤnheit ſich nur empfinden 
ließ, findet man jezt nicht mehr, nachdem man die 
Baͤume abgenommen und die Kirche wieder herge⸗ 
ſtellt hat. Reiſende werden dafuͤr durch Jamburg 
ſchadlos gehalten: die neu aufgefuͤhrten ſchoͤnen Ge⸗ 
baͤude, z. B die vortrefliche Kirche, die in ein Achteck 
praͤchtig gebauten Buden, die Fabriken, die ange⸗ 
legten deutſchen Kolonien u. d. gl. die man ſeit etli⸗ 
chen Jahren auf Kaiſerliche Koſten in Stand geſezt 
hat, find. ſehenswerth und hätten in den neuſten Erd⸗ 
beſchreibungen eine beſondere Anzeige erhalten ſollen. 
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Das dritte Kapitel. 


Die innere Verfaſſung des Landes, ſonder⸗ 
lich in Anſehung der Juſtiz und 
f Policey. 


$ ie Bemuͤhung, der Rubrik Gnuͤge zu leiſten, 
wird hoffentlich Niemand nach einer ſtrengen 
Logik beurtheilen. Aus mancherley Beweg ⸗ 
gruͤnden, ſonderlich zur Vermeidung einer ermuͤden⸗ 
den Weitlaͤuftigkeit, muß ich Manches nur kurz be⸗ 
rühren, oder ganz übergehen ; Aufmerkſamen iſt nicht 
ſelten ein einziges Wort genug, und Verſchiedenes 
geht blos meine Landesleute an: andre nicht voͤllig 
hieher gehoͤrige Nachrichten oder Bemerkungen find 
eingemiſcht, weil es in dem folgenden Band fuͤr ſie 
an einem ſchicklichern Plaz fehlen moͤchte. 


| Erſte Abtheilung. 
Von den Richterſtuͤhlen, Obrigkeiten, Landes⸗ 
dienſten u. d. gl. ö 
— — A¶ͤäU—ͤ 
Erſter Abſchnitt. 
Von den Generalgouverneuren, und den Ge⸗ 
richtsſtuͤhlen überhaupt, nebſt etlichen all⸗ 
g gemeinen Anmerkungen. i 


FWedes der beyden Generalgouvernementer oder Her⸗ 
zogthuͤmer hat ſeinen eignen Generalgouverneur, 

deren einer in Riga, der andre in Reval ſeinen 
beftändigen, Sitz hat. Zu dieſen wichtigen Poſten 
Ce 3 wer⸗ 
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werden Männer vom anſehnlichſten Rang, gemei⸗ 
niglich ein Generalfeldmarſchall oder ein General 
en Chef verordnet. Ihr ſtehender Gehalt richtet ſich 
nach ihrem Rang bey der Armee: Nebeneinkuͤnfte er⸗ 
heben fie aus den ihnen zugelegten Landguͤtern u. d. g. 
Durch die kaiſerliche Inſtruktion vom 21ſten April 
1764. haben alle Gouverneurs in dem weitlaͤuftigen 
rußiſchen Reich ausgebreitete Vor zuͤge erhalten. 
Denn im erſten Punkt heißt es: „Der Gouverneur 
„toll als eine von Uns betraute Perſon und als das 
„Haupt und Wirth des ganzen feiner Aufſicht anver⸗ 
„trauten Gouvernements, unter Unſerer eigenen und 
„Unſers Senats Jurisdiktion ſtehen. Daher er 
„auch nur von Uns und Unſerm Senat Ukaſen an⸗ 
„nimmt., Nach dem zweyten Punkt verbleiben die 
Gouvernements Kanzeleyen auf ihrem vorigen Fuß, 
und ſollen unter der genauen Direktion des Gouver⸗ 
neurs ſtehen. Ferner: „Sollte aber uͤber einen Spruch 
„der Kanzeley ſowol als des Gouverneuren ſelbſt, als 
„über eine ungerechte Sache ans Juſtice. oder ande⸗ 


„res Kollegium appellirt werden, und die Sache das. 


„bin gelangen, jo ſollen ſelbige Kollegia, wenn fie 
„ eine Ungerechtigkeit befinden, blos der Kanzeley die 
„Ukasmaͤßige Strafe auferlegen, wegen des Gou⸗ 
z verneurs aber an den Senat Vorſtellung thun. , 
Der vierte und fünfte Punkt berechtiget den Gouver⸗ 
neur in allen ihm untergebenen Gerichten, ungerechte 
und lafterhafte Perſonen, an denen die verſuchte Beſ⸗ 
ſerung fruchtlos bleibt, ihres Amts zu entſetzen, und 
einem dirigirenden Senat darüber Bericht abzuſtat⸗ 

ten u. ſ. w. JE 
Jedes Herzogthum hat feine eignen Ober. und 
Untergerichte: zu den lezten gehoͤren in Policey- und 
in Executions- Angelegenheiten, die rigiſchen Ord⸗ 
nungs⸗ und die revalſchen Mann⸗ und Haakengerichte; 
5 von 
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von denen die Sachen an das Generalgouvernement 
als die Oberinſtanz, gelangen. Juſtiz⸗ und Crimi⸗ 
nalſachen gehen im Herzogth. Liefland von den Land. 
gerichten an das Hofgericht; und in Ehſtland von 
dem Manngericht, oder dem Riederlandgericht an 
das Oberlandgericht. Von dieſen im Lande ſelbſt 
errichteten Oberinſtanzen konnen die ſtreitenden Theile 
ihre Klagen an die hoͤchſten Richterſtuͤhle in St. 
Petersburg gelangen laſſen und zwar in folgender Ord⸗ 
nung: erſtlich an das Reichs. Juſtizkollegium der lief. 
ehſt⸗ und finnlaͤndiſchen Sachen, welches aus einem 
Vicepraͤſidenten und drey Beyſitzern beſteht; biswei⸗ 
len iſt hier ein Präfidene verordnet worden. Von da 
kann man die Appellation an den hohen dirigirenden 
Senat ergreifen; da dann die ſaͤmmtlichen Akten in 
die rußiſche Sprache muͤſſen uͤberſezt werden. Der 
lezte Schritt iſt an das Cabinet, wo die Monarchin 
ſelbſt entſcheidet. e 
Bey der Fortſetzung des Proceſſes wird ein Uns 
terſcheid beobachtet, der theils blos im Ausdruck, 
theils in wefenttichen Dingen beſteht. Man bringe 
feine Klage an eine höhere Inſtanz vermoͤge der Que⸗ 
rel, oder der Reviſton, oder der Appellation. Nach 
den ſchwediſchen noch beobachteten Geſetzen darf nie⸗ 
mand in einer Sache die unter go Thaler betraͤgt, 
von der erſten Inſtanz appelliren. Dieſem Geſetz 
auszuweichen hat man in neuern Zeiten bey verbotener 
Appellation, blos zu queruliren angefangen. Bey⸗ 
des iſt auch weſentlich unterſchieden, da bey der Ap⸗ 
pellation die ſaͤmmtlichen Akten muͤſfen mundirt und 
dem Oberrichter vorgelegt werden; bey der Querel 
hingegen legt man nur zu dem ausgefallenen Beſcheid 
die Gravamina als eine Juſtification, über welche 
ſich der Unterrichter alsdann erklaͤren muß, wobeny 
die Unkoſten merklich kleiner ſind. Die Reviſion hat 
Ce 4 nur 
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nur Statt, wenn man von den Richterſtuͤhlen bey 
denen keine Appellation gilt, feine Sache an eine hoͤ⸗ 
here Inſtenz gelangen läßt. Dahin gehört das tie 


giſche Hofgericht, und das revalſche Oberlandgericht, 


von deren Urtheil keine Appellation, ſondern blos die 
Repiſton Statt hat, weill vermöge eines beſondern 
Peivilegiums in ſchwediſcher Regierungszeit alle Ak⸗ 
ten der Hofgerichte bey ſortgeſezten Proceß, dem 
verordneten Reviſtonskollegio zur Repiſton communi⸗ 


cirt wurden. Das Hofgericht erkennet und eneſchei⸗ 


det, ob die Querel oder die Reviſion ſoll nachgegeben 


werden. Der Reoiſions- Impetrant iſt verbunden 


ſogleich den Reviſions⸗ Schilling von zoo Rubeln bey 
dem Hofgericht zu deponiren und nebſt dem Impe⸗ 
traten einen Reviſions⸗Eid abzulegen, darinn beyde 
bezeugen, daß fie ohne alle Argliſt und Proceßſucht, 
ihre Sache fuͤr gerecht halten. (Entfernte koͤnnen 
dieſen Eid bey der Unterinſtanz, z. B. bey dem Land⸗ 
gerichte ihres Kreiſes abgelegen.) Der Reviſions⸗ 
Schilling verfällt als eine Strafe an des Hofsgerichts 
Kanzeley, ſobald deſſelben Urtheil vom Reichs Zus 
ſtizkollegio ganz beftätige wird; wenn aber das lezte 
etwas daran aͤndert, fo bekommt der Reviſions, Im⸗ 
petrant denſelben zuruͤck. Bey der Appellation von 


der Unterinſtanz zahlt man etwas weniges, z. E. bey 


einem Landgericht nur einen Rubel. f 


Das Reichs Juſtizkollegium und auch die obern 


Richterſtuͤhle im Lande bekommen den Titel Erlaucht 
und hochverordnet; überhaupt wird in jeder Klag⸗ 
ſchrift, Geſuch u. d. gl. bey den Oberinſtanzen, auch 
bey dem Oberkonſiſtorio, der Titel und die Unter⸗ 
ſchrift an den Monarch gerichtet; das Kollegium aber 


in dem Vortrag des Geſuchs ſelbſt genennet. 


Privilegien find das Werk der hoͤchſten geſetzge⸗ 


benden Macht, bey der auch die Wege 15 f 
„ ſicht 
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ſucht werden; welches die Ritterſchaſten und die 
Staͤdte bey jeder Regierungsveraͤnderung thun. Pri⸗ 
vatperſonen die dergleichen ſuchen, oder wegen Beein⸗ 
traͤchtigungen Klage erheben, koͤnnen ſich ſonderlich 
im lezten Fall, zuerſt an das Generalgouvernement 
wenden; von wo dann ihre Geſuche durch den hohen 
dirigirenden Senat dem Monarchen unterlegt werden. 
In minder wichtigen Dingen ertheilen bisweilen die 
Generalgouverneurs gewiſſe einem Privilegium aͤhn. 
liche Er laubniſſe. - 12 0 


Das Reichs- Juſtizkollegium allein ertheilt die 
geſuchte Diſpenſation und Erlaubniß zu Ehen, denen 
die moſaiſchen oder kirchlichen Gefege entgegen find, 
Die Trennungen der Eheleute und der Verlobten, 
und die deswegen erhobenen Klagen aber entſcheiden 
die Konſiſtorien; (in Anſehung der Verlobten auch 
wohl die ehſtlaͤndiſchen Kirchengerichte.) — — In 
oͤkonomiſchen und ſolchen Dingen, welche die Kron⸗ 
einkuͤnfte betreffen, als Reviſionen der Landguͤter, 
Haakenberechnungen u. d. g. ſteht das Land unter dem 
kaiſerlichen Kammerkollegio in St. Petersburg; die 
lief. ehft- und finnlaͤndiſchen Sachen entſcheidet dort 
ein befonders Kontoir. — — Nicht ſelten, und 
in Ehſtland faſt allezeit, wendet man ſich bey vorfal⸗ 
lenden Streitigkeiten zuerſt an das Generalgouverne⸗ 
ment, und bittet um ein Commiſſum an die gehoͤrige 
Inſtanz; dies geſchieht nicht nur bey Executions. ſon. 
dern auch bey contradictoriſchen, und ſolchen Sachen, 
die keinen Aufſchub leiden, oder in der Zwiſchenzeit 
ehe die gewoͤhnlichen Seßionen der verordneten Ge⸗ 
richte ihren Anfang nehmen. \ 


Im Herzogthum. Hefland bekommen alle obrige 
keitliche Perfonen ihre Beſtallung, und die meiften 
ihre Beſoldungen von * hohen Krone; die leztere 
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erheben fie alle Tertiale durch eine Anweiſung von dem 
Generalgouvernements. Kam merier: der folgende Abs 
ſchnitt zeigt die wenigen Ausnahmen beſonders an. 
In Ehftland hingegen muͤſſen die meiſten Landes. 
dienſte ganz ohne Beſoldung verwaltet werden, nur 
die eigentlichen Kronbedienten haben dergleichen; fuͤr 
etliche andere erhebt man aus den Ritterſchaftguͤtern, 
oder durch allgemeine Bewilligungen aus dem Lande, 
eine etwanige Vergütung ihrer Bemuͤhung. Von 
dieſer Seite gewinnt das Herzogthum Liefland in der 
Vergleichung vor Ehſtland offenbar. Einige be⸗ 
haupten dagegen, daß in Anſehung der Aemterbe⸗ 
ſetzung der Vorzug auf des lezten Seite ſtehe. In 
jenem werden die obrigkeitlichen Perſonen, auch die 
von der Ritterſchaft zur Beſetzung der Landesdienſte 
erſehen ſind, im Namen der roneK durch das Gene⸗ 
ralgouvernement eingeſezt und beſtaͤtigt, welches ſich 
auch auf ſolche erſtreckt, die ohne Beſoldung dienen: 
dieß hat in Ehſtland gar nicht Statt, wo alle Landes» 
dienſte von der Ritterſchaft, oder dem es zukommt, 
ohne Zuziehung und Beſtaͤtigung des Generalgouver⸗ 
nements beſezt werden. Hier ſagt man, genieße der 
Adel hoͤhere Privilegien, weil er aus ſeinem Mittel, 
ohne erſt eine Genehmigung zu ſuchen, feine Landraͤ⸗ 
the und Richter erwaͤhlen und verordnen kann; um 
fo mehr, da der E waͤhlte nie befürchten darf, auf 
der Liſte ausgeſtrichen zu werden. Andre wenden ein, 
daß in Monarchien diejenige Ehre vorzuͤglicher ſey, 
welche der Regent ertheilt. Im Lande nicht nur, ſon⸗ 
dern auch in St. Petersburg, haben die Landraͤthe bey⸗ 
der Herzogthuͤmer gleiches Anſehen; eben dieß gilt 
von den übrigen Bedienungen. — — Wie die 
angemerkten Einrichtungen, fo find auch die Landes⸗ 
geſetze in manchen Stuͤcken in den beyden Generalgou⸗ 
vernementern von einander ſehr abweichend. i 
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Einige Stellen werden allein von den Mitglie⸗ 
dern des immatrikulirten Adels verwaltet; verſchie⸗ 
dene auch andern, viele blos den Gelehrten ertheilt. 
Die nähere Beſtimmuͤng liefern die folgenden Ads 
ſchnitte. Zu dem erften gehören z. B. das Land⸗ 
Mann Ordnungs- und Haakengericht u. a. m.; zu 


den zweyten unter andern die Kreiskommiſſariate; 


zu den dritten faſt alle Sekretariate und Notariate. 
Hierbey erinnere ich, daß ſo oft bey Beſetzung der Lan⸗ 
desdienſte die Rede vom Adel iſt, man darunter blos 
den immatrikulirten verſtehen muͤſſe; denn nicht aller 
Adel gehört in Liefland zum Korps der Ritterſchaft, 
dear an ſeinem Ort gehoͤrige Meldung geſchehen 
oll. N 
In einem Lande, wo der Unterricht der Jugend 
manche Hinderniſſe und Schwierigkeiten findet; wo 
die beſten Faͤhigkeiten leicht erſtickt werden, oder aus 
Mangel des erfoderlichen Vermoͤgens unentwickelt 
bleiben; wo auch ſogar der Reiche über die Beſchwer⸗ 
lichkeit der Kindererziehung Klage fuͤhrt; wodie Schu⸗ 
len entfernt, und die Hofmeiſter zum Privatunter⸗ 
richt zuweilen eben ſo ſelten zu bekommen, als fuͤr 
den Mittelmann beſchwerlich zu unterhalten ſind; wo 
man die jungen Leute aus Mangel einer eignen, nach 
weit entfernten Univerfitäten mit vielen Koſten und 
noch größerer Gefahr zu ſenden gezwungen iſt: in eis 
nem ſolchen Lande, werden ſich nur wenige den Stu⸗ 
dien widmen. Hierzu ſetze man noch, daß nach aller 
Anſtrengung und aufgewandten Koften man doch nur 
etwa ſolche Stellen erwarten koͤnne, die mit gar kei⸗ 
nen, oder mit ſehr maͤßigen, mit unbedeutenden Vor⸗ 
theilen verknuͤpft find; oder daß der Ungelehrte mit 
dem Gelehrten an den meiſten Aemtern gleiche An⸗ 
ſpruͤche mache, und daß in derſelben Verwaltung beyde 
auf gleiche Art gluͤcklich find: fo werden ſich a 
5 ere 
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cherley Folgen von ſelbſt darbieten. Bis jezt iſt die 
Zahl der ſtudirenden Lieflaͤnder in Ruͤckſicht auf die 
zu beſetzenden Aemter noch immer viel zu klein. Aber 
noch mehr; ein Theil der ſelben ſtudiert blos zu feinem 
Vergnügen, und aͤrndtet nach feiner Zuruͤckkunft auf 
feinen Landguͤtern blos in der Stille die Früchte feines 
Fleißes durch das innere Gefuͤhl ſeiner Vollkommen⸗ 
heit, ohne ſich um ein Amt zu bewerben. Ein Gluͤck, 
daß viele Landesdienſte ohne große Geleheſamkeit gluͤck⸗ 
lich koͤnnen verwaltet werden. Nur zu einigen Stel⸗ 
len, ſonderlich im Herzogthum Lefland erwaͤhlt man 
den gelehrten Adel am liebſten z. E. zu Regierungs⸗ 
raͤthen, zu Beyſitzern im Hofgericht, zu Landrich⸗ 
tern u. d. g. Gewiſſe Bemühungen in neuern Zeiten 
geben die ſtarke Vermuthung, daß in Liefland der 
Geſchmack an Wiſſenſchaften bald die Oberhand ge⸗ 
winnen, und die Anzahl der Studierenden ſowol, als 
auch ſolcher Maͤnner, die durch Leſung guter Schrif⸗ 
ten ihren Verſtand aufklaͤren und ſich brauchbar ma⸗ 
chen, bald merklich vermehren werde. 1 
In beyden Herzogthuͤmern find. viele Richters 
fühle, aber vielleicht noch immer nicht genug. Fuͤr 
einen Kreis von- 20 Meilen im Durchſchnitt reiche, 
wohl ſchwerlich ein Land, oder Manngericht in Yufkize 
ſachen, und ein Ordnungs⸗ oder Haakengericht in An. 
ſehung der Policey, als die erſten Inſtanzen. Die 
Entfernung des Richters beguͤnſtiget leicht den Trieb 
das Geſetz zu brechen; die Unordnung wagt kuͤhner 
ihr Haupt empor zu heben; der Unterdrüͤckte befindet 
ſich vielleicht beſſer bey der beklemmenden Duldung des 
zugefuͤgten Unrechts, als bey einer koſtbaren und zeite 
verderblichen Reife nach dem entlegenen Richterſtuhl. 
Der redliche Mann bedarf freylich weder eines Auf. 
ſehers noch des nahen Richters um ein guter Buͤrger 
zu ſeyn; aber nicht Jedermann verdient dieſen gläns 
en . zen⸗ 
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zenden Namen. In einer neuerlich ans Licht getrete⸗ 
nen kleinen Schrift hat man den Wunſch geaͤuſſert, 
daß nach Anleitung einer nicht in Ausübung gebrach⸗ 
ten und beynahe vergeſſenen, aber doch vorhandenen 
alten Verordnung (S. Land. Ordnung. S. 309.) die 
Zahl der Unterinſtanzen ohne Weitlaͤuftigkeit und ohne 
Koſten der Groͤße des Landes angemeſſener moͤge ein⸗ 
gerichtet werden. In jedem Kirchſpiel iſt jezt ein aus 
dem Kirchen vorſteher und dem Paſtor beſtehendes Kir⸗ 
chengericht, vor welches aber eigentlich nur kirchliche 
Sachen, ſonderlich die Unkeuſchheits⸗ Vergehungen 
gehoͤren. Nach der angefuͤhrten Verordnung koͤnnte 
daſſelbe durch Zuziehung der übrigen Eingepfarrten, 
bald zur erſten Inſtanz eines jeden Kirchſpiels, we⸗ 
nigſtens in den meiſten Gegenden erhoben werden: 
eine Gegend von 16 bis 24 Quadratmeilen koͤnnte 
doch wohl ihr eignes Untergericht haben, welches auf 
die ſtrenge Beobachtung der ergangenen Verordnun⸗ 
gen ſehen, kleinere Vorfaͤlle entſcheiden, andere guͤt⸗ 
lich beylegen, oder unterſuchen wuͤrde: dann gaͤben 
die Land. Mann- und Ordnungsgerichte eine hoͤhere, 
die zweyte Inſtanz. — Wenn bey vorfallender Uns 
einigkeit, Eheleute und Verlobte 30 bis 40 Meilen 
nach dem Konſiſtorium reifen muͤſſen, fo iſt doch wohl 
die Entfernung beſonders fuͤr Aermere, ſchreckend: 
vielleicht das wirkſamſte Mittel zu Ausſoͤhnungen! 
Dieſer Beſchwerde abzuhelfen, wurde im J. 1697. 
ein Probſteygericht verordnet, welches in jedem Kreis 
(oder Sprengel) alle vorfallende Konſiſtorialſachen 
kurz entſcheiden, oder nach Befinden an das Konſiſto⸗ 
rium, oder an das weltliche Gericht remittiren ſollte. 
Zu deſſelben Gliedern beſtimmte man den Probſt, 
zween Prediger, den Kreisvogt und den Kreisnotär 
(S. Land. Ordnung S. 690.) Die Ausführung 
ſolcher in vielem Betracht beilfamen Anſtalten er 
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der damals dazwiſchen gekommene Krieg verhin⸗ 
dert. — Wie man neuerlich einige beſſere Einrich⸗ 
tungen im Juſtizweſen getroffen hat, und noch manche 
wie das Geruͤcht gehet, eheſtens eingefuͤhrt werden 
ſollen, ſo hat man auch bereits die weiten Entfernun⸗ 
gen von den Gerich sorten in Erwaͤgung gezogen. 
Die meiſten Proclamata wegen des Verkaufs der 
Güter ſowol, als zur Zuſammenberufung der Glaͤu⸗ 
biger geſchahen bisher in den beyden Hauptſtaͤdten des 
Landes; Entfernte erfuhren ſie nicht: auf Befehl des 
Kaiſerlichen Reichs Juſtizkollegiums muͤſſen fie nun 
in jedem Kirchſpiel dreymal von der Kanzel bekannt 
gemacht werden. N 5 

Bey der Koſtbarkeit und langen Dauer unſrer 
Proceſſe, aͤuſſern wohl mancherley Wirkurſachen ih. 
ren Einfluß. Oſt liegt die Schuld allein an den ſtrei⸗ 
tenden Theilen. Daß unſre Richterſtuͤhle nicht im⸗ 
mer, ſondern nur zu beſtimmten Zeiten, jährlich 
dreymal, in Ehſtland nur einmal, ihre Seßionen 
halten, kann zur Verlaͤngerung auch etwas beytra⸗ 
gen, laͤßt ſich aber jezt ſchwerlich ändern, weil die. 
meiſten Richter nicht an dem Gerichtsort, ſondern 
im Lande zerſtreut auf ihren Guͤtern leben. — Der 
langen Dauer ungeachtet giebt es immer genug Pro⸗ 
ceſſe, und hauptſaͤchlich nehmen die Graͤnzſtreitigkei⸗ 
ten nie ein Ende. Die hieſigen Sachwalter finden 
daher allezeit vortheilhafte Gelegenheit mit ihren Er⸗ 
kenntniſſen andern zu dienen. — — Arme, die wie 
die Land. Ordnung S. 385. es beſtimmen, nicht 300 
Thaler Silb. M. eignes Vermögen beſitzen, haben 
ſich des Armenrechts zu erfreuen. — — Die mei⸗ 
ſten Richter haben im Herzogthum Liefland nur kleine, 
und in Egſtland gar keine Beſoldungen: die Kanze⸗ 
leyen aber einigermaßen ihre Taxen; für die Sach⸗ 
walter ſind dergleichen nicht vorhanden. 8 ! 
5 m 
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Im vorigen Jahrhundert wurde die ſchwediſche 
Rangordnung auch in Liefland eingef hrt (Land. Ordn. 
S. 635. u. f.) Wie der Kaiſer Peter der Große 
nach der Eroberung des Landes vieles wieder nach 
dem ſchwediſchen Fuß einrichtete, ſo gilt auch die da⸗ 
malige Rangordnung noch großentheils im Civiletat. 
Wielleicht iſt manchem, ſonderlich wer die lieflaͤndi. 
ſchen Landesordnungen nicht bey der Hand hat, eine 
kurze Anzeige, der ich etliche wenige Anmerkungen 
beyfuͤge, nicht unangenehm. 

1) Die Feldmorſchaͤlle. 

2) Der General; Feldzeugmeiſter. 

3) Der Praͤſident im wismarſchen Tribunal. 

4) Die Generale von der Cavallerie und Infan⸗ 
terie und 5) die General» Lieutenante; nach ihrem Als 
terthum in Dienſten. 

6) Der Hoſkanzler. f 

7) Die General» Majore, Admiraͤle, Landshoͤf⸗ 
dinge nach ihrem Alter. 

Anm. Die Landshoͤfdings, oder Lands haupt⸗ 
mannsſtelle hat ſeit geraumer Zeit in Lief. 
land ganz aufgehoͤrt, nachdem man auf der 
Inſel Oeſel einen Statthalter ſtatt jener ver⸗ 
ordnete. 

8) Die Hofmarſchaͤlle und Oberſten von der Garde 
nach ihrem Alter. 

Anm. Dieſes und das gleich folgende iſt in 
Rußland gang anders eingerichtet. 

9) Der Obriſte vom Leibregiment und 10) der von 
der Artillerie. . 

11) Die Obriſten und Viceadmiraͤle nach ihrem 


* 8 
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12) Der Obriſtlieutenant von den Trabanten, und 
13) der von der Garde, und 14) der vom Leibregi⸗ 
ment. 

15) Die Staats: Sexretaͤre. N 
1 Der Vicepraͤſident im ſtockholmſchen Hofe 
gericht. f 

17) Die Vicepraͤſidenten im Jenkoͤpings · Abo, und 


doͤrptſchen Hofgericht nach ihrem Alt. 


Anm. Das dorptſche Hofgericht wurde nach 
Riga verlegt. 

18) Die Kammerraͤthe, Kriegsraͤthe, der Statt⸗ 

halter zu Reval, die Oekonomie Statthalter, der 


Unterſtatthalter in Stockholm, die Lagmaͤnner, Ce⸗ 


remonienmeiſter, nach ihrem Alterthum. 
Anm. In Reval iſt die Statthalterſtelle abg 
c ſchaft. 4 
19) Der Obriſtlieutenant bey der Artillerie. 
20) Die Obriſtlieutenante und General. Quartier⸗ 


meiſter⸗ Lieutenante von der Fortification, 


21) Die Obriſtlieutenante. 
22) Der Major von der Garde und 
23) Der vom Leibregiment. 
24 Schout by Nacht. 


27) Die Kammerherren und der Hofjaͤgermeiſter 


nach ihrem Alt. 
26) Die Majoren von der Artillerie, und 
27) Die von der Fortification. 
28) Die Majoren, Capitain» $ieutenane von den 
Trabanten, die Stadtmajoren, nebſt den Landrich⸗ 
tern in Liefland, wie ſie alt in Dienſten ſind. 
29) Die Capitaine von der Garde, und die Keu⸗ 


tenante von den Trabanten nach ihrem Alt, 


30) 


1 
x 
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30) Die Rittmeiſter vom Leibregiment. 

31) Die Sekretaͤre in Ihro Koͤn. Maj. Kanzelen, 
die Aſſeſſores in den Hofgerichten von der Adel Klaſſe, 
der Generalauditeur, und Oberdirektor von den groſ⸗ 
ſen Seezoͤllen, nach ihrem Alter. i 


32) Der Staatskommiſſarius, der Generalinſpek⸗ 
tor über die kleinen Seezoͤlle, der Kriegskommiſſarius 
bey Ihro Koͤn. Maj. und der Viceceremonienmeiſter, 
nach ihrem Alterthum. ee 

33) Der königliche Rentmeiſter. 
34) Die Capitaine bey der Artillerie, und 

35) Die bey der Fortiſication. a 

36) Die Rittmeiſters, Capitaine, die Aſſeſſores in 
den Kollegien und Hofgerichten von der andern Klaſſe, 
der Direktor von den Landmeſſern, die Oberkamme⸗ 
riere in den Provinzen, und Oberjägermeifter, wie 
ſie alt in Dienſten ſind. a 


Anm. Die Hofgerichts⸗Aſſeſſores von der ans 
dern Klaſſe, d. i., die auf der Gelehrten⸗ 
Bank, bekamen ſchon in ſchwediſchen Zeiten 


mit den Adlichen gleichen Rang und der Un⸗ 


terſcheid wurde ganz aufgehoben. Denn nach 
einem koͤniglichen Befehl vom 14. Febr. 1698, 
(Land. Ord. S. 699.) heißt es ausdruͤcklich: 
„daß der bisher unter den Klaſſen geweſene 
„Unterſcheid zwiſchen denen vom Adel und 
„den andern, welche Gelahrte und Rechtser⸗ 
„, fahrne Männer und keine Edelleute ſind, hie⸗ 
„mit gaͤnzlich gehoben ſeyn, und daß alle 
„ Aſſeſſores des Hofgerichts hinfuͤhro, fie moͤ⸗ 
„gen vom Adel ſehn oder nicht, ſowol was 
„den Lohn, als andern Vorzug betrift, gleich 
„ conſideriret werden ſollen — — — wie 
Top. Nachr. I. B. D d „ Mir 
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„Wir denn auch binkühro ſelbſt die ober⸗ 

„waͤhnte Anzahl vom Adel und Unadel nicht 

Bes „obſerviren — — werden., e 

37) Die Sekretaͤre in den koͤniglichen Kollegien. 
38) Die Kammeriere in den koͤn. Kolleg. 


309) Die General Gouvernements ⸗Sekretaͤre und 
Oberauditeuren. 
40) Die General- Gouvernements Kammeriere 
und Aſſeſſores bey den Landgerichten, wie ſie alt in 
Dienſten ſind. 
41) Nach einer koͤnigl. Reſolution vom J. 1696, 
(Land. Did. S. 642.) wurde den Fiſcaͤlen bey den 
‚Hofgerichten, Admiralität, Kriegs und Kammer⸗ 
kollegien eben der Rang zugelegt, welchen die Sekre⸗ 
taͤre in denſelben Kollegien zu genieſſen haben, ſo daß 
ſie nach dem Alterthum mit einander alterniren. 


42) Nach einer Verordnung von 169 1. (Land. 
Ord. S. 548.) ſollen Land Sekretaͤre, Landkamme⸗ 
riere und die Oberofficiere, welche nicht vom Adel ſind, 
fuͤr des Adels Gleichen conſideriret und angeſehen 
werden. ’ 1 N 
Anm. Der Kaiſer Peter I. befahl ein Gleiches in 

Aniehung der Oberofficiere von un adlicher 
Geburt; nach dieſer Ukaſe entſchied das revale 

ſche Gen. Govuernement vor einigen Jahren 

ben einem vorgefallenen Streit, daß dem juͤng⸗ 
i ſten Oberofficier eben der Titel gebuͤhre, den 
man einem alten Edelmann gewoͤhnlich giebt. 
In einer neuerlich ergangenen Ufare, wegen 
der geaͤnderten Einrichtung des Kadetten⸗ 
orps, genieſſen der Stabofficiere Kinder 
abliche Rechte, in Anſehung der Aufnahme. 


5 
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Obgleich vieles blos Schweden und deſſen Kriegs⸗ 
oder Hof. Etat betrift, fo habe ich doch lieber die ganze 
Raugordnung in ihrer Folge abgeſchrieben. Die 
folgenden beyden Abſchnitte werden die Stellen, Aem 
ter und Wuͤrden liefern, die noch wirklich vorhanden 
ſind, und zwar zur Vermeidung einiger Unbequems 
lichkeit, in alphabetiſcher Ordnung; doch von jedem 
He zogthum beſonders. Die gewoͤhnlichen Stabes 
ob igkeiten, und die auf der Inſel Oeſel, findet man 
bereits im vorhergehenden Kapitel. 


—— — ann 


.. —— 


Zweyter Abſchnitt. 


Richterſtuͤhle „Obrigkeiten, Wuͤrden, Aemter 
und Vorgeſezte im Herzogthum 
Liefland. ER 


Nu werden bey verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
’ 


ten und zu mancherley Abſicht erwaͤhlt. Bey 
feyerlichen Vorfaͤllen, oder auf hohen Befehl, 
oder wegen einem wichtigen Geſuch, werden von der 
Ritterſchaft, der Landſchaft, den Städten, Deputirte 
nach St Petersburg geſendet. Die Ritterſchaft ers 
waͤhlt die ihrigen meiſtentheils auf den Landtaͤgen, 
durch die Mehrheit der Stimmen. Es giebt aber 
auch bey dieſem Korps gewiſſe beſtaͤndige Deputirte, 
nemlich Kaſſe⸗Deputirte; alle 3 Jahre erwaͤhlt 
die Ritterſchaft überhaupt deren zween, die nebſt dem 
Landmarſchall und dem reſidirenden Landrath die Auf- 
ſicht über die Ritterſchaftkaſſe führen. Dieſe viere 
find berechtiget, bey vorkommenden Fall ohne ander 
writige Befragung eine Summe von 4 bis 500 Al 
bertsthalern aus der Kaſſe zu nehmen, und nach ihrem 
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Befinden zum Nuten der Ritterſchaſt zu verwenden; 
doch muͤſſen drey Stimmen in die Zahlung willigen, 
auch ſie auf Erfoderung Rechenſchaft geben. 

Kreis ⸗Deputirte werden auch aus der Ritter⸗ 
ſchaft alle 3 Jahr, und zwar fuͤr jeden Kreis einer 
erwaͤhlt; ſie beſorgen die beſondern Angelegenheiten 
ihres Kreiſes, daher ſie zwiſchen den Landtaͤgen zu⸗ 
weilen in Riga ſeyn muͤſſen. Sie haben zwar in ihren 
Kreiſen keine Macht etwas zu verordnen; doch koͤn⸗ 
nen fie noͤthigen Falls Vorſtellungen thun: wie fie 
denn auch alle etwanige Beſchwerden empfangen, 
und bey dem Landtag fuͤr deren Abhelfung ſorgen. 
Auſſer dem Landtaͤgen liegt ihnen beynahe eben das 
ob, was bey der revalſchen Ritterſchaft der engere 
Ausſchuß beſorgt. Weder dieſen noch den Kaffes 
Deputirten find Beſoldungen angemiefen ; doch wer⸗ 
den ſie bey ihrem nothwendigen Aufenthalt in Riga 
aus der Kaſſe einigermaßen ſchadlos gehalten; bey 
einem extraordinaͤren Konvent bekommt jeder taͤglich 
einen Albertsthaler. Sie werden auf eben die Art 
wie der engere Ausſchuß erwaͤhlt. | 1 

Engere Ausſchuß, beſteht aus etlichen aus der 
Ritterſchaft erwaͤhlten Perſonen, durch welche die 
vorſeyenden Sachen auseinander geſezt und die Land⸗ 
tags Schluͤſſe entworfen werden. Ihre Berathſchla⸗ 
gungen dauren daher nur waͤhrend des Landtages; 
es waͤre denn daß man nach deſſen Endigung noch ei⸗ 
nige Sachen durch ihre Bemuͤhung zu berichtigen fin. 
det. Bey der Wahl tritt jeder Kreis in ein befondes 
res Zimmer, und erwaͤhlt vermittelſt geſchriebener 
Stimmen unter ſich 2 bis 3 Deputirte: die Mehr⸗ 
beit der Stimmen entſcheidet; die Gewaͤhlten macht 
der Landmarſchall dem Landrathskollegio bekannt. 
Die Ritterſchaft uͤbergiebt ihre Foderungen und 
Wuͤnſche dieſem engern Ausſchuß, der in jeder ji 

serie 
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terie das entwirft, was mit Einwilligung der Ritter⸗ 
ſchaft der Landtags Schluß werden ſoll. Seine Sep 
ſionen haͤlt er in einem beſondern Zimmer; er kann 
durch den Landmarſchall der Landraͤthe Meinung ſich 
erbitten, und die ſeinige durch ebendenſelben ihnen 
kund thun, die dagegen ihr votum confultativum 
anzeigen laſſen. Der gefaßte Beſchluß rıuß der ſaͤmmt⸗ 
lichen Ritterſchaft nebſt allen etwanigen abweichenden 
Meinungen der Landraͤthe, oder einiger Mitglieder 
des engern Ausſchuſſes, vorgelegt werden. Was all⸗ 
gemeinen Beyfall findet, wird ein Landtags⸗Schluß; 
bey Widerſpruͤchen votirt man, und bey gleicher 
Stimmenzahl auf beyden Seiten entſcheidet der Land⸗ 
marſchall. Der Ritterſchaft⸗Notaͤr affiftire bey den 
Berathſchlagungen des engern Ausſchuſſes. Unrecht 
iſt, das einige ihn nur ſchlechthin den Ausſchuß nennen. 
Generalgouvernement, des Herzogthums 
hoͤchſtes forum executivum und Policey Gericht, 
vor welchem auch einige contradictoriſche Rechtsfra · 
gen entſchieden werden. Es beſteht aus einem Gene⸗ 
ralgouverneur, einem Vicegouverneur, zween Regie⸗ 
rungsraͤthen (die dermaligen ſind beyde Geheimeraͤthe 
und Ritter,) einem Oberfifcal und zween Sekretaͤren. 
Es gehoͤren dazu zwo Kanzeleyen, eine deutſche und 
eine rußiſche; die lezte ſteht eigentlich unter der Auf⸗ 
ſicht des Vicegouverneurs, deſſen Gage ſich auf 1288 
Rubel belaͤuft. Dieſe Stelle wird insgemein einem 
General. Lieutenant anvertrauet. In Abweſenheit des 
Generalgouverneurs fertigen die beyden Regierungs⸗ 
raͤthe aus der deutſchen Kanzelen die noͤthigen Befehle 
aus; jeder derſelben bekommt jaͤhrlich 1265 Thaler. 
Hier erlangen die Landtagsſchluͤſſe Geſetzeskraft; 
von hier aus ergehen faſt alle Befehle und Bekannt⸗ 
machungen; hier werden die von der Ritter ſchaft zu 
Landesdienſten, von den Magiſtraͤten zu Rathsglie⸗ 
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dern, von den Gerichten zu Sekretariaten vorgeſchla⸗ 
genen Perſonen erwählt und beſtaͤtiget; die Predi⸗ 
ger zu den erledigten Kronpaſtoraten berufen; die 
Kontrakte mit der hohen Krone geſchloſſen und aus⸗ 
gefertiget, es ſey uͤber Arrendeguͤter, oder uͤber ver⸗ 
langte Lieferungen. Von hier aus empfangen die 
kaiſerlichen Oekonomien ihre Verhaltungsbefehle und 
ſtatten dagegen ihre Berichte ab. Und weil im gan⸗ 
zen rußiſchen Reich die Lebensſtrafen aufgehoben find, 
fo gehen alle in Criminalſachen gefaͤllte Urtheile an 
das Gen Gouvernement, welches dann ſtatt nach den 


ger ſtehen unter feiner Aufſicht, nur iſt das rigiſche Stadt ⸗ 


bey der Gemeine hat er nicht; Konſiſtorialſachen, Gene- 
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ral Kirchen viſttationen, die Beſorgung eines Predi⸗ 
ger Wirwenfaftens, dir Examina, Ordinationen u. 
d. gl. geben ihm hinläͤngliche Geſchaͤfte. Die Eras 
mina derer die ins Predigtamt treten, verrichtet er 
nebſt zween geiſtlichen Koaſiſtorialaſſeſſoren, in deren 
Abweſenheit er auch andre Prediger dazu auserſiehet; 
von der weltlichen Bank des Oberkonſiſtoriums iſt nie⸗ 
mand dab ey zugegen. Das Colloquium, zu welchem 
ſich jeder Pl ediger der zu einer andern Kirche berufen. 
wird, in Riga ſtellen muß, verrichtet er allein. Die 
Bepruͤſung dei Kandidaten, welche um die Erlaube iß 
zu predige ſuchen, uͤbertraͤgt er zuweilen einem Probſt, 
ſonderlich in den entfernteren Gegenden. — — Ehe⸗ 
mals war Dorpt, auch Pernau, der Siz des Gene⸗ 


ralſuperintendenten, der nun feit dieſem Jahrhun⸗ 


dert allezeit in Riga wohnt. Seine Beſoldung erhaͤlt 
er von der hohen Krone, fie beſteht in 1000 Thalern, 
freyer Wohnung und einem bey Dorpr liegenden klei⸗ 
nen Tafelgut: nebſt den Mrbeneinfünften von Ofdi⸗ 
nationen (deren jede ihm 12 Thaler einbringt,) u. d. 
gl. möchte ſich alles auf 1500 Rubel belaufen. Die 
Ricterſchaft ſchlägt zu dieſem Amte ein paar Maͤn⸗ 
ner vor; die Koe wählt und beſtaͤtiget. Insge⸗ 
mein nimmt man dazu einen der aͤlt ſten Proͤbſte; 
doch wurde der zulezt verſtorbene als Paſtor eines 


Kirchspiel im pernauſchen Kreiſe zur Generalſuperin⸗ 


te dur berufen; deſſen Präanteceſſor war zugleich 
Oberpafkor in Riga, u) Poſtor in Narva. In 
Eyſtland iſt kein Generalſuperintendent. 
Hofgericht, der oberſte Richterſtuhl im Herzog⸗ 
thum, in Civil und Eriminaliachen, wie denn die 
eztern allezeit von den Laß dgerichten hieher zur Leute ⸗ 


ration müſſen geſendet werden. In Güter Piivile - 


gien, Teſtame ten, Sachen, welche die Rechte des 


Reichs und den Fiſcus belreffen, in auſſerſt bosbafe 
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ten Injurien, u. d. g. iſt es allezeit die erſte Inſtanz, 
und eigentlich das Forum wo der Adel gerichtet wird. 
Der Titel und der Vorzug dieſes anſehnlichen Ge⸗ 
richts, von welchem niemanden die Appellation, ſon⸗ 
dern blos die Reviſion an das Reichs Juſtizkollegium 
verſtattet wird (Land. Ord. S. 599. ,) iſt bereits im 
vorigen Abſchnitt angezeigt worden. — — Ehe⸗ 
mals hatte es ſeinen Sitz in Dorpt; ſeit 1701. aber 
beſtaͤndig in Riga. — — Alle die weniger als Ma⸗ 
jors Rang haben, bekommen bey dieſem Gericht nie⸗ 
mals den Titel Herr, (den doch die uͤbrigen Richter⸗ 
fühle, ſelbſt das Gen. Gouvernement geben;) wenn 
daher z. B. ein Obriſter und ein Lieutenant mit einan⸗ 
der Proceß führen, fo wird in dem Urtheil und an⸗ 
dern dort ausgefertigten Schriften zwar der erſte, aber 
nicht der andre, Herr genennt. — — Eigentlich 
Hält es nur einmal jährlich feine Seßion, die im Jen⸗ 
ner anfaͤngt, und ungefaͤhr 4 Monat dauert; auſſer 
derſelben aber müffen allezeit 2 Aſſeſſores auf 6 Wo⸗ 
chen gegenwaͤrtig ſeyn, welche mit dem Praͤſidenten 
oder Vicepraͤſidenten die vorkommenden Sachen ent⸗ 
ſcheiden. Ueberhaupt gehoͤren jezt auſſer der Kanze⸗ 
ley 13 Perſonen dazu; nemlich der Praͤſident, drey 
Landrathe, ein Vicepraͤſident und 8 Aſſeſſoren. Die 
Stelle des erſten, welcher den Titel Excellence be⸗ 
kommt, iſt nicht allezeit beſezt, bisher ſind nur Maͤn⸗ 
ner aus dem lieflaͤndiſchen Adel dazu erhoben worden; 
die damit verbundene Beſoldung betrug ſonſt 3000 
Albertsthaler, man hat ſie aber neuerlich etwas ver⸗ 
mindert, und dagegen dem Vicepraͤſidenten mehr zu⸗ 
gelegt, welcher ftatt der vorigen 500, jezt 15 00 Ru- 
bel hebt. Sein Rang iſt zwar nicht gleich nach dem 
Praͤſidenten, ſondern erſt nach den 3 Landraͤthen, die 
man auch als Beyſitzer anſieht; doch fertigt er alle 
Befehle an die Unter inſtanzen und alle Urtheile in Ab. 
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weſenheit des Prafidenten mit feines Namens Unter⸗ 
ſchrift aus: zu Vicepraͤſidenten hat man in vorigen 
und jetzigen Zeiten ſowol Adliche, als andre Rechts. 
gelehrte erwaͤhlt. Jeder Landrath und jeder Aſſeſſor 
bekommt jaͤhrlich 300 Albertsthaler ſtehende Beſol⸗ 
dung, und die Nebeneinkuͤnfte möchten auch wohl ges 
gen 200 Rubel betragen. Jezt ſind die Aſſeſſoren 
groͤßtentheils aus dem gelehrten Adel, denn der Unter⸗ 
ſcheid der zwo Baͤnke, auf deren einen die adlichen, 
auf der andern die gelehrten Beyſitzer ſaßen, hoͤrte 
ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf; alle 
bekommen gleichen Rang und Gehalt: einige ſind 
von der Ritterſchaft vorgeſchlagen, andre durch eine 
Ukaſe gerade aus St. Petersburg ernannt worden; 
wie denn überhaupt das ganze Kollegium feine Des 
ſoldungen von der hohen Krone erhaͤlt. Die Seßio⸗ 
nen Hue der in einem geraͤumigen Saal: oben an 
der Tafel ſizt der Praͤſident, an der Seite ihm zur 
rechten der erſte und der dritte Landrath nebſt 4 Aſ⸗ 
ſeſſoren; zur linken der zweyte Landrath, der Vicepraͤe⸗ 
ſident und die übrigen 4 Aſſeſſoren. Im Saal find 
4 Fenſter: im erſten ſizt der Sekretaͤr und der Proto⸗ 
notar; im zweyten der Notaͤr und der Archivarius; 
auf der andern Seite in einem der Oberfiſcal, im ans 
dern die Auſcultanten, die durch das Anhoͤren zu 
kuͤnftigen Aſſeſſoren vorbereitet werden, und erfoder⸗ 
lichen Falls der abweſenden Stelle vertreten. Billig 
ſollten ſich bey jedem Gerichtsſtuhl dergleichen Auſcul⸗ 
tanten zu ihren kuͤnftigen Aemtern vorbereiten; aber 
auſſer dem Hofgericht geſchiehet es bey keinem. - 
Vorn im Saal find Schranken, vor welchen die Hof⸗ 
gerichts⸗ Advokaten ihre Vortraͤge ehun. f 
Hofsherrſchaften oder die Poſſeſſores erhal⸗ 

ten hier als Richter ihres Gebiets einen Plaz. Vor⸗ 
mals übten fie auch die peinliche Gerichtsbarkeit über 
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ihre Bauern; dies hoͤrte aber ſchon unter der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung auf: das Recht mit Ruthen und 
andern Leibesſtrafen nach Befinden zu belegen, haben 
fie noch. Ein empfiadliches oder ſehr aufgebrachtes 
Gemüth, wenn es als Kläger und Richter zugleich, 
ohne vorhergehende Formalien oder Leuteration, in 
dem Augenblick der veruͤbten oder vermutheten Be⸗ 
leidiaung gleich ſtraft, kann ſich uͤbereilen; doch Ver⸗ 
nünftige halten Maaß und Ziel. Aller etwanigen 
übertriebenen Strenge Schranken zu ſetzen, hat man 
ſehr weislich noch ganz neuerlich wegen der Beſtra⸗ 
fung der Bauern an ihrem Hofe in dieſem Herzogthum, 
aber meines Wiſſens noch nicht in Ehſtland, eine 
Vorſchrift ertheilt, die hoffentlich allen zur Norm 
dient. — — Rutlands weiſeſte Beherrſcherin vera 
ordnet im §. 127 ihrer vortreflichen Inſtruction für, 
die zur Verfertigung des Entwurfs zu einem. 
neuen Geſezbuche verordnete Commißion, daß 
billig etliche der Richter mit dem Beklagten einerley 
Standes ſeyn ſollten. Der angegebene Grund iſt ein⸗ 
leuchtend. Einige rußiſche Herrn laſſen die Ange⸗ 
klagten allezeit durch die Aelteſten ihres Gebiets mit 
vie ler Vortheil richten, fie ſcheinen dann neutral, 
und bleiben doch die Oberrichter. Auch in Zieflan 
haben einige Erbheren ein gleiches verſucht und be⸗ 
funden, daß alsdann die Strafen nachdrüͤcklicher und 
wilkſamet waren, — — Wider eines andern Erb⸗ 
bauer pflegt man nicht gerade bey dem verordneten 
Gerichte Klage zu erheben; man erzeigt gern dem 
Gucbsberr die Ehre von ihm die Wenugthuung zu ere 
wakten, und erſt nach deren Verweigerung ſich an die 
Gerichte zu wenden. — — Die in den Doͤrſern 
ensftandenen kleinen Händel ſchlichten insgemein die 
von dem B. ſitzer verordneten Altiiten Bauern, die 
man Staroſten und in den ehſtniſchen 9 
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Kuͤllakubjaſſe nennt; hierbey iſt der Herr die Ober⸗ 
inſtanz: ein gutes Miftel dem gemeinen Haufen ‘es 
griffe von Recht und Unrecht beyzubringen, das aber 
noch ausgebreiteter werden koͤunte. — — Crimi⸗ 
nalſachen und andre oͤffentliche Verbrechen gehoͤren 
ni t zur Gerichtsbarkeit des Gutsherrn, ſondern er 
oder der Kiechſpiels⸗ Prediger melden ſie dem Kreis⸗ 
fiſcal, der dann die Sache ex officio dem Gerichte 
übergibt. Fuͤr den Unterhalt der gerichtlich inhaf⸗ 
tirten Bauern muß derſelben Erbherr ſorgen. 
Bammeriere berechnen als Kronoffieianten bey 
den Oekonomien die öffentlichen Gefälle von den Land ⸗ 
guͤtern; leiſten aber, weil fie ſelbſt. jene nicht erheben, 
keine Buͤrgſchaft. e den oder die Aus⸗ 
fertigung, unrichtiger Liquidationen kann daher di 
Donate Aer Verlegenheit gehen, — 25 ö 
In Riga ſind zween Kammeriere, der eine bey dem 
Gen. Gouvernement, den man Ober, oder Gouver⸗ 
nements, Kammerier nennt, und durch deſſen Hand 
elle Berechnungen der ſaͤmtlichen Einnahmen und 
Ausgaben des ganzen Herzogehums gehen; er ertheilt 
alle Anweiſungen zur Gagehebungz der andere berech⸗ 
net bey der dortigen Folomie die, beyden lettiſchen, 
Kreise; die beyden ehſiniſchen werden von dem dorpt⸗ 
chen Oekonomie Keunmerier berechnet. Mit dieſen 
Seellen find auſſer der Beſoldung verſchiedene Reben⸗ 
ein künfte verknüpft, ſonderlich weil jeder Poſſeſſor hier 
e eee e le 


ind iſt nur ein Kammerier in Reval. e an 
Rachen Berichte ind in eoffland chan Lange 
im Gebrauch g⸗weſen aim Herzogehum land aber, 
erſt ſeit eilichen Jahren Fürch die kalſerliche Ukaſe wer. 
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Paſtor bey der Kirche abgeurtheilt; hier geſchahe es 
bey den Landgerichten. Aber ſeit 1764. iſt blos das 
Kirchengericht hierzu authoriſirt. Bey Abweſenheit, 
Krankheit und Unvermoͤgen des Kirchen vorſtehers ent⸗ 
ſcheidet der Paſtor allein, und zwar allezeit ohne 
Weitlaͤuftigkeit. Die Strafe der Hurerey und des 
Ehebruchs iſt in der Ukaſe beſtimmt. Auch andere 
kleinere Vorfälle im Kirchſpiel, als Schlaͤgereyen, 
Lerm am Sonntagen u. d. g. werden hier geſchlichtet 
und insgemein dem Schuldigen ein kleines Strafgeld 
an die Kirche zu zahlen, auferlegt. Die Jurisdiktion 
dieſes Gerichts erſtreckt ſich alſo blos uͤber das Kirch⸗ 
ſpiel in gewiſſen Faͤllen: ſie koͤnnte nach der obigen 
Anzeige einen ausgebreitetern Nutzen erlangen. 
Kirchen⸗Ronvent heißt die Verſammlung ala 


ler Eingepfarrten eines Kirchſpiels im Paſtorat, wel. 


che der Kirchenvorſteher oder der Paſtor veranſtaltet, 
es ſey zur Wahl eines neuen Predigers, zur Erbauung 
oder Ausbeſſerung der Kirche, des Paſtorats, der 
Kuͤſterey, des Schulhauſes u. d. g. als wozu das 
Kirchſpiel die Koſten ſowol, als die Baumaterialien 
hergeben muß. Bey vorfallenden Zwieſpalt erſucht 
man den Oberkirchenvorſteher, einen Konvent anzu⸗ 
ordnen und dabey zu praͤſidiren. — — Das Prie⸗ 


* 


fer, Pripilegium (Land. Ordn. S. 308.) berechtiget 


den Paſtor die Gemeine, oder die Eingepfarrten zu 
ſolchen Konventen in der Sakriſten als einem beſon⸗ 
ders privilegirten Ort zu berufen, dabey zu praͤſidiren, 
das Nörhige vorzutragen, nebſt ihnen allerley vorge⸗ 
fallene Aergerniſſe und Laſter zu unterfuchen und nach 
Befinden zu beſtrafen. Ein hier bey etwa aus unuͤber⸗ 
legtem Eifer vorfallendes Unweſen ſoll doppelt Höher 
geſtraft werden als die da Haus⸗ oder Kirchenftie⸗ 
den brechen. Solche Kirchenkonvente als Unterin⸗ 
ſtanzen, waͤren vortrefliche Mittel zur Erhaltung einer 
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guten Ordnung im Kirchſpiele; ſie werden aber jezt 
nicht mehr in einer ſo heilſamen Abſicht gehalten. 
Kirchen⸗Patrone. Das Patronatrecht gehört 
nicht wie in Daͤnnemark unter die Vorzuͤge des Adels; 
ſondern es iſt in jedem Kirchſpiel mit einem Gut ver⸗ 
knuͤpft, deſſen Beſitzer, er ſey wer er wolle, daſſelbe 
ausübt. Es erſtreckt ſich keinesweges auf die Amts⸗ 
fuͤhrung des Paſtors; denn jeder Eingepfarrte oder 
Zuhörer kann bey bemerkter Untreue des halben bey 
dem Oberkonſiſtorio, oder bey der Kirchen viſitation 
Klage erheben; ſondern es beſteht (Kirchenordnung 
S. 103.) blos in der Gerechtigkeit, den Prieſter zu 
einer Gemeine zu erſehen, zu waͤhlen, und zu berufen. 
Wo mehrere bey einer Kirche an dieſem Recht Antheil 
haben, da entſcheidet die Mehrheit der Stimmen. 
Der Patron waͤhlt nicht leicht ohne Einſtimmung der 
meiſten Eingepfarrten; bey einigen Kirchen fertigt er 
allein, bey andern fie alle zuſammen die Vocation 
aus. Nur offenbar Unwuͤrdige kann das Konſiſto⸗ 
rium abweiſen, wenn fie ihren erhaltenen Ruf vorzei⸗ 
gen. — — Das Patronat wird erworben durch 
Schenkung des Landes und Grundes zur Kirche; 
durch Wiederaufbauung und merkliche Erweiterung 
derſelben; durch Schenkung gewißer Laͤndereyen an 
den Pfarrhof. Heut zu Tage reichen aber alle dieſe 
Titel nicht hin, das Patronat zu erwerben, weil es 
ſchon auf gewiſſen Guͤtern haftet, die ehmals eine 
oder mehrere von dieſen Bedingungen geleiſtet haben. 
Bey einigen Kirchen haben die groͤßten Schenkungen 
kein Patronatrecht erwerben koͤnnen, das uͤbrigens den 
eigentlichen Unterſchied zwiſchen den publiken und prie 
vaten Paſtoraten beſtimmt. Wenn es auf einem 
Krongut haftet, fo ſchlagen die Eingepfarrte ein Paar 
Perſonen zu der erledigten Predigerſtelle vor; das 
Generalgouvernement erwaͤhlt und beruft. Auch, 
wenn 
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wenn ein ſolches Gut verſchenkt wird, aͤndert dennoch 
das Paſtorat ſeine Natur nicht; die Krone behaͤlt das 
Patro at, es wäre denn, daß in dem Schenkungs⸗ 
brief oder in einem andern Dokument, dem neuen 
Beſitzer zugleich daſſelbe namentlich übertragen würde, 
Bey dem Antritt eines ſolchen Keonpaſtorats muß ſich 
der Prediger, ſo wie jeder Arendator eines Kronguts, 
durch den Kreiskommiſſaͤr immittiren, und den Ge⸗ 
orſam ſeinen Paſtoratsbauern ankuͤndigen laſſen, die 
auch mit andern Kronbauern gleiche Rechte genieſſen; 
welches alles bey Privatpaſtoraten, wo einem der Eins 
gepfarrten das Patronat zuſteht, wegfaͤllt. Die etwa⸗ 
nigen Klagen der Paſtoratsbauern uͤber den Prediger 
wegen ihres Gehoſchs und ihrer Abgaben, empfaͤngt 
bey publiken Paſtoraten, deren es im rigiſchen Gene⸗ 
ralgouvernement viele giebt, die kaiſe liche Oekonomie, 
oder der Kreiskommiſſaͤr; bey privaten aber nicht der 
Kirche patron, ſondern wie von allen Privatguͤtern, 
das Ordnungsgericht; nur machen die Patrimonial⸗ 
pfarren eine Ausnahme, wo die Klage an den Ma⸗ 
giſtrat als Patron gebracht wird. (Bey der im zwey⸗ 
ren Kap. angeführten Michaelis Kirche, ſodert das 
rig. Gen. Gouvernement aus ſehr ſtarken Gruͤnden 
ein Kompatronat, und ein Recht über die Paſtorats⸗ 
bauern.) — Alle Paſtorate gehören zu einer der 
beyden Arten, daher koͤnnen unfre Konſiſtorien keinen 
Prediger berufen; nur die Beprüfung, Ordination, 
und Confirmation der Vocation ſteht ihnen zu: wenn 
aber der Patron durchaus einen unwuͤr digen verlangt, 
oder eine unſchickliche Vocation ausfertigt, oder für 
die Wiederbeſetzung des erledigten Paſtorats nicht ge⸗ 
hoͤrig Sorge traͤgt; kann das Konſiſtorium, nach 
fruchtlos ergangener Erinnerung, vociren. — — 
Die Vorzüge des Patrons find, daß ihn die Ges 
meine mit den Vorzug in den Kirchenſtuͤhlen 80 | 
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ſten zu beehren ſchuldig iſt, und daß ohne feinen Rath 
und Wiſſen an den Kirchgebaͤuden keine Ausb fe, 
rung ſoll vorgenommen werden. Hingegen ſoll er 
die Gerechtſame der Kirche wider alle Eingriffe ver⸗ 
theidigen. Gemeiniglich wird ihm auch das Kirchen⸗ 
vorſteheramt übertragen: (von langen Gebetsformeln 
für ihn, wie in Sachſen, hört man in unſern Kirchen 


nichts.) — Nach einer neuerlich ergangenen Vers 


ordnung ſoll auch die Bauergemeine bey der Beſetzung 
eines erledigten Paſtorats befragt und ihr kein Mann 
wider ihren Willen aufgedrungen werden; welches 


man in Ehſtland weniger beobachtet. Eben ſo ſoll 


keine Kirche länger als ein halbes Jahr ohne einen 
eignen Prediger ſeyn. Da aber jede Witwe ein gan⸗ 
zes Gnaden. Jahr zu genieſſen hat, welches allezeit 
vom erſten May an gerechnet wird, fo daß wenn ihr, 
Mann den lezten. April ſtirbt, ſie nur ein Jahr im 
Beſiz der Paſtorats Einkuͤnfte bleibt; ſtirbt er aber 
am zweyten May, oder ſpaͤter, fo heißt die ganze Zeit 
bis zum kuͤnftigen erſten May das Verdienft- Jude, 
auf welches alsdann erſt das Gnaden⸗ Jahr ſolget: 
um nun die Kirche dieſe Zeit hindurch nicht ohne Pre, 
diger zu laſſen, iſt die Wittwe verbunden, dem neu 
erwählten den noͤthigen Unterhalt während ihres Ver. 
dienſt und Gnaden⸗Jahrs zu reichen. Bey kleinen 
und eintraͤglichen Kirchſpielen, auch uͤberhaupt, wo 
man der Wittwe wohl will, pflegen die Eingepfarr⸗ 
ten ihr dieſe Laſt abzunehmen und den neuen Prediger 
mit dem Möthigen zu beforgen, — — Zuweilen 
entſtehen bey der Predigerwahl zwiſchen dem Patron 
und den übrigen Eingepfarrten Streitigkeiten, welche 
das Konſiſtorium entſcheidet; am meiſten arbeitet 
man auf einen Vergleich. — — Nach der Kirchen⸗ 
ordn. S. 101. ſoll bey der Wahl auf ſolche geſehen 
werden, die des verſtorbenen Pfarrherrn Haus at 
2 rich⸗ 
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richten und unterſtuͤtzen koͤnnen: Eine in Lief. und 
Ehſtland faſt allgemeine Gewohnheit, nicht wegen 
des genannten Geſetzes, ſondern aus einer rühmlichen 
Freundſchaftsbefliſſenheit. — Vor der Wahl traͤgt 
der Patron zween oder 3 Kandidaten eine Probepre⸗ 
digt auf, zu deren Anhoͤrung er die Eingepfarrten 
einladet. Ordinirte Prediger pflegen nicht dergleichen 
Gaſtpredigten zu halten, weil man ſie bey ihrer 
Kirche hoͤren kann; doch willigen ſolche, die gern ihr 
Paſtorat verlaſſen wollen, leicht in jede Foderung. 
Nach abgelegten Probepredigten verſammeln ſich die 
Eingepfarrten auf des Patrons Verlangen im Paſto⸗ 
rat, wo die Wahl vor ſich gehet. 5 
Kirchen⸗ Viſitation iſt, fo wie in andern Laͤn⸗ 
dern, nur eine Kommißion, die nach etlicher Jahre 
Verlauf auf obrigkeitliche Veranlaſſung und Bekannt⸗ 
machung, des Winters von einer Kirche zur andern 
reiſet, die noͤthigen Unterſuchungen anſtellt, alte Ver⸗ 
ordnungen erneuert und auch wohl neue hinzufuͤgt. 
Sie heißt ö 
General- Kirchen⸗Viſitation, wenn ſie durchs 
ganze Herzogthum ergehet, welches aber nicht eines 
Winters Arbeit iſt, indem man woͤchentlich nur zwo 
Kirchen viſitirt. Der Generalſuperintendent verei⸗ 
nigt ſich in jedem Kreis mit dem Oberkirchenvorſte⸗ 
ber; einer aus dem Adel des Kreiſes iſt der weltliche, 


und der Sprengels Probſt der geiſtliche Aſſeſſor; der 


Kirchen Notaͤr des Kreiſes führt das Protokoll. Hier 
wird ſonderlich des Predigers Lehre und Wandel nebſt 
andern Dingen gepruͤft. 
Ober⸗Kirchen⸗Viſitation, (heißt auch Spe⸗ 
cial⸗Viſitation,) erſtreckt ſich nur auf einen Kreis, 
wird aber eben ſo wie die vorhergehende vom Gen. 
Gouvernement ausgeſchrieben. Der Oberkirchen vor⸗ 


ſteher praͤſidirt; zu Aſſeſſoren hat er einen aus 8 
s de 
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Adel und den Sprengels Probſt; der Notaͤr fuͤhrt 
das Protokoll. Dieſe Kommißion kann in ſtreitigen 
Dingen entſcheiden (Land. Ord. S. 7.;) doch ſteht da⸗ 
bey die Appellation an das Generalgouvernement 
offen. 

Beyde Viſitationen unterſuchen den Zuſtand der 
Gemeine und der Kirche: der Paſtor muß predigen; der 
Probſt und ein Paar andre Prediger eraminiren die 
Bauergemeine; man fragt, obdehrer und Zuhoͤr er gegen 
einander Klagen haben, ob Laſter im Schwauge gehen, 
wie die Kiechgebaͤude beſchaffen ſind u. d. gl. Hoffentlich 
haben ſolche Viſitationen ihren Nutzen. Das Kirch⸗ 
ſpiel muß zur Reiſe nach der folgenden Kirche die Pferde 
hergeben, und die Koſten zur Unterhaltung der Kom⸗ 
mißion zuſammen bringen, wenn nicht einer der Ein⸗ 
gepfarrten dieſelbe bey ſich auf eigne Koſten bewirthet. 
Wichtige Klagen werden bey ſolchen Viſitationen we⸗ 
der angenommrn noch entſchieden, ſondern an das 
gehörige Forum verwieſen. Die geführten Protokolle 
werden abſchriftlich an das Generalgouvernement, 
ingleichen an die Kirche abgegeben. — — Man 
hat noch eine Are von Viſitation, die aber mit den 
angezeigten in keinem Verhaͤltniß ſteht, nemlich die 

Probſt⸗ Viſitation, wenn der Probſt in feinem 
Sprengel zu einer Kirche faͤhrt, und dem oͤffentlichen 
Gottesdienſt dort beywohnt, um von des Predigers 
Vortrag. und der Erkenntniß der Bauergemeine ein 
Augenzeuge zu ſeyn. Nicht alle Proͤbſte halten der⸗ 
gleichen Viſitationen; denn da ſie eben ſo wie die 
uͤbrigen Prediger eine Gemeine abzuwarten haben; 
fo müßten fie dieſe oft verſaͤumen. Befundene Nach⸗ 
laͤßigkeit koͤnnen fie freylich an das Oberkonſiſtorium 
berichten; aber einige Proͤbſte beſuchen lieber ihres 
Sprengels Prediger mitten in der Woche, rathen ih⸗ 
nen, wenn fie ſich dazu vermoͤgend ſehen, freundſchaft · 
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lich, und koͤnnen auf ſolche Art unbemerkt etwas Gu⸗ 
tes ſtiften. ; 

Kirchen⸗Vorſteher. Bey jeder Kirche ernennt 
der Oberkirchenvorſteher einen oder zween Eingepfarr⸗ 
ten zu dieſem Amt, vermöge deſſen fie die Kirche und 
deren Rechte gegen etwanige Eingriffe vertheidigen, 

den noͤthigen Bau und Beſſerung an den Dazu gebös 
rigen Gebaͤuden veranſtalten, und jaͤhrlich die Kite 
chenrechung an den Oberkirchenvorſteher ablegen. 
Nach den neuerlich ergangenen Verordnungen ſind ſie 
Mitglieder des Kirchengerichts, haben die Auffiche 
uͤber die Kirchenwege und beſichtigen alle Fruͤhjahre 
die Hofskleeten, um zu ſehen, ob der hochobrigkeit⸗ 
lich anbefohlne Korn vorrath zum Vorſchuß fuͤr die 
Bauern vorhanden ſey; u. d. g. Sie ſchreiben Kir⸗ 
chenkonve te aus, und ihre Repartitionen muͤſſen be⸗ 
folgt werden; im widrigen Fall haben ſie richterliche 
Huͤlſe zu erwarten. Mit dem Amt iſt keine Beloh⸗ 
nung verknuͤpft. Unter ihnen ſtehen die Kirchen- 
vormuͤnder, das find Aeltefte, die fie, oder der Poſ⸗ 
ſeſſor, oder der Paſtor aus jedem Gebiet erwaͤhlen, 
Aufträge zu beſtellen, Baumaterialien herbey zu ſchaf⸗ 
fen, auf die Dosfſchulen acht zu haben u. d. g. ihre 
Belohnungen ſind kleine Erleichterungen der gewoͤhn⸗ 
lichen Hofsarbeit, und ein freyes Begraͤbniß. In 
Ehſtland nennt man ſolche Bauern Kirchenvorſte⸗ 
her, und die deutſchen Vorſteher heiſſen Obervor⸗ 
ſteher, weil ſie dort keinen Oberkirchenvorſteher 
über fi) haben. Die Beſorgungen find uͤbrigens 
gleich; die Macht aber derer in Ehſtland etwas auge 
gebreiteter. 

Aommißionen werden auf hochobrigkeitlichen 
Befehl in mancherley Angelegenheiten verordnet; 
auch bisweilen den namentlich dazu beſtimmten Per⸗ 
ſonen Vergütungen für ihre Bemuͤhung age en. 
: ine 
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Eine Kommiſtion von ſolcher Art wurde vor wenigen 
Jahren in einer gewiſſen Stadt niedergeſezt, die zwi⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und der Buͤrgerſchaft entſtan⸗ 
dene Streitigkeit zu unterſuchen; fie beſtand aus eis 
nem Landrath als Praͤſidenten, aus einem Hofge⸗ 
richts und aus einem Landgerichts Affeffor als Bey⸗ 
ſitzern, und aus einem Sekretaͤr; dem erſten mußte 
die Stadt täglich 3, jedem Beyſitzer 2, und dem 
Sekretaͤr einen Rubel auszahlen. Bey allgemeinen 
Landesangelegenheiten haben die ernannten Kommiſ⸗ 
ſarien fuͤr ihre Bemuͤhungen blos das ſanfte Gefuͤhl 
des erworbenen Zutrauens ſtatt einer Belohnung. 
Konvent nennt man bey der Ritterſchaft die 
Verſammlung der Landraͤthe und der Kreisdeputirten 
in Riga, zur Berichtigung vorfallender Landesange⸗ 
legenheiten auſſer dem Landtag. Der reſidirende Land⸗ 
rath und der Landmarſchall berufen ihn gemeinſchaft⸗ 
lich, oder einer von beyden. Gewoͤhnlich haͤlt man 
jährlich an Johannis einen: bey dringenden Vor kal. 
len geſchiehet es auch auſſer dieſer Zeit; z. B. bey 
Beſtreitung einer unvermutheten Ausgabe aus der 
Ritter ſchaftkaſſe, die über soo Albertsthaler ſteigt, oder 
wenn die Reſidirung (der reſidirende Landrath) und 
der Landmarſchall in wichtigern Vorfaͤllen uneinig 
find u. d. g. Die Landraͤthe geben ihre conſilia; die 
Deputirten entſcheiden durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men, und bey deren Gleichheit giebt der Landmar⸗ 
ſchall den Ausſchlag. Fuͤr die Nichterſcheinung ſoll 
jeder Landrath 50. ein Deputirter aber 20 Thaler an 
die Kaſſe zahlen. N N 
Kreiskommiſſariat beſtehet in jedem Kreis 
aus einem Kreiskommiſſaͤr und einem Notaͤr, die beyde 
von der Krone eingeſezt und beſoldet werden. Sie 
ſtehen unter dem Gen. Gouvernement.; der erſte pflegt 
oͤfters aus dem Adel, der zweyte ein Rechtsgelehrter, 
f Ee 2 oder 


nen ihre Beſtaͤtigung und Beſoldung, nen, der 
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oder auch fonft ein im Schreiben und Protokollfuͤhren 
geuͤbter Mann zu ſeyn. Ehmals mußte der zum 
Kreiskommiſſaͤr erwaͤhlt wurde, dieſes Amt bey einer 
Poͤn von 100 Goldgülden übernehmen, und 3 Jahre 
verwalten (Land. Ord. S. 11. u. f.;) jezt braucht 
man keinen zu zwingen, die Beſoldung von 200 Ru⸗ 
bein und verſchiedene Nebeneinkuͤnſte locken allezeit 
Bewerber um die Stelle, mit der aber nicht ſelten 
mancherley Beſchwerde verknuͤpft iſt, als die Fuͤhrung 


der Regimenter durch den Kreis, die Beſorgung der 


noͤthigen Quartiere und des Proviants auf dem Marſch, 
die Ein. und Ausweiſung der Arrendatoren in den 
Kronguͤtern, die Beobachtung des Kronintereſſe bey 
Graͤnzfuͤhrungen, allerley Unterſuchungen, Beſich⸗ 
tigungen u. d. g. — — In Ehitland beſtehet die 


Beſchaͤftigung des Kreiskommiſſaͤrs faſt blos in der 


Fuͤhrung der Regimenter; es werden ihnen daher 
keine Notaͤre beſtanden. 

Kreisfiſcal iſt ein vom Gen. Gouvernement in 
jedem Kreis verordneter Rechtsgelehrter, der vermoͤge 
feines Amts dahin ſehen ſoll, daß die ergangenen Wera 
ordnungen gehoͤrig befolgt, das Kronintereſſe nicht 
verkuͤrzt, keine Unordnungen bey den Kreisgerichten 
geduldet, der Richter Anſehn und Vorrechte nicht ge⸗ 
kraͤnkt werden u. d. g. Bey Gränzfuͤhrungen auf 
Kronguͤtern und Kirchenlaͤndern muß er ex officio 
gegenwaͤrtig ſeyn; alle Denunciationen von Ceiminal⸗ 
vorfaͤllen empfangen und an das gehörige Forum aba 
geben; auch andere Aufträge ausrichten. Bey der 
kleinen Beſoldung muß die Advocatur das Fehlende 
erſetzen. 

Landgericht, die erſte Inſtanz eines jeden Krei⸗ 
ſes in Civil. und Criminalſachen. Von der hohen 
Krone erhalten die ſaͤmtlichen dazu gihörigen. Perſo⸗ 


and⸗ 
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Landrichter 250., jeder der beyden Aſſeſſoren 150,, 
und der Sekretaͤr 100 Rubel. Die drey erſten find 
allezeit aus dem Adel, ſie moͤgen ſtudiert, oder in ih⸗ 
rer Eltern Häufern einen Unterricht genoſſen haben; 
das Sekretariat, eine bisweilen ganz ergiebige Stelle, 
verwaltet ein Rechtsgelehrter, der jezt insgemein zum 
ſubſtituirten Aſſeſſor beſtellt wird, damit er eines ab⸗ 
weſenden Stelle vertreten koͤnne. Graͤnzbeſichtigun⸗ 
gen, Strafgelder u. d. g. geben einige Nebeneinkuͤnſte. 
Das Landgericht haͤlt einen Kanzeliſten zum Abſchrei⸗ 
ben und einen Liquidationskommiſſaͤr zur Bepruͤfung 
der eingereichten Rechnungen; die aber beyde keine 
Beſoldung, ſondern eine Verguͤtung fuͤr ihre Arbeit 
bekommen; aber ein Kanzeleybedienter oder der ſoge⸗ 
nannte Lafdbote, bekommt aus der Kronkaſſe jaͤhr⸗ 
lich 25 Rubel. — — Vorher mußten fie zu ihren 
Gerichte hegungen die noͤthigen Zimmer miethen; nun 
hat die hohe Krone für jedes Landgericht ein ſteiner⸗ 
nes Haus erbauen laſſen. In der ſchwediſchen Re⸗ 
gierungszeit hielt dies Gericht bald auf dieſem, bald 
auf jenem Landgut ſeine Seßion, und aus Mangel 
der beftindigen Aſſeſſoren, mußte der Landrichter je⸗ 
desmal einige aus dem Kreiſe darzu erwaͤhlen. Doch 
im J. 1632. verordnete man ſchon zween beſtaͤndige 
Aſſeſſoren. — — Nur dreymal werden jaͤhrlich die 
gewoͤhnlichen Seßionen gehalten, (doch auch in der 
Zwiſchenzeit die noͤthigen Beſcheide u. d. g. ausge⸗ 
fertigt,) und zwar von dem rigiſchen Landgericht, 
theils in Lemſal, theils in Riga, da auch über die 
am Schloßgraben wohnenden Buͤrger das ſogenannte 
rigiſche Burggericht gehalten wird; vom wenden⸗ 
ſchen allezeit in Wenden; vom dorptſchen allezeit 
in Dorpt; das per nauſche hielt ſeine Seßionen 
wechſelsweis bald in Pernau bald in Fellin, nun 
aber ſeit etlichen Jahren allezeit am lezten Ort, der 
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mehr gegen die Mitte des Kreiſes liegt. — Dieſes 
Forum iſt zugleich das Landwaiſengericht, deswegen 
beſt llt es die erſoderlichen Vormuͤnder, und bepruͤft 
deren Rechnungen, ſie moͤgen adlichen oder buͤrgerlichen 
Nachlaß betreffen. In Criminalfſachen adlicher Ders 
ſonen unterſucht das Landgericht; das Urtheil wird 
vom Hofgericht gefaͤllt (Land. Ordnung. S. 62.3) doch 
kann es auch wohl von jenem geſchehen, (ebend. S. 
747.) In Civilſachen muß des Landgerichts Urtheil 
allezeit, auch bey ergriffener Appellation, in Erfuͤl⸗ 
lung geſezt; hingegen in allen Ehr und Leben betref⸗ 
fenden Criminalſachen dem Hofgericht zur Leuteration 
übergeben werden. Von den inhaftirten Delinquen⸗ 
ten muß das Landgericht uͤber das Alter, Verbrechen, 
Fortgang der Inquiſition u. ſ. w. oͤftere Berichte, die 
ans Reichs Juſtizkollegium gehen, abſtatten; auch 
uͤberhaupt die etwanigen Verſiegelungen bey Sterb⸗ 
fallen, die Legung des Inventariums, die Execution 
bey Schuldfoderungen und andre beſondere Auftrage 
beſorgen. N Fe 
Landrathskollegium, befteht aus 12 Landraͤ⸗ 
then, deren 6 für den lettiſchen, und eben fo viel für- 
den ehſtniſchen Diſtrikt erwaͤhlt werden. Sie haben 
Generalmajors Rang; und das iſt die anſehnlichſte 
Stelle unter den Landesdienſten, die der Adel auf ſei⸗ 
nen Guͤtern erwarten kann. Die Wahl hat nur bey 
den Landtaͤgen ſtatt. Das Landrathskollegium ſchlaͤgt 
der verſammelten Ritterſchaft, oder eigentlich dem 
iſtrikt, aus welchem ein Landrath fehlt, 3 Subjekte 
vor, die geſchickt, untadelhaft und im Lande angeſeſ⸗ 
ſen ſeyn ſollen. Das Alter, oder ob jemand Univer⸗ 
ſitaͤts⸗Gelehrſamkeit befige, kommt in weniger Be⸗ 
tracht. Wer bereits einen Vater, Schwiegervater, 
oder Bruder im Kollegio hat, der darf nicht erwaͤhlt 
werden. Alle zum Korps der Ritterſchaft gehörende 
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aus demſelben Diſtrikt, nur keine Abweſende, votiren 
ſchriftlich; bey dem lettiſchen Distrikt hat auch der 
rigiſche Magiſtrat ein Borum, Die Stimmen wer⸗ 
den in der Rathkammer abgegeben, oͤffentlich verle⸗ 
ſen, verzeichnet und die Zweene, auf welche die mei⸗ 
ſten Stimmen fallen, dem Generalgouverneur ange⸗ 
zeigt, welcher einen von benden, doch nicht allezeit 
in Betracht der Stimmenzahl, beſtaͤtigt. Ehemals 
fand der Abſchiedsgeſuch viele Schwierigkeit; man 
foderte, daß jeder ſo lange dienen ſollte, als nur im⸗ 
mer ſeine Kraͤſte erlaubten; jezt erhaͤlt man ohne große 
Weitlaͤuftigkeit, die geſuchte Erlaſſung. — Sonſt 
war die Beſoldung eines Landraths 100, und für 
die Reſidirung 50 Thaler; beydes aus der Ritter⸗ 
ſchaftkaſſe; hierinn hat man neuerlich in ſoweit eine 
Aenderung getroffen, daß die 150 Thaler blos als 
eine Erjegung des während der Reſidirung gemach⸗ 
ten Aufwands nur dem zu gute kommen, der wirk⸗ 
lich reſidirt, d. i. einen Monat bey der Ritter ſchaft⸗ 
Kanzeley in Riga gegenwärtig iſt; die Verſaͤumniß 
des angewieſenen Monats zieht nicht nur den Verluſt 
dieſes Geldes, ſondern auch eine Strafe von 60 Tha⸗ 
lern an die Kaſſe nach ſich, wenn nicht guͤltige Hin⸗ 
derniſſe die Abweſenheit entſchuldigen: doch kann eis 
ner dem andern gegen die genannte Verguͤtung ſeinen 
Reſidir monat übertragen, — — Nur bey Landtaͤ⸗ 
gen und Konventen find fie alle gegenwärtig. Ihre 
Pflicht beſtehet überhaupt in der Wahrnehmung alles 
deſſen, was zum Wohl des Landes und der Aufrecht⸗ 
haltung der Privilegien gereicht. Drey von ihnen 
ſitzen nach dem Privilegio vom 17 Aug. 1648, im Kai⸗ 
ſerlichen Hofgericht, und geben Acht, daß nichts wider 
die Privilegia und Rechte der Ritterſchaft und eines von 
ihren Gliedern verhaͤugt werde, (S. Inſtruction für. 
Landraͤthe, Landmarſchall u. ſ. w. Tit. 1. H. 2.) Einer 
* Ee 4 muß 
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muß jaͤhrlich die Poſtirungen der 3 großen Straßen 
viſitiren, wobey ſie unter ſich und ein Jahr ums an⸗ 
dere mit dem tandmarfchall abwechſeln; nur find die 
drey aus dem Hofgericht von der Beſchwerde befreyet: 
bey der allezeit im Februar vor ſich gehenden Viſita⸗ 
tion ſoll ein Kaſſedeputirter und der Ritter ſchaft.No⸗ 
taͤr zur Fuͤhrung des Protokolls, gegenwaͤrtig ſeyn. 
Ein Landrath ſoll alle zwey Jahre die Ritterſchaft⸗ 
Güter vifitiren, wobey der Ritterſchaft Sekretaͤr das 
Moörbige verzeichnet. — — Der reſidirende Land⸗ 
rath für die Aufſicht über die Kaffe, über die trika⸗ 
tenſchen oder Ritterſchaftguͤter, und uͤber das Poſt⸗ 
weſen, daher er auch die verlangten Poſtpaͤſſe ertheilt. 
Auf ſein Gutbefinden kann er 100 Albertsthaler auf 
die Kaſſe aßigniren; aber hoͤherſteigende aufferordents 
liche Ausgaben muß er mit dem Landmarſchall und 
Kaſſedeputirten verabreden. Mit Zuziehung des er⸗ 
ſten ſchließt er mit den Poſtverwaltern die Pachtkon⸗ 
trakte: aber wenn für die in St. Petersburg befindlis 
chen Deputirten ſollen Inſtructionen angefertigt, 
oder deren Bericht erwogen werden; ſo muß er die ab⸗ 
weſenden Landraͤthe durch Circularſchreiben befragen, 
oder gar zuſammen berufen. Deren Aufſicht iſt auch 
die Ritterſchaft Kanzeley empfohlen; und fie zuſam⸗ 
men mit dem Landmarſchall koͤnnen die darinne vor⸗ 
kommenden Vacanzen, ſie betreffen den Sekretaͤr oder 
a Notaͤr, nach Gutduͤnken auffer dem Landtag be⸗ 
etzen. ' 
Landmarſchall wird bey jedem Landtag erwaͤhlt, 
indem die Ritterſchaft 6 ihrer Mitbruͤder, und zwar 
wechſelsweis bald aus dem lettiſchen, bald aus dem 
ehſtuiſchen Diſtrikt dem Landrathskollegio praͤſentirt, 
welches hingegen drey davon der Ritterſchaft zur Wahl 
vor ſchlaͤgt, von der alle diejenigen ſollen ausgeſchloſ⸗ 
fen ſeyn, welche mit einem der Landraͤthe in naher 
er⸗ 
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Verwandſchaft ſtehen. Der Abgehende haͤlt eine 
Rede und legt den Stab nieder, den der aͤlteſte Land. 
rath ergreift, dem neu erwaͤhlten übergiebt und jenem 
in Namen der Ritterſchaft dankt. Der neue Land⸗ 
marſchall tritt mit einer Rede an das Landrathskolle⸗ 
gium und an die Ritterſchaft fein Amt an, welches 
einer der wichtigſten Landesdienſte iſt, von deſſin klu⸗ 
ger Verwaltung vieles abhaͤngt. Wie ich hoͤre, ſoll 
der Rang eines Obriſten damit verknuͤpft ſeyn. Drey 
Jahre muß es ein jeder verwalten, nach deren Ver⸗ 
lauf er zuweilen von neuen erwaͤhlt und zu fernerer 
Fuͤhrung erbeten wird. Die jaͤhrliche Beſoldung be⸗ 
ſteht in 300 Thalern aus der Ritterſchaftkaſſe. So⸗ 
wol bey, als auſſer dem Landtage findet er mancherley 
Beſorgungen, daher oͤfters, wenigſtens alle Quar⸗ 
tale in Riga ſeine Gegenwart erfodert wird. Den 
Landtag eroͤffnet er durch eine Rede; dann muß er 
öfters mit den Landraͤthen conferiren und deren Mei⸗ 
nungen der Ritterſchaft vortragen. Er unterſchei⸗ 
det ſich hierbey durch den filbernen Stab mit dem rita 
terſchaftlichen Wapen, welchen er allezeit zum Zei⸗ 
chen ſeiner Wuͤrde in der Hand hat. Alles muß er 
ſtehend vortragen; hingegen ſteht die ganze Rüter 
ſchaft auf, ſo oft er in den Saal tritt; und wenn er 
an ſeinen Tiſch kommt, giebt er ein Zeichen zum 
Sitzen. Auſſer dem Landtag ſtellt er feine Erinnes 
rungen der Reſidirung vor, und verlangt in Welge⸗ 
rungsfall einen Kon vent. Er ſieht auf die genaue Er⸗ 
fuͤlung der Landtagsſchluͤſſe; und obgleich ſeine 
Stimme nichts entſcheidet, ſo hindert ſeine Proteſta⸗ 
tion doch alles, bis zur Zuſammenkunft des Konvents. 
Die Kanzeley muß er fleißig unterſuchen, nebſt den 
zween Kaſſedeputirten über die Kaffe eine genaue Auf⸗ 
ſicht fuͤhren, die Hauptrechnung revidiren und jaͤhr⸗ 
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Landſchaft; mit dieſem Namen bezeichnet man 
die Landſaſſen, oder Poſſeſſoren, welche nicht in der 
Ritterſchaft Matrikul aufgenommen find; fie mögen 
übrigens adlichen, oder unadlich Standes ſeyn. Aus 
allen 4 Kreiſen machen ſie zuſammen nur ein Korps; 
ſie koͤnnen auf den Landtaͤgen erſcheinen, doch nur 
bey Bewilligungen ihre Stimmen geben. Ob ſie 
fi vorher beſonders verfammelt haben, iſt mir nicht 
ſattſam bekannt; ſeitdem aber Deputirte zur Geſez⸗ 
kommißion nach St. Petersburg verlangt wurden, 
bey deren Inſtruction die Ritterſchaft ihnen keinen 
Einfluß geſtatten wollte; fo haben fie auf erhaltene 
hoͤchſte Erlaubniß ſich ſchon ein Paarmal auf dem 
Ritterhaus beſonders verſammelt, und den ergange⸗ 
nen Befehlen zu Folge ſowol unter ſich ein Haupt, 
als auch Deputirte zu der verordneten Geſetzkommiſ⸗ 
ſion erwaͤhlt. Denen die bey der Zuſammenkunft ohne 
Anzeige einer guͤltigen Urſach nicht erſcheinen, wird 
eine Pin von zo Thalern angekuͤndiget. Die Zus 
ſammenberufungen geſchehen fo wie bey den Landtaͤ⸗ 
gen durch das Generalgouvernement vermittelſt ge⸗ 
druckter Bekanntmachungen. 

Landtag war vormals ambulatoriſch, und wir 
finden in der Geſchichte zu Wolmar, Lemſal, Walk u. 
ſ w. auch auf Gütern dergleichen Verſammlungen. 
Jezt werden ſie allezeit in Riga, die ordinaͤren alle 
3 Jahr, bisweilen ſpaͤter; die extraordinaͤren ſo oft 
es nörhig ſcheint, gehalten. Bede ſchreibt der Ges 
neralgouverneuer durch gedruckte Bekanntmachungen 
aus; die Landraͤthe erſuchen ihn darum, vermittelſt 
eines Memorials, da inn fie die Beweguriachen anzei⸗ 
gen. Er kann aber auch ſelbſt nach Gutbefinden einen 
Landtag ausſchreiben. Acht Tage vor der Zuſam⸗ 
menkunft verſammeln ſich ſchon die Landraͤthe, deli⸗ 
beriren, und halten mit dem Konſiſtorial⸗ Praͤſidenten 
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und dem Generalſuperintendent wegen der Schulan⸗ 
gelegen heiten, Konferenzen. Am angeſezten Tag 
kommen die Landraͤthe und der Landmarſchall nach der 
Rarbkammer, ſehen die vom Notaͤr angefertigten is 
ſten des angekommenen Adels durch, melden durch 
eine aus 2 Landraͤthen und dem Landmarſchall beſte⸗ 
hende Deputation dem Generalgouverneur die Ankunft 
der Ritterſchaft, fragen ob ihm dieſe am folgenden 
Tage die Aufwartung machen koͤnne und erbitten da⸗ 
bey die etwa noͤthig befundenen Solennitaͤten. Des 
andern Tages nimmt der dandtag ſeinen Anfang; 
die Landraͤthe verſammeln ſich in der Rathkammer, 
die Ritterſchaft im Saal: der Diſtrikt aus welchem 
der Landmaͤrſchall beym vorigen Landtag erwaͤhlt wurde, 
ſtellt ſich zur rechten; der andre zur linken; die rigi⸗ 
ſchen Magiſtrats Deputirten allezeit zum lettiſchen 
Diſtrikt; die angekommenen Sandfaffen oder die Land⸗ 
ſchaſt auf den ihnen angewieſenen Plaz. Eben die 
Ordnung beobachtet man während des ganzen Land⸗ 
tages, der nie laͤnger als 4 Wochen dauert. Zuerſt 
geht man nach der Jacobs Kirche, wo die Landtags⸗ 
predigt gehalten wird: den Zug oͤfnet der Landmar⸗ 
ſchall mit dem Stabe, ihm folgen die Landraͤthe, dann 
die Ritterſchaft, und endlich die Landſchaft. In eben 
der Ordnung gehen ſie zuruͤck; dann zum Generalgou⸗ 
verneuer, wo der Landmarſchall eine Rede hält und 
nach deren Beantwortung den Zug wieder nach bem 
Ritterhaus fuͤhrt; den Landtag mit einer Rede eroͤf⸗ 
net; die Wahl feines Nachfolgers anempfiehlt; und 
nachdem er die Landraͤthe in die Rathkammer gefuͤhrt, 
und ſich bey ihnen nach der Stunde erkundigt hat, 
in welcher ſich die Ritterſchaſt des andern Tages ver⸗ 
ſammeln ſoll, ſo macht er dieſe bekannt: das lezte ge⸗ 
ſchiehet taͤglich; und ſo oft er die Ritterſchaft dimit⸗ 
tirt, nennt er die Verſammlungsſtunde auf den fol« 
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genden Tag. — — Der geräumige Verſammlungs⸗ 
Saal iſt im Ritterhauſe; in demſelben ſtehen keine 
Tische, ſondern Bänke; auf jeder Seite ſitzen zween 
Kreiſe, der Landmarſchall in der Mitten, und die aus 
der Landſchaft auf einer beſondern Bank. Die le 
tern koͤnnen zugleich mit den Kreiſen, in welchen ihre 
Guͤter liegen, ihre Stimmen zu Bewilligungen ge⸗ 
ben. Wer von der Ritterſchaft ohne gültige Ent⸗ 
ſchuldigung den Landtag verſaͤumt, verfaͤllt in eine 
Poͤn von so Thaler an die Kaffe; den nicht immatriku⸗ 
lirten Landſaſſen ſtehet es frey, ob ſie erſcheinen wollen. 
Wenn ein Kreis unter ſich eine Verabredung nehmen 
will, ſo treten die dazu gehoͤrigen Perſonen in ein Ne. 
benzimmer. Dem Saal gegenüber iſt die Rathkam⸗ 
mer für die Landraͤthe und für die Reſidirung, nebſt 
der Kanzeley. — — Aus den beyden ehſtniſchen 
als den entſernteren Kreiſen, erſcheint nie eine große 
Anzahl, eben daher koͤnnen ſie leicht uͤberſtimmt wer⸗ 
den. — — Die Propoſitionen der hohen Krone 
laͤßt der Landmarſchall durch den Sekretaͤr vorleſen; 
die Deliberarionspunfte entwirft das Landrathskol⸗ 
legium, der Landmarſchall traͤgt ſie der Ritterſchaft 
vor, und berichtet jenen die erhaltene Antwort. Ohne 
vorhergehende Erlaubniß des Landmarſchalls darf nie⸗ 
mand etwas vortragen, und alle Geſuche muͤſſen an ihn 
abgegeben und durch ihn vorgetragen werden: wie er 
denn auch die gemachten Schluͤſſe verleſen und in einen 
Receß bringen laͤßt. — Zu den Landtagsangelegen hei⸗ 
ten gehoͤren die Beſetzung der Landesdienſte aus dem 
Adel, die Erwägungen gewiſſer Deſiderien, das Poſtwe⸗ 
fon, Schulanſtalten ſonderlich find 5 Reſervata die der 
Kon vent nie, ſondern allein der Landtag entſcheiden kann, 
nemlich 1) die Veraͤnderung der alten Rechte und Ver⸗ 
faſſu gen; 2, die B ffimmung einiger Auflagen; 3) 
die Beſetzung der Landrath. und 9 
g en; 


Richterſtuͤhle, Obrigkeiten, Würden ꝛc. 445 


len; 4) die Aufnahme in die Bruͤderſchaft; 5) die Ver⸗ 
gebung der Ritterſchaftguͤter, die bisher als Beloh⸗ 
nungen oder Unterſtuͤtzungen an verdiente oder arme 
Maͤnner aus der Ritterſchaft, fur eine ſehr mäßige 
Arrende; auf dem juͤngſtgehaltenen Landtag aber vom 
J. 1774. an die Meiftbierenden aus dem Adel, doch 
nur pachtweis, uͤberlaſſen wurden. Zur Ausfuͤllung 
eines etwanigen Mangels bey der Kaffe beſchließt man 
gewiſſe Bewilligungen von jedem Haaken, die ſich 
aber weder auf Kron noch auf Patrimonial und Pa⸗ 
ſtorats Laͤndereyen erſtrecken. Die Ordnungsgerichts. 


Glieder erwaͤhlt man allezeit auf dem Landtag, ſo, 


daß die aus dem ehſtniſchen Diſtrikt fuͤr den dorptſchen 
und pernauſchen, und die aus dem lettiſchen fuͤr den 
rigiſchen und wendenſchen Kreis votiren. — — In 


alle Landtagsſchlüſſe haben die Landraͤthe einen ſtar⸗ 


ken Einfluß; was nach verfloſſener Zeit noch unbes 
richtiget iſt, wird zuweilen dem engern Ausſchuß über 
tragen. 


Den Schluß des Landtages melden dem Gene⸗ 
ralgouverneur zween Landraͤthe in Geſellſchaft des 
Landmarſchalls, die ſich zugleich erkundigen, ob er 
noch etwas zu befehlen habe, und um welche Zeit es 
ihm gelegen ſey, daß die Ritterſchaft ſich zum Abſchied 
bey ihm einfinden koͤnne. Dieſe wird durch den Land⸗ 
marſchall in obiger Ordnung hingefuͤhrt, der dort eine 
Abſchiedsrede hält, und nach der Zuruͤckkunft auf dem 
Ritterhaus den Landtag durch eine Rede beſchließt 
und jeden nach Haufe erlaͤßt. — — Ohne Beſtaͤ⸗ 
tigung des General- Gouverneurs erhält kein Land⸗ 
tags Beſchluß Geſetzeskraft. Einige Landtaͤge koͤn⸗ 
nen wohl Nutzen ſtiften. N 

Die Weitlaͤuſtigkeit dieſes Artickels wird wenig⸗ 


ſtens einigen Lieflaͤndern nicht ganz ee er 
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Gberkonſiſtorium hat jetzo feinen beſtaͤndi⸗ 
gen Sitz in Riga; vormals war es in Dorpt, wo es 
nach feiner jetzigen Form im J. 1693. geſtiſtet wurde. 
Es beſtehet aus einem Direktor, der zugleich weltli⸗ 
cher Praͤſes iſt; aus dem Generalſuperintendenten als 
geiſtlichen Praͤſes, aus zween adlichen, und zween 
geiſtlichen Aſſeſſoren, und einem Sekretaͤr. Des er⸗ 
ſten Stelle mit welcher 300 Rubel aus der Kronkaſſe 
verknuͤpft ſind, hat bisher immer ein Landrath ver⸗ 
waltet, doch koͤnnen auch andre Adliche dazu gelangen. 
Zu geiſtlichen Aſſeſſoren pflegt man ins gemein einen 
Probſt aus einem nahen Kreiſe und einen Prediger 
bey der Jakobs Kirche zu erwaͤhlen. Vor mals hieß 
es nur lieflaͤndiſches Konſiſtorium, jezt traͤgt es den 
Namen des Oberkonſiſtoriums mit Recht, da zwey 
Unterkonſiſtorien, nemlich das dorptſche und das 
pernauſche unter demſelben ſtehen. Es gehoͤrt zu 
den Obergerichten, und ob es gleich nicht den Titel 
Erlaucht, bekommt, fo muͤſſen doch alle dort eingege⸗ 
bene Schriften an den Monarch gerichtet fenn. — — 
Zwar wird jaͤhrlich nur einmal, nemlich im Som⸗ 
mer, Seßion gehalten; doch auch auſſer derſelben das 
ganze Jahr hindurch das vorkommende entſchieden; 
als Klagen uͤber Prediger, kirchliche Verordnungen, 
Eheſcheidungs⸗ Klagen, Trennungen der Verlobten, 
E laubniſſe vor verfloſſenen Trauer. Jahr zur andern 
Ehe zu ſchreiten u. d. g. Von hier kann man in ver⸗ 
miſchten Sachen an das Hofgericht appelliren, doch 
nicht in ſolchen, die in der Konſiſtorial Proceß Or don⸗ 
nance davon ausgenommen ſind, nemlich in bloßen 
Kirchenſachen die die Religion, Lehre, Predigers Amt 
im Lehren und gottesdienſtlichen Verrichtungen betref⸗ 
fen, als in welchen die Appellation gerade an das 
Reichs- Juſtizkollegium geht (Kirch. Ord. S. 188.) 
Der ehemalige lieflaͤndiſche e 
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Joh. Fiſcher, ſuchte zwar im J. 1694. das Konſiſto, 
rium von der Appellation an das Hofgericht los zu 
machen, und ihm nur die an die koͤnigliche Juſtiz⸗ 
Reviſion zu bewirken, decen Stelle jezt das Reichs. 
Juſtizkollegium verwaltet; es wurde ihm aber fein 
Geſuch abgeſchlagen; und zwar weil alle ſchwediſche 
Konſiſtorien, ſelbſt das upſaliſche, worinne der Erz. 
biſchof praͤſidirt, unter einem Hofgericht als einer 
Oberinſtanz ſtuͤnden, dem lieflaͤn diſchen aber kein bes 
fonderer Vor zug zugeſtanden werden koͤnne. 
Oberfiſcal hat ſeine Beſtallung und ſeine Be⸗ 
ſoldung von der hohen Krone, ſeine Geſchaͤfte aber 
nicht nur bey dem Generalgouvernement und dem 
Hofgericht uͤberhaupt, ſondern es liegt ihm beſonders 
ob, ex officio dahin zu ſehen, daß das Kronintereſſe, 
die dem Richtern ſchuldige Achtung, aber auch ihre 
Pflicht nicht verletzet werde. Oberſt caliter belanget 
werden, macht insgemein einen ſehr bewegenden Ein⸗ 
druck. Dieſes Amt verwaltet immer ein Rechtsge⸗ 
lehrter. 1 y 42 
Oberkirchenvorſteher iſt in jedem Kreis ein 
Landrath, den die Kitterfchaft zu dieſem Amt vor⸗ 
ſchlaͤgt, das Generalgouvernement aber beſtaͤtiget; 
doch ſind mit der Stelle keine Beſoldungen verknuͤpft. 
Einige Landraͤthe verwalten das Oberkirchen vorſteher⸗ 
Amt nur 3 Jahre; andre aber ſo lange bis ſie das 
herannahende Alter noͤthiget, mehr auf Ruhe zu den⸗ 
ken. Zur Beſorgung der Kanzeley wird ein Rechts⸗ 
gelehrter als Kirchen ⸗Notaͤr beſtellet, und ihm eine 
Beſoldung beſtanden. =" 
Der Oberkirchenvorſteher empfängt von allen 
Landkirchen feines Kreiſes jaͤhrlich die Kirchenrechnun⸗ 
gen, welche ihm der Kirchenvorſteher zuſchickt, der 
Paſtor aber insgemein anfertiget: an ihn ſollen die 
Prediger jahrlich einen Bericht von der Befihaftenbeit 
1 5 er 
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der neuerlich errichteten Hofs und Gebiets Schulen 
abſtatten; er verordnet die Kirchen vorſteher; praͤſidirt 
bey Kirchen viſitationen; entſcheidet ver ſchiedene bey 
Kicchenfonventen entſtandene Mißhelligkeiten; dringet 
auf die gute Unterhaltung der Kirchen und aller dazu ge⸗ 
hoͤrigen Gebaͤude; wenn einer der Eingepfarrten ſich weis 
gert, zum Kirchen bau u. d.g. die ausgeſchriebene Repar⸗ 
tition zu befolgen, oder dem Prediger die feſtgeſezte Be⸗ 
ſoldung zu entrichten, ſo iſt er die erſte Inſtanz; wie er 
denn überhaupt dahin ſiehet, daß die Rechte der Kirchen 
feines Kreiſes ungeſchmaͤlert bleiben. — — Wer 
in contradictoriſchen Sachen mit ſeinem Ausſpruch 
nicht zufrieden iſt, dem ſtehet frey, bey dem Landge⸗ 
richt einen foͤrmlichen Proceß anzufangen. — — 
Des Paſtors Amt und Wandel kann nicht von dem 
Oberkirchenvorſteher gerichtet werden. — — In 
Ehſtland nennt man jeden Kirchenvorſteher einen 
Oberkirchenvorſteher. 8 
Oekonomien ſind die Kanzeleyen, welche die 
Kroneinkuͤnſte und die Lieferungen von den Landguͤtern 
beordern und berechnen. Sie ſtehen unter dem Ge. 
neralgouvernement und unter dem Kammerkollegium; 
die dazu gehoͤrigen Perſonen werden von der Krone 
eingeſezt und beſoldet. In dieſem Her zogthum find 
zwo, eine in Riga für den lettiſchen Diſtrikt, unter 
der Aufſicht des General Direkteurs; die andere für 
die beyden ehſtniſchen Kreiſe, in Dorpt unter der 
Aufſicht des Statthalters. Von den Defonomien 
empfangen die Guͤter Anweiſungen, wenn und wohin 
ſie ihre feſtgeſezten Abgaben liefern ſollen; und wenn 
dieſes geſchehen, eine Liquidation ſtatt der Quittung. 
Zu der Kanzeley gehoͤren der Kammerier, welcher die 
Rechnungen fuͤhrt; der Renntmeiſter, der die Geld 
und Korn» Abgaben empfängt, welches auch zuweilen 
eines theils durch einen hierzu beſtellten e 
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ſchiehet; der Sekretaͤr, welcher die Befehle oder die 
Berichte ausfertiget; der Translateur, zum Ueber⸗ 
ſetzen der rußiſchen Befehle oder der von den Regimen⸗ 
tern ertheilten Quittungen; etliche Kanzelliſten und 
Schreiber. a 

Ordnungsgericht iſt in jedem Kreis die Un⸗ 
terinſtanz für Policey und Executionsſachen; es bes 
ſteht aus einem Ordnungscichter, zween Adjunkten 
und einem Notaͤr. Die dren erſten find allezeit aus 
dem Adel, werden von der Ritterſchaft vorgeſchlagen, 
von dem Generalgouvernement beſtaͤtiget, und dienen 
3 Jahre, aber ohne Beſoldung. Der Notaͤr bekommt 
jaͤhrlich 100 Rubel aus der Ritterſchaftkaſſe. Die 
Adjunkten bekommen insgemein, doch nur im Lande 
den Aſſeſſor⸗Titel; weil mit ihrem Amt viel Be⸗ 
ſchwerde, aber wenn man einige Strafgelder aus⸗ 
nimmt, gar kein Vortheil, ſelbſt nicht das in die 
Augen fallende des Titels verk uͤpft iſt; fo bezeigen 
nur wenige eine Geneigtheit zu deſſelben Ueberneh⸗ 
mung. Dies hat ſchon in den vorigen Jah hunder⸗ 
ten ein Geſez veranlaßt, vermöge deſſen, wer ſich der 
Annahme eines Ordnungsgerichts⸗Dienſtes weigert, 
100 Goldguͤlden Poͤn an die Renterey und Ritterkaſſe 
zahlen, und wenn er wieder erwählt wird, dennoch 
das Amt uͤbernehmen ſoll, (Landordn. S. 10.) Nach 
geſchehener Beſtätigung beym Gen. Gouvernement, 
conſtituirt das Landrathskollegium die Erwaͤhlten 
ſchriftlich, und ſendet ihnen eidliche Reverſales zu, die 
fie mit ihres Namens Unterichrift an die Kanzeley zu⸗ 
ruck geben muͤſſen. — Im J. 1694. ſollten die 
Ol dnungsgerichte ganz abgeſchaft, und deren Juris⸗ 
diktion theils dem Landgericht, theils den Kreis voͤg⸗ 
ten beygelegt werden; es kam aber nicht zum Stand; 
vielmehr hat das Amt der lezten ganz aufgehört, und 
ihre Verrichtungen wurden mit dem Ordnungsgericht 
Top. Nachr. I. B. Ff dere 
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verbunden. Es hält jährlich dreymal feine gewoͤhn⸗ 
liche Seßion, die fo wie bey dem Oberkonſiſtorio und 
bey dem Landgericht durch geſchriebene Bekanntma⸗ 
chungen in jedem Kirchſpiel angezeigt werden; doch 
fertigt man auch auffer der Seßion die noͤthigen Bes 
ſcheide aus. Vor dieſes Forum gehoͤren die Aufſicht 
über die öffentlichen Heer und Landſtraßen, inglei⸗ 
chen über die Kü chenwege; widerrechtlich erbaute 
Kruͤge und Winkelkruͤgerey; verbotner Brantewein⸗ 
brand; Vorkaͤuferey; Einrichtungen bey Viehſeuchenz 
Klagen der Bauern wider ihre E bherrn; unregel⸗ 
maͤßige Daͤmme und Wehren in Stroͤhmen; uner⸗ 
laubte Jahrmaͤrkte; Autficht über landiſche Hands 
werker; Beſtrafung der ſogenannten Boͤhnhaſen (Pros 
feßioniſten, die ohne Meiſten brief als Meiſter arbei⸗ 
ten;) Eiutreibungen gewiſſer Kronabgaben, oder 
auch der nicht abgetragenen Bewilligungen an die 
Ritter ſchaftkaſſe u. d. g. Von hier geht die Appella⸗ 
tion an das Generalgouvernement. 

Alle Jahr ein auch wohl zweymal befichtiger das 
Ordnungsgeriche die großen Straßen des Kreiſes, wo⸗ 
zu die Guͤter die benoͤthigten Pferde ſtellen; eine Reiſe 
von ungefähr 60. bis 80 Meilen, denn in jedem Kreis 
giebt es mehrere Strafen. — Die Execution we⸗ 
gen reſtirender Gelder erſchuͤttert mehr durch den Aus⸗ 
druck, als durch die Sache ſelbſt. Der Notaͤr kommt 
mit dem Gerichtsbedienten, fündige ſie an, und faͤhrt 
ſogleich wieder hinweg; bekommt aber fuͤr jede Meile 
einen Rubel, und bis zur Beybringung der Quittung 
taͤglich auch einen Rubel; wobey man nicht auf die 
HR der Schuld ſiehet. Nur in den äuffeı ften Faͤl⸗ 
len greift man des Schuldners bewegliches Vermoͤ⸗ 
gen ah. 7 
Paſtores auf dem lande verdienen hier einiger. 
maßen als Richter eine Stelle; ihre Amtsfuͤhrung 
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gehoͤrt in einen beſondern Abſchnitt. Sie ſind Mit⸗ 
glieder des Kirchengerichts, und theils in Geſellſchaft 
des Kirchenvorſtehers, theils allein die Richter und 
Vorgeſetzten der Kirchenbedienten, als des Kuͤſters, 
Schulmeiſters, der Ki chenvormuͤnder, des Kicchen⸗ 
kerls oder Glockenlaͤuters, die ſie nach Befinden ein⸗ 
oder abſetzen; ingleichen ihrer Paſtoratsbauern. Sie 
entſcheiden allerley kleine Händel und Bauerklagen, 
als Lerm, Schlaͤgerey u. d. g,. Selbſt die im Kirche 
ſpiel wohnenden gemeinen Buͤrgerleute laſſen ſich am 
liebſten hier richten und mit einer kleinen Strafe an 
die Kirchenlade belegen, wobey ſie in Anſehung der 
Koſten, der Weitlaͤuftigkeit und des Zeitverluſtes ge⸗ 
winnen. Ein Paſtor, der ſich einigermaßen das Zu⸗ 
trauen feiner Gemeine erwirbt, kann durch feine Vers 
mittelung ungemein viel ausrichten. Eirige Dinge 
find feiner Entſcheidung nach den Geſetzen uͤberlaſſen. 
Ein verlaufener Bauer kam nach einigen Jahren zu⸗ 
ruͤck, fand aber feine Familie durch zween uneheliche 
Kinder vermehrt; durch des Predigers Zureden nahm 
er das untreue Weib nebſt dem Zuwachs ohne Murs 
ren zu ſich. Ein Eheweib fand in Ebftland ihren 
Mann uͤber der abſcheulichſten That der Sodomiterey: 
mit beklemmten Herzen entdeckte fie es dem Prediger, 
der bald eine völlige Verſoͤhnung ſtiftete, ohne die 
Sache einem Richter zu übergeben, Der Raum und 
andre Urſachen erlauben nicht, mehrere und vielleicht 
merkwuͤrdigere Bey piele zu nennen. Was in mans 
cher Grafſchaft ein ganzes Konſiſtorium, das entſchei⸗ 
det ein lieflaͤndiſcher Landprediger nicht ſelten nach den 
Geſetzen und Uſanzen. 5 i 


Poſtcavalier; ſo oft vornehme Standesperſo⸗ 
nen im Lande reiſen, werden von der Ritterſchaft für 
jede Poſtirung ein paar adliche Perſonen ernennt, 
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die den vornehmen Gaſt empfangen und das Roͤthige 
be orgen. 
Probſt. In jedem Kreis wild einer oder meh⸗ 
rere und im Herzogthum überhaupt acht verordnet. 
Nach der Kirchenord. S. 144. ſollen die Prediger des 
Sorengels zu der erledigten Stelle allezeit einen vor⸗ 
ſchligen; dies iſt aber in die em Herzogthum nicht ges 
wohnlich. Der Generalſuperintendent ſchlaͤgt dem 
Generalgouvernement ein Paar Prediger aus derſel⸗ 
ben Probften vor, und dieſes waͤhlt und beſtaͤtiget ei⸗ 
nen. In Vorſchlag kommen insgemein die aͤlteſten; 
es waͤre denn daß ein zu großes Alter, oder gewiſſe 
Hinder niſſe im Wege ſtuͤnden. Der Probſt bleibt 
wie vor feiner Beſtaͤtigung, Landprediger feines Kich⸗ 
ſpiels, erhaͤlt aber jährlich von der Krone eine Befole 
dung von 40 Thalern. Seine Geſchaͤfte find die er⸗ 
haltenen Befehle den Sprengels predigern mitzuthei⸗ 
len; die verlangten Berichte abzuſtatten; bey vorfals 
lenden Vacanzen die Interimsbedienung zu veranftale 
ten; neu erwaͤhlte Prediger zu introduciren, Kandi⸗ 
daten, doch nur nach geſchehenen Auftrag vom Ge⸗ 
neralſuperintendenten, zu tentiren; den Küchen viſi⸗ 
tationen beyzu ohnen; oder allein dergleichen zu hal 
ten u. ſ. w. feine gewohnliche Probſtar beit beſteht im 
Schreiben und Berichten; von dem Obern wird er 
Hochwohlehrwuͤrdiger, im gemeinen Leben aber Hoch 
eh wuͤrdiger genennt, weil man jenem Titel ſchon 
den Predigern giebt, die in allen Neicripten und Bes 
feblun von ihren Obern Wohiehrwürdiger hriffen, 
Recognition bezeichnet in einigen Städten eis 
nen Aceis von Getraͤnk uud dergleichen. Von Flei⸗ 
ſchern geſchlachtetes Vieh wird veraceiſet; was aber die 
Birgit zu eignen Gebrauch ſchlachten, iſt ganz frey. 
Der Empfänger von Seiten der Krone heißt insge⸗ 
mein Recognitions. Juſpector. 


Bent⸗ 
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Bentmeiſter ſind in Riga, Dorpt, Pernau, 
Reval und A ensburg; fie werden von der Krone 
verordnet und beſoldet: einige bekommen 200, ats 
dere nur go Rubel, und auſſer dem ver ſchiedene Mes 
beneinfünfte fuͤr Quittungen u. d. g. Vorher em⸗ 
pfiengen fie von publiken und privaten Gütern alle 
Geld. und Korn Abgaben, da fie bey den letzten nan⸗ 
chen Vortheil fanden: Jezt ſtehen die meiſten Kron— 
magazine unter der Aurficht eines Officiers. — — 
Wegen der ihm anvert auten Gelder muß der Rent⸗ 
meiſter beym Antritt feines Amts Bürgfibaft ſtel en, 
d. i. einen Poſſeſſor zur Verpfaͤndung eines Guts 
willig machen. Schon oft haben die Buͤrgen ihre 
Bereitwilligkeit theuer bezahlen muͤſſen. 

Beviſions Rommifjion ergehet nach Verlauf 
einiger Jahre auf hohen Befehl durch das Land, und 
zwar fo, daß die Kommiſſion von einem Kirchſpiel 
zum andern reiſt, und auf einem Gut die umliegenden 
revidirt. Hier wird die Groͤße des Guts oder deſſel⸗ 
ben Haakenzahl, nach welcher die Kronabgaben ſich 
richten, beſtimmt; welches immer nach 7 oder meh⸗ 
rern Jahren zu geſchehen pflegt. — — Die Glie⸗ 
der der Kom miſſion ſind der General» Directeur als 
Praͤſident, der Statthalter, ein adlicher Aſſeſſor aus 
dem Lande; zuweilen findet ſich ein Aſſeſſor aus dem 
kauerlichen Kammerkollegio dabey ein; auch der 
Kreiskommiſſaͤr und der Kreisnotaͤr zur Führung des 
Prorokolls. Alle dieſe Perſonen werden während ih⸗ 
rer Unterſuchungen auf Koſten der Güter unterhal⸗ 
ten. — Der Poſſeſſor überreicht ein Verzeichniß ſei⸗ 
ner Bauern und deren Vermoͤgens in Anſehung der 
Menſchen, der Pferde und des Viehes; er ſtellt einige 
Bauern zur Abhoͤrung; und dieſe ſonderlich die von 
den Kronguͤtern, koͤnnen hier ihre Klagen anbringen. 
In den ausgeſertigten Wackenbuͤchern ſchlaͤg, die 
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Kommiſſion einem Gut diejenigen fremden Menſchen 
erblich an, die ſich ohne Beleidigung eines Andern 
daſelbſt erblich niederlaſſen wollen, oder müffen; ine 
gleichen werden die Laͤnder in Anſchlag gebracht, die 
der Poſſeſſor braucht, oder mit Bauern beſetzen kann, 
u. d. g. Bey der leztmaligen Reviſion foderte man 
von einigen Predigern ihre Seelenverzeichniſſe. 
Beviſores, d. i. Landmeſſer; man hat deren 
etliche im Lande; fie bekommen ihre Befoldungen 
von der hohen Krone, auf deren Guͤtern fie daher 
ex officio arbeiten. Deſto eintraͤglicher ſind die ſte⸗ 
ten Graͤn zirrungen der Privatguͤter; zu deren Berich⸗ 
tigung ſich die ſtreitenden Nachbarn vereinbaren, des 
Reviſors Entſcheidung nach de Charte als guͤltig an⸗ 
unehmen; oder der die Graͤnze führt, thut es mit 
Au eha des Landgerichts, welches die gezogene Li. 
nie, zuweilen bey dem beſchwerlichſten Wege durch 
undurchkoͤmmliche Wälder und Moräfte, in Augen⸗ 
ſchein nimmt. Dann geht erſt ein Schriftwechſel, 
eugenverhoͤr ꝛc. ac. und ein lang daurender Proceß 
an, bey deſſen Schluß ohne Einberechnung des Auf⸗ 
wands der Siegende ſeine unbrauchbaren Moraͤſte 
vielleicht mit einem neuen Zuwachs vermehrt. Doch 
auch richtige Graͤnzen ſtehen in der Reihe beruhigen⸗ 
der Nebendinge, und geſchickte treue Reviſores ſind 
nach unſrer jetzigen Verfaſſung unſern Charten una 
geachtet, unentbehrlich. 5 
Rigiſches Burggericht wird jaͤhrlich vom ri⸗ 
giſchen Landgericht bey feiner Seßion in Riga über 
die am Schloßgraben auf Kronsgrund wohnenden und 
ſolglich des Magiſtrats Jurisdiktion nicht unterwor⸗ 
enen Buͤrger gehalten. g | 
Bitterſchaft. Dieſer Name begreift alle im⸗ 
mattikulirte Familien. Verſchiedenes hieher gebös 
rige wurde bereits unter dem Artik. Landtag er⸗ 
2 21 8 waͤhnt, 
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waͤhnt, das uͤbrige kommt noch im folgenden Band 

vor. Einiges werde ich hier nennen. a 
Man kennt auf dem Ritterhaus nur einen Adel; 
Grafen und Freyherrn haben vor den übrigen nichts 
voraus, als daß fie bey der Kanzeley Hochwohlgeborne 
heiſſen, da man dem uͤbrigen Adel blos den Titel 
Wohlgeborne, zugeſtehet. Wenn das Generalgou⸗ 
vernement von Landtagsbeſchluͤſſen redet, ſo druͤcke 
ſich daſſelbe fo aus: E. E. (d. i. Eine Edle) Ritter⸗ 
und Landſchaft hat angetragen u. ſ. w. — — We⸗ 
gen der Aufnahme in die Matrikul, oder der Erthei⸗ 
lung des Indigenats hat man die Bedingungen etli⸗ 
chemal geändert; fo foderte man einſtens von den Bes 
werbern, daß ſie ein Adelsdiplom vorzeigen, poſſeſ⸗ 
ſionat und mit einheimiſchen Familien verwandt ſeyn 
ſollten. Einmal verlangte man looo Rubel für die 
Aufnahme. Jezt muß ſich der Bewerber 8 Tage vor 
dem Landtag melden; alle anweſende Ritterſchoftglie⸗ 
der votiren; der Kandidat muß mehr als drey Vier⸗ 
theil der Stimmen für: und weniger als ein Viertheil 
wider ſich haben; bey der Annahme bezahlt er 100 
Dukaten. Dieſe Bedingungen wurden auf dem Land⸗ 
tag 1750. beliebet. — Die Beſtimmung des aus 
der Annahme zu erwartenden Vortheils wuͤrde mich 
zu weit von meinem Zweck entfernen; ich verſpare 
es. — — Die Ritter ſchaft hat ihre eigne Kaffe, 
deren Verwaltung im vorhergehenden angezeigt wur⸗ 
de. Die Einkuͤnfte fließen 1) aus den trikatenſchen 
oder Ritterſchaft⸗Guͤtern, welche 764 beſetzte Haa⸗ 
ken betragen, und gleich andern Privatguͤtern die ges 
woͤhnlichen Kronabgaben entrichten. Bisher hatte 
man fie für eine ſehr maͤßige Arrende, den Haaken 
für 40. bis 70 Thaler Alb verpachtet; auf dem lez⸗ 
ten Landtag 1772. beliebte man zu bequemerer Be 
ſtreitung der vorfallenden Ausgaben, die Verpachtung 
54 an 
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an die Meiſtbietenden; fo flieg bey einigen Gütern die 
Arrende von 300. auf 900 Thaler, und der jährliche 
Ertrag iſt nun uͤberhaupt 9475 Thaler. 2) Aus 
Privatguͤtern, die von jedem Haaken eine. jährliche 
Abgabe, nemlich in dem lettiſchen Diſtrikt, einen Ort 
alb.. und in dem ehſtniſchen 25 Kopek unter dem Nas 
men der Ladengelder bezahlen. Dieſes betraͤgt uͤber⸗ 
haupt 891 Albertsthaler und 564 Rubel. 3) Aus den 
Poſten; nicht von den Briefen, deren Porto der hohen 
Krone berechnet wird; ſondern aus den Poſtirungen, 
welche das Land mit großen Koſten unterhält, dage⸗ 
gen aber die einflieſſenden Poſtgelder von Reiſenden 
zu genieſſen hat. Vor einigen Jahren war die Ein⸗ 
richtung noch voller Mängel; die ein kommenden Gel⸗ 
der reichten kaum hin die noͤthigen Pferde anzuſchaf⸗ 
fen, und die Poſtkommiſſaͤre zu beſolden: nun hat 
man ſchon große Verbeſſerungen vorgenommen; die 
Kaſſe erhebt jaͤhrlich 60 5. Poſtirungs Arrende. 4) 
Für die im Ritterhaus vermietheten Zimmer jahrlich 
360 Thaler. 5) Schieß gelder von den trikaten chen 
Guͤtern jaͤhrlich 74 Thaler. Mithin belaͤuft ſich die 
gewöhnliche Einnahme jaͤhrlich auf 10,490 Alberts⸗ 
thaler und 6589 Rubel, welches zuſammen etwa 
19,000 Rubel beträgt. Wo dieſe nicht hinreichen, 
nimmt man ſeine Zuflucht zu Bewilligungen; wie 
man denn vor einigen Jahren bey einem Landtag von 
jedem Haaken 12 Rubel bewilligen mußte. Zu den 
gewöhnlichen Ausgaben der Kaſſe gehoͤren, 1) für die 
12 Landraͤthe, jedem 150 Thaler; 2) für den Land⸗ 
marſchall 300; 3) bey der Kanzelen für den Ritter⸗ 
ſchaft Sekretaͤr 8oo; für den Ritterſchaft Notaͤr 
400; den Kanzeliſt 150, und dem Ofenheitzer 60 
Thaler. 4) Miethe für das Poſtirungs Haus zu 
Neuermuͤhlen, welches dem Kommiſſaͤr gehoͤrt, 60 
Thaler. 5) Monatlicher Beſtand zur e 
er 
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der refidirenden Landraͤthe, wovon dennoch ein jeder 
Rechnung abzulegen verbunden iſt, jahrlich 120 Thal. 
6) Fuͤr die Deputirten bey der Ge etz Kommißion in 
St. Petersburg 1600 Rubel, und 7) dito zu extra⸗ 
ordinären Ausgaben, Translaten u. d. g. 1000 Ru- 
bel. Hierzu kommen noch die Ordnungsgerichts⸗ 
Kanzeleyen; Intereſſen fuͤr aufgenommene Kapita⸗ 
lien, wenn kein Geld in der Kaſſe vorhanden iſt; et⸗ 
waniger Vetluſt, und manche auſſerordentliche theils 
wichtige Ausgaben. Die Beſoldungen des Ritter⸗ 
ſchaft Sekretaͤrs und Notaͤrs, die beyde aus dem 
Korps der Ritterſchaft genommen werden, hat man 
erſt neuerlich auf den jetzigen Fuß geſezt: vor her bekam 
der erſte nur 500, und der andre 300 Thaler. Jener 
fuͤhrt die Korreſpondenz wegen der Privilegien und 
Richte des Landes, die Kaſſerechnung, verfertiat den 
Receß beym Landtage, lieſt die vorzutragenden Sachen 
vor arbeitet die Vorſtellungen aus, verwahrt das 
Archiv, u. d. g. Dem Notaͤr find die Poſtirungen, 


Ladengelder, Mundirung der Ausfertigung, die Re. 


giſtrirung des Archivs, bey den Landtaͤgen die Anſerti⸗ 
gung der Liſten von allen Angekommenen und Abwe⸗ 
ſenden, u. ſ. w. anempfohlen. Beyde Männer bes 

kommen auffer ihrer Beſoldung, freye Wohnung und 
andre kleine Vortheile. BETEN 


Statthalter, man ſchreibt fie auch Staathal⸗ 
ter und Stadthalter; das lezte vielleicht ohne Grund, 
das mittelſte ſcheint der Sache am gemaͤßeſten. 
Wir haben deren nur zween, einen in Dorpt, den 
andern auf Oeſel. Sie dirigiren die kaiſerlichen 
Oekonomien, entſcheiden die Klagen der Kronbauern 
über die Arendatoren, weiſen den Truppen im Lande 
ihre Ouartiere, Proviant u. d. g. an, u. ſ. w. Sie 
werden aus der Ritterſchalt genommen, aber blos von 
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der Krone verordnet und beſoldet, jaͤhrlich mit 5 bis 
700 Rubeln. 
Vicegouverneur, S. Generalgouverneur. 
Waiſengericht für das Land iſt ein jedes Land⸗ 

gericht in ſeinem Kreiſe; in den Staͤdten der Ma⸗ 
giſtrat. 5 a f 

Zoll; den Licentzoll erhebt die Krone allein, nach 
deſſelben Groͤße durch einen Oberinſpektor, Inſpek⸗ 
tor, Licentverwalter oder Kontrolleur; den Porto ien⸗ 
zoll empfangen theils Kronofficianten, theils wegen 
des Stadtantheils, vom Magiſtrat verordnete Perſo⸗ 
nen. Fabrikwaaren aus Lefland bezahlen bey der 
Einfuhre in Riga auch einen kleinen Zoll. Fuͤr die 
aus Rußland kommenden oder dahin gehenden Waa⸗ 
ren ſind beſondere Zoll haͤuſer. 


— — — — ment te mean —— 
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Richterſtuͤhle, Obrigkeiten u. d. g. im Herzog: 
. thum Ehſtland. . 5 


muͤdende Wiederholungen zu vermeiden, uͤber⸗ 
gehe ich hier billig alles ſtillſchweigend, was in 
benden Herzogthuͤmern gleich und im vorigen 
Abſchnitt hinlaͤnglich angezeigt iſt, z. B. die Artickel: 
Kirchenpatron, Kirchengericht, Hofsherrſchaft, u. d. g.; 
bey andern duͤrfen nur die Abweichungen und Ver⸗ 
ſchiedenheiten bemerkt werden, 3. B. vom Landtag, 
Ritterſchaft u ſ. w. Aber von allen ehſtlaͤndiſchen 
Richterſtuͤhlen werde ich gehoͤrige Nachricht geben. 
Die meiſten Landesdienſte muͤſſen hier aus bloſ⸗ 
ſem Patriotiſmus ohne Beſoldung verwaltet werden; 
: da⸗ 
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daher hat die revalſche Kronkaſſe bey der kleinern Eins 
nahme, auch wenigere Ausgaben als in Riga. Nur 
die eigentlichen Kronofficianten erheben ihre angewie⸗ 
ſenen Weſoldungen. Alle gerichtliche Seßionen wer⸗ 
den in Reval und zwar jaͤhrlich nur einmal im Win⸗ 


ter eigentlich gehalten; das lezte verzögert die Entſchei⸗ 


dung der Proceſſe; das erſte fälle eben nicht unbequem, 
da doch beynahe ein jeder jaͤhrlich einmal wegen Haus⸗ 
angelegenheiten, Handels, Einkaufs u. d. g. nach der 
faſt im Mittelpunkt liegenden Hauptſtadt reiſt. Frey⸗ 
lich muß doch mancher dies blos wegen ſeines Proceſ⸗ 
ſes thun. Der ſich nicht ſelbſt bald von Landesdien⸗ 
ſten loszumachen ſucht, ſteigt insgemein alle 3 Jahre 
eine Stufe höher; man zaͤhlt ſie in folgender Ordnung: 
Adjunktus beym Haakengericht, (eine jezt beynahe 
erloſchene Stelle,) Aſſeſſor beym Manngericht, Haa⸗ 
kenrichter, Ritterſchafthauptmann, Landrath. Viele 


gelangen zu den lezten, ohne vorher die erſten durch⸗ 


zugehen. Alle die Stellen werden bios aus dem Adel 
beſezt; man kann aber nicht immer auf ſolche ſehen, 
die ſich vorzuͤglich den Wiſſenſchaften gewidmet haben. 
Mit Gelehrten aus dem Adel ſucht man hauprfächs 


lich die Ritterſchaft Kanzeley zu beſetzen. Die Ge. 


lehrten von unadlicher oder buͤrgerlicher Geburt finden 
ihre Stellen bey den Kanzeleyen der Gerichtsſtüͤhle, 
und erheben ihre Beſoldungen. — — Alle Landes- 


dienſte werden bey den Landtaͤgen ohne Höhere Veftäs 


tigung beſezt: die Glieder der Mann und Haakenge⸗ 
richte ober dienen nur 3 Jahre. — — 

Es iſt in Liefland ſehr gewoͤhnlich, die Richter⸗ 
ſtuͤhle und Aemter der beyden Herzogthuͤmer zu vers 
gleichen: man hält das Ordaungs und das Haaken⸗ 
gericht, das Land. und das Manngericht, den Land⸗ 
marſchall und den Ritterſchafthauptmann, die Be⸗ 
ſorgung eines rigiſchen und eines. e 
N ; raths 
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raths u. ſ. w für völlig einerley. Die Vergleichung 
iſt nur eines Theils gegruͤndet: bey der Wahl, Eins 
richtung, Macht, Geſchaͤften und andern mit derglei⸗ 
chen Stellen verknuͤpften Dingen, aͤuſſert ſich mancher 
nicht ganz geringe Unterſcheid, wovon das Folgende 
eine kurze Nachricht liefert. 

Engere oder der ritter ſchaftliche Ausſchuß be⸗ 
forgt eben das, was in Riga die Kreis und Kaſſen⸗ 
Deputi ten. Auf jedem kandtag erwählt man dazu 
aus jedem Kreis gewiſſe Perſonen, die ſich bisweilen 
in Reval verſammeln, das Vorfallende berichtigen, 
auſſerordentliche Auszahlungen bewilligen u. d. g. 
Die Landraͤthe und der Ritterſchafthauptmann haben 
bey ihren Berathſchlagungen einen großen Einfluß. 

Generalgouvernement b ſteht aus dem Ges 
neralgonverneur; aus zween Gouver ementsraͤthen, 
die aus dem Adel genommen werden, Obriſten Rang, 
und jeder aus der kaiſerlichen Kaffe 600 Rubel Bes 
ſoldung haben; und dann aus zween Sekretaͤren, 
deren einer die rußiſche Expedition beſorgt. Die 
Stelle des Vicegouverneurs iſt ſchon ſeit mehrern 
Jahren u beſezt geblieben. In Abweſenheit des 
Generalgouverneurs vertritt der aͤlteſte Landrath auf 
ergangenen hoͤhern Befehl deſſelben Stelle als Inte⸗ 
rims oder Vicegouverneur. Die meiſten Klagen 
und Proceſſe werden zu erſt hier anhaͤngig gemacht, 
und von da aus durch ein Kommiffum der gehörigen 
Inſtanz zur Unter ſuchung und Aburtheilung uͤberge⸗ 
ben. — Weil in Reval keine kaiſerliche Oekonomie 
iſt; ſo beſorgt der daſige Kammerier auf des Gene⸗ 
ralgouvernements Befehl die noͤthigen Anweiſungen 
und Ausſchreibungen. 

Haakengericht nahm im J 15 16. ſeinen Anfang; 
für jeden Kreis verordnete man cheils eins, theils zwey 
die dazu gehoͤrigen Perſonen ſind ein e 

un 
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und zween Ad junkten, alle 3 aus dem Adel; aber fie 
haben keine Kan zeley; der Haakenrichter muß feinen 
Bericht ſelbſt abfaſſen. — Die Beſchwerde ohne 
Vortheil, hat oft bey der Wahl der Adjenkten große 
Muͤhe und Weitlaͤuftigkeit verurſacht; jeder ſucht ſich 
zu entziehen; den Reichern, und die von ihrer Familie 
Unterſtuͤtzung finden, gluͤckt es nicht ſelten. In der 
Verlegenheit toll man vormals wohl auch einen uns 
adlichen Poſſeſſor die Stelle uͤbertragen haben. Nun 
hat man angefangen, ſtatt der beyden Adjunkten noch 
einen Haaken ichter zu verordnen, daß deren in mans 
chem Kreiſe zween, im ganzen Herzogthum aber über» 
baupt bereits ſieben ſind. Wer ſich nach geſchehener 
Wahl der Annahme dieſes Amts weigert, ſoll nach 
den daſigen Ritter. und Landrechten in eine Strafe von 
200 rheiniſchen Guͤlden verfallen. Das Amt des 
Haakenrichters iſt die ausgeſprochenen Urtheile auf 
Befehl der Obrigkeit zu vollziehen, auf die Ausliefe⸗ 
rung vore thaltner Laͤuflinge zu dringen, auf die Beſ. 
ferung der Wege zu ſehen. Beſitzern, welche in Aus⸗ 
beſſerung ihres Bruͤcken Kontingents eine Saumſc⸗ 
ligkeit beweiſen, ſendet er einen Soldaten zu, unter 
deſſen Augen das Wandelbare muß in Stand geſezt 
werden. Gerichtlich anbefohlne Beſtrafungen der 
Bauern bey der Kirche muͤſſen in ſeinem Beyſeyn ver⸗ 
haͤngt werden u. fe w. Auf die Art hält er eigentlich 
keine Seßionen, faͤllt auch keine Urtheile; ſondern er 
unterſucht, ſtattet ſeinen Bericht ab, und verweiſt 
die ſtreitigen Sachen an das Generalgouvernement, 
oder an das Manngericht. 1 


Kirchen Viſitation verrichtet der Praͤſident 
nebſt einem paar Aſſeſſoren des Provinzialkonſiſto⸗ 
riums. Bisweilen, doch nicht oft, haͤlt der Probſt 
eine kleine Viſitation. 

Land⸗ 
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Landrathskollegium beſteht aus 12 Landraͤ⸗ 
then, die ohne hoͤhere Beſtaͤtigung von der Ritter⸗ 
ſchaft oder von dem Landrathskollegio auch auſſer dem 
Landtage erwaͤhlt werden. Bey und auſſer dem Land⸗ 
tag dirigiren fie vieles, und da fie Gli⸗ der einer Ober⸗ 
inſtanz, nemlich des Oberlandgerichts ſind, ſo iſt ihr 
Anſehn ſelbſt vermoͤge der daſigen Geſetze, groß. 
Statt der Beſoldung find. ihnen zu einer Schadlos⸗ 
haltung wegen ihres öftern Aufenthalts in Reval und 
des dadurch verurſachten Aufwands, die Ritterſchaft⸗ 
oder ſogenannten Tafelguͤter angewieſen, die im vori⸗ 
gen Jahrhundert weit uͤber 100; jezt aber nur 69 
Haaken betragen: ſie ſind an die Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet und bringen gegen 10,000 Rubel Arende ein. 
Jeder Landrath bekommt ungefäh: 700 Rubel, auch 
wohl mehr; von dem übrigen werden die Beſoldungen 
für die Kanzelen des Oberlandgerichts; auch ein Theil 
derer für die Sekretaͤre und den Aktuarius der Mann⸗ 
gerichte beſtritten. 81 

Landtag wird alle 3 Jahre, erfoderlichen Falls 
aber fruher auſſerordentlich, in Reval in dem Ritter⸗ 
haus gehalten. Der auweſende Landrath ſucht nach 
genommener Abrede mit den uͤbrigen Landraͤthen und 
dem engern Ausſchuß im Namen der Ritterſchaft um 
die Erlaubniß bey dem Generalgouvernement an, und 
dieſes ſchreibt denſelben durch gedrukte Bekanntma⸗ 
chungen im Herzogthum aus. Man haͤlt ihn fo wie 
in Riga. Der Verſammlungſaal iſt ungefähr 7 Fa⸗ 
den lang und 5 bis 6 Faden breit. Auf beyden Sei⸗ 
‚ten ſtehen Bänke und Tiſche; auf der einen für den 
harriſchen und jerwiſchen, auf der andern für den 
wieriſchen und wiekſchen Kreis. Oben ſtehen Stühle 
für den Generalgouverneur u. d. g. Der Ritterſchaft⸗ 
hauptmann ſizt mit dem filbernen Stabe in der Mitte. 
Fuͤr die Landraͤthe iſt dem Saal gegen über ein beſon⸗ 
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deres Zimmer, nemlich die Oberlandgerichts Stube. 
Die erſte Beſorgung auf dem Landtag iſt die Wahl 
eines Ritrerſchafthaupfmanns: bey erlangten Zu. 
trauen hat man mauchen willig gemacht, das Amt 
länger als 3 Jahre zu verwalten. Dann wird der 
engere Ausſchuß beſtellt; die Bewilligungen verab⸗ 
redet, und die Landesdienſte beſezt u. ſ. w. Wenn 
ein K eis etwas beſchlieſſen will, fo pflegen die Ans 
weſenden insgemein ihre Stimmen ſchriftlich zu geben. 
Landwaiſengericht beſteht jezt aus folgenden 
18 Perſonen, nemlich aus dem Ritterſchafthaupt⸗ 
mann als Praͤſes; aus den 3 Mannrichtern, 7 Haa⸗ 
kenrichtern, und 6 Manngerichts Aſſeſſoren, als Bey⸗ 
ſitzern; und aus einem Sekretaͤr. In Abweſenheit 
des Ritterſchafthauptmanns präſidirt der harriſche 
Mannrichter. Dieſes Gericht, vor welches alle Wai⸗ 
fen. und Vormundſchaftſachen aus allen 4 Kreiſen ge. 
hoͤren, hat erſt unter der gluͤcklichen rußiſchen Ber 
herrſchungszeit feine Einrichtung und Beſtimmung 
bekommen. Ehe ſich die Zahl der Haakenrichter bey⸗ 
nahe verdoppelte, beſtund es nur aus 1 5. Perſonen. Die 
ſaͤmtlichen Mitglieder halten noch beſon dere Seßionen 
als ein Niederlandgericht. Der Sefrerär erhält feine 
Beſoldung aus der Ritter und Landkaſſe. 
Manngerichte haben beynahe mit den liefl. 
Landgerichten einerley Beſorgungen. Weil Wierland 
und Jerwen ein gemeinſchaftliches haben, ſo ſind im 
ganzen Herzogthum deren nur drey. Jedes beſteht 
aus dem Mannrichter und zween Aſſeſſoren, die 
ſaͤmmtlich aus dem Adel ſind, und ohne Beſoldung 
dienen; der Sekretaͤr und der Aktuarius erheben ihre 
Beſoldungen theils aus den Taſelguͤtern der Landrathe, 
theils aus der Ritter, und Landkaſſe. Alle Winter 
halten ſie ihre Seßion in Reval. Graͤnzſachen, Exe⸗ 
eutionen, Immißionen, uͤberhaupt Civil. und GEBR 
- nal⸗ 
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nalſachen gehoͤren dahin. Vormals wurden auch hier 
die gekauften Güter aufgetragen, Bagge Samml. 
S. 25 2;) jezt geſchiehet es beum Ober landgericht, 
wo ſich auch alle, die ein näher Recht oder Anſprüche 
zu haben meynen, melden; wohin auch alle vom 
Manngericht in peinlichen Sachen gefaͤllte Urtheile 
zur Leuteration gehen. — Von dem Urtheil des 
Manngerichts kann man ans Oberlandgericht appelli⸗ 
ren; wer das will, der muß es gleich nach der Publi⸗ 
cirung thun, einen ungariſchen Golden erlegen, und 
daß er appellirt habe, den Mannrichter mit eigner Hand 
unter das Urtheil ſchreiben laſſen. — Die Weige⸗ 
rung das Mannrichter Amt anzunehmen, ſoll mit 
gleicher Strafe als beym Haakenrichter nach den Ge⸗ 
ſetzen angeſehen werden. f 
Niederlandgericht iſt ein beſonderes und ſchon 
ſehr altes, vielleicht bereits zur Zeit des Ordens errichte 
tes Gericht; das aber ſelbſt verſchiedene Ehſtlaͤnder nicht 
einmal kennen. Es beſteht blos aus den ſaͤmmtlichen 
Gliedern des Landwaiſengerichts, und haͤlt ſeine bes 
ſondern Seßionen, in welchen alle Civilproceſſe ent⸗ 
ſchieden werden, die nicht uͤber 200 Thaler betragen. 
Wer mit deſſelben Spruch nicht zufrieden iſt, der muß 
den andern Tag nach der Publicirung mit Niederle⸗ 
gung eines Dukatens, als des gewoͤhnlichen Appella⸗ 
tionsſchillings an dieſes Gericht, vor dem Ritterſchaft⸗ 
bauptmann als Paaͤſidenten appelliren, und darauf 
die Appellation bey dem Oberlandgericht introdu⸗ 
2155 Ehſtl. Ritter und Landrecht 1 B. Tit. 3. 
rt. 2. a 
Oberappellations⸗ Gericht iſt kein beftändiger 
und eigentlicher Richterſtuhl, ſondern vielmehr eine 
privilegirte Kommißion, deren 9 Mitglieder fo oft es 
noͤthig iſt, zuſammen treten, ohne dafuͤr eine beſondere 
Beſoldung zu erhalten, Der N praͤ. 
idirt; 
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ſidirt; auf der adlichen Bank ſitzen 2 Landraͤthe und 
2 andre Edelleute; auf der geiſtlichen aber 2 Proͤbſte 
und 2 Paſtoren. Die 4 lezten ernennt das Konſiſto⸗ 
rium: die ſſes Aſſeſſorat giebt ihnen aber weder Titel 
noch Rang; daher ein Prediger welcher lange Zeit 
im Oberappellationsgericht geſeſſen hatte, als man ihn 
zum Kon ſiſtorialaſſeſſor berufte, hier die unterſte Stelle, 
ſelbſt unter denen die nach ihm ins Amt und zu gericht⸗ 
lichen Geſchaͤſten, aber fruͤher ins Konſiſtorium ae 
kommen waren, einnehmen mußte. — Vor dieſe 
Kommißion gehoren blos Konſiſtorialſachen; doch 
kann fie nicht voͤllig als eine Oberinſtanz angeſehen 
werden, der das Provinzialkonſiſtorium unterworfen 
waͤre. Zwar in Partenfachen, 2. B. in Eheſcheidungs⸗ 
geſuchen u. d. g., koͤnnen die Streitenden gegen Erle⸗ 
gung des gewoͤhnlichen Appellat. Schillings von ze⸗ 
hen Thalern von des Konſiſtoriums Urtheil an das 
Oberappellationsgericht appelliren; aber Klagen über 
das Konſiſtorium uͤberhaupt, oder wegen eines abge⸗ 
ſchlagenen Geſuchs, muͤſſen bey dem Reichs juſtizkolle. 
gium erhoben werden. Inzwiſchen hat das Provin⸗ 
zialkonſiſtorium bereits ein paarmal in Gefahr geſtan. 
den, dem Oberappellationsgericht, das doch kein Ober⸗ 
konſiſtorium iſt, unterworfen zu werden. — Vor⸗ 
mals war das Oberappellationsgericht inappellabel: 
doch weis man ſchon ein paar Praͤjudikate, da von 
bier an das Reichsjuſtizkollegium die ſtreitigen Sachen 
gelangt ſind. ; 
Oberkirchenvorſteher verrichten hier eben das, 
was im Herzjogebum Lefland ein Kirchen vorſteher; 
daher hat jede ehſtlaͤn diſche Kirche ihren eignen Ober⸗ 
vorſt eher. Sie heiſſen fo, weil man hier die Kirchen⸗ 
vormuͤnder oder Aelteſten aus der Bauergemeine mit 
dem Namen der Kirchenvorſteher beehrt. Solche 
Oberkirchen vorſteher wie im rigiſchen Generalgouver⸗ 
Top. Nachr. I. B. Gg „nes 
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nement, die über die Kirchen eines ganzen Kreiſes ge⸗ 
ſezt find, kennt man in Ehftland nicht, daher find die 
ehftländifchen Oberkirchenvorſteher den lieflaͤndiſchen 
an Anſehn zwar nicht gleich; haben aber eine etwas 
ausgebreitetere Macht als die lieflaͤndiſchen Kirchen⸗ 
vorſteher, denn fie legen keine jaͤhrliche Rechnung 
von den Kircheneinkuͤnften ab, ſondern hoͤchſtens bey 
der Kirchenviſitation, oder verwalten dieſelben auf 
ihr Gewiſſen; nur wenn ſie ihr Amt niederlegen, ſo 
geben ſie blos ihrem Nachfolger mit Zuziehung etlicher 
Kirchſpiels Junkern (Eingepfarrten) die Rechnung 
ab. Eyßſtl. Ritt. und Landr. 6. B. Tit. 2. H. 3. 
Nach Befinden laſſen ſie die Bauern bey der Kirche 
mit Ruthen zuͤchtigen. 

Oberlandgericht. Die Oberinſtanz des Hera 
zogthums in Juſtizſachen, (wie das rigiſche Hofge⸗ 
richt,) welches ſchon der daͤniſche König Chriſtian I. 
anordnete. Es beſteht aus dem Generalgouver⸗ 
neur als Praͤſidenten, und aus den 12 Landraͤthen 
als Benfigern. Zur Kanzelley gehören der Sekre⸗ 
taͤr, ein Archivarius und ein Aktuarius, die ihre 
Beſoldungen aus den Gefaͤllen der Tafelguͤter der Land⸗ 
raͤthe empfangen. Die Seßion, welche etliche Wo. 
chen dauert, wird allezeit im Jenner angefangen, vor⸗ 
her durch gedruckte Patente dem Herzogthum ange⸗ 
kuͤndiget, und darinn zugleich der Hegung des Mies 
derlandgerichts und des Landwaiſengerichts Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Der Verſammlungsort iſt in einem 
beſondern Zimmer des Ritter hauſes; an der Seite 
ſizt der Sekretaͤr; die Parten, oder deren Sachwal⸗ 
ter, ſtehen vor den Schranken. Neben dem Zim⸗ 
mer ſind zwey andre, eins fuͤr die Kanzeley, das 
zweyte die ſogenannte Partenſtube. Bey dieſem Ge⸗ 
richt werden nicht nur gekaufte Guͤter aufgetragen; 
ſondern auch Güter lub hafta verkauft, ve im 

er⸗ 
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Herzogth. Liefland von den Landgerichten geſchiehet. 
In peinlichen Sachen gehen alle Urtheile der Mann⸗ 
gerichte zur Leuteration hieher. Nach den ehſtl. Ritt. 
und Landr. 1. B. Tit. 33. Art. 3. ſoll von des Ober⸗ 
landgerichts Urtheil keine Appellation Statt haben; 
und nach dem Tit. 1. Art. 4. edendaf. find die Sands 
raͤthe berechtigt, wenn einer oder mehrere, von ih⸗ 
nen durch den Todesfall oder ſonſt abgeht, in die ers 
ledigte Stelle andre tuͤchtige Perſonen deſſelben Stan⸗ 
des zu erwaͤhlen. am 
Oberpaſtor ein in Ehſtland noch eben nicht 
ſehr alter Titel, durch welchen man den erſten Pre⸗ 
diger bey der revalſchen Domkirche bezeichnet. Vor⸗ 
her hatte Ehſtland ſeinen Biſchof; der lezte gieng waͤh⸗ 
rend des Kriegs zu Anfang dieſes Jahrhunderts aus 
dem Lande: und weil er Einigen zu Mißvergnuͤgen 
Anlaß gegeben hatte, fo beſchloß die Ritterſchaft nebſt 
der Geiſtlichkeit, ſich deſſelben ganz zu entledigen; 
daher man weder um die Beſtaͤtigung, noch um die 
Wiederbeſetzung bat. Vor geraumer Zeit gab man 
dem erſten Prediger am Dom den Namen eines Ober⸗ 
paſtors, nicht als wenn er die Macht eines Biſchofs 
oder Generalſuperintendenten übte; ſondern ihm als 
einem ſtets gegenwärtigen werden insgemein verfchiedes 
ne Beſorgungen eines ſolchen oberſten Geiſtlichen aus 
Zutrauen von dem Provinzialkonſiſtorium aufgetragen; 
3. B. die Bepruͤfung der Kandidaten, deren Ordi⸗ 
nation, die Ausarbeitung der Synodal lachen u. d. g. 
dabey iſt er Aſſeſſor des Konſiſtoriums, doch ohne vor 
den übrigen etwas voraus zu haben. Für alle dieſe 
Bemuͤhung hat er keine Beſoldung, ſondern blos die, 
welche ihm als Paſtor beym Dom gebuͤhrt; wobey 
es ihm freylich nie an Arbeit mangelt, weil vieles ſei⸗ 
ner Betreibung und Sorge auſſer dem Predigtamt 
Aberlaſſen iſt; als Konſiſtorialſachen, die Aufſicht und 
G 9 2 Rech⸗ 
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Rechnungen des Hoſpitals, des Prediger⸗Witwen⸗ 
kaſtens u. d. g. Von der Ritter ſchaft wird er berufen; 
und deren Zuneigung kann die ſehr maͤßige Beſoldung 
durch zugewandte Nebeneinkuͤnfte ſehr ergiebig ma⸗ 
chen. Man hat Oberpaſtores gefchen, die fuͤglich den 
Namen eines allgemeinen Rachgebers und vertrauten 
Freundes der Ritterſchaft verdienten. 
Provinzialkonſiſtorium iſt das geiſtliche Ges 
richt des ganzen Herzogthums; welches aus Mangel 
eines Unterkonſiſtoriums, den Namen eines Oberkon⸗ 
ſiſtoriums nicht fuͤhren kann. Es beſteht aus einem 
weltlichen Haupt, denn der Praͤſes iſt allezeit einer 
von den Landrathen; und aus zehen geiſtlichen Aſſeſ⸗ 
foren, wozu man theils Proͤbſte, theils andre Pre⸗ 
diger erwaͤhlt. Sie theilen ſich in zwo Klaſſen, ha⸗ 
ben aber alle gleichen Rang und Titel; nur muͤſſen 
die Ordinarii allezeit, ſo oft etwas vorfaͤllt, gegen. 
waͤrtig ſeyn, eben daher waͤhlt man dazu die naͤchſten: 
die Extraordinarii finden ſich nur bey wichtigern Vor⸗ 
fällen ein, Die erledigten Stellen beſezt das Kon⸗ 
ſiſtorium ſelbſt nach eignen Gefallen; fie dienen aber 
allerſeits ohne Beſolbung; nur dem Sekretaͤr einem 
Rechtsgelehrten, iſt etwas beſtimmt worden. Den 
Praͤſidenten nennen einige, aber auf eine nicht ſchick⸗ 
liche Art, oder aus Uebereilung, den Landrath⸗Bi⸗ 
ſchof. Ehſtland hat keinen Biſchof, am wenigſten 
einen weltlichen: Das geſamte Provinzialkonſiſtorium 
uͤbt die Geſchaͤfte eines Biſchofs oder Generalſuperin⸗ 
tendenten. Bisher hatte das Oberlandgericht den 
Praͤſidenten verordnet: das Konſiſtorium fuͤhrte dar⸗ 
uͤber Beſchwerde, um ſo mehr da es gar nicht unter 
jenem ſteht; endlich kam es zum Vergleich, vermoͤge 
deſſen das Konſiſtorium zween Landraͤthe vorſchlaͤgt, 
deren elnen das Oberlandgericht zum Praͤſidenten er⸗ 
waͤhlt. Vorher war es ein aus lauter geiſtlichen Mit. 
glie, 
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gliedern beſtehendes Gericht, da noch der vorhandene 
Biſchof den Vorſitz fuͤhrte: aber jezt gewinnt es in 
der That, ſeitdem einer von den Angeſehenſten aus 
der Ritterſchaft das Amt bekleidet; der etwanige Wi⸗ 
derwille bey nicht ganz angenehmen Schritten erſtirbt 
oder verringert ſich leichter. Freylich ſieht ſich dann 
wohl der Praͤſident in einiger Verlegenheit, wenn das 
Oberlandgericht anders als das Konſiſtorium geſinnt 
iſt; wovon die neuerliche und noch jezt unentſchiedene 
Frage wegen der Aufſicht über die Ritterſchaft⸗ Schule 
ein Beyſpiel giebt. Durch große Bewilligungen hat 
man die vormalige Domſchule verändert und anſehn⸗ 
lich verbeſſert; die Ritterſchaft haͤlt ſich zur Auſſicht 
uͤber ihre eigne mit großen Unkoſten verknuͤpfte An⸗ 
ſtalt berechtiget: das Konſiſtorium hingegen fodert ſte, 
weil es dieſelbe über die alte Schule ausübte, die 
blos geändert, aber ihre eigentliche Anlage noch vor⸗ 
handen ſey; und weil ihm die Aufſicht in Anſehung 
der Religion und ein jus epilcopale zuſtehe. Viele 
wuͤnſchen bald einen guͤtlichen Vergleich zu ſehen. 
Mishelligkeiten koͤnnen in gute Abſichten einen hin⸗ 
dernden Einfluß aͤuſſern. — Vormals wählte man 
zu Affefforen lauter Proͤbſte; jezt auch andre Paſtores, 
die eben dadurch mit den Proͤbſten gleichen Rang be⸗ 
kommen. Kürzlich bat das ganze ehſtlaͤndiſche Mi⸗ 
niſterium angefangen, eine Sammlung oder Abgabe 
nach der Groͤße ihrer Kirchſpiele zu bewilligen, theils 
zur Beſtreitung etlicher auſſerordentlichen beym Kon⸗ 
ſiſtorium vorfallenden Ausgaben, theils zu einer et⸗ 
wanigen Schadloshaltung für die beſtaͤndigen Affefe 
ſoren waͤhrend ihres Aufenthalts in Reval. Die Ver⸗ 
waltung des jährlichen Beytrags iſt noch nicht völlig 
regulirt. Bisher hat das Konſiſtorium durch den 
Verlag der ehſtniſchen Schul und Kirchenbücher et⸗ 
was gewonnen und wie man hoͤrt, den Vortheil zu 
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mancherley guten Verbrauch verwendet. Die Ge⸗ 
ſangbuͤcher werden in einer unglaublichen Menge ab⸗ 
geſezt, und man hat ſchon ſowol in Reval als in 
Halle viele Auflagen beſorgt. Die zweyte Auflage 
der ehſtniſchen Bibel, die jezt zu Reval unter der 
Preſſe iſt, ſoll im Sommer 1773. fertig erſcheinen. 
In Reval appellirt man in keiner Sache von 
des Konſiſtoriums Ausſpruch an das Oberlandgericht; 
ſondern in Partenſachen an das Oberappellationsge⸗ 
richt, und in Klagen an das Reiche juſtizkollegium. 
Durch ein paar Faͤlle ſchien es als wuͤrde das Ober⸗ 
appellationsgericht über das Konſiſtorium als über eis 
nen Beklagten richten; das lezte hat ſich aber bisher 
in ſeinen Rechten geſchuͤzt geſehen. In einer mit der 
daſigen Buchdruckerey entſtandenen Streitigkeit, wor⸗ 
an auch der Magiſtrat Antheil nahm, ſchien das jus 
epiſcopale in Erläuterungen geſezt zu werden. 
Proͤbſte werden vom Konſiſtorium erwaͤhlt und 
verordnet; aber von der hohen Krone weder beſtaͤtigt, 
noch beſoldet. Insgemein trift die Wahl den aͤlte. 
ſten Prediger des Sprengels; der Kirchenordnung zu 
Folge ſendet die Prieſterſchaft vorher ihre Stimmen 
verſiegelt an das Konſiſtorium. Kuͤrzlich hat man 
angefangen, auch der Provinz Alentak einen beſon⸗ 
dern Probſt zu geben. In Eyhſtland find deren acht. 
Reviſionskommißion wird unter des Generals 
gouverneurs Direction in dieſem Herzogthum blos von 
zween Landraͤthen, und 4 adlichen Deputirten, nem⸗ 
lich für jeden Kreis einen, ingleichen von dem Kam⸗ 
merier und einem Commillarius Fiſei gehalten. 
Der Kirchſpielsprediger iſt mit feinem Seelen Regi⸗ 
ſter daben gegenwärtig. a 
BBiteerſchaft; ihr und ſonderlich den Landraͤ⸗ 
then, deren Einfluß viel vermag, gebührt der Ruhm, 


daß Bewilligungen zu Beilfamen Abſichten * 
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Bereitwilligkeit finden. Die verbeſſerten Schulanſtal⸗ 


ten geben einen redenden Beweis. Ihre Rechte, 
Gewohnheiten, Bedienungen u. d. g. ſind von den 
rigiſchen etwas unterſchieden. Ihre Kaffe hat gar 
keine feſte angewieſene Einnahme; alle Ausgaben 
muͤſſen durch allgemeine Bewilligungen von jedem 
Haaken beſtritten werden: daher man ſie gewoͤhnlich 
die Ritter und Landkaſſe nennt. Im J. 1771. hat 
man angefangen die Poſten zu verpachten; hierdurch 
gewinnt nun jaͤhrlich die Kaſſe ein paar Tauſend Ru⸗ 
bel. — — Vom Generalgouvernement bekommt 


fie den Namen einer Hochwohl, und Wohlgebornen 


Ritterſchaft. — — Bey der Kanzeley hatte man 
vorher einen Sekretaͤr, einen Motär und einen Aktua⸗ 
rius: die beyden lezten Titel haben nun ganz aufge⸗ 
hoͤrt, ſeitdem alle die Stellen durch Mitglieder der 
Ritterſchaft beſezt werden; man hat jezt 3 Sekre⸗ 
täre, die ihre Beſoldungen aus der Ritter und Land⸗ 
kaſſe erheben, nemlich der eine 320, der andere 200, 
der dritte 160 Rubel. Jezt findet die Ertheilung des 
Indigenats mehr Schwierigkeit als vorher; fie und 
die Bewilligungen ſind blos ein Werk des Landtages. 
In dem untern Stockwerk des Ritterhauſes, vor wel⸗ 
chem eine Wache ſteht, find Zimmer zu den Seßio⸗ 
nen der ſaͤmmtlichen Manngerichte; in dem obern, 


der Verſammlungsſaal und die Oberlandgerichts⸗ 


ube. 
. itterſchafthauptmann verwaltet zwar eben 
die Geſchaͤſte als der rigiſche dandmarſchall, doch iſt 
noch immer ein Unterſcheid: ſein Einfluß in alle Be⸗ 
rathſchlagungen und Entſchluͤſſe ſcheint merklicher; 
viele Dinge werden blos durch ihn betrieben und ver⸗ 


anſtaltet; er iſt Praͤſes in zwey Gerichten, nemlich im 


Landwaiſen, und auch im Niederlandgericht; auch iſt 
er Direktor der Poſtirungen. Daher heißt er in den 
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ehſtl. Ricter, und Landr. B. 1 Tit. 4, eine der vor⸗ 
nehmſten Perſonen unter der Ritterſchaft. Sein Amt 
ift des Landes Auliegen der Obrigkeit und den Land⸗ 
raͤthen vorzutragen, derſelben Antwort einzubringen, 
Schatzgelder und Kontributionen, wenn dergleichen 
vorfallen, von der Ritterſchaft einzutreiben u. ſ. w. 
So oft wichtigere Berichtigungen eine Abrede erheis 
ſchen, fodert er den ritterſchaſtlichen Ausſchuß zuſam⸗ 
men. Auf dem Landtag trägt er das Mörhige vor, 
wenn er vorher mit feinem Stabe ein allgemeines Stille 
ſchweigen, und daß ein jeder unter ſeinem Kreis einen 
Platz einnehme, anbefohlen hat. Eigentlich foll dies 
fer mit keiner Betoldung, aber vieler Beschwerde vers 
knuͤpfte Landesdienſt von jedem nur 3 Jahre verwaltet 
werden; doch hat man bey gefaßten Zutrauen ſich be⸗ 
muͤht, einen Mann zu deſſen längerer Fuͤhrung willig 
zu machen, und durch eine Bewilligung ſeine Muͤhe, 
Aufwand und Verſaͤumniß zu verguͤten. Die Abges 
henden pflegt man in das Landrachskollegium zu ziehen. 
Nur beym Landtag wird er erwaͤhlt. f 
Synodus; alle Prediger des ganzen Herzogs 
thums verſammeln ſich jahrlich im Jenner in des 
Oberpaſtors Hauſe zu Reval: nur ein paar bleiben 
in jedem Kreis zuruͤck. Den Anfang macht man durch 
eine Predigt; dann geſchehen über die vom Oberpaſtor 
beym vorhergehenden Synodus aufgegebenen Mate⸗ 
rien, auch über andre Amtsangelegenheiten, Vor⸗ 
träge, Unterredungen, Mittheilungen u. d. g. Auch 
fremde Prediger die nicht zu dieſem Herzogthum gehoͤ⸗ 
ren, oder die aus der Stadt, Finnen dabey erſcheinen, 
und wenn ſie wollen, etwas vortragen. Dieſe pri⸗ 
vilegirte Zuſammenkunft giebt der Geiſtlichkeit eine 
erwuͤnſchte Gelegenheit zu näherer Verbindung: der 
offne Kopf zum Reden berechtigt, wird ein Rathge. 
ber feiner Mitbruͤder; der Geiſt entreißt ſich den nie, 
f ö dren 
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dren Beſorgungen des Landlebens; die Gelehrſamkeit 
erſcheint in neuem Reitz; Rechte und Anſehn werden 
erhalten. Im Herzogthum Liefland liegt Riga zu 
einem ſolchen nuͤtzlichen Spnodus zu unbequem; die 
weite Reiſe würde ſonder lich die Prediger bey kleinen 
Kirch pielen in große Verlegenheit ſetzen. 


ä — BUBEN Tann A ũ ↄ TEE ER FRE EG EEE men nem. 
— — — — 


Zweyte Abtheilung. 


Von einigen gerichtlichen, ſonderlich die Juſtiz 
betreffenden Sachen. 


hne mein Erinnern wird der Leſer hier nichts 
a als Fragmente erwarten; die ſind zu meinem 
Zweck voͤllig hinreichend. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Geſetzen und Rechten. 


Ain Blick in die Geſchichte ſezt uns ſchon in Stand, 
E eine große Verſchieden heit der lieflaͤndiſchen 
Geſetze und Rechte zu vermuthen. Biſchoͤffe, 
Ordensmeiſter, daͤniſche, ſchwediſche, und polnische 
Koͤnige, gaben oder aͤnderten ſie in ihren ſich unter⸗ 
worfenen Provinzen. Von den altern find einige 
abgeichaft, andre geändert, oder beybehalten worden. 
Jizt ſtehen beyde Herzogthuͤmer unter einem Obere 
haupt, dem rußiſchen Monarchen; fir folgen daher in 
vielen Stücken einerley Geſetzen: doch ift in manchen 
Dingen ein merklicher Unter cheid ſichtbar, fo daß man 
1 G9 5 ein 
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ein zweyfaches Recht, das lieflaͤndiſche und das ehſt⸗ 

laͤndiſche, und wenn man auf die Staͤdte ſieht, noch 
ein drittes, das Stadtrecht, findet: aber auch die 
Staͤdte folgen nicht durchgaͤngig einerley Geſetzen. 
Von dem Vorzuͤglichſten werde ich kurze Bemerkun⸗ 
gen liefern. 

Weder das eine noch das andre Herzogthum hat 
eine ganz vollſtaͤndige Sammlung aller ſeiner noch 
guͤltigen Rechte; und dieß iſt auch bis jezt nicht moͤg⸗ 
lich, da zumal in Policeyſachen von Zeit zu Zeit neue 
Verordnungen hinzukommen. Doch giebt es Samm⸗ 
lungen, die einen großen Theil derſelben enthalten: 
davon aber einige nie im Druck erſchienen find. — — 
Ermuͤdende Abtheilungen zu vermeiden, bringe ich die 
Rechte und Geſetze beyder Herzogthuͤmer unter etliche 
allgemeine Klaſſen, unbekuͤmmert ob die angenom⸗ 
mene Eintheilung eine ſtrenge Pruͤfung aushalte. 

I. Von Zeit zu Zeit ergehende Geſetze. Dazu 

gehoͤren 8 

1. Ukaſen, das ſind alle von dem Monarchen, 
oder dem hohen dirigirenden Senat ertheilte Befehle, 
die entweder das Allgemeine, oder beſondere Fälle be. 
treffen. Die von dem Monarchen eigenhaͤndig unter⸗ 
ſchrieben find, heiſſen Immaͤnoi Ukaſen. 

2. Verordnungen werden von den obern Rich⸗ 
terſtuͤhlen, ſonderlich den Generalgouvernementern 
auf immer oder auf eine gewiſſe Zeit ertheilt; biswei⸗ 
len werden ſie durch einen Landtagsſchluß, oder durch 
Vorfaͤlle veranlaßt. | x 

3: Befehle und Publikationen in einzeln Fällens 
Was einer allgemeinen Bekanntmachung bedarf, wird 
in jedem Kirchſpiel von Hof zu Hof geſendet; auch 
wenn es befohlen iſt, von den Kanzeln verleſen. 
Etliche dergleichen Geſetze muͤſſen jährlich, auch wohl 
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etlichemal, der Gemeine vorgeleſen werden, dahin 
gebören z. B. die Ukaſe wegen der gelinderten Strafe 
der Unfeuichheit und Abſchaffung des vorher gewoͤhn⸗ 
lichen hoͤchſt befchämenden Schemels; das Plakat vom 
Kinder mord; die Verordnungen wegen der täuflinge, 
wegen der Bauer Hochzeiten u. ſ. w. Alle von Zeit 
zu Zeit ergehende Patente verwahrt der Prediger bey 
der Kirche. 


II. Sammlungen von Geſetzen, nemlich 


1. Das alte Ritter⸗ und Landrecht, welches 
der Biſchof Albert ums J. 1228. nach Maasgebung 
der ſaͤchſiſchen Rechte abfaßte. Der Erzbiſchof Mi⸗ 
chael Hildebrand und der Ordensmeiſter von Plet⸗ 
tenberg brachten es in Ordnung und vermehrten es 
anſehnſich. Ums J. 19 39. erſchien es zu Roſtock im 

Druck: aber es iſt ſo ſelten, daß man ſich insgemein 
mit bloßen Abſchriften behelfen muß. Es bekam den 
Namen Stichtiſches Recht, und erſtreckte ſich auf 
die Bisthuͤmer und Ordenslaͤnder, nur auf Wierland 
und Harrien nicht, als welche ſich des Waldemari⸗ 
ſchen Lehnrechts bedienten. Aber das Formulare 
procuratorum, Proceß und Rechtsoldnung, jo 
dem Stichtiſchen Recht beygefuͤgt war, hatte auch 
in dieſen beyden Kreiſen Statt. Eine vollſtaͤndigere 
Nachricht nebſt einem Auszug liefert Arndt Chron. 
2. Th. S. 23. u. f. wobey zugleich der unter polni⸗ 
ſcher und ſchwediſcher Regierungszeit unternommenen, 
aber noch nicht durch den Druck bekannt gemachten 
Hilchenſchen und Mengdenſchen Verbeſſerungen 
Erwaͤhnung geſchiehet. i N 

2. Das ſchwediſche Landrecht, welches ſchon 
der König Chriſtoph durch den upſalſchen Erzbi⸗ 
ſchof Nikolaus (den er in der Beſtaͤtigung dieſes 
Rechts „den hochwuͤrdigen in Chriſto Vater und Herrn 
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„von Gottes Gnaden Erzbiſchof „ nennt;) inglei⸗ 

chen durch etliche andre Biſchoͤffe, aus den vor han⸗ 

denen Geſetzen und Satzungen zuſammentragen und 
im J. 1442, publiciren ließ. König Karl IX. bes 

ſtaͤtigte es, doch kamen etliche Veraͤnderungen und 

Verbeſſerungen hinzu. Man hat es ins Deutſche Über» 

ſetzt, mit Anmerkungen verſehen und 1709. im Druk 

ausgehen laſſen. Es enthält 14 Titel; (Start des 

ten wurde eine beſondere Kirchenordnung verfaßt) 

fie find in Kapitel und Paragraphen abgetheilt. Frey⸗ 

lich kommt manches Unbrauchbare darinne vor; doch 

wird in Juſtizſachen im Herzogthum Liefland eines 

Theils darnach geſprochen. 

3. Lieflaͤndiſche Landesordnungen. Schon 

im J. 1671. wurden die verſchiedenen Landesordnun⸗ 
gen, welche von der Ritterſchaft bewilligt worden, 

überfehen und von dem König beſtaͤtigt. So wie fie 

jezt noch im Herzogthum Liefland geltend ſind, wur⸗ 

den fie erſt im J. 1707. zuſammengetragen und ge⸗ 

druckt. Sie machen einen Quartband von 778 Sei⸗ 

ten aus. Sie betreffen zwar großentheils Policey⸗ 
doch auch einige andre Sachen; als vom Oberkirchen⸗ 
vorſteher⸗Amt, Ordnungs und Haakenrichtern, Land⸗ 
richtern, Vormuͤnder⸗ Ordnung, Wechſelrecht, we⸗ 
gen der Reviſion in Juſtizſachen, Prieſterprivilegien, 
Duelplakat u. d. g. ie 
Aus der Bormünderorduung will ich nur etwas 

zur Probe anführen. Nach dem §. 40. iſt den Vor⸗ 
müuͤndern vergoͤnnet, zu einer Schadloshaltung wegen 
ihrer Muͤhe und Verſaͤumniß in eignen Geſchaͤften, 
den zwanzigſten Pfennig von allen der Unmuͤn⸗ 
digen jaͤhrlichen Renten und Einkuͤnften zu he⸗ 
ben, auch alle Koſten und Reiſegelder in der Unmuͤn⸗ 
digen nothwendigen Geſchaͤften auf dieſer ihre Rech⸗ 
nung zu ſetzen; doch ſoll das Kapiräl e . 
a MA« 
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ſchmaͤlert bleiben. Der H. 36. heißt: „Wenn einer 
„feine 15 Jahre erreicht, ſo iſt er den Rechten nach, 
„muͤndig und fein eigen Mann, und wiewol mancher 
„dennoch alsdann feinem Gut vorzuſtehen nicht kapa⸗ 
„bel iſt, fo kann es ihme doch nicht verweigert wer. 
„den; es ſey denn, daß der Vater oder Mutter in 
„ihrem Teſtament verſehen, daß ihre Kinder auch 
„ ſollen über dieſe Zeit unter der Vormuͤnder Gewalt 
„ſeyn, da es dann bey des Teſtaments Einhalt ver⸗ 
„bleiben ſoll, und ſolches denen Eltern zu ehren. „ 
Dem funfzehnjaͤhrigen Mann iſt eine Friſt von Jahr 
und Tag vergönnei, in welcher er nach dem $. 35. 
feinen Vormund zur Rechenſchaft fodern kann; nach 
deren Verlauf iſt dieſer von aller Auſprache frey. — a 
Da keine Witwe noch lediges Frauenzimmer ohne 
Beyſtand eines Kurators ihr Vermoͤgen verwalten 
darf, ſo verdient es gewiß Bewundrung, daß man 
einen jungen Menſchen von 15 Jahren fuͤr weiſer und 
faͤhiger als jene hält; obgleich unzaͤhlbare Erfahrun⸗ 
gen widerſprechen. Ganz anders verordnet das ehſt⸗ 
laͤndiſche Ritt, und Landrecht 2. B. Tit. 8. Art. 3, 
wo es heißt: „Unmuͤndige ſeyn die, ſo unter 20 Jah- 
„ren find, die aber über 20 Jahren ſeyn, oder ib» 
„rem Herrn Dienſte thun koͤnnen (Lehnr. König 
„Waldemars. Mor. Brand. coll. f. 301.) die 
„ haben die Jahre ihrer Muͤndigkeit erreicht, und find 
„ihrer Güter als Muͤndige mächtig, „, 

4. Das ehſtlaͤndiſche Bitter⸗ und Land⸗ 
recht. Da es das einzige alte Recht iſt, nach wels 
chen in Ehſtland bey den Richterſtuͤhlen in Juſtiz⸗ 
und Policeyſachen geſprochen wird, ſelbiges aber noch 
nicht im Druck erſchienen, ſondern blos in Abſchrift 
zu haben iſt; fo halte ich mich zu einer etwas umſtaͤnd⸗ 
lichern Anzeige verbunden. Es macht ungefähr einen 
3 Finger dicken Quartband aus. Der Titel heißt: „loͤb. 
„liche Ritter. und Landrechte des Herzogthums Ehſten, 
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„aus denen uhralten Privilegien, Freyheiten, Begnadi⸗ 
„ gungen, Vertraͤgen, Beliebungen, ausgesprochenen 
„Urtheilen, landuͤblichen Gewohnheiten und loͤblichen 
„ Gebraͤuchen derer Lande Harrien, Wierland und 
„Wiek gezogen. — — Nunmehro auch vermoͤge 
„ Landtagsſchluſſes de An. 1718. den .. Febr. 
„von neuen durchgegangen, revidiret und ſowol mit 
„einem general als vollftändigen ſpecial Regiſter 
„ verſehen; auch auf Seiner Groß Czaariſchen Mas 
„ jeſtaͤt allergnaͤdigſten Zulaß zum Druck befoͤrdert 
„werden ſollen, im Jahr 1719. (der Druck iſt 
nicht erfolgt.) Es beſteht aus einer Vorrede und 
dann aus 6 Buͤchern. In der Vorrede wird kuͤrzlich 
der Geſchichte des Herzogthums, ſonderlich der Privi⸗ 
legien und deren wiederholten Beſtaͤtigungen auch des 
Urſprungs des Lehn und Ritterrechts gedacht; unter 
andern, daß es ſchon 1215. in Schriften verfaßt, von 
den Koͤnigen, ſonderlich vom König Chriſtoph II. 
im J. 1321. und 1329. kon fir miret worden, jo daß 
auch die Toͤchter, wenn keine Soͤhne vorhanden ſind, 
die Lehnguͤter erben moͤgen: daß der Koͤnig Johan⸗ 
nes erlaubt habe, die 4 Kreiſe des Herzogthums nem⸗ 
lich Harrien, Jerwen, Wierland und Wiek unter die 
angefuͤhrten Privilegien im J. 1584. in ein Korpus 
zu vereinigen: daß die Landraͤthe mit Bewilligung 
der Ritter. und Landſchaft ihre Ritterrechte und Ge. 
wohnheiten durch den Aſſiſtenz Rath und erſten Affefs 
ſor des koͤnigl. Burggerichts zu Reval, Philip Cruſius, 
aus den Privilegien und Protokollen, wie ihm ſelbige 
durch den Ritter⸗ und Landſchaft · Sekretaͤr Kaſpar 
Meyer, genannt Rofenftoch, jederzeit zur Hand ges 
ſchaft worden, mit Fleiß ausziehen, in gegenwaͤrti⸗ 
ges Korpus verfaſſen, und nachdem es allergnädigſt 
konſirmiret worden, dem ganzen Herzogthum zum 
Beſten zuſammen tragen laſſen: endlich, daß der Vire⸗ 
gouverneur und aͤlteſte Landrath dieſe Rechte 1718. 
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von neuen uͤberſehen habe, damit ſie koͤnnten zum 
Druck befoͤrdert werden. (Warum dies ſeit der 
Zeit nicht geſchehen iſt, weis ich nicht) 
Daß dieſe Ritter und Landrechte erſt in oder 
nach dem J. 1645. durch den Aſſſiſtenzr. Krus find 
zuſammengetragen worden, erkennet man daher, weil 
darinn eine Verordnung von eben demſelben Jahr an⸗ 
geführt wird.. Die Beſtaͤtigung geſchahe von der 
Koͤnigin Chriſtina, wie es ausdruͤcklich heißt 5 B. 
Tit. 48. Art. 1. b ö 
Der Inhalt der 6 Bücher iſt 1) vom Landge⸗ 
richt, gerichtlichen Proceß und was demſelben ange⸗ 
hoͤrig; hat 36. Tit. 2) Von Eheſachen und Vor⸗ 
mundſchaften; hat 14 Titel. 3) Von Teſtamenten, 
Legaten oder Geſchaͤften, Erbſchaften, Donationen u. 
ſ. w. hat 17 Tit. 4) von Kontrakten, Beſitz, Eir 
genthum, Gewehr und Verzaͤhrung; hat 22 Tit. 
5) Von peinlichen Sachen, Joern „Gewalt, zus’ 
gefuͤgten Schaden, Strafen und Bußen; hat 48 Ti« 
tel. 6) Policey und Landesordnung. Dieſes ſechſte 
Buch iſt etwas mager ausgefallen; denn es hat nur 
folgende 7 Titel. a) von der reinen ſeligmachenden 
Religion und Abſchaffung verfuͤhreriſcher Sekten; 
b) von Reparir- und Unterhaltung der Kirchen, auch 
deren Gütern, Renten und Gefaͤllen; c) von Krür 
gen und Bierzapfen bey den Kirchen und unter der 
Predigt; desgleichen von Jahrmaͤrkten; d) von des 
Fuͤrſtenthums Ehſten Freyheiten, auch der Ritter⸗ 
und Landſchaftgebuͤhr gegen Koͤnigl. Maj. Königreich 
Schweden und Landesobrigkeit; e) von Kaufmann⸗ 
ſchaft in den Staͤdten und auf dem Lande; (alles auf 
4 Quartſeiten;) f) von Wegen und Stegen; g) von 
Mühlen und Stroͤhmen. — Die Unvollſtaͤndigkeit 
des lezten Buchs wird einigermaßen durch die vorher⸗ 
gehenden gehoben. So handelt z. B. B. 4, Tit. 18. 
N von 
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von den Bauern; Tit. 19. von geſtrandeten Schife 
fen, u. d. g. : 
Einige (ich weis nicht ob alle) Abſchriften find 


mit Randnoten, die bloße Allegate enthalten, davon 


ich einige aus guten G:ünden anführen will als 
Liefl. Lehnrecht; Ronr. v. Jungingen Gna⸗ 
denrecht; liefl. Ritterrecht; renovirte zandesord⸗ 
nung; geſchrieben liefl. Landrecht; Moritz 
Brandis Coll.; Statuta; Koͤnig Waldemars 
Lehnr. und Conſtitut.; Privilegia; Woſelicher 
Abichied, oder Ritterſchaftabſchted zu Wobel; 
Biſch. Sylveſters Gnadenrecht; Pletten⸗ 


bergs Bauer Vereinigung; ebend. Conſtitut. 


Vertrag zwiſchen der Ritter ſchaft und Stadt Ne 
val; Urtheile der liefl. Ritterſchaft; ingleichen 
der revalſchen; Confirmat. privileg.; Pers 
nauiſcher Vertrag; Adelsverwilligung; Pros 
tokolle des Oberlandgerichts; Ritterſch. Reſolu⸗ 
tion; Landesgebrauch und Gewohnheiten. 
Auſſer dieſen blos lief. und ehſtlaͤndiſchen Rechten 
find ſonderlich im fünften Buch angeführt das 
roͤmiſche Recht; das ſaͤchſiſche Landrecht; ſaͤchſ. 
Weichbild; conſtit. Carolin.; Carpzov. qu. 
erim. und conſtit; auch bibliſche Spruͤche. 
Nun einige wenige Geſetze zur Probe 
3. B. Tit. 5. Art. 3. Eltern koͤnnen ihr Kind 


auch dann enterben, wenn dieſes jene in Armuth oder 


andern Roͤthen und Gebrechen huͤlflos ließ; oder wenn 
es einen ketzeriſchen Glauben annimmt. hend. Tit. 
7. Art. 3. So auch einer von Adel eine Konkubine, 
die ihm an Gebluͤt nicht gleich, zur Ehe nimmt, fo 
koͤnnen ſeine mit ihr gezeugten Kinder, den Vater 
nicht erben; ſondern ſein Nachlaß verſtirbt auf dem 
naͤchſten Magen oder Verwandten von Adel. Ebend. 

N Tit. 
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Tit. 8. Aus Gütern erben die Soͤhne 2 Theile, die 
Toͤchter einen; aber die Guͤter bleiben den Soͤhnen. 


Ebend. Tit. 9. Art. 5. Eine beerbte Witwe, deren 


Kinder nach dem Mann ſterben, bleibt Zeitlebens in 
ihres Mannes Gütern: heyrathet fie, ſo nimmt fie 
ihre eignen und eingebrachten Guͤter; ihres Mannes 
oder Sohns liegende Güter aber verfallen an des 
Mannes, und ihre Güter an der Frauen naͤchſten 
Magen, das iſt an den Skamm oder Geſchlecht, da 


fie herkommen; doch daß dieſelben (naͤchſten Freunde) 


* 


der Witwe die Hälfte des Guts in Geld auskehren 
muͤſſen. Der Witwe bleibt gleichfalls was ſie in ih⸗ 
ren 4 Pfaͤhlen an Baarſchaft nachbehaͤlt. Was aber 


der Verſtorbene an wohlerworbenen Gute in liegenden 


Gruͤnden, Handſchriften und ausſtehenden Schulden 
hinterlaͤßt, davon bekommt die Witwe die eine, und 
des Verſtorbenen Freunde die andre Haͤlfte. Ebend. 
Tit. 17. Art. 1. Eine unbeerbte Witwe bleibt Jahr 
und Tag im Gut. Art. 4. Eine beerbte, wenn auch 
das Kind vor dem Vater verſtorben, beſizt das Gut, 
ſo lange ſie lebt; will ſie nicht bleiben, ſo bekommt 
ſie von des Mannes Erben einen Kindestheil an Geld, 


und nicht an Gut. Auch gehoͤrt jeder Witwe Kleino⸗ 


dien, fahrende Haabe, und beweglich Gut, alles 
Korn verführt und unverfuͤhrt, und alle Baarſchaft; 
aber nicht die Obligationen. — B. 4. Tit. 14. Art. 
1, Wer ein Erbgut verkaufen will, foll es erſt den 
naͤchſten Erben anbieten; begeben ſich die des Kaufs, 
ſo mag er es verkaufen, an wen er will, jedoch an 
keinen andern als der adlichen Standes iſt. Ebend. 
Tit. 16. Art. 10. Kein Bauer foll fein Land, Wieſen, 
Holz, ohne ſeines Herrn Wiſſen verheuren; wer da⸗ 
wider handelt, iſt ſtraffaͤllig, und das, was auf dem 
verheuerten Land gefunden wird, dem Herrn des 
Guts anheimfaͤllig. Ebend. Tit. 2 1. Art. 5. Wer ein 

Top. Nachr. I. B. H 0 un⸗ 
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unbeweglich Gut mit guten Titel an ſich gebracht und 
36 Jahr ruhig ohne Widerrede beſeſſen hat; ſo iſt 
alle auch erbliche Anſprache, die ein Mann darauf 
haben mag, verjaͤhrt und verloſchen. Art. 10. Bin⸗ 
nen 5 Jahren von des Teſtators Tod an, muͤſſen die 
Klagen der Kinder oder Geſchwiſter wider ihrer El⸗ 
‚tern, oder Bruders und Schweſter Teſtament er ho⸗ 
ben werden. B. 6. Tit. 4. H. 8. Es ſoll derjenige, 
der ſich adlicher Herkunſt zu ſeyn ruͤhmt, und dafür 
ausgiebt, ſolches mit feinen 4 Ahnen, oder wie ſichs 
zu Recht gebuͤhrt, beſtaͤndig und gnugſam erweiſen. 
Einige dieſer Geſetze habe ich wörtlich abgeſchrie. 
ben, andre etwas kuͤrzer zuſammen gezogen. Ueber⸗ 
haupt ſuche ich nur ſolche zu nennen, die etwas merk⸗ 
wuͤrdig find oder unfre innere Landesverfaſſung era 
laͤutern. N a 
5. Das Stadtrecht. Nicht alle unſre Städte 
bedienen ſich gleicher Geſetze. Das rigiſche Recht iſt 
ein verbeſſertes gothlaͤndiſches, welches man gleich 
nach Erbauung der Stadt einfuͤhrte. Das luͤbſche 
Recht gilt in Reval, doch mit einigen Veraͤnderun⸗ 
gen. Des alten geſchriebenen in eilf Buͤchern verfaß⸗ 
ten Stadtrechts, davon nur ein kleiner Theil, nem⸗ 
lich blos das ſiebente Buch im Druck erſchienen iſt, 
gedenkt Arndt Chr. 2. Th. S. 30. Das ſchwediſche 
Stadtrecht, welches der Koͤnig Guſtav Adolph im 
J. 1618. drucken ließ, damit nicht ferner durch un⸗ 
verſtaͤndige Abſchreiber der Verſtand der Geſetze moͤchte 
geandert werden; hat man auch ins Deutſche übers 
ſetzt, im J. 1709. gedruckt, und unter die liefl. Ge. 
ſetze geyäßie Es enthält 16 Titel, diefe aber gewiſſe 
Kapitel und Paragraphen. 5 
6. Die ſchwediſche Kirchenordnung, welche 
der König Karl XI. im J. 1687. im Druck ausge⸗ 
ben ließ, hat in beyden Herzogthuͤmern noch jezt ihre 
f voͤl⸗ 
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völlige Gultigkeit, als eine Norm in Konfifterial: und 
Kirchenſachen. Als fie im Lande eingefuhrt wurde, 
entwarf die ehſtlaͤndiſche Ritterſchaſt nebſt der Geifte 
lichkeit, einige Punkte als Anmerkungen, worüber 
fie eine Erläuterung baten. Sie betrafen ſolche Dinge, 
wo die ſchwediſchen Kirchengeſetze in Ehſtland Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachten. Hierauf folgte eine koͤnigliche 
Deklaration, darinne einige Geſetze der Kirchenord⸗ 
nung etwas geaͤndert, oder eingeſchraͤnkt; andre aber 
der gemachten Anmerkungen ungeachtet von neuen 
zur unabweichlichen Befolgung beſtaͤtigt wurden. Auf 
die Art hat man in Ehſtland neben der gedruckten 
Kirchenoednung noch die geſchriebene Deklaration; 
die zwar nur ad interim gegeben, aber nicht wieder 
aufgehoben wurde: Im Herzogthum Liefland gilt die 
erſte allein. — Nur etwas will ich daraus ans 

fuͤhren. 
Von dem ſogenannten Beichtſiegel handelt das 
7. Kap., darinn dem Prediger bey Lebensſtrafe anbe⸗ 
fohlen wird, das ihm insgeheim bekennete Virbre⸗ 
chen nicht ruchbar zu machen; ſelbſt ein unvollbrach⸗ 
tes das Unheil anrichten wird, ſoll er nicht dem Rich⸗ 
ter offenbaren; wohl aber den Suͤnder zur Reue und 
Bekenntniß vor dem Richter, ermahnen $, 2. und 4. 
Den H. 3. ſchreibe ich ganz ab. „Wenn ein reuender 
„busfertiger Sünder bekennt, daß er, oder mehrere 
„ mit ihm, etwa ein crimen laeſaę majeſtatis wider 
„Uns und Unſer koͤnig. Haus, auf Leben und Wohl⸗ 
„„ fahrt, oder einen verraͤtheriſchen Vorſaz wider das 
„Vaterland, oder Brand, Mord und Gift wider et⸗ 
„liche ingemein oder jemanden inſonderheit, fuͤrhaͤt 
„ten; fo tollen die Prieſter genau und wohl nach den 
„Umſtaͤn den ſorſchen, auch dem Suͤnder rathen und 
„ vermahnen, ſolches ſelbſten Unſern Beamten des 
„Orts zu hinterbringen; 95 wie dann einem ſolchen, 
x 9 2 der 
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„ der feinen boͤſen Vorſatz entdeckt und bereuet, hier 
„mit des Pardons und Befreyung der Straſe ver⸗ 
„ ſichern, da er diejenigen, ſo mit ihm in Rath und 
„That geweſen, offenbaret und angiebt. Kann er 
„ dazu nicht beredet werden, fo muͤſſen die Prieſter, 
» diejenigen fo es angeht, zeitig und fürfichtig der 
V Sachen halben warnen, daß ſie ſich fuͤr Schaden 
„ huͤten; aber die Perſon ruchbar zu machen, mag 
„der Lehrer nicht gezwungen werden. „ 
Im Kap. IF. F. 24. iſt verordnet: „Eine Wit⸗ 
„ we ſoll ihren verſtorbenen Ehegatten ein ganzes, und 
„ein Witwer zum wenigſten ein halbes Jahr betrau⸗ 
„ren, ehe ſie zur andern Ehe ſchreiten; und wird 
„hiemit allen Prieſtern bey Verluſt ihres Dienſtes 
„verboten, einen Witwer oder Witwe zu kopuliren, 
„von denen ihnen nicht gewiß bewußt, daß ſie ihre 
„Kinder abgelegt haͤtten., Die Bauern, deren 
MWirchfchaft bey einem langen Trauerter min ſehr lei⸗ 
den würde, erhalten leicht die Erlaubniß, früher zu 
heyrathen. Und auf fie paßt das Ablegen der Kine 
der, welches ſie nicht einmal kennen, gar nicht. 
Kap. 19. H. 5. iſt befohlen, daß „keine fremde oder 
„unbekannte Perſonen, die nicht gute glaubwuͤrdige Te⸗ 
„ ſtimonia haben, mögen zum Predigen gelaſſen werden, 
„ohne vorhergehende Bepruͤfung des Biſchofs oder 
„Conſiſtorii, und darauf ſchriftlich ertheilten Zulaß. , 
Im Herzogthum Liefland darf daher kein Probſt oder 
Paſtor einem einheimiſchen oder fremden Kandidaten 
die Kanzel erlauben, der nicht einen ſchriftlichen Zulaß 
vom Generalſuperintendent aufzuzeigen hat. Bey 
dieſem muß ſich der Kandidat melden, auf erhal⸗ 
tene Anweiſung ſeinen Lebenslauf, Zeugniſſe, und 
Theſes uͤber einen aufgegebenen Artikel einſenden und 
ſich in Riga, oder wenn es der Generalſuperintendent 
nachgiebt, bey einem Probſt zum Tentamen ſtellen, 
und 
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und gewiſſe Antworten ſtatt eines Reverſes von ſich 
ſtellen; worauf er die ſchriftliche Erlaubniß vom Gene⸗ 
Yalfuperintendent empfaͤngt. In Ehſtland kann zwar 
ein Prediger dem Kandidaten die Kanzel, und ein Probſt 
ihm im ganzen Sprengel zu predigen erlauben; doch 
wenden ſich die meiſten an den Oberpaſtor, da ſie 
dann im ganzen Herzogthum predigen duͤrfen. 

Nach $. 19. ebend. ſoll kein Prediger den Gottes 
dienſt in eines andern Gemeine verrichten; die Beer⸗ 
digung aber ſelbſt bey einer fremden Kirche, allezeit 
von des Verſtorbenen geweſenen Seelſorger geſchehen. 
Leute von Stande konnen ſolches zwar auch einen 
fremden Prediger auftragen, doch ohne dem ordentli⸗ 
chen Kiechſpiels⸗ Prediger dadurch an feinen Einkuͤnf⸗ 

ten etwas zu entziehen. — — Nicht in allen Staͤd⸗ 
ten herrſchen gleiche Gewohnheiten. Wenn bey dem 
ehſtlaͤndiſchen Adel während feines kurzen Aufenthalts 
in Reval actus miniſteriales vorfallen, ſo ruft diefer - 
zu deren Verrichtung entweder den daſigen Oberpaſtor, 
oder den eignen Kirchſpiels Prediger vom Lande. 
Eine gleiche Gewohnheit war ſeit langer Zeit in einer 
andern lieflaͤndiſchen Stadt beobachtet worden. End⸗ 
lich regte ſich das daſige Unterkonſiſtorium nebſt dem 
Stadtprediger, und ſuchte bey dem Oberkonſiſtorio 
um den Befehl an, alle Landprediger, ſich hinfuͤhro 
aller Amtsverrichtungen in der Stadt zu enthal⸗ 
ten. Dieſe vertheydigten ihr Recht, ihren Einge⸗ 
pfarrten, die auf etliche Wochen ſich in der nahege⸗ 
legenen Stadt aufhalten, mit ihrem Amte zu dienen. 
Endlich fiel in der Sache ein Beſcheid folgenden In⸗ 
halts: „Da dasjenige, was ein hochwohlehrwuͤrdi⸗ 
„ges Unterkonſiſtorium angebracht, um den landi⸗ 
„ſchen Herren Paftoribus die actus miniſteriales in 
„der Stadt ſchlechterdings zu benehmen, unerheblich 
v iſt, und es in ſolchen pallibus eigentlich darauf an 

5 Hb3 koͤmmt, 
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„ koͤmmt, ob die Perfonen, bey welchen die Landſchen 
„Herren Prediger actus miniſteriales verrichten, 
„ Beichtkinder von ihnen zu ſeyn, aufgehoͤrt, oder es 
n noch find, welches ſich aus ſolcher Perſonen beſtaͤn⸗ 
„diger Wohnung in der Stadt, oder aus ihrem Auf⸗ 
„enthalte auf einige Zeit ergeben muß, und im letzte⸗ 
„rem Falle Beichtvaͤter ihre Beichtkinder, wenn dieſe 
„derſelben Amt begehren, nicht huͤlflos laſſen koͤnnen, 
„Sondern ihnen dienen muͤſſen, auch dazu nach der 
5 Praxi und argumento S. 19. Cap. 19. der Kirchen. 
„ordnung beſugt find: als wird von dieſem Faiferl, 
„Ober- Eonfiftorie en conformité deſſen fo bereits 
„unter dem 7 Jul. 1730, Einem Edlen Rathe zu 
„N. N. auf deſſelben eingereichte Vorſtellung in pari 
„ caſu d. d. 25 Junii dicti anni ſchriftlich remonſtri- 
„ret worden, den landſchen Herren Paltoribus auch 
„in der Stadt ihre Beichtkinder, wenn letztere keine 
„ domicilia fixa daſelbſt haben, ſondern ſich nur ad 
„interim allda aufhalten, mit actibus minifteria- 
„libus, es moͤgen ſolche beſtehen worinne ſie wollen, 
5 zu bedienen verſtattet., X 


Anmerk. Das Land und das Stadtrecht, ingleis 
chen die Kirchenordnung hat man zwar jedes 
beſonders, aber auch alle drey zuſammen als ein 

Buch im Druck bekannt gemacht und mit noͤthi⸗ 
gen Regiſtern verſehen. In dieſem findet man 
zugleich ſtatt eines Anhangs, Richter Regeln, 
eine Gerichts Ordonance, vom Gerichts Pros 
ceß, ein Plakat von luſtitiae Sachen, eine Ver⸗ 
ordaung zur Verkuͤrzung der Weitlaͤuftigkeit in 
den Rechts Proceſſen, u. d. g. 5 


III. Die Stelle eigner Geſetze vertreten bis. 
weilen 5 


1) Ufans 


ů — — = > U 
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1) Uſancen. i 
2) Praͤjudicate. 8 ö 
3) Das roͤmiſche Recht, in ſubſidium iuris. 


IV. Die Privilegien, welche dem Lande gleich⸗ 
ſam ſeine Geſtalt gegeben und bey vieler ſtreitigen Sa⸗ 
chen Entſcheidung einen großen Einfluß haben. Die 
terſchaft ſowol als die Städte ſuchen von Zeit zu Zeit 
bey jeder Regierungsveraͤnderung derſelben Beſtaͤti⸗ 
gung. Ein Verzeichniß findet man in des Hrn. Kol⸗ 
legienrath Muͤllers Samml. ruſſ. Geſch. gten Band. 
Nur einige will ich nennen. N 

1) Das harriſch- wieriſche, oder wie man es 
auch nennt, das wieriſche und harriſche Recht, 
das erſte ehſtlaͤndiſche und das aͤlteſte Recht in ganz 
Ehft- und Liefland. 

Auf hohen Befehl entwarf das revalſche Ober⸗ 
landgericht im J. 1725. eine Erklaͤrung dieſes alten 
Rechts oder Privilegiums, (welche man in Hrn. 
Bagge Sammlungen S. 224. u. f. antrift.) Nach 
felbiger begreift es in ſenſu latiori „ alle und jegliche 
„ Privilegia, Immunitaͤten, wohlhergebrachte fans 
„desgewohnheiten, Gerichts Einrichtungen und Or⸗ 
„dinantien, womit die Einwohner in Harrien und 
„Wierland von der hoͤchſten Landesherrſchaft privi⸗ 
„legirt worden; — — ſtricte aber und in engern 
„Verſtand wird hierunter eigentlich das Succeßions⸗ 
„ recht bedeutet, wie und welcher Geſtalt die Ritter⸗ 
„ſchaft und Adel in dem Lande Harrien und Wier⸗ 
„ land tenore des Conrad von Jungingens derſel⸗ 
„ben Anno 1397. ertheilten Privileg, ihre Güter 
„vererben und darüber diſponiren koͤnnen. Selbiges 
„ harriſches und wieriſches Recht nun, iſt nach feinem 
„wahren Inbegrif nichts anders als ein vollkomme⸗ 
nes Erbrecht, fo die Eigenſchaften eines dominii 

1 Hh 4 „. 
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„ directi et utilis mit ſich führer, und alle Vortheile 
„und Rechte eines wahren Allodii ſich zueignet, mit. 
„hin — — die freye Diſpoſttion des Guts ſowol, 
„ als auch die Vererbung deſſen auf beyderley Geſchlecht 
„ ſowol in der nieder und aufſteigenden, als auch end» 
„lich in der Seit Linie bis ins ste Glied inclu- 
„five — — mittheilet. , N 

Zur Geſchichte deſſelben gehoͤrt, daß der daͤni⸗ 
ſche König Waldemar H. dem Herzogthum Ehſtland 
im J. 1215 ein geſchriebenes Recht gab; daß Koͤnig 
Erich II. den deuten von Reval und Weſenberg 
(Harrien und Wierland) ihr Recht beſtaͤtigte; daß 
der Hochmeiſter Konrad von Jungingen im J. 
1397. die Privilegien des harriichen und wieriſchen 
Adels verbeſſerte; und daß der Hochmeiſter Ludwig 
von Erlingshauſen das Jungingenſche Gnaden⸗ 
recht im J. 145 2. erneuerte, aber blos auf die Ritter 
und Knechte, welche ihre Wohnung in Harrien und 
Wierland haben; einſchraͤnkte. 

Wegen der Guͤter⸗ Vererbung heißt es in des 
v. Jungingen ergebenen Privilegio: Welck Mann 
ſterwet ohne Kinder, als Söhne und Töchter, 
dats Gut ervet an dem de ſin negſter Mage is, 
idt ſy Mann edder Wyff van der Schwerd 
Syden oder van der ander Syden, und ſall ſin 
Gut mit ſolchem Recht erven bet in dat voͤfte 
Ledt. Welck Wedwe eoder Jungfin ſter vet uns 
beraden, de fall all eres U uders und ander Gut 
erven an eren negſten Magen, ed ſy Mann ed⸗ 
der Wyff in dat voͤfte Ledt, als dar baven ſteit 
geſch even „ 

Die Frage iſt entſtanden, ob das harr und wies 
riſche Recht ein pures Allodial oder vielmehr ein ver⸗ 
beſſertes Lehurecht ſey, fo in Ermangelung maͤnnli⸗ 
cher Deſcendenten auch die weibliche Linie certo re- 


fpe- 
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ſpectu ad ſueceſſionem der Güter admittirt, nach 
deren Abgang der hohen Landes herrſchaft das jus ca- 
duci offen bleibt. Das kaiſerliche Reichs Juſtizkol⸗ 
legium hat noch neuerlich Darüber entſchieden und die 
G üͤnde angegeben, au welchen deutlich erhelle, daß 
es ein Stamm. und Familienrecht involvire und daß 
ein nach demſelben donirtes Gut als ein Kunckellehn 
auf keinen extraneum geerbt werden koͤnne, ſondern 
nothwendig bey den Deſcendenten des prim. acqui- 
rentis verbleiben muͤſſe, nach deren Abgang aber an 
den zehnsherrn wiederum zurückfalle. Zu den ange⸗ 
gebenen Gruͤnden gehoͤrt unter andern, daß die Lief. 
laͤnder, da ſich das Land an Pohlen ergab, nicht bitten, 
daß ihre feuda in allodia verwandelt, ordern daß ihre 
Lehngüter mit haar und wieriſchen Rechten verſehen 
werden möchten; daß nach einer koͤnigl. ſchwediſchen 
Reſolution von 1690. das von Jungingen verliehene 
Recht nichts als ein verbeſſertes Lehntecht ey, das ſich 
auf die maͤnnliche und weibliche Linie erſtreckt, doch 
ſo, daß der lezte Erbe eines ſolchen Guts daſſelbe ohne 
koͤnigl. Conſens weder verkaufen noch verpfaͤn den 
konne; daß die Ritter ſchaft Deputirten in ihrer dem 
rußiſchen Plenipotentiaire nach Eroberung des Lan⸗ 
des uͤbergebenen Deduction, ihre Rechte und Privi⸗ 
legien kein Allodialrecht, ſondern ein verbeſſertes Lehn 
nennen, und dem zu folge die Succeßion in derglei⸗ 
chen Guͤtern auf beyderley Geſchlecht extendiret und 
nicht nach Norkoͤpingſchen Beſchluß, nach Abgang 
der maͤnnlichen Linie ſogleich zur Krone gezogen wer⸗ 
den moͤgenz daß zur Zeit der glorisufen rußiſchen Re⸗ 
gierung bereits die Matur dieſes harr⸗ und wieriſchen 
Rechts umftändlich unterſucht und feſtgeſezt wor den, 
daß nach Conr. v. Jungingen und Sylveſters 
Privilegien ein Gut allemal dem Stamm, von wan⸗ 
nen es gekommen, wieder zuruͤckfallen muͤſſe u. . w. 

Be Dies 
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Dieſes harr⸗ und wieriſche Recht wurde nach 
und nach auch auf die übrigen beyden ehſtlaͤndiſchen 
Kreiſe ausgebreitet; ja ſogar einigen im Herzogthum 
Lefland gelegenen Gütern zu Theil. Der Herzog 
Karl von Suͤdermannland, nachheriger Koͤnig von 

Schweden, ertheilte es im J. 1602. dem dorptſchen 
Adel; und wir finden auch im pernauſchen Kreiſe Guͤ⸗ 
ter, die zu ſchwediſcher Regierungszeit auf daſſelbe 
Recht vergeben wurden. Alle dergleichen Güter muͤſ⸗ 
fen vermoͤge des kurz vorher angeführten Urtheils, 
nicht nach dem im Herzogthum Liefland uͤblichen, ſon⸗ 
dern nach dem harriſchen und wieriſchen Rechten beur⸗ 
theilt werden. Daß man auch in Ehſtland Guͤter 
von anderer Natur finde, bedarf keiner Erinnerung. 
2) Sylveſters Privilegium, welches man 
auch die neue Gnade nennt. In des Hrn. von Ceu⸗ 
mern lieflaͤndiſcher Schaubuͤhne ſindet man daſ⸗ 
ſelbe woͤrtlich. Der rigiſche Erzbiſchof Sylveſter, 
der es im J. 1457. ertheilte, ſuchte dadurch die Rit⸗ 
ter- und Mannſchaft feines Erzſtifts aus Dankbarkeit 
und andern in dem Privilegio ſelbſt namhaft gemach⸗ 
ten Gründen, dem harriſchen und wieriſchen Adel in 
Anſehung ihrer Rechte und Freyheiten gleich zu mas 
chen. Die darinn bewilligten Erbſchaftgeſetze ſtim⸗ 
men daher großentheils, doch nicht völlig, mit denen 
überein, die vorher aus dem ehſtlaͤndiſchen Ritter und 
Landrecht angeführt wurden. Ihrem Inhalt nach 
will ich das Vorzuͤglichſte daraus nennen, ohne mich 
eben an die Worte des Privilegiums ſelbſt zu kehren. 
„Die Söhne erben ihrer Eltern Gut; wo nur 
„Toͤchter vorhanden ſind, da theilen dieſe das Erbe 
„in gleiche Theile. Wer Söhne und Töchter nach⸗ 
„läßt, deſſen Güter fallen an die Soͤhne; die aber 
„ ſollen die unberathenen Töchter verheyrathen nach 
„ihrem reblichſten Vermoͤgen, auf der 1 
D l „ un 
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„und der naͤchſten Freunde Rath, auch der Jung⸗ 
„ frauen Cooſens und Willen. Unbeerbte Witwen 
„ erben alle fahren de Haabe, Hausgeraͤthe, Kleino⸗ 
„ dien, alles vorhandene Korn, was von Gütern und 
„Hofe gefallen und noch darinne iſt, bekommen ihre 
„Morgengabe, bleiben in Gütern und Hofe Jahr 
„und Tag ſitzen, ſollen darinne ihr redliches Aus. 
„kommen und Koſt haben, was aber uͤber die Koſt 
„einkommt, den Erben laſſen. Beerbte Witwen 
„erben Kindes Theil an liegenden Gruͤnden, und von 
„ausſtehenden Geldern; das vorhandene Korn, fah⸗ 
„rende Haabe, Hausgeraͤthe und Kleinodien gehören 
„ihnen allein, doch ſollen fie den Erben das Heerge⸗ 
„wette auskehren. In Ermangelung der Kinder, 
„erben die naͤchſten Blutsfreunde beydes von fraͤuli⸗ 
„chen als maͤnnlichen Stamm bis ins fuͤnfte Glied. 
„Auf eben die Art verſterben und vererben Witwen 
„und Jungfrauen ihre Guͤter. Diejenigen, welche 
„in ihren Guͤtern die geſamte Hand haben, ſollen 
„nach ihren darüber erhaltenen Briefen und Privile⸗ 
„gien fernerhin erben: was ihnen aber von andern 
„Gütern anfällt, ſollen fie nach obbeſchriebenen Ma n⸗ 
„recht und nicht nach ſamender Hand erben. Die 
„ erzbiſchoͤflichen Tafelguͤter ſollen allein auf Kinder 
„männlichen Geſchlechts, aber nicht auf Bruͤder er⸗ 
„ben; ſondern dann wieder an den Erzbiſchof zuruͤck 

„fallen, „ 5 
Dieſes ift eins der merkwuͤrdigſten und vorzuͤg⸗ 
lichſten Privilegien in Liefland, das aber, wie ſchon 
aus der Ertheilung zu ſchließen iſt, ſich nicht auf den 
ehſtlaͤndiſchen Adel erſtrecket. Bis jezt hat es noch 
Geſtzeskraft. — — In Anſehung der Eibſchaften 
unterſcheiden ſich die Landrechte ſehr von den ſchwedi⸗ 
ſchen Stadtrechten; denn nach den lezten erbt die 
Witwe von ihres Mannes ſaͤmmtlichen IR ik 
8 Alfa 
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Hälfte, die andere Hälfte fälle den Kindern und zwar 
Söhnen und Toͤchtern zu gleichen Theilen zu. 
Traurig iſt es doch fuͤrwahr, geſezt es waͤre auch 


hoͤchſt gerecht, wenn eine unbeerbte Witwe, die waͤh⸗ 


* 


rend ihrer Ehe eine reiche Frau vielleicht von mehr 


als 50 Haaken war, noch uͤber den Verluſt eines ge⸗ 


liebten Gatten, ſich nach Verlauf eines Jahrs aus 
allen Guͤtern geſezt, und in druͤckende Armuth verſezt 
ſieht; ſonderlich wenn kein baares Vermoͤgen vorhan⸗ 
den iſt. Iſt der entfernte Vetter dem Verſtorbenen 
naͤher als die Gattin, die mit ihm zu einem Fleiſch 
verbunden wurde, aber ohne ihre Schuld unbeerbt 
biaterblieb? | 

3) Das biſchoͤflich⸗dorptſche Privilegium, 
welches der daſige Biſchof Johann im J. 1540. ſei 
ner dorptſchen Stifts Ritterſchaft auf ihre Bitte er⸗ 
theilte, weil fie ihre Erbſchafts⸗ Privilegien hatte von 


Haͤnden kommen laſſen. In Anſehung der Guͤter⸗ 


Vererbung kommt es dem ſylveſterſchen gleich. Ei⸗ 
nige Punkte deſſelben liefert Arndt Chr. 2. Th. S. 
208., daraus ich nur zween anfuͤhre: „wenn den 


„Einwohnern der Stadt Dörpt auf dem Lande 


„an Ritterguͤtern etwas zuſtirbt, ſo follen fie nach 


„Inhalt der Gnade davon nicht ausgefchloffen wer⸗ 


„den. Keiner von Adel wird gefaͤnglich eingezogen, 


„wenn nicht die offenbare That vor Augen iſt. Die 


„ ritterliche Hand ſoll fein Buͤrge feyn. ,, 

4) Das kiewelſche Privilegium, welches der 
Biſchof Riewel ſeinen Landen, nemlich der Provinz 
Oeſel und der Wiek im J. 1524. verliehe. Einen 
Auszug findet man bey Arndt J. c. S. 189. als: „der 
„Adel iſt frey vom Aufgebot, und kann feine Güter 
„nach Belieben verkaufen; aber die Tafelguͤter fallen 
„nach dem Lehnrecht wieder ans Stift. Die Ritter⸗ 
y ſchaft praͤſentirt fromme und gelehrte Leute zur Wie. 
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„ derbeſetzung der erledigten Paſtorate, die nach der 
„Verhoͤrung vom Biſchof und Kanzler beſtaͤtigt wer. 
„den. Der Biſchof und das Kapitel koͤnnen zu Recht 
„geladen werden, es muß aber durch 4 geſchworne 
„Raͤthe des Kapitels, und 10 Geſchworne von der 
„Ritterſchaft geſchehen; doch behalten fie fich die Ap⸗ 
„pellation an den roͤmiſchen Kaiſer vor. Die Prä- 
„benden bleiben bey denen von Adel auf ewig; ſie 
„ müffen aber auch ihre Kinder fleißig zur Schule hal⸗ 
„ten, Die Ritterſchaft darf nicht auſſerhalb Landes 
„ bienen.,, Der Kaiſer Karl V. und der Erz biſchof ha⸗ 
ben dieſes Privilegium beſtaͤtiget; der Biſchof 
Johann von Muͤnnichhauſen aber im J. 1841. 
daſſelbe ausdruͤcklich auf harr. und wieriſches Recht 
geſezt. 92 
Anmerk. Durch einen Blick euf die angefuͤhr⸗ 
ten Privilegien ſieht man, daß in Anſehung der 
Guͤter in allen Provinzen faſt einerley Rechte 
gegeben wurden. Jerwen hat zwar kein eigenes, 
war aber mit in dem dorpifchen und dann in den 
ehſtlaͤndiſchen begriffen. N 


5. Des König Sigismund Auguſt Priwile⸗ 
gium liefert von Teumern in feiner lieflaͤnd. Schau⸗ 
duͤhne S 30, und Arndt l. c. S. 277., auch Chy⸗ 
traͤus, Boͤcler und andere. Bey der zu ſchwediſcher 
Regierungszeit vorgenommenen großen Güter Ne 
duction, wurde die Wirklichkeit dieſes 1561. den Lief. 
ländern bey ihrer Unterwerfung ertheilten Priviles 
giums von dem Kanzeley⸗Kollegio ſehr angefochten. 
Die Gruͤnde und deren Beantwortung nebſt andern 
dahin einſchlagenden Sachen findet man unter andern 
in Hrn. Bagge Sammlungen S. 51. u. f. Da aber 
der König Sigismund Auguſt den Lieflaͤndern zwey 
Privilegien kurz hintereinander ertheilte, ſo muß man 
i ans 
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anmerken, daß die Frage nur das lezte, drey Tage 
nach dem erften, den zoſten Novembr. oder wie man 
es insgemein nennt, am ten Tag nach Katharinen 
gegebene, betrift; deſſen Wirklichkeit unter andern in 
der 1770. herausgekommenen kurzen Nachricht 
von der wahren Beſchaffenheit der Landguͤter 
in Ehſt⸗Liefland und auf Geſel, dargethan wird. 
Man ſehe Arndt J. c. S. 275. Er 
Es unterſcheidet ſich durch feine ganz befondere 
Form, indem darinn die 27 Artikel, um deren Be⸗ 
ſtaͤtigung die Lieflaͤnder baten, von Wort zu Wort ein⸗ 
gerückt, die koͤnigliche Beſtaͤtigung aber am Ende bey⸗ 
gefuͤgt worden. In dem ten Punkt bitten fie, die 
Genehmigung, uͤber alle ihre Lehnguͤter, die fie jezt 
„oder inskuͤnftige beſitzen, ſowol mit ihren Werwand« 
„ten als mit auswärtigen Familien das jus fimulta- 
„neae oder conjunctae manus eingehen zu koͤnnen; 
„„ das iſt, daß fie freye völlige Macht haben, mit ih⸗ 


p ren Gütern nach Belieben zu ſchalten und zu wal⸗ 
„ten, dieſelben zu vergeben zu verſchenken, zu ver⸗ 


„kaufen — — ohne Euer koͤniglichen Majeſtaͤt oder 
„ ſonſt eines andern Genehmigung erſt hierüber einzus 


„ holen., — — Am Schluß conſirmirt, appro⸗ 


birt und ratificiet der König die angeführten 26 Ars 
tickel (der 27ſte als der lezte war nicht numerirt, ſon⸗ 


dern durch Vtimo bezeichnet,) in allen Bitten, Clau⸗ 


ſeln, Punkten und Conditionen. f 
6. Das Prieſter⸗Privilegium welches zuerſt 
die Koͤnigin Chriſtina, und dann der König Karl XI. 
auf dem Reichstag zu Upſal den Buchoͤffen und der 
ſaͤmmtlichen Prieſterſchaft in Schweden und den dar. 
unter gehoͤrigen Landſchaften gab. Wegen deſſelben 
Gultigkeit in Liefland, wurde es in die zu ſchwediſcher 
Zeit verfaßten lueflaͤndiſchen Landesordnungen aufge⸗ 
nommen, wo man es S. 283. und f. findet. In 


Ehſt⸗ 
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Ehſtland hat man es zwar eine Zeitlang anfechten 
wollen; doch noch neuerlich deſſelben als eines Ge 
ſetzes Gultigkeit erkannt. = 
Nach dem H. F. ſoll bey vorfallenden Streit über 
Kirchenlaͤndereyen nicht der Prediger, ſondern die 
Kirche; oder das Kirchſpiel die Proceß » Unkoſten tra 
gen. Prediger und Küfter Lander find nach §. 8. von 
Soldatenſtellungen frey. Wenn ein Prediger die wuͤ⸗ 
ſten Kirchenlaͤnder bebaut und mit Bauern beſezt, ſo 
ſoll ihm der Nachfolger vermoͤge des §. 9. die aufge⸗ 
wandten Koſten erſetzen. Durch den H. 10. traͤgt kein 
Prediger von feinen in einer Stadt gelegenen Haus 
und Gartenplaͤtzen buͤrgerliche Beſchwerden, wie ſie 
Namen haben moͤgen, nur muͤſſen ſie auch keine buͤr⸗ 
gerliche Nahrung in der Stadt treiben. Die ſich ein 
Zinßguͤtchen zu kaufen oder zu erwerben im Stande find, 
denen ſoll frey geſtattet werden, ſelbiges gegen gewoͤhn⸗ 
lichen Schuz und Auflagen zu behalten und zu be⸗ 
ſitzen. Nach H. 13. theilt die Prediger Witwe ihres 
Mannes beweg⸗ und unbeweglichen Nachlaß, er mag 
belegen ſeyn wo er wolle, nach Stadtrechten, ſo 
daß fie die eine, die Kinder aber die andre Hälfte, 
und die Tochter eben ſo viel als der Sohn empfaͤngt: 
doch wönn fie ſich hernach in eine veraͤchtliche Ehe ein⸗ 
läßt, wodurch — — der Stand in Verachtung ge⸗ 
rathen koͤnnte, ſoll ſie nach Landes. die Kinder aber 
unter ſich nach Stadtrechten theilen. Vermoͤge des 
H. ag. kann der Prediger feine Eingepfarrten zu einem 
Konvent berufen, das Noͤthige vortragen und dabey 
praͤſidiren. Nach dem F. 24. darf kein Prediger, der 
nicht jo fort auf friſcher boͤſer That ertappet iſt, in 
Verhaft gezogen noch an Leib oder Gut angetaſtet wer 
den, bis er der groben Miſſethat gerichtlich überführe 
iſt. Die Sache muß aber zuerſt bey dem Konſiſtor io 
angegeben werden. Durch den §. 25. wird each 
2 hof. 
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ſchoͤffen, Superintendenten ſamt der ganzen Prieſter⸗ 

ſchaft das Recht, ein beſonderer Stand im Reich zu 

ſeyn, co fir mirt. ö 
Anmerk. Mehrere Privilegien finde ich nicht nd« 
thig anzufuͤhren. Dos Erwaͤhnte wird Auf⸗ 
meckſamen gnugſames Licht geben. 


Zweyter Abſchnitt. 
Von dem Recht und Beſiz der Landguͤter. 
SH lehrt deutlich, daß unſerer Güter 


Natur zuweilen geändert worden; als wozu 

die Verleihung, Privilegien, Befehle, Art 

der Erwerbung, Vertraͤge u. d. g. viel beytrugen. 
Alle Landesregenten haben von Zeit zu Zeit Guͤter ver⸗ 
geben; aber nur ein kleiner Theil befindet ſich noch in 
den Haͤnden derer Familien, welche von Biſchoͤffen 
und Ordensmeiſte damit beſehnt wurden. In Lief. 
land waren viele Güter nach Sylveſters Gnade, und 
in Ehſtland nach harr und wieriſchen Recht vergeben; 
und dieſe hatten freylich einen ungemein großen Vor⸗ 
zug vor denen, mit welchen die ſchwediſchen Koͤnige 
nach Norkoͤpings⸗Beſchluß begnadigten; weil die 
lezten in Ermangelung männlicher Deſcendenten an 
die Krone zuruͤck fielen; dahingegen in jenen beyde Ge. 
ſchlechte, auch die Mebenlinien erben. Aber ausneh⸗ 
mend vorzüglich find die Rechte aller zu rußiſcher Bes 
herrſchungszeit verſchenkten Guͤter, weil in den Do⸗ 
nationsbriefen dem Erwerber eine uneingeſchraͤnkte 
Freyheit er theilt wird, damit nad) feinem Gefallen zu 
ſchalten und zu walten, ſie zu vererben, zu verkau⸗ 

fen, zu verpfaͤnden und zu vertauſchen. um 
Jezt 
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Jezt findet man eigentlich drey Hauptarten von 
Gütern. 1) Domänen, die man publike oder Kron⸗ 
guͤter nennt. Durch die ſchwediſche Reduction flieg 
ihre Zahl ungemein hoch; aber durch die vom Kaiſer 
Peter dem Großen nach der Eroberung des Landes 


im J. 1722. angeordnete ReſtitutionsKommißion 


kamen ſehr viele Familien wieder zu ihren Beſitzen, 


* 


wenn fie nur einigermaßen ihr Recht beweiſen konn. 


ten; auch ſogar noch neuerlich haben Einige ihre zu 
ſchwediſcher Zeit eingezogene Guͤter wieder erhalten. 
Im erſten Kapitel wurde bereits die Anzahl aller noch 
jezt der hohen Krone gehoͤrigen Guͤter namhaft ge⸗ 
macht. Sie werden auf Lebenslang oder auf 12 Jahre 
vergeben: beydes iſt eine wahre Gnadenbezeigung. 
Der eine ſolche Arrende ſucht, meldet ſich bey der 
verordneten Guter Kom mißion und ſchlaͤgt ein oder 
mehrere Guͤter vor; uͤber das erhaltene bekommt er 
ſeinen Kontrakt aus dem Generalgouvernement, da⸗ 
gegen er einen Burgen, der fein Erbgut zur Sicher» 
heit der Krone verſchreibt, ausfindig machen muß. 
Der Kontrakt verbindet ihn die Rechte und Graͤnzen 
des Guts zu beobachten, und wie man nun neuerlich 
hinzugefuͤgt hat, die Schonung und den Anbau der 
Waͤlder zu beſorgen, weder ſelbſt Kuͤttis zu brennen, 
noch ſolches den Bauern zugeſtatten; doch iſt das 
Roͤdungbrennen unter gewiſſen Bedingungen erlaubt 
worden. Die feſtgeſetzte Arrendeſumme iſt ſo billig, 
daß es nie an Bewerbern fehlt; nach einer neuen Ver⸗ 


ordnung koͤnnen aber jezt blos Kronofficianten ſowol 


vom Militaͤr⸗ als Civil Etat, und der immatriku⸗ 


lirte Adel darum ſuchen. Arme, oder ſolche Edel - 


leute, deren Kinder bey der Armee dienen, werden 
mit dieſen Arrendegütern begnadiget; und wer ſich 
durch ſein Amt an der eignen Diſpoſition des ihm ver⸗ 
liehenen Guts verhindert ſiehet, dem ſteht vermoͤge 

Top. Nachr. I. B. Ji der 


# 


koͤpingſchen Reichstags Beſchluſſes von 1604. verge⸗ 


7 


498 Des zten Kap. ate Abtheil. ater Abſchn. 


der neuſten Verordnung frey, daſſelbe gegen eine Sub⸗ 
arrende von 25 Rubeln für jeden Haaken einem An⸗ 
dern zu uͤberlaſſen; eben fo viel bekommen diejenigen, 
denen in einem groͤßern Gut nur etliche Haaken, nicht 
aber der Hof ſelbſt zur Diſpoſition, verliehen worden. 
Denn die Gewohnheit, ein groͤßeres Gut zu deſſelben 
Schaden an mehrere Arrendatoren zu vertheilen, iſt 
ganz aufgehoben. Die Officiers oder deren Witwen 
bekommen nach ihrem Nang eine feſtgeſezte Anzahl 
Haaken. Mancher bekommt aus jedem Haaken uͤber 
die Arrende mehr als 50 Rubel. 

2. Ritterſchaftliche und Stadtpatrimonialguͤter, 
welche jezt in beyden Herzogthuͤmern fuͤr den hoͤchſten 
Preis verarrendirt werden. 

3. Privatguͤter, die man auch Erbguͤter nennt. 


Seit geraumer Zeit behandelte man ſie insgeſamt auf 


einerley Art; man kaufte und verkaufte, ohne zu fra⸗ 
‚gen, ob fie allodial, oder Mannlehne wären. Seit⸗ 
dem aber von einigen Beſitzern die Deduction ihrer 


Rechte gefodert und hochobrigkeitlich der Verkauf der 


Mannlehnguͤter unterſagt wurde, hat man mehrere 
Behutſamkeit beym Kauf beobachtet. Durch die ein⸗ 
gereichten Deductionen iſt es Einigen gelungen, von 
ihren väterlichen jezt in fremden Haͤnden befindlichen 
und ehemals verpfaͤndeten Guͤtern Nachricht einzuzie⸗ 


hen, und ihre gegründeten Anfprüche auszuführen, 


Man hat Mannlehn⸗Guͤter nicht nur fo wie 
völlige Erbguͤter, ſondern auch wohl gerichtlich ſub 
haſta verkauft, indem man fi) auf den 7ten Punkt 
des vom Koͤnig Sigismund Auguſt ertheilten Pri⸗ 
vilegiums gruͤndete, welches der Kaiſer Peter der 
Große am Zoſten Septembr. 17 10,, und hernach 
die Kaiſerin Katharina I. am Iten Jul. 1725. be⸗ 
ſtaͤtigte. Die nachher auf die Bedingungen des Nor⸗ 


benen 


1 
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benen Güter fallen ihrer Natur nach in Ermangelung 
eines maͤnnlichen Deſcendenten an den Lehnsherrn zu⸗ 
ruͤck, ohne deſſen Vorwiſſen und Einwilligung dieſel⸗ 
ben weder verkauft, noch verpfaͤndet, oder ſonſt veraͤuſ⸗ 
ſert werden dürfen. Das erſte hob der Kaiſer Peter J. 
auf Bitte des lieflaͤndiſchen Adels, und ertheilte 
im J. 1712. eine Reſolution des Inhalts, „daß zwar 
„die zur Reduction ⸗Zeit in Anſehung dieſer Mann⸗ 
„lehnguͤter und aus denſelben entſtandene Gratiale 
„und Tertiale ſollten aufgehoben ſeyn, und bey Ab⸗ 
„gangs oder Ausſterbung des maͤnnlichen Geſchlechts, 
„dieſe Guͤter nicht mehr wie vorher, ſogleich an die 
„hohe Krone verfallen, ſondern alsdann auch die 
„weibliche Nachkommenſchaft, dergleichen Mann⸗ 
„ lehn » Güter bis ins fünfte Glied ererben und beſitzen 
„koͤnnte; doch müßten dergleichen Güter ohne des 
„Landesherrn Einwilligung nicht verkauft, nicht ver⸗ 
„pfaͤndet, noch mit Schulden beſchweret werden., 
Die lezte Einſchraͤnkung hielt man durch eine auf ge⸗ 
ſchehenes Suppliciren des lieflaͤndiſchen Adels am 
Aten Decembr. 1725. von der Kaiſerin Ratharina I, 
ertheilte Reſolution, für aufgehoben. Das Reichs⸗ 
Juſtizkollegium hat aber erklaͤrt, daß in beſagter Re⸗ 
ſolution die vermeinte Aufhebung der Einſchraͤnkung 
nicht zu finden fen; daher die auf Norkoͤp. Be⸗ 
ſchluß verſchenkten Güter ohne eine Felonie zu bege⸗ 
hen und ſich des Lehns verluſtig zu machen, nicht föns 
nen verkauft oder verpfaͤndet werden. — — In 
neuern Zeiten hat man bey dem Verkauf eines Maun⸗ 
lehns ein Paarmal des Landesherrn Einwilligung ge⸗ 
ſucht und auch erhalten. — — Bey Theilungen 
und Erbſchaften hat man allezeit auf die Natur der 
Guͤter geſehen, Mannlehne ganz anders als Allodial⸗ 
guͤter behandelt, und uͤber deren Beſiz manchen Pros 


xeß geführt, Br ar 
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Wahre Erb: und Allodialguͤter werden nach eig. 
nen Belieben verkauft, und der zwiſchen den kontra⸗ 
hirenden Theilen errichtete Kontrakt hat ſeine voͤllige 
Kraft, ohne erſt einer gerichtlichen Beſtaͤtigung oder 
Einſchreibung zu beduͤrfen. Nur pflegt der Kaͤufer 
im Herzogthum Liefland bey dem Ober hofgericht, und 
in Ehſtland bey dem Oberlandgericht um ein oͤffentli⸗ 
ches Proclama zu bitten, damit ſich diejenigen, die 
ein Naͤherrecht an feinem Gut zu haben vermeinen, 
ſich zeitig melden koͤnnen: nach dem Verlauf eines 
Jahrs und 6 Wochen hat keine Einſprache Statt. — 
— Bey einem Verkauf oder Tauſch zahlt weder der 
Kaͤufer noch der Verkaͤufer eine Abgabe an den Lan⸗ 
desherrn; und hierinn aͤuſſert ſich zwiſchen uns und 
manchen andern Provinzen z. B. zwiſchen Ingerman⸗ 
land ein großer Unterſcheid, als wo die hohe Krone 
den Zehnten von dem ganzen Kaufſchilling erhebt. 
Nichts iſt bey uns, ſonderlich in Ehſtland gewoͤhnli⸗ 
cher, als Guͤter zu kaufen und zu verkaufen. Der 
Kaͤufer pflegt insgemein auſſer der feſtgeſetzten Summe 
noch einige hundert Dukaten, oder Rubel, für die 
Erbnahme an den Verkaͤufer zu bezahlen, die Unter⸗ 
ſchrift der erwachſenen Söhne oder der Schwieger⸗ 
ſoͤhne, wenn dergleichen vorhanden ſind, ingleichen 
die Eviction durch Verſchreibung eines andern Guts, 


oder Einbehaltung eines gewiſſen Theils vom Kauf⸗ 


ſchilling zu begehren. 

Güter der geſamten Hand waren in Lefland; 
und ihrer wurde in dem ſylveſterſchen Privilegio aus. 
druͤcklich gedacht. Die Beſitzer derſelben brachten 
nach und nach viele andre Guͤter, die nach Sylve⸗ 
ſters Gnadenrecht beſeſſen wurden, an ſich, woben 
keine Hofnung übrig blieb, ſelbige jemals wieder aus 
der ſamenden Hand zuruck zu bekommen. Die Ans 
dern vereinigten ſich daher im J. 1523. zu Lemſal, 

* und 
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und verbanden ſich, durchaus nicht zu geſtatten, daß 
ihre Guͤter fernerhin an die Familien, welche das 
Recht der geſamenden Hand hatten, kommen ſollten; 
eben daher ſollten nach dem dritten Punkt die Toͤchter, 
welche in die ſamende Hand heyratheten, keine Guͤ⸗ 
ter, ſondern nur Geld bekommen. — — Wider 
dieſen Vergleich ſezten ſich die 4 Familien, welche in 
ihren Guͤtern das Recht der geſamten Hand hatten; 
aber allem Widerſpruch ungeachtet wurde derſelbe den⸗ 
noch ſowol von den Erzbiſchoͤffen, als nachher von 
dem Kaiſer Karl V. beſtaͤtigt. Den Vergleich lie⸗ 
fert Arndt Chr. 2. Th. S. 187. u. f. In dem 7ten 
Punkt des vom König Sigismund Auguſt ertheil⸗ 
ten Privilegiums baten und erhielten die Lieflaͤnder die 
Freyheit, mit ihren Blutsfreunden und mit andern 
auswaͤrtigen Familien das jus ſimultaneae oder con- 
junctae manus einzugehen. 
Majorate find mir überhaupt nicht mehr als dreh 
im ganzen Lande bekannt worden, nemlich das Neale 
Steenbockſche zu Kolk, das Uexkuͤllſche zu Sichel, 
und das vor etlichen Jahren errichtete graͤflich Mann⸗ 
teufelſche zu Talkhoff. Man wuͤrde ſich durch einen 
Schluß von England auf Lefland ſehr irren, und in einer 
neuerlich ans Licht getretenen kleinen Schrift werden 
Gruͤnde angegeben, warum das Majoratrecht bey 
uns weniger brauchbar ſey. Was ſollen junge Lieflaͤn. 
der ergreifen, die ſich von der vaͤterlichen Erbſchaft 
ausgeſchloſſen ſehen? Studieren ift bey uns mit una 
gemein großen Schwierigkeiten verknuͤpft, und giebt 
keinen, oder nur wenig Vortheil; die meiſten zandes⸗ 
dienſte werden ganz ohne, oder bey geringen Beſol⸗ 
dungen verwaltet. Den Handel mit dem Adel zu 
vereinigen, haben ſich die Lieflaͤnder noch nicht ent⸗ 
ſchlieſſen konnen; zum Seedlenſt find die allerwenig⸗ 
ſten geneigt; viele überhaupt nicht zum Kriegsdienſt; 
| IR oder 
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oder es fehlen Kräfte: dem Engländer hingegen ſte⸗ 
hen tauſend Wege zum Gluͤck offen. Wie leicht faͤllt 
es dem reichen Majoratherrn, ganze Gegenden zuſam⸗ 
men zu kaufen; ſo werden etliche Wenige uͤbermaͤßig 
reich; der groͤßte Theil arm. Ueberhaupt ſcheint es 
hart, daß dem Majoratherrn frey ſtehen ſoll, Güter 
anzukaufen, dahingegen kein Menſch die Hofnung 
hat, ein dem Majorat einmal einverleibtes Gut jemals 
wieder davon getrennt zu ſehen; auf dieſe Art haͤtten ſich 
Majoratherren ganz beſonderer Vorrechte zum Nach⸗ 
theil des übrigen Adels zu erfreuen. Wollte man derglei⸗ 
chen Unbequemlichkeiten durch eine allgemeine Ein, 
führung des Majoratrechts begegnen; jo haben zwo 
der größten Geſezgeberinnen unfrer Zeiten nach reifli⸗ 
cher Pruͤfung dabey ſolche Schwierigkeiten vorherge⸗ 
ſehen, daß fie zu ihrer Laͤnder Wohl ihren Misfallen 
an Majoraten deutlich genug zeigen; man leſe nur 
der Kaiſerin Katharina der Großen Ihre In⸗ 
ſtruction zur Verfertigung eines neuen Geſezbu⸗ 
ches §. 425. und 416.; ingleichen der Kaiſerin Königin 
Maria Thereſia Ihre Verordnungen wegen der 
Majorate. — — So lange wir keine Majorate 
paben, ſcheuet der Aermere keine Mühe durch die 
Hofnung belebt in einem erworbenen kleinen Landſiz 
ſeine Tage geruhig beſchlieſſen zu koͤnnen. Selbſt 
der hoͤlliſche Neid findet weniger Nahrung und alles 
bleibt in einer dem Staat heilſamen Gleichheit, wo 
ein jeder Sterbfall die unnuͤtz zuſammengehaͤuften Guͤ. 
ter in maͤßige Erbtheile verbreitet. se: 
Nach den Rechten erben die Mannlehnguͤter, 
wo Kinder beyderley Geſchlechts vorhanden find, blos 
auf die Soͤhne; die Hofnungen der Toͤchter gehen 
nicht hoch; ſie bekommen nichts als eines Jahrs Ein⸗ 
fünfte, Bey den Allodialguͤtern ſtehen zwar die Toͤch⸗ 
ter auch einigermaßen den Soͤhnen nach; doch bekom⸗ 
: men 
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men fie ihren Antheil, aber fo, daß die lezten noch eins 
mal ſo viel als die erſten in dem Gute erben, oder 
welches einerley iſt, jede Tochter bekommt einen, der 
Sohn zween Erbſchaftstheile. Von dieſer allgemei⸗ 
nen Regel geht man in Ehſtland bey der Theilung 
muͤtterlicher Guͤter ab, als in welchen Soͤhne und 
Toͤchter zu gleichen Theilen erben, doch nur in dem 
Fall, wenn man nicht beweiſen kann, daß von des 
Vaters wohlerworbenen Vermoͤgen etwas in beſagte 
Guͤter gefloſſen iſt. Die Toͤchter bekommen ihren 
Erbaurbeil insgemein an Geld; es waͤre denn, daß 
der Vater ihnen Güter zur Mitgabe, oder in ſeinem 
Teſtament beſtimmt. Der juͤngſte Sohn hat das 
naͤchſte Recht zum Gut; ſind deren mehrere, ſo legt 
der ältefte die Theile, der jünafte wähle. Gemeinig⸗ 
lich macht man einen bruͤderlichen Vergleich, in wel⸗ 
chem die Guͤter ſehr billig, meiſtentheils der Haaken 
für ein bis 2000, und in Ehſtland für o Rubel 
angeſetzet werden. Doch ſtehet auch jedem Vater frey, 
den Preis ſeiner, ſonderlich der wohlerworbenen Guͤ⸗ 
ter, nach eignen Gefallen zu beſtimmen. 8 
Statt einer vielleicht hier ganz unnuͤtzen Erzaͤh⸗ 
lung mehrerer Erbſchaftgeſetze, will ich einen Fall er⸗ 
waͤhnen, der große Aufmerkſamkeit erregte; nemlich 
Sempronia eine vater und mutterloſe Waiſe, war 
die einzige Erbin ihres vaͤterlichen im Herzogthum 
Vefland belegenen Guts N. N. Sie ſtarb unverhey⸗ 
rathet und es entſtand die Frage, ob dieſes Gut an 
den Sempronius, der Verſtorbenen leiblichen Gros⸗ 
vater von muͤtterlicher Seite oder an ihren Vaterbru⸗ 
der, den Caſus, als eine Erbſchaft kommen müffe, 
Jener gruͤndete ſeine Anſpruͤche auf das Landrecht, 
welches Tit. 3. Kap. 3. in Ermangelung der leiblichen 
Eltern, oder der vollbuͤrtigen Geſchwiſter und deren 
Kinder, den Großvater und die Großmutter für die 
. 314 naͤch⸗ 
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naͤchſten Erben erklaͤrt, und dieſen den Vaterbruder 
nachſezt; weil in Liefland weder durch Geſetze noch 
durch Gewohnheit ein Stammrecht gegründet iſt: die 
in Ehſtland vorhandenen Präjudikate aber die Erb⸗ 
folge in einem lieflaͤndiſchen Gut nicht beſtimmen: 
weil nach Sylveſters Piinilegio unberathene Junge 
ftauen ihre Guter auf ihren naͤchſtgebornen Freund für 
wol von der maͤnnlichen als fräulichen Seite trans⸗ 
ſeriren ſollen, womit auch des Hochmeiſters von 
Jungingen verſiegeltes harr und wieriſches Recht 
uͤbereinſtimmt; weil in des poln. Königs Sigismund 
Auguſt dem Lande ertheilten und bey der rußiſch. kai 
ſerlichen Beherrſchung von Zeit zu Zeit auf das am⸗ 
pleſte beftätigten Privilegio einem jeden das freue 
Succeßions- und Diſpoſitions Recht vergoͤnnet iſt, 
und nach der beſtaͤndigen Uſance die Toͤchter, wenn 
kein männlicher Erbe mit ihnen concurriret, zum Bes 
ſiz des Gutes kommen und ſolches auf ihre Verwand⸗ 
ten bringen; weil nach der hieſigen gerichtlichen Praxis 
die Erbſchaſt juxta proximitatem graduum, ohne 
den Unterſcheid woher die Guͤter gekommen, zu at⸗ 
tendiren, geſchiehet; weil das Gut Quaͤſt. des Cajus 
Familie durch eine Allodial⸗ Succeßion, nemlich durch 
eine Heyrath von dem erſten Beſitzer zugefallen, ohne 
daß es einer ſpeciellen Confirmation bedurft hätte; ins 
dem auch in dem Donationsbrief durch keine Einſchraͤn⸗ 
kung eine qualitas feudalis zu finden ſey; weil der 
Sempronia Vater das Gut Quäft. von dem Cajus 
und deſſen Schweſter durch einen Kauf und Theilungss . 
Kontrakt als ein Allodium an ſich gebracht, auf ſeine 
Tochter vererbet, und wenn dieſe am Leben geblieben 
waͤre, durch eine Heyrath auf eine fremde Familie 
gebracht hätte; weil ſelbſt nach dem in Ehſtland uͤbli⸗ 
chen hart und wieriſchem Recht eine Tochter ſich zu 
dem Beſiz ihrer väterlichen Güter allerdings sehen 
ann, 
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kann, u. ſ. w. Caſus gewann zulezt; weil das Gut 
nach harr, und wieriſchen Rechten donirt, folglich nach 
ſolchen zu beurtheilen ſey, dieſe aber ein Stamm- und 
Familien » Recht in ſich begreifen, und alle Lehne die 
Eigenſchaſt haben, daß ſie bey der Familie des erſten 
Acquirenten verbleiben muͤſſen, nach deren Abgang 
aber an den Lehnsherrn zuruͤckfallen. Daß die auf 
harr und wieriſches Recht verſchenkte Guͤter von eben 
der Natur find, wird aus mehrern Gründen, (das 
von einige oben angegeben wurden,) erwieſen, und 
in der Reſolution der Sempronius als ein zur Fa⸗ 
milie des erſten Acquirenten nicht gehoͤriger von der 
Erbſchaft des Guts aus geſchloſſen, dieſes aber dem 
Cajus als dem naͤchſten Erben zum Stamm und Fa⸗ 
milie, zuerkannt; doch fo, daß er alles feines ver— 
ſtorbenen Bruders Mobdiliarvermoͤgen, ingleichen die 
Gelder, welche er und feine Schweſter zur Ausloͤſung 
aus dem Gut Quaͤſt. von der Sempronia Vater et» 
halten, weil es als ein Wohlerworbenes anzuſehen 
ſey, dem Sempronius ex jure et proximitate fan- 
guinis billig als eine auf dem Gut haftende Schuld 
auszukehren verbunden ſey; wie dieſes ſchon durch 
ein anderes bey eben demſelben Kollegio ausgefallenes 
und von einem dirigirenden Senat beſtaͤtigtes Urtheil 
feſtgeſezt worden. E 
Aus dieſer Reſolution ſowohl als aus etlichen 
vorher angeführte.) Geſetzen, erſieht man ohne Erins 
nern, daß in Ehſtland eine Art von Stamm und Fa⸗ 
milien. Gütern angetroffen werde; im Herzogthum 
KLefland giebt es deren weniger. N 
Ohne Rücfiche auf den Beſitzer wird in allen 
Güter Proceſſen nach den Landrechten geſprochen; 
und blos nach dieſen kann ein Buͤrger der ein Land⸗ 
gut beſizt, daſſelbe vererben. In beyden Herzogthuͤ. 
mern haben zu allen Zeiten auch Unadliche einige Land⸗ 
i . Ji 5 guͤter 
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guͤter beſeſſen. Das vorher angeführte der dorptſchen 
Ritterſchaft ertheilte Privilegium ſagt ausdruͤcklich, 
daß die Einwohner der Stadt Dorpt, denen an Rit⸗ 
terguͤtern auf dem Lande etwas zuſtirbt, nicht ſollen 
davon ausgeſchloſſen werden. Auch in andern Laͤn⸗ 
dern weis man, daß ſowohl adliche als unadliche Per⸗ 
ſonen Guͤter kaufen koͤnnen. Inzwiſchen pflegen ei⸗ 
nige der lezten in Ehſtland ihren Kauf auf den Namen 
eines Edelmanns zu ſchlieſſen; vermuthlich deswe⸗ 
wegen, weil vor geraumer Zeit einmal eine Frage dar⸗ 
‚über erhoben wurde. Das daſige Ritter und Land⸗ 
recht befiehlt ausdruͤcklich, daß der Adel feine Guͤter 
nur an Perſonen von adlicher Geburt verkaufen ſoll. 
Hierdurch ſind aber wohl die Prediger von dem Recht 
Güter zu kaufen, nicht ausgeſchloſſen, weil eben daſ⸗ 
ſelbe Ritter. und Landrecht 1 B. Tit. 2. Art. 6. ver⸗ 
ordnet, daß die Prediger dem Spruch des Landgerichts 
ſollen unterworfen ſeyn in politiſchen, civil⸗ und Welt⸗ 
haͤndeln, und in ſolchen Sachen, die die Guͤter und 
liegende Gruͤnde betreffen, welche ein Prediger entwe⸗ 
der mit ſeiner Frauen bekommen, ſelbſt erkauft, oder 
ſonſt an ſich gebracht hat. Schon des Biſchofs Al⸗ 
bert Ritterrechte, ob ſie gleich einen Moͤnch vom Be⸗ 
ſitz eines Lehnguts ausſchlieſſen, geſtatten dennoch der 
uͤbrigen Geiſtlichkeit, daß ſie ihre vaͤterlichen Guͤter 
gleich den andern Kindern erbe, wie man im 1 B. 
Kap. 27. und 2 B. Kap. 1. findet. Es waͤre auch 
gewiß ſonderbar, wenn die Biſchoͤffe, welche ſelbſt 
Guter beſaſſen und den Adel damit belehnten, ihren 
eignen Stand des Beſitzes unfaͤhig erklaͤrt haͤt⸗ 
ten. In einer zu Stockholm im J. 1691 uͤbergebe⸗ 
nen Vorſtellung ſagen die lieflaͤndiſchen Deputirten 
ausdruͤcklich, daß ihren Vorfahren von den Predigern 
nachgehends gewordenen Erzbiſchoͤffen und von den 
Ordensmeiſtern unbewegliche Gründe unter allgemei⸗ 
‘ nen 
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nen Lehnrecht ertheilt worden. (Bagge Samml. S. 
156.) Man weis aber, daß viele Erzbiſchoͤffe und 
Biſchoͤffe nicht von adlicher Geburt waren. Die im 
Prieſter⸗Privilegio zugeſtandene Freyheit von Solda⸗ 
ten- Stellung, erſtreckt ſich daher nicht auf des Predi⸗ 
gers eigne geerbte oder ſonſt erworbene Zinnßguͤter. 
Land. Ordnung S. 296. Inzwiſchen find nur die 
allerwenigſten unter den Predigern geneigt, oder reich 
genug Landguͤter zu kaufen. Ueberhaupt iſt nur ein 
ſehr kleiner Theil der Guͤter in den Haͤnden der Un⸗ 
adlichen. 15 

Vormals achtete man einen Haaken oder ein 
Stüc Landes ſehr gering; man verſchenkte derglei⸗ 
chen zum Pathenpſenning) auch wohl an einen treuen 
Bedienten zur Belohnung. Hierinn liegt eines 
Theils der Urſprung der vielen kleinen Guͤter und 
die Urſach, warum ein Gut mitten in eines andern 
Graͤnzen ein Dorf, Wieſen oder Wald beſitzet. Heut 
zu Tage iſt man ſparſamer. 

Im Herzogthum Liefland hat zwar jedes Gut 
über feine Graͤnzen eine eigne Charte; aber dennoch 
fehlt es nie an Graͤnzproceſſen, die in Ehſtland aus 
Mangel an Charten blos nach dem Beſiz, etlichen 
Dokumenten und durch Zeugen muͤſſen berichtiget 
werden. — — In den kuͤmmerlichen Kriegszeiten 
fanden viele für gut ihr baares Vermoͤgen in der Erde 
zu vergraben: Die Peſt hinderte ſie es wieder aufzu⸗ 
ſuchen; daher wird noch von Zeit zu Zeit Manches 
gefunden. Auf publiken Guͤtern gehoͤren davon der 
Krone zween Theile und dem Finder der dritte; auf 
Privatguͤtern der Krone ein Theil, dem Erbherrn der 
zweyte, der dritte dem Finder. i 
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Dritter Abſchnitt. 


Von Vergehungen, Verbrechen und 
i Strafen. 


8 urch die weiſen Verordnungen unſerer Geſetzge⸗ 
; ber iſt der peinliche Proceß ſonderlich in ganz 
neuern Zeiten, zu einem hohen Grad der Voll⸗ 
kom menheit bey uns gekommen; und nur wenige Lan. 
der koͤnnen ſich ſolcher der Menſchheit zur Ehre gerei⸗ 

chenden Criminaleinrichtungen ruͤhmen. Werkzeuge, 
deren Abbildung ſchon ſchreckend iſt, die man aber zur 
Erforſchung der Wahrheit in manchen Laͤndern noch 
jezt fuͤr unentbehrlich haͤlt, ſucht man an unſern Ge⸗ 

richtsſtaͤtten, die weder huͤlflos ſeufzende Unſchuld, 
noch marternde Feſſeln, auch nie ein erſchuͤtternder 
Blutdurſt entweihet, eben ſo vergeblich als Galgen 
und Rad. Nicht die Rachuͤbung an ohnehin ungluͤck⸗ 
lichen Verbrechern, ſondern die moͤglichſte Beſſerung 
zum allgemeinen Wohl des Staats, iſt die erhabene 
Abſicht unſrer Geſetzgeber und unſrer Richter: daher 
die aͤuſſerſte Behutſamkeit in Anſehung der Gefangen. 
nehmung und der Urtheilsſpruͤche; daher die gaͤnzliche 
Abſchaffung der das Menſchengeſchlecht entehrenden 
Tortur und des ganzen Troſſes aller dazu gehoͤrigen 
Jaſtrumente; daher die Aufhebung aller Lebensſtra⸗ 
fen; daher die ſcharfe Aufſicht der Oberrichter auf das 
Verhalten der Untergerichte in Anſehung der Delin⸗ 
quenten; daher endlich die ſorgfaͤltige Aufſuchung der 
wirkſamſten Mittel den Verbrechen vorzubeugen. Die 
etwanige Vermuthung, als moͤchte die Gelindigkeit 
Verbrechern groͤßern Muth einfloͤßen und Laſter ver⸗ 
vielfältigen, wird bey uns durch die tägliche Erfah⸗ 
N rung 
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rung bis zur Verwunderung ſattſam widerlegt. Gel. 
ten findet man bey einem Gericht des ganzen Kreiſes 
von mehr als 20 Meilen im Durchſchnitt, eine groͤſ⸗ 
fere Anzahl Verbrecher als bey einem ſaͤchſiſchen Amt 
zu welchem 6 bis 8 Dörfer gehoͤren. — — Alle 
dieſe Dinge erfordern vielleicht eine naͤhere, doch nur 
kurze Anzeige. N 

Der Kirchſpiels Prediger, oder der Beſitzer des 
Guts, meldet das ruchbar gewordene Verbrechen dem 
Kreisſiſcal, und dieſer dem Gericht, welches den An⸗ 
geklagten vorſodert und bey ſtarken Anzeigen gefaͤng⸗ 
lich einzieht; doch gegen hinlaͤngliche Buͤrgſchaſt, ſon⸗ 
derlich bey leichtern Vergehungen, auch auf freyen 
Fuß ſtellt. Zeugen, Merkmale, oͤftere Befragungen, 
(doch ohne liſtige Verſuchung,) Eide u. d. g. find die 
Mittel zur Erforſchung der Wahrheit. Der Ange 
klagte darf ohne Ueberfuͤhrung und eignes Geſtaͤndniß 
nie verdammt werden. Standhaftes laͤugnen ſichert 
ihn vor der Strafe, da niemand der ſchmaͤglichen Tor- 
tur unterworfen wird: er kommt frey, wird aber bey 
wichtigen Anzeigen dem göttlichen Gericht übers 
geben; ein Ausdruck der Manchen eben ſo ſicher als 
die Tortur, doch mit mehrern Auftand, zum Bekennt⸗ 
nis bewegt. Unſer Bauer laͤugnet bey feinem Hofe 
gern alle veruͤbte Bosheit: aber vor dem Richter ſel⸗ 
ten ein begangenes Verbrechen. — — Peinliche 
Proceſſe dauern niemals lange, da vermoͤge der neuen 
Einrichtungen alle Unterrichter von Zeit zu Zeit ge⸗ 
naue Delinquentenliſten einſenden muͤſſen, nebſt der 
Anzeige, wie weit eines jeden Unterſuchung gediehen, 
und aus welchen Urſachen das Urtheil noch nicht aus⸗ 
geſprochen iſt. Die Berichte gehen an das Reichs⸗ 
Juſtizkollegium. Die gefaͤllten Urtheile werden dem 
Sberrichter des Herzogthums zur Leuteration unters 
legt, (aber niemals die Akten zur Vermehrung 3 
5 N er 
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Koſten und der Weitlaͤuftigkeit an eine Univerſitaͤt ges 
ſchickt.) Der Unter und der Oberrichter ſprechen nach 
den vorhandenen alten ſtrengen Geſetzen; dann wird 
das Urtheil dem Generalgouvernement kommunicirt, 
welches die zuerkannte Strafe nach den darüber er⸗ 

gangenen Ukaſen in eine andre dem aufgeklaͤrtern und 

ſanften Geiſt der Geſetzgebung gemaͤßere, verwandelt, 
3 B. die Strafe des Galgens u. d. g. in Brandmar⸗ 

ke, Verſchickung auf publike Arbeit, Ruthenſtrafe u. 
ſ. w. Landesverweiſungen ſind zwar noch nicht ganz 
abgeſchaft, doch auch nicht Häufig: die Stadtobrig ⸗ 
keiten bedienen ſich wohl noch dieſes Beſſerungs⸗ 
mittels. ' 

Die Brandmarke, welche insgemein mit Staus 
penſchlag und mit Verſendung auf Zeitlebens zu publi. 
ker Arbeit verknuͤpft iſt, gehoͤrt zu den hoͤchſten Stra⸗ 
fen, und wird nur uͤber wichtige Verbrechen, als 
vorſetzlichen Mord u. d. g. ausgeſprochen. Ein deut⸗ 
ſcher Bedienter, der ſeinen Herrn aus Rachſucht mit 

dem bloßen Degen überfiel und verwundete, doch ohne 
ihn zu toͤden, mußte eben die Strafe untergehen. — 
Kindermoͤrderinnen (in ein Paar Kreiſen nicht ganz 
ungewoͤhnliche Delinquenten,) werden mit dem Stau⸗ 
penſchlag und der Verſendung nach Orenburg, aber 
nicht mit der Brandmarke belegt. Die Execution 
geſchiehet insgemein in der Stadt, wo das Verbre⸗ 
chen unterſucht, bisweilen aber um des Eindrucks 
willen, an dem Ort, wo es begangen wurde. 

Ruthenſtrafe und Gefaͤngniß auf einige Jahre, 
doch ohne Brandmarke; oder auf einige Wochen mit 
der Verurtheilung zu Waſſer und Brod, ſind die 
niedrigern Grade der hier gewoͤhnlichen Strafen. 
Das erſte wird an den Verbrechern unter 
den Bauern zuerkannt, und zwar bey geringern Ver⸗ 
gehungen 5 Paar, aber 30 und in Ehſtland auch 
" wohl 
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wohl 40 Paar Ruthen vertreten die Stelle der Lebens. 


ſtrafe. In dieſem Fall wird der Verbrecher am 


Sonntage nach geendigten Gottes dienſt bey der Kirche 
geſtrichen, gemeiniglich bekommt er an jedem Sonn⸗ 
tag 10 Paar, und alſo wenn ihm 30 Paar zuerkannt 
ſind, drey Sonntage hinter einander. Auf der Kan⸗ 


zel macht der Prediger ſeiner Gemeine die Urſach die. 


ſer Beſtraſung bekannt, wie denn auch im Herzogth. 
Kefland die Vollziehung derſelben feiner Aufſicht gen 
richtlich uͤbergeben wird, fo daß er die Stellung des 
Verurtheilten vom Hof, wohin derſelbe gehoͤrt, be⸗ 
gehrt. Wenn die Gemeine aus der Kirche gehet, wird 
der Verbrecher an einem Pfal unweit der Kirche an⸗ 
gebunden, ſein Leib von oben entbloͤßt; der ſogenannte 
Kirchenkerl oder Glockenlaͤuter verrichtet die Execution; 
indem er allezeit mit zwo friſchen ſchmalen Ruthen, 
die den Spieß oder Spitzruthen aͤhnlich find, dreys 
mal den entbloͤßten Ruͤcken des Verurtheilten ſchlaͤgt, 
dann ein Paar friſche ergreift. Fuͤnf Paar Ruthen 
heiſſen alſo 15 Schläge mit zehen ſchmalen Ruthen. 
Bisweilen wird dem Verbrecher gerichtlich erlaubt, 
die Ruthenſtrafe abzukaufen, mit einer Geldſtrafe, 
welche fuͤr jedes Paar in 50 Kopek beſteht. — Sel⸗ 

ten wird mit jedem Paar mal geſchlagen. Nach 
völlig ausgeſtandener Strafe pflegt bisweilen nach dem 
ergangenen Urtheil der Verbrecher die Kirchenfühne 
zu untergehen, die in einem oͤffentlichen Bekenntniß 
vor dem Altar, einer Ermahnung von Seiten des 
Predigers nebſt der Ankuͤndigung der Vergebung be⸗ 
ſteht. — — Beyſpiele von der Verhaͤngung ſolcher 
Strafen ſind: ein Bauerkerl zog eine ihm bekannte 
Dirne von der Straße in eine Muͤhle und ſchaͤndete 
ſie gewaltſamer Weiſe. Er wurde an drey Sonnta⸗ 
gen hintereinander jedesmal mit 10 Paar Ruthen ges 
ſtrichen zu werden, dann zur Kirchenſuͤhne 25 a 
i 5 3 Jah⸗ 


— 
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3 Jahre zu publiker Arbeit verurtheilt; ein anderer, 
der blos die beſagte Dirne in die Muͤhle ſchleppen half, 
alsdann aber weggieng, bekam 20 Paar Ruthen.— 
Zween Bauern erſchlugen im Streit den dritten in 
einem Wald, wo man nach geraumer Zeit die Kuno» 
chen fand. Einer von ihnen durch ſein Gewiſſen ge⸗ 
trieben, gab die Sache an; da er aber nicht ſelbſt ge⸗ 
ſchlagen, ſondern nur in die That gewilliget hatte, ſo 
wurden ihm 30 Paar Ruthen und die Kirchenſuͤhne, 
dem Hauptthaͤter eben dieſes, und noch auſſerdem 3 
Jahre publike Arbeit zuerkannt. — Der an einem 
Vorgeſezten veruͤbte Todſchlag wird harter beſtraft. — 
Ein deutſcher Fabrikant ſchlug in feiner Stube einen 
betrunkenen Bauer einmal mit der Hand an den Kopf, 
ſo daß er an das Thuͤrſchloß fiel und ſtarb. Sechs⸗ 
woͤchentlicher Arreſt auf Waſſer und Brod war auſſer 
den aufgelaufenen Koften die Strafe, 

Bey kleinern Verbrechen wird die zuerkannte 
Ruthenſtraſe auch wohl gleich bey dem Gerichte voll⸗ 
zogen: geſchiehet es aber bey der Kirche, fo macht fie 


einen ungemeinen Eindruck, nicht wegen der Schmer⸗ 


zen, die bey der ſehr oft an den Hoͤfen vorfallenden 
Hausſtrafe weit empfindlicher ſind, ſondern mehr, 
weil es vor aller Menſchen Augen geſchiehet: doch 
wird dadurch kein Bauer feinen Mitbruͤdern ſonder⸗ 
lich veraͤchtlich, ob gleich ordentliche Bauern einer 
ſolchen Schande zu entgehen aͤuſſerſt ſich bemuͤhen. 
Wie fie denn uͤberhaupt ſich für einen Verdienſt an. 
rechen, wenn ſie niemals vor Gericht gezogen worden. 
„Der Gelin digkeit in Strafen ungeachtet find die 
Verbrechen bey weiten nicht ſo haͤufig als in andern 
Landern; oder doch wenigſtens nicht häufiger: ein 
Beweis, daß harte Strafen gar nicht das geſchickteſte 
Mittel ſind, der Bosheit Einhalt zu thun. Den 
„Deutſchen, der ſich als ein freyer Menſch unendlich 
8 i uͤber 
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über den Bauer erhaben duͤnkt, Hält, wo nicht die Re. 
ligion, der Stolz von Verbrechen zuruͤck; den Bauer 
theils feine natuͤrliche Anlage, theils die Furcht am⸗ 
keit, welche in feiner Sklaverey eine Nahrung findet. 
Straßenraub und gewaltſame Einbruͤche ſind in Lief. 
land eine ſeltene Erſcheinung: die öffentliche Sicher⸗ 
heit iſt ein Vorzug, auf den wir ſtolz ſeyn koͤnnen; 
weil weder die Armuth des Bauern, noch ſein etwa⸗ 
niger Haß gegen die Deutſchen die Straßen unſicher 
macht. Bey ſeines Gleichen wagt ein herum irren⸗ 
der Ebſte eher einen kleinen Einbruch als bey den 
Deutſchen. — — Zur Trunkenheit und zum klei⸗ 
nen Diebſtal ſind die meiſten Bauern, und zur Un⸗ 
keuſchheit die jungen Leute ſehr geneigt: Ehebruch und 
Todſchlag halten ſie eigentlich fuͤr Verbrechen, da⸗ 
her begehen ſie beydes ſeltner; Kindermord und So⸗ 
domiterey fallen noch bisweilen, doch nur in einigen 
Gegenden vor. 17 755 

Die Trunkenheit verleitet freylich den Bauer zu 
manchen Ausſchweifungen, ſtuͤrzt ihn in Armuth und 
nicht ſelten in Krankheit. Doch verdient er wegen 
des ungluͤcklichen Hangs mehr Mitleid als Vorwürfe, 
Hier iſt nicht der Ort weirlaͤuſtig, dieſe Behauptung 
zu erhaͤrten; nur etwas will ich nennen. Im naſſen 
Herbſt ſteht er den ganzen Tag der ungeſunden Wit⸗ 
terung ausgeſezt und des Nachts hat er wenig Ruhe, 
weil er alsdann Riegen dreſchen muß. Im Fruͤhjahr 
arbeitet er in eben fo ſchlechter Witterung, vielleicht 
mit halb bedeckten Leib und hungrigen Magen; dann 
drückt ihn der Mangel. Die große Hitze des Som⸗ 
mers, die ſtrenge Kaͤlte des Winters, denen beyden 
er den ganzen Tag ausgeſezt ſteht, und uͤberhaupt 
ſeine ſchlechte Nahrung würden fein Gebluͤt bald in 
Faͤulniß und ihn früh ins Grab bringen: Seine ein⸗ 
zige Erquickung ſindet er in den Staͤrkungen des Biers 
Top. Nachr. I. B. Kk und 
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und des Branteweins. Unſer gewoͤhnliches und erſtes 
Geſchenk an ihn iſt ein Schalchen, d. i. ein Glas 
Brantewein; warum ſollte er es nicht als eine wohl⸗ 
thuende Labung anſehen, da deſſelben aufſteigenden 
Geiſter ihm allen Kummer benehmen; im Taumel 
haͤlt er ſich für glücklich; ſollte er nicht oft die Ruͤk⸗ 
kehr ſolcher frohen Stunden wunſchen? kurze Luſt 
nach langer Mühe? 22 

Im Sprichwort wachen über, Liefland 3 wohl⸗ 
thaͤtige Engel: einer macht uns bey aller Sorgloſig ⸗ 
keit ſicher; wir verriegeln des Nachts ſelten unſte 
Thüren, noch ſeltner die Fenſter, alles ſteht offen; 
ſelbſt die Silbergeſchirre werden ſelten verſchloſſen; 
und doch hoͤrt man von keinen Einbruͤchen. Der 
andre wacht uͤber das Feuer: elende hoͤlzerne Haͤuſer, 
in welchen ſonderlich der Bauer bis zum Erſtaunen 
nachlaͤßig mit dem Feuer umgehet, ſieht man ſelten 
einen Raub der Flamme werden; die geringſte Un⸗ 


achtſamkeit würde uns in wenigen Augenblicken alles 


rauben; und unſer Geſinde iſt von Jugend auf ge⸗ 
wohnt in allen Dingen, am meiſten in Anſehung des 
Feuers unachtſam zu ſeyn. Der dritte Engel ſoll die 
Keuſchheit bewahren. Es iſt wahr, unſer Landvolk 
hat zur Unkeuſchheit genug Gelegenheit. Knechte 
und Maͤgde ſchlafen in einer Stube, auch wohl auf 
eben derſelben Streu, ſie baden ohne Scheu mit ein⸗ 
ander und halten es nicht fuͤr unanſtaͤndig, einander 


entbloͤßt zu ſehen; bey ihrer Arbeit find fie insgemein 


mit ſonſt nichts als einem zerriſſenen Hemde bedeckt. 
Daher kennt der Bauer ſelten die Schamhaftigkeit. 
Und dennoch zaͤhlt man unter hundert Kindern kaum 


2 bis 3 uneheliche. Doch hieraus folge noch kein 


* 


ſicherer Schluß auf die Keuſchheit. Man will ver⸗ 


ſichern, daß viele unter ihnen der Schwangerſchaft 


durch eine ſchaͤndliche Onanie ausweichen. Einige 
n | ’ Mäge - 
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Maͤgde halten es für eine Schande, wenn fie ſich fo 
verachtet ſehen, daß ſich nie ein junger Kerl zu ihnen 
legt; und ob ſie gleich, wenn man ſie beyſammen fin⸗ 
det, verſichern, daß fie blos zur Geſellſchaft ohne wohl. 
luͤſtige Abſicht beyſammen ſind; ſo weis man doch aus 

ihrem eignen Geſtaͤndniß bey vorfallenden Mishellig. 

keiten, daß fie etliche Jahre ſich fleiſchlich zufammen 

halten, ohne daß eine Schwangerſchaft erfolgt. Und 

ohne dieſe halten fie ihre Unkeuſchheit weder für Ver 
gehen noch für Hureren,. 

Hurerey und Ehebruch wurde vormals bey den 
lieflaͤndiſchen Landgerichten mit Geld. oder Ruthen⸗ 
ſtrafe, ingleichen mit der Kirchenfuͤhne belegt. Die 
lezte hatte viel Auffallendes; fruchtete aber deſto we. 
niger. Auf einem beſonders dazu gemachten hohen 
Schemel mußten dergleichen Perſonen beyderley Ge⸗ 

ſchhlechts in der Kirche vor aller Menſchen Augen figen. 
Sehr weislich wurde dieſer ſowol über die verführte 
Unſchuld, als uͤber den zuͤgelloſen Leichtſinn verhengte 
erniedrigende Schimpf, durch eine Ufafe im J. 1764. 
ausdruͤcklich abgeſchaft, und befohlen dergleichen Un⸗ 
keuſchheitsſuͤnden bey dem Kirchengericht mit einer 
ſehr mäßigen Strafe zu belegen, nemlich verheyra⸗ 
thete Standesperſonen, Kaufleute und andre bemit⸗ 
telte Perſonen zahlen 4 Rubel; die unverheyratheten 
2 Rubel; geringere Buͤrger, gemeine unbemittelte 
Leute und Bauern beyderley Geſchlechts zahlen 1 Aus 
bel; die unverheyratheten o Kopek. Die Bauern 
ſollen bey Ermangelung des Geldes mit einer propor⸗ 
tionirten Ruthenſtrafe privatim belegt werden. Die 
Abſicht bey der gelinden Strafe war dem uͤber⸗ 

hand nehmenden Kindermord Einhalt zu thun. Noch 
hat er nicht ganz aufgehoͤrt, und mit Recht fragte 

man Hochobrigkeitlich nach der Urſach. Die Leute 
ſehen, und es wird ihnen oft genug in der Kirche bes 
er x ERTL kannt 


— 
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kannt gemacht, daß ihre Unkeuſchheit nicht bey den 
Landgerichten, ſondern blos bey der Kirche mit einer 
ſehr maͤßigen Strafe belegt wird. Die Natur und 

die Religion prägt ihnen einen Abſcheu gegen die Er. 
mordung ihrer Leibesfrucht ein; fie wiſſen die auf dies 
ſes ſchreckliche Verbrechen ſolgenden Strafen; die 
Schande eine Hure zu heiſſen, iſt bey den Bauern 
von keinem ſonderlichen Gewicht, da auch dergleichen 
Perſonen, wenn ſie nur fleißige Arbeiterinnen ſind, 
leicht verheyrathet werden; und dennoch ſind die mei⸗ 
ſten Kindermoͤrderinnen unter den Bauern in einigen 

Gegenden zu finden. Meines Erachtens treffen die- 
jenigen die naͤchſte Urſach, welche den Beweggrund 
zu der abſcheulichen Handlung theils in der Schande, 
theils in der Armuth ſetzen. Unſre Bauer maͤgde ber 
kommen ſtatt des Lohns blos nothduͤrftige Kleider. 
Welcher Wirth verlangt eine Magd, die ſich durch 
ihr Kind alle Augenblicke an der Arbeit gehindert ſieht, 
aber für dieſes und für ſich Nahrung fodert? Wie 
ſoll ſie ſich helfen, wo ſoll ſie ihr Kind laſſen, wo 
unterkommen und wie ſich ernaͤhren? Bange Vor⸗ 
ſtellungen koͤnnen leicht den Entſchluß einfloͤßen, ſich 
der Sorge mit einmal zu entledigen. Daß die Ur⸗ 
ſach wenigſtens bey vielen, ſonderlich bey armen Statt 
habe, zeugen Beyſpiele. Eine geſchwaͤchte Weibs⸗ 
perſon brachte nicht ihr erſtes, wohl aber das zweyte 
Kind um, weil, wie ſie ſagte, der befuͤrchtete Man⸗ 

gel ihr den Entſchluß eingab. Bey einigen moͤgen 
auch wohl andere Beweggründe wirken. — — 
Dem Uebel zu begegnen, haben verſchiedene Prediger 
die Gewohnheit beybehalten, welche auch vormals 
beobachtet wurde, nemlich ſie verlangen, daß der 

Beſchwaͤngerer die Pflicht eines Vaters, welche die 
Natur und die Religion auflegt, wenigſtens einiger⸗ 
maßen daburch beobachte, daß er der ohnehin 1 ö 
e 


I 
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ſeligen Weibsperſon einen kleinen Zuſchuß zur Er⸗ 


naͤhrung ihres beyderſeitigen Kindes reiche. Nach 
der alten hergebrachten Gewohnheit beſteht dieſer bey 
den Bauern in 3 Tonnen Korn, oder einer Kuh, oder 
in 3 Rubeln an Geld. Sonderlich aber ſuchen ſie den 
Beſchwaͤngerer durch das moſaiſche Geſetz und einige 
vorgehaltne Vortheile zu bewegen, die Geſchwaͤchte 
zu ehelichen. Maͤgde, die aus Erfahrungen wiſſen, 
daß man ſich ihrer annimmt, daß ſie einen Mann 
bekommen, oder wenigſtens nebſt ihrem Kind nicht 
ganz huͤlflos bleiben; werden ihre Schwangerſchaft 


bald entdecken, und nicht leicht ihr Vergehen durch 
ein groͤßeres Verbrechen vermehren. Und man findet 


ganze Gegenden, wo man nie von einer Kindermoͤr⸗ 
derin hoͤrt. N 5 5 5 
Scodomiten giebt es noch; aber fie werden im⸗ 
mer ſeltner. Da dies Laſter auch in andern Laͤndern 
nicht unbekannt iſt, fo laͤßt ſich ſchwerlich deſſelben Ana 
laß allgemein beſtimmen, um ſo mehr, da ſich auch 
Ehemaͤnner unter den Bauern deſſen ſchuldig gemacht 
haben. Freylich ſehen ſie von Jugend auf das Be⸗ 
gatten ihres Viehes; denn alle nicht arbeitſame Dorfs. 
kinder bringen den ganzen Sommer auf der Vieh⸗ 
weide zu: dennoch ſind ganze Gegenden von dieſem 


Verbrechen frey; das durch den verdoppelten Eifer im 


Unterricht, ſonderlich durch die neuerlich im rigiſchen 
Generalgouvernement veranſtalteten Dorfſchulen hof⸗ 
fentlich wird bald ganz ausgerottet ſeyn. 6 

Man het nach der Kirchenordnung wegen einer 


begangenen Unkeuſchheit noch eine doppelte Kirchen⸗ 


ſtrafe, welche der Prediger auflegt und einfodert: ſie 
betrift Verlobte, die ſich vor der Hochzeit fleiſchlich 
vermiſchen. Solche zahlen nach der Kirchenordnung 
80 Kopek, auch wohl in einigen Gegenden einen Ru⸗ 
bel; wenn aber die Braut ee vera 

e 2 25 birgt, 
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birgt, und ſich als eine keuſche Dirne proklamiren 
auch mit unbedeckten Kopf kopuliren laßt, fo muß fie 
noch auſſer dem für den gemißbrauchten keuſchen Braut⸗ 
ſchmuck 2 Thaler Silbermünz an die Kirche zahlen. 
In Anſehung des erſten pflegen einige Prediger etwas 
gelind zu verfahren, und nach dem Vorbild Gottes, 
gegen menſchliche Schwachheiten die Nachſicht der 
Strenge vorzuziehen. Dies ſcheint in Lief and um fo 
viel noͤthiger zu ſeyn, da man hoͤrt, daß faſt ein jeder 
Bräutigam unter den Bauern ſchon vor der Hochzeit 
ſeiner Braut beywohnt, nemlich wenn ſie zum zwey⸗ 
tenmal Brantewein trinken, welches bey ihnen eine 
Art der Verlobung vorſtellt. Denn alle Heyrathen 
werden bey ihnen durch Brantweinteinken geſchloſſen; 
der Freyer bringt etliche Stööfe von dieſem Gerraͤnk 
in das Haus feiner Geliebten, und ſtatt der Ansprache 
bietet er ihnen zu trinken an, welches blos in der Nacht 
geſchiehet; trinken die Eltern und ſie ſelbſt, ſo hat er 
das Jawort erhalten. Wenn die meiſten ſchon vor 
der Hochzeit ſich fleiſchlich zu einander halten, und 
man nur die ſtrafen will, deren frühe Riederkunſt ih⸗ 
ren Fehler entdeckt; ſo ſcheint die Strafe mangelhaft 
und koͤnnte zu weit ſchwerern Vergehungen einen An⸗ 
laß gebären. g 85 
Des Bauern Hang zum Diebſtal ſchraͤnkt ſich 
groͤßtentheils auf Kleinigkeiten ein; oder geht wenig⸗ 
ſteus beſonders nur auf einige Dinge. Holz in einem 
fremden Wald zu hauen; Erben, Ruͤben u. d. gl. 
auf dem Feld zu entwenden; des Winters wenn er 
vor einer Heukuje vorbeyfaͤhrt, etwas Heu ſich zuzu⸗ 
eignen, u. ſ. w. hält er für keinen Diebſtal. Son⸗ 
derlich iſt er geneigt auf dem Hof Korn zu ſtehlen. 
Sie zapfen es vermittelſt eingebohrter Loͤcher aus den 
hoͤlzernen Hofskleeten; oder fie entwenden es auch 
beym Dreſchen. Die groͤßten und e 
e a ie⸗ 
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Diebe ſind die Riegenkerls, welche das Korn in der 
Riege trocknen, und nachdem es ausgedroſchen iſt, 
vermittelſt des Windes reinigen. Der Anblick eines 
großen Kornhaufens bey der Erinnerung des in fein 
nem eignen Hauſe herrſchenden Mangels, iſt fuͤr den 
Riegenkerl ein zu ſtarker Reitz ⸗ als daß er ihm wider⸗ 
ſtehen moͤge. Oft wird es entdeckt, der Dieb geſtraft; 
aber ohne gewuͤnſchte Wirkung. Man weis ſogar, 
daß wenn die ſtarken Getraͤnke ihr Herz oͤffnen, ſie 
ſich vernehmen laſſen, als ſey das Hofskorn ihr Schweis 
und Mühe: die ſich Flüger duͤnken, ſetzen wohl noch 
hinzu, daß man den Ochſen der driſcht, das Maul 
nicht verbinden ſolle. Den Riegenkerl in Eid zu - 
nehmen, hieß des Eides Kraft ganz ſchwaͤchen und 
ihn in einen bloßen Fluch verwandeln; der Bauer iſt 
zum Fluchen ohnehin ſehr geneigt. Probe Riegen, 
gute Auſſicht, und Belohnungen für die Angeber, ſind 
bisher die einzigen brauchbaren Mitiel geweſen, nicht 
den Riegendiebſtal ganz zu hintertreiben; ſondern ihm 
Schranken zu ſetzen. Die gewöhnlichen Strafen, 
womit der Herr ſeinen Bauer wegen Diebſtals, Un⸗ 
gehorſams und andrer Laſter belegt, ſind etliche Paar 
Ruthen, Karbatſche, oder Kinderruthen; man läße 
fie einige Zeit in Eifen, oder mit einem Block am Fuß 
unter Aufſicht bey dem Hofe arbeiten, welches eine 
vorzuͤglich brauchbare Strafe zu ſeyn ſcheint; bey nicht 
verſpuͤrter Beſſerung ſendet man ſie auch wohl auf 
einige Zeit zu publiker Arbeit, wo nicht die Strenge, 
ſondern die Ermangelung der gewohnten Bequemlich⸗ 
eit, ſonderlich der warmen Badſtuben, bald beſſere 
Gedanken einfloͤßt. I 
Die Geſchichte beweiſt zwar der Bauern Hang 
zu Empoͤrungen wider ihre Erbherren; da ſie aber 
durch die Religion, weiſe Geſetze und durch ihren ge⸗ 
genwaͤrtigen Stand in einer furchtſamen Achtung er⸗ 
r r Hala 
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halten werden; ſo iſt eine an dem Herrn veruͤbte Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit ein ſeltner Fall. Der Bauer hat Em⸗ 
pfindungen der Dankbarkeit: fuͤr ſeinen guͤtigen und 
gerechten Herrn hat er wohl gar ſein eignes Leben ge⸗ 
wagt. Aber ein allzuſtrenger Amtmann hat große 
Urach auf ſeiner Hut zu fen; man weis klägliche 
Beyſpiele von ve uͤbter Rache: eben daher erlauben 
vorſichtig? Herren ihrem Amtmann nicht, blos nach 
feiner etwanigen Leidenſchaft die Bauern zu zuͤchtigen. 
Das daufen der Bauern gehört zu den Uebeln 
denen man ſich nicht ſelten ausgeſetzt ſieht: ſie ent⸗ 
weichen aus Furcht einer verdienten Zuͤchtigung, aus 
Verdruß, auch wohl aus bloßen Uebermuth. Nur 
die im Wohlſtande leben verlaſſen ihr Geſinde nie. 
Wenn man auch den Laͤufling zuruͤck erhaͤlt, fo ift doch 
immer Verluſt damit verbunden. Die heilſamſten 
Geſetze haben bisher dem Unweſen nicht ſattſam ſteu⸗ 
ren koͤnnen: denn es giebt noch immer Aufnehmer; 
und der Bauer hält ſich verbunden feinen herum irren⸗ 
den Bruder behuͤlflich zu ſeyn; eine über ihn deswe⸗ 
gen verhaͤngte Strafe haͤlt er fuͤr ganz ungerecht, ob 

er gleich ſonſt alle gerichtliche Strafen fuͤr gerecht ach⸗ 

tet. Der Laͤufling arbeitet ihm blos für Brod, klagt 

daß er nicht an ſeiner Erbſtelle bleiben koͤnne; der 

ſorgloſe und gaſtfreye Bauer nimmt ihn ohne Be⸗ 
denken auf; wobey ein Neid vielleicht auch Antheil 

nimmt. Im Herzogthum Liefland iſt die Verord⸗ 

nung, daß wer einen Laͤufling findet, denſelben grei⸗ 
fen, oder auf dem nächften Hof anzeigen foll; wer ihn 

aufnimmt, oder fortſchaft, wird an 3 Sonntagen jes 

des mal mit 10 Paar Ruthen 2 e wer einen 

Heeler anzeigt, bekommt eine Belohnung von 5 Nur 
bein. Der Hof muß bey einer Poͤn von 100 Thalern 

einen ergriffenen $äufling zur Anzeige feiner Erbſtelle 

zwingen wer ihn bey ſich behält, ſoll 200 Rubel 
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Srkafe, und an den Erbherrn des Laͤuflings für jeden 
Tag 50 Kopek zahlen; der Verlaufene muß von Hof 
zu Hof, bis an jeine Erbftelle, geschaft werden, bey 
einer Poͤn von 50 Rubeln an die Ritterkaſſe. Dieſer 
Beſehl gt anfänglich dem Laufen ſehr Einhalt ger 
than. Die Prediger muͤſſen bey ihren Hausbeſuchun⸗ 
gen u. d. g. fleißig nach Laͤuflingen forſchen; wenn 
dergleichen find, fie dem Hof anzeige“ und bey dem 
Verhoͤr zugegen ſeyn. Einige bitten bey dem Gene. 
talgouvernement um eine Publication von den Kan⸗ 
zeln, ſobald ihnen Leute entlaufen, die dann genau 
beſchrieben, und für die Zuruͤcklieferung Belohnungen 
verſprochen werden. — 
Der Bauer glaubt an Hexerey; viele feiner Mit. 
bruͤder fuͤrchtet er unter den Namen der Weiſen, Salze 
blaͤſer oder Zauberer; aber auf unſern Delinquenten« 
liſten ſtehen keine Hexenproceſſe; wohl aber bisweilen 
Thoren, deren irrigen Wahn man zu beſſern ſucht, 


Aller unerlaubte Wucher iſt ſcharf und tod) 
durch neuerlich ergangene allerhoͤchſte Ukaſen ganz 
verboten. Niemand darf bey Verluſt feines Kapi⸗ 
tals hoͤhere Intereſſen als 6 Procent annehmen: eine 
Verlegenheit um Geld mag wohl manchem gutherzi⸗ 
gen Glaͤubiger ein ſtilles Geſchenk zuwege bringen. 
Verſchiedenen von Zeit zu Zeit ergehenden Ver⸗ 
ordnungen find die Geldſtrafen für die Ueberkretung 
beygefügt; bey deren Eintreibung man dennoch eine 
rühmliche Geli“ digkeit beweiſt: oft werden fie ganz 
erlaſſen. Roch rühmlicher iſt es für unſre Geſetze, 
daß der Eltern Vergehen, den Kindern niemals zum 
Nachtheil gereicht. 3 a 
Das der Kirchenordnung angehaͤngte Edikt von 
der Entheiligung des Sonntags, belegt ſaumſelige 
. Kk 5 Kite 
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Kirchengaͤnger unter den Bauern mit einer Geldstrafe. 
Unſern Landvolk gebuͤhrt der Ruhm, daß ſie einen 
Weg von 2 und. 3 Meilen nach der Kirche nicht ach⸗ 
ten, ſondern ab angedrohete Strafe den offentlichen 


SGottesdienſt abwarten; es müßte denn der Weg gar 


zu boͤſe, oder der Arbeiter erſt des Sonnabends zu ſpaͤt 
ganz ermuͤdet von der Hofsarbeit nach Haufe gekom⸗ 
men ſeyn. Nach dem Geſetz unterſucht der Pr diger 
die Urſach, warum der Bauer am Sonntag die Kirche 
verſaͤumt, und belegt ihn nach Befinden mit der klei⸗ 
nen Geldbuße. Doch das geſchiehet wohl ſehr felien, 
bey den meiſten Kirchen gar nicht. 


— 


Dritte Abtheilung. 
Von etlichen Policeyſachen. 


8 ie Policey ſteht eigentlich unter dem General⸗ 
f 8 gouvernement, welches durch die Unterinſtan⸗ 
zen, nemlich durch die Ordnungs⸗ und Haas 
kengerichte, zuweilen auch durch die Kreiskommiſſa⸗ 


12 


ehſtlaͤndiſche Publikum. 
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Erſter Abſchnitt. 
Einrichtungen für. Reiſende. 


1 Enter dieſem allgemeinen Titel werde ich von vers 
ſchiedenen Dingen eine kurze Nachricht erthei⸗ 
len, auch bey Gelegenheit bisweilen Nebenſa⸗ 

chen einen Raum goͤnnen. f Ka 


I. Von den Landſtraſſen und Wegen. 


Unſre großen Heer und Landſtraſſen werden 
durch die jährlichen Ausbeſſerungen in einem ſolchem 
Stand erhalten, daß gewiß nur wenige Laͤnder uns 
hierin vorgehen. Selten und blos an einzelnen Stel⸗ 
len macht ein anhaltend ſchlechtes Herbſt und Fruͤh⸗ 
jahrs Wetter die Reiſe gar zu beſchwerlich. Zu die⸗ 
ſem reellen Vorzug kommen noch andre nicht minder 
wichtige: man reift aller Orten voͤllig ſicher; weder 
in großen Waͤldern, noch des Nachts darf man Raͤu⸗ 
ber befürchten. Die Sicherheit zu erholten, beduͤr⸗ 
fen wir keines umherſtreifenden Kommando, keiner 

ſcharfen Strafgeſetze, keiner Bedeckung; der natüͤr⸗ 
liche Hang der Nation iſt ihnen Geſetz. — Die 
Straſſen find insgemein gegen 6 Faden, aber auch 
nicht ſelten viermal to breit; und fie trocken zu erhal⸗ 
ten wird der Wald von beyden Seiten in einer ziemli⸗ 
chen Entfernung abgehauen, die Mitte des Weges 
etwas erhoͤhet, in niedrigen Stellen das Waſſer duech 
Graben an beyden Seiten abgeleitet, Grand oͤfters 
aufgefuͤhrt; ferner, wo es nörhig iſt, werden Faſchi⸗ 
nen unterlegt, und dann mit Grand bedeckt; die groſ⸗ 
fen Steine abgewelzet, oder verbrannt. Steinerne 
Bruͤcken ſieht man bier nicht; aber uͤber alle 1 
> Hen 
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chen und Baͤche werden ſtarke mit Seitenlehnen ver 
ſehene und von behauenen Balken verfertigte Bruͤcken 
geſchlagen, die man oft ausbeſſert. — Eine Zierde, 
eine genaue Anzeige der Entfernungen, und auch ei⸗ 
nen angenehmen Zeitvertreib geben die Werſtpfoſten, 
welche 1500 Schritte von einander entfernt ſtehen. 
Herr Buͤſching nennt ſie roth angeſtrichene Pfaͤle; 
fie werden aus 18 Fuß hohen, dicken Balken, alle 
nach einem Model, mit verſchiedenen Geſimſen und 


oben mit einer laͤnglich viereckichten Tafel, zierlich 


gehauen, roth und weiß angeſtrichen, die Tafel aber 
auf einer, zwo oder drey Seiten beſchrieben, damit 
man bey jeder zuruͤckgelegten Werft die Entfernun. 
gen von der vor- und hinterwaͤrts liegenden Stadt wiſ⸗ 
ſen moͤge. Auf der großen Petersburgiſchen Straße 
iſt die Haupttafel mit rußiſchen, die beyden Neben⸗ 
ſeiten aber mit lateiniſchen Buchſtaben beſchrieben. 
Alle Werſtpfoſten ſtehen auf einer Seite; auf der an⸗ 
dern aber die Bruͤckenpfoſten, welche eben fo gearbeis 
tet, angeſtrichen, aber weit niedriger als jene ſind. 


Auf der Tafel lieſt man den Namen des Guts, wel⸗ 


ches den Weg in der Gegend unterhalten muß. Bey 


dem Anfang und bey dem Ende eines jeden Kontin⸗ 


gents ſieht man einen ſolchen Pfoſten und eben daher 
allezeit deren zweene neben einander, als welches dem 
Auge eine angenehme Abwechſelung giebt. Vor zwey 
Jahren haben unſre Straßen die Zierde in Anſehung 
der kleinern Pfoften erhalten. In Ehſtland hat man 
auch die Werſtpfoſten, zwar alle nach einem Model, 
aber von den vorher beſchriebenen etwas unterſchieden; 
fie find auf andre Art gehauen, ſchmal und weit hoͤ⸗ 
her, daher man die ohnehin etwas undeutlich geſchrie⸗ 
bene Werſt Anzeige nur mit Muͤhe leſen kann. Die 
ehſtlaͤndiſchen Bruͤckenpfoſten ſtehen in keinem Ver⸗ 
gleich mit den lieflaͤndiſchen; denn jene ſind ab 5 
u80 un 
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Kunſt ſchlecht gearbeitet, und ncht ſonderlich deutlich 
beſchrieben. In dem pernauſchen Kreis giengen die 


Werſtpfoſten ſehr von den uͤbrigen Kreiſen ab; man | 


fand auf jeder Meile ſtatt beynahe 7, deren nur 4, 

die oben dreyeckigt waren. Aber auf ausdruͤcklichen 

Befehl des Generalgouvernements ſind die Straßen 

des ganzen Herzogthums in einen ſehr guten Stand 

geſezt und aller Orten mit einerley Pfoſten verſehen. 
Die Ordnungs- und Haafen » Gerichte haben die 

Aufſicht uͤber die Wege in ihren Kreiſen; jaͤhrlich ein. 

mal, auch wo es noͤthig iſt, zweymal reiſen fie her⸗ 

um und beſehen die vorgenommenen Ausbeſſerungen., 
Die Saumſeligen werden beſtraft, und zwar die Hoͤfe 
an Geld, die Bauern aber am Leibe. 

Jedes Gut unterhaͤlt ſein angewieſenes Kontin⸗ 
gent in gepörigen Stand; nicht aber eben jeder Kreis 
ſeine eignen Straßen. Bisher hatten 500 Haaken 
aus dem rigiſchen Kreis ihre Kontingente im Per. 
nauiſchen; es wurde aber auf den Landtagen eine neue 
Wegeintheilung beſchloſſen, und im J. 1770. ins 
Werk gerichtet; als wodurch einige Guͤter nähere, an 
dere aber entferntere Kontingente bekommen haben; 
fo daß man zu manchen feine Gebietsbauern 10 Mei 
len weit ſenden muß, welches aber bey unſern Einrich⸗ 
tungen keine allzugroße Beſchwerde verurſachet; doch 
hat man vor und bey dem lezten Landtag den Wunſch 
einer abermaligen Aenderung geaͤuſſert. Ben der lez⸗ 
ten Wegeintheilung beobachtete man ungefaͤhr folgen. 
des Verhaͤltniß. Eines rigiſchen Haakens⸗ Kontin⸗ 
gent ſezte man auf 185. Ellen Moraſt⸗Bruͤcke; für 
eine ſolche Elle rechnete man 40 Ellen trocken Land; 
und ſtatt 12 Ellen Moraſt⸗ Brucke, eine Elle Waſ⸗ 
fer» Brüce. Im trockenen Land iſt bisweilen wenig 
oder keine Ausbeſſerung noͤthig, ſonderlich wo Sand 
oder ein andrer harter Boden den Weg nie ſehr 8 

i or⸗ 
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derben laͤßt; hoͤchſtens fuͤhrt man etwas Grand auf. 


Aber Moraͤſte und Niedrigungen muͤſſen mit Faſchi⸗ 


* 


nen belegt, mit Graben verſehen und mit Grand auf⸗ 
gefuͤllet werden. Die Waſſer Bruͤcken ragen auf 
verſenkten hoͤlzernen Kaſten; die Unterhaltung erfo⸗ 
dert eine Menge Balken und viel Arbeit. — — 
Den Bauern ſtehet frey Holz und Grand zur Ausbefs 
ſerung, wo fie beydes am naͤchſten finden, zu neh⸗ 
Pr „ nur daß nicht Heuſchlaͤge und Felder Schaden 
eiden. ö ’ 


Unſre großen Heer und Landſtraſſen find ſol⸗ 
gende: RE 

1) Die von Riga nach St. Petersburg, welche, 
wie man leicht vermuthen kann, unter allen die größte 
und vorzuͤglichſte, und mit Poſtirungen verſehen iſt. 
Sie gehet über Wolmer, Walk, Dorpt und Nau va. 
In den Gegenden wo man durch tiefen Sand fährt, 
als bey Riga und laͤngs dem Peipus See, liegen die 
Stationen näher beyſammen. Hinter Dorpt hat 
man noch 3 Stationen, nemlich Iggafer, Torma 


und Nennal, als um welche Gegend man an den 


Peipus kommt; alsdann betritt man das Herzogthum 
Ehſtland. Von Narva bis St. Petersburg zähle 


man noch 7 Stationen durch Ingermannland, da 
man denn auch das ſich immer mehr verſchoͤnernde 


Jamburg und etliche neuangelegte deutſche Kolonien 
paſſirt. h BR 
2) Von Reval nach Narva fieht man keine 


Staͤdte; der Zwiſchenraum von 196 Werſt iſt unter 


9 Poſtſtationen vertheilt, wenn man Warjel zurüͤck⸗ 
gelegt hat, ſo vereinigt ſich der Weg bey der Focken⸗ 


hofſchen Poſtirung mit dem aus Riga kommenden 


gleich vorher angezeigten petersburgiſchen. Wer mit 
der Poſt aus Riga nach Reval reiſen will, der muß 
a uͤber 
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über Dorpt gehen und bey Fockenhof einen Winkel 
machen, durch den der Weg eine anſehnliche Verlaͤn. 
gerung erhaͤlt; oder man geht uͤber Pernau, wo man 
uͤber den beſchwerlichen Sandweg noch einen groͤßern 
Winkel machen muß. Die uͤbrigen dahin fuͤhrenden 
nähern Landſtraſſen find nicht mit Poſtſtationen vers 
ſehen. 8 
3) Von Riga nach Pernau zaͤhlt man 9 Poſt⸗ 
ſtationen. Der Sand macht die Straſſe bisweilen 
etwas beſchwerlich. 2 
4) Von Reval nach Pernau find 6 Poſtirun⸗ 
gen, und - 5 
5) Von Reval nach Habſal vier. Selten fährt 
man dieſe Straſſe mit der Poſt, daher werden hier 
nur ſehr wenige Pferde unterhalten. . 
6) Auf der pleskowſchen Straſſe von Riga, die 
auch nach Nowogrod führt, find auch Poſtſtationen. 
7) Von Riga nach Reval geht eine große und 
ziemlich gerade Straſſe, aber ohne Poſtirungen, über 
Lemſal, Burtneck, Karkus, Fellin und vereinigt ſich 
hinter Oberpahlen mit der aus Dorpt kommenden 
Straſſe. an ce 
8) Aus Dorpt reift man gerade nach Reval auf 
einer großen aber nicht mit Poſten verſehenen Land⸗ 
ſtraſſe, die ſich 6 Meilen von Dorpt in zween Arme 
theilt, deren einer die piepſche, der andre die ober⸗ 
pahlſche Straſſe heißt. Auf der lezten ſieht man 6 
Meilen hinter Oberpahlen die ehemals berühmte Stadt 
Weiſſenſtein. Beyde Straſſen ſind ſonſt einander 
ziemlich gleich oe 
99 Von Fellin nach Pernau, auch 90 
ic) Von Dorpt geht nach Pernau wohl eine 
gerade Straſſe, aber ohne Poſten, daher die Briefe 
durch einen großen Umweg über Riga gehen. 
1 i es 
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a Dieſe und noch einige andere Straſſen werden 
nach der vorherbeſchriebenen Art forgfältig in guten 
Stand erhalten, und ſind alle mit Werſtpfoſten be⸗ 
ſetzt. Es giebt aber auch ziemlich breite und gute 
Straſſen, wo keine Werftpioften ſtehen, nemlich ſolche 
die nicht aus einer Stadt gehen, fondern bloß für eine 
von den großen Straſſen entfernte Gegend unterhal⸗ 
ten werden; oder die zwischen zwo Hauptſt aſſen zur 
Verbindung dienen. Hiervon ſind noch die Kirchen⸗ 
wege unterſchieden, darunter man alle Wege begreift, 
die von den Guͤtern und Doͤrfern nach de Kirche, von 
einem Gut zum andern, und aus einem Kirchſpiel in 
das andere gehen. Auch fuͤr ſolche wird gehörige 
Sorge getragen, fo daß man fie zu aller Zeit paſſiren 
kann; die Kirchenvorſteher haben daruͤber die Auf⸗ 
ſicht, und koͤnnen auf gebuͤhrende Unterlegung von den 
Ordnungsgerichten allen Beyſtand erhalten. Doch 
giebt es auch Moraͤſte, uͤber welche nicht anders als 
mit großen die Kraͤfte des Guts weit uͤberſteigenden 
Unkoſten und Arbeiten ein immer fahrbarer Weg koͤnn⸗ 
te angelegt werden: dort laͤßt man ſich bey naſſer Wit⸗ 
terung durch Ochſen fuͤhren. Aber zum Ruhm der 
Lieflaͤnder wird deren Zahl nach und nach bey fortges 
ſezten Fleiß und Verbeſſerungen immer kleiner. 
b Unſer im Winter von Froſt ſtarres und mit tie 
fen Schnee bedektes Land erleichtert die Reiſen unge⸗ 
mein; in den Gegenden aber, wo man gewohnt iſt 
alle Felder zu umzaͤunen, das ſind ſolche, wo man 
keinen Holzmangel fühlt, verurſacht der Schnee eine 
neue Unbequemlichkeit. Dieſer waͤchſt laͤngs und 
noch mehr zwiſchen den Zaͤunen zu einer ſolchen Hoͤhe, 
daß hindurch zu kommen ſchlechterdings unmoͤglich 
fälle. Die Bauern fahren mit ihren leichten Schlit⸗ 
ten über den Zaun, oder brechen durch oder finden 
Schlupfwinkel: welcher Reiſende wagt ihnen zu fa 
| gen? 
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gen? Bisweilen ſonderlich während eines heftigen 
Schneegeſtoͤbers, oder ehe der Weg von neuen durchs 
gebahnet wird, ſezt der gaͤnzliche Mangel einer Spur 
in die äufferfte Verlegenheit; und es iſt nichts Neues, 
daß man große ſchwere Schlitten oder Wagen ſelbſt 
auf den großen Landſtraßen, durch vieler Menſchen 
Huͤlfe aus dem Schnee ausgraben und ausheben muß, 
weil auch die dauerhafteften Pferde in den Schnee⸗ 
triften bald ermuͤden. Hierzu ſetze man noch, daß 
die Bauern, welche doch am meiſten hin und her⸗ 
fahren, mit ihren ſchmalen Schlitten nur einen ganz 
engen Weg einbahnen; die Verordnung, daß alles 
zeit ihrer zweene neben einander fahren und hierdurch 
eine hinlaͤnglich breite Bahn erhalten ſollen, bleibt 
großentheils unerfülle, weil man ſonſt unzaͤhlbare 
Aufſeher und viele Mannſchaft zur Vollſtreckung noͤ. 
thig harte; der Bauer iſt gewohnt, ſorgenlos fein 
Pferd den gewohnten Weg gehen zu laſſen; ſind deren 
viele, ſo thut der Deutſche wohl, wenn er um Ver⸗ 
druß und Beſchimpfung zu meiden, ſie nicht zum 
Ausweichen zwingt. Aber welch Elend, wenn man 
im tiefen Schnee zwiſchen zween Zaͤunen einer Menge 
Fuhren begegnet! Mancher wird nicht erzaͤhlen, was 
er dabey ausgeſtanden har. Mit Sanſtmuth richtet 
man gegen die Menge das meiſte aus: auch unſer 
Poͤbel, wenn er ſich ſtark genug glaubt, achtet weder 
Poſthorn noch Drohungen, ob er gleich blos aus elen⸗ 
den Sklaven beſteht. 5 nate. 
Die Englaͤnder moͤgen immer die Umzaͤunung 
der Felder anpreißen: aus tauſend Erfahrungen weis 
man, daß ſie hier mehr Schaden als Nutzen ſtiften. 
Der daran aufgethuͤrmte Schnee liegt weit ins Fruͤh. 
jahr hinein; die Wege trocknen nicht zeitig genug aus, 
und das bedeckte Roggengras fault darunter. Webers 
dies find fie ein ungemeiner Holz und Zeitverderb, 
Top. Nachr. I. B. gl weil 


* 
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weil ſie einer ſteten Ausbeſſerung beduͤrfen und von 
lauter ſtarken Holz, ſelten von Strauch gemacht wer⸗ 
den: Lebendige Hecken kennt man hier nicht. Der 
Holzmangel hat ſchon in einigen Gegenden die Leute 
vorſichtiger und wirthſchaftlicher gemacht; man hat 
die Zäune mit Graben vertauſchet und dadurch den 
Feldern einen erhoͤheten Grad der Fruchtbarkeit gege⸗ 
ben. Die Urſach, um deren willen wir die Zaͤune 
beybehalten, klingt etwas ſonderbar; nemlich unſer 
Korn gegen den Anlauf des Viehes zu ſchuͤtzen. Die 
Hoͤſe und die Bauern laſſen zwar ihr groß und klei⸗ 
nes Vieh durch beſtellte Huͤter weiden; nur koͤnnen 
ſich die leztern nicht gewoͤhnen, ihre Pferde und 
Schweine gleichfalls hüten zu laffen; zum aͤuſſerſten 
Schaden ſtreifen ſie frey herum, werden oft ein Raub der 
Wolfe, und allen Zaͤunen ungeachtet, da ſie leicht durch⸗ 
brechen oder uͤberſpringen, verderben ſie viel Korn. 
Wer ſeine Bauern zwingt, alles Vieh nebſt den Pfer⸗ 
den und Schweinen gehoͤrig auf der Weide unter Auf⸗ 
ſicht zu halten, der erzeigt ihnen in der That eine 
wichtige Wohlthat; das iſt um ſo viel leichter, da alle 
noch nicht arbeitſame Dorfskinder mit den Schafen 
und Kuͤhen den ganzen Tag in der Huͤtung zubringen. 
Etliche haben bereits durch das eigne Beyſpiel und Zu⸗ 

reden in ihrem Gebiete alle Zaͤune voͤllig abgeſchaft. 
Dier wohlthaͤtige Schnee macht das Reiſen be⸗ 
quem und erleichtert die Verfuͤhrung unſrer Produk⸗ 
ten nach den Seeſtaͤdten ungemein; aber ſchwerbela⸗ 
dene Fuhren verderben bisweilen die beſte Bahn: der 
Weg wird abſchlaͤgig und loͤchericht; man wirft leicht 
um. 7 g „ 


IE Das Poſtweſen. 3 
Alle mit der Poſt geſandte Briefe und kleine 
Pakete werden der Krone berechnet, welche . 
. 4 nde 


Einrichtungen fuͤr Reiſende. 531 


Ende in 7 Städten Poſtmeiſter verordnet und beſol⸗ 
det, die aber mit den dazu noͤthigen Pferden und übers 
haupt mit den Poſtirungen nichts zu thun haben, als 
welche in jedem der beyden Herzogehuͤmer unter der 
Nitterfchaft ſtehen, und aus dem Lande unterhalten 
werden. Eine reitende Poſt haben wir eigentlich nicht; 
an deren Statt bedient man ſich eines leichten Fuhr⸗ 
werks, welches eben ſo geſchwinde geht, aber keine 
ſchweren Sachen aufnimmt; und weil wir auch keine 
ordinaͤre fahrende Poſt haben, ſo finden die hieſigen 
Fuhrleute viel Verdienſt. Geld, Waaren und Briefe 
bringen ſie von einer Stadt zur andern; und in An⸗ 
ſehung des lezten Punkts iſt uͤberhaupt gar keine ſtrenge 
Nachfrage. Man kann alſo hier nicht mit andrer als 
Extrapoſt reifen, die aber um einen billigen Preis zu 
haben iſt. Man hat zwey Arten von Progon, d. i. 
Poſtgeld; einfaches, da man fuͤr jedes Pferd alle 10 
Werſt 12 Kopek bezahlt; das doppelte beträgt 24 
Kopek. Bey boͤſen Wege im Herbſt und Fruͤhjahr 
fodern die Poſtverwalter mit Fug das lezte; bey guten 
Sommer, und Winter Weg bekommt man die Poſt 
leicht fuͤr einfaches Poſtgeld, und noch ſicherer, wenn 
man ſich mit einem Poſtpaß verſiehet, in welchem die 
Groͤße der Bezahlung ausgedruͤckt iſt. In Inger⸗ 
manland ſind ganz neuerlich die Poſtirungen nicht nur 
auf einen bequemern Fuß überhaupt geſezt, ſondern 
auch durch die Einrichtung einer ordinären fahrenden 
Poſt zum allgemeinen Vortheil ungemein verbeſſert 
worden. Eine aͤhnliche Einrichtung ſoll auch jezt in 
Liefland im Werke ſeyn: die baldige Ausführung iſt 
ſehr zu wuͤnſchen. e 
Erſt in dieſem Jahrhundert hat man die Augen 
auf den wichtigen Gegenſtand einer guten Policey, auf 
das Poſtweſen gerichtet, und die Einrichtung noch 
ganz neuerlich ihrer Vollkommenheit immer naͤher zu 
i Li 2 brin⸗ 
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bringen geſucht; vermuthlich wird man hierinn un 
ermuͤdet fortfahren. g 

Jede Poſtirung erhaͤlt von mehrern angewieſe⸗ 
nen Guͤtern 1) alle zum Bau und zur Unterhaltung 
der noͤthigen Gebaͤude erforderliche Materialien und 


Arbeiter; 2) Futter fuͤr die Pferde; 3) Knechte und 


für fie den Lohn und Unterhalt; 4) hinlaͤngliches 
Brennholz. Das alles betraͤgt keine Kleinigkeit; 
ein Gut von 25 rigiſchen Haaken liefert jährlich an 
Geld nebſt der Zulage für die Pferde Wächter 15 Aue 
bel; An Korn 1 $oof. 20 Kannen Roggen; eben fo 
viel Gerſte; 74 Hoof 15 Kannen Haber; 23 Fuder 
Heu, und 6 Kubikfaden Brennholz; welches nach 
den jetzigen Preiſen 70 bis 80 Rubel betraͤgt, und 

wenn man den jaͤhrlichen Bau und Ausbeſſerung der 
Gebaͤude dazu ſetzt, ſo wird es wohl nicht zuviel ſeyn, 
wenn man behauptet, daß die Poſtirungen den beyden 
Herzogehlimern jaͤhrlich 26, 00 Rubel koſten. Wels 
che Beſchwerde für die Beſitzer und noch mehr für die 
Bauern, welche es herbeyſchaffen und nach der entle⸗ 
genen Poſtirung führen muͤſſen! — In Eyßſtland 
müffen die Poſthalter jezt die Gebäude ſelbſt unterhal⸗ 
ten und jeden ihnen verabfolgten Knecht jährlich mit 
20 bis 30 Rubel an deſſelben Herrn verguͤten. ö 


Bisher hatte die Ritterſchaft Poſtkommiſſaͤre 
beſoldet, die alles von Reiſenden einflieſſende Poftgeld 
berechnen mußten; aber das reichte kaum zum Ankauf 
der erfoderlichen Pferde und zu den Beſoldungen der 
Poſtkommiſſaͤre. Man traf alſo vor etlichen Jahren 
im Herzogthum Siefland und beym Landtag des J. 
1771. auch in Ehſtland eine Aenderung; man ver⸗ 
pachtete nemlich die Poſtirungen, mit der Bedingung, 
daß jeder Poſthalter die noͤthigen Pferde ſelbſt an. 
ſchaffen und dagegen alle einkommende Gelder behal⸗ 

ten 


1 
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ten ſoll. Auf einigen Poſtirungen werden mit Einbe⸗ 
rechnung der Courierpferde 25, auf andern kleinen, 
wo wenig Reiſende paffiren, auch wohl nur 4 bis 6 
Pferde gehalten. Das Pachtgeld iſt daher auch nicht 


gleich, ſondern nach dem Verhaͤltniß der etwanigen 


Einfünfte ungefähr 60 bis 400 Rubel. Auf ſolche 
Art gewinnen die beyden Ritterſchaftkaſſen jezt wirk⸗ 
lich jahrlich 8 bis 9000 Rubel; aber die mögen noch 
lange das nicht erſetzen, was dem Lande die Unterhal⸗ 
tung der Poſtirungen koſtet. Wenn man es nur erſt 
ſo weit braͤchte, daß von den einkommenden Geldern 
nicht blos die Pferde angeſchaft, ſondern auch unter⸗ 
halten würden, fo wäre hierdurch, wenn auch das 
Pachtgeld wegfiel, dem Lande ein Anſehnliches ge. 
wonnen; vielleicht erheben ſich unſre Poſten in Zu⸗ 
kunft, fo wie in andern Laͤndern, zu ergiebigern Quel⸗ 
len. > 

Die Namen der Poſtſtationen koͤnnte ich fuͤglich 
ſtillſchweigend uͤbergehen: wenige Leſer fragen Data 
nach, und folche dürfte ich nur auf Herrn Haigolds 
Beylagen zum / neuveraͤnderten Rußland 1. Th. 
verweiſen, wo man ſie (obgleich mit einigen Druck⸗ 
fehlern,) findet. Leflaͤnder kennen fie wenigſtens eis 
nes Theils aus einem Kalender. Um der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit willen, zumal da ſie nur einen kleinen Raum 
erfordern, zeige ich ſie an. z 7 

I. Von Riga bis Narva (die große St. pe 
tersburgſche Straſſe,) betragt 400 Werft und hat 
21 Stationen; auf jeder follen 25 Pferde, und darun⸗ 
ter 5 für die Couriers, gehalten werden. Zu Focken⸗ 


bof, wo ſich die revalſche Poſtſtraſſe mit der rigiſchen 
vereinigt, iſt gemeiniglich die Anzahl der Pferde et⸗ 


was größer, als auf den übrigen Poſtirungen. Sie 


heiſſen 5 
W L 3 Im 
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i Im rigiſchen Kreis: 
1 Biga (aber hier iſt keine Poſtirung.) 


2 Neuermuͤhlen 10 Werſt. 
a Hilchensfehr . „ 15 
4 Engelhards hof 3 
5 Roo 21 — 
! 6 Lenzen hof 2 5 ” 2 
J Wolmar# eier 
8 Stackel ⸗ 2 „ * 
9 Gulben » . 3 ar Eur 


Nun paſſirt man Walk; vom Gul. 
ben geht auch eine Strafe nach 
Pleskow. 


Im dorptſchen Kreis: 
10 Teilitz 0 N 17 5 
11 Kuikatz⸗ Narr 21 
12 Uddern » , . 22 — 
13 Dorpt (hier iſt ein Poſtm.) 24 — 
14 Iggafer » Pi P 28 ii 
15 Torma „ 5 5 22 
16 Nennal „ . . 24 


Hier iſt viel Sand ne der Pei. 
pus + * 
In Wierland: 


17 Rannapungern (oder Kauks) 16 Werſt. 

18 Kleinpungern Sand J 22 — 

19 Pure fund Wald / 15 — 
20 Fe 
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20 Fockenhof . / an der J 16 Werſt 

21 Waiwara , (Oe 717 — 
1 
II. Von Beval nach Narva ſind 196 Werſt 
und 9 Stationen; bis Fockenhof ſollen auf jeder ei» 


gentlich 12 Pferde gehalten werden, von da an reiſt 
man die vorhergehende St. petersburgſche Straße 


In Harrien: 
1 Reval 


2 Jegelecht = „ „ 20 Werſt 
3 Kahal 5 0 Zn 25 . 
In Wierland: : 
4 Loop . . RN 2 
5 Poͤddrus (nicht Poldius)_ 21 — 
6 Hohenkreuz FF 
7 Warfel 9 * 5 23 22 
8 Focken hof 26 — 
und dann folgt Waiwara und Narva. 

III. Von Pernau nach Kiga ſind 164 Werſt 
und wegen des beſchwerlichen Sandes die meiften von 
den 9 Stationen etwas näher bey einander, groͤßten⸗ 
theils laͤngs der Oſtſe. 

Im pernauſchen Kreis: 

1 Pernau a 3 

2 Tackerort (nicht Cackerort) 23, Werft 
3 Gutmannsdorf : 1 — 

4 Dretmanns dorf: 17 — 
ee 5 4 Im 


536 Des zten Kap. zte Abtheil. ter Abſchn. 
Im rigiſchen Kreis: 125 


5 Alt Salis 

6 Neu Salis 
7 Pernigel » 

8 Peters Kapelle 
9 Samuelfehr 
10 Riga 


IV. von Reval na 
man folgende Stationen, 
Halten werden. 


8 


16 Werft 
16 
16 
19 
20 
22 


ch Pernau 138 Werft bat 
wo nur wenige Mferde ger 


„„ ala gr 


N 


In Sarrien: 


1 Reval ’ 
2 Kaunamaͤg = 20 Werſt 
3 Runafe. 29 — 
In der Wiek: 
4 Painkll. 25 — 
5 Jedde fern 2 22 — 
Im pernauſchen Kreis: 
6 Hallick » D . 3 
2 Pernau „ 27 — 


Von Riga nach Mitau find 7 Meilen 


1— ve ‚Stationen 


Im rigiſchen Kiss; x 


1 Riga 
2 Schulzenkrug 
3 Mitau N 


VI. Von 
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VI. Von Riga nach Pleskow und ſo weiter 

hin nach Nowogrod (Movgorod) reift man erſt die 9 

Stationen auf der großen St. petersburgſchen Straße 

bis Gulben, dann bat man gi in Siefland folgende 
Poſtirungen. 


Im dorptſchen Kreis: 


9 Gulben (im rigiſchen Kreis) 
10 tips yon 20 Werſt 


11 Menzen » r 280 — 
12 Sennen 5 5 A 
13 Hanf 2 — 
14 Neuhauſn - 20 — 


In Rußland: 1 
15 5 Pech Perferstsftft) 17 
16 Pleskow f . 43 — 
VII. Von Reval nach Habſal (95 * 
haͤlt man ſehr wenig Pferde. 
In Sarrien: 
1 Reval 2 
2 Kegel 20 Werſt 
3 Padiskloſter 20 — 
In der Wiek! 
14 Sellenkuͤll . 
5 Habſal  » „„ N An 
VII." Von Pernau nach Arensburg rechnet 


ee * 2 reiſt * 525 | 
er⸗ 
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Pernau 10 Meilen;) dann über den großen und klei ⸗ 
nen Sund, welches mit Moon etwa 4 Meilen be⸗ 
traͤgt, und endlich uͤber Neuhof und Kangern nach 
Arensburg; welches Einige uͤberhaupt fuͤr 9 Sta⸗ 
tionen rechnen. 5 f 1 

In ganz Liefland wird man alſo etwa 63 Sta⸗ 
tionen zaͤhlen, und die Anzahl der Poſtpferde moͤchte 
etwas über 900, auch wohl gegen 1000 betragen: 
auf keins ſoll eigentlich mehr als 18 Pud oder 400 
Pfand geladen werden, welches man aber eben nicht 
ſtreng beobachtet. Auf den großen Poſtirungen, wo 
die meiſten Pferde ſind, ſollen an Reiſende niemals 
mehr als deren 10 nach einer hierüber ergangenen 
Ukaſe verabfolgt, und wenn mehrere noͤthig ſind, ſel⸗ 
bige von den benachbarten Einwohnern herbey geſchaft 
werden; auch hieruͤber haͤlt man nicht genau, die 
Poſthalter würden zu viel dabey leiden, und obgleich 
ihre Pferde des Sommers auf die Weide gehen, den 
gehoften Nutzen nicht finden. Zur Reiſe vornehmer 
Perſonen werden die auf den Poſtirungen mangeln⸗ 
den Pferde obrigkeitlich vom Lande begehrt. 

Bey nicht ganz böfen Wege reiſt man mit unſern 
kleinen von Natur leichten Pferden ſehr ſchnell. Auf 
den neueingerichteten ingermanlaͤndiſchen Statio⸗ 
nen muͤſſen die Poſtilions nach dem Reglement, vom 
erſtem December bis den 15 Maͤrz und von der Mitte 
des Mays bis zur Mitte des Septembers in einer 
Stunde die Couriers 12, andre Reiſende aber 10 
Werft fahren; in der übrigen ſchlechtern Jahrszeit 
jene eine und dieſe zwo Werſt weniger: ſo legt man 
in 24 Stunden ganz bequem 36 Meilen zuruͤck. 

Auf jeder Station iſt ein Poſtſoldate, der das 
Felleiſen mit den Briefen zur folgenden Poftirung _ 
bringt; auf den Graͤnzpoſtirungen ſtehen Unteroffi⸗ 
ciere. Jedes Kirchſpiel muß nach der ohrigkeitlich 
. ge⸗ 
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gemachten Einrichtung durch einen dazu beſtellten Pofts 
boten feine Briefe und die Patente von der angewis⸗ 
ſenen Poſtirung woͤchentlich abholen. f 


III. Von den Kruͤgen. | 


So elend noch vor etlichen Jahren unſre meiften 
Wirthshaͤuſer auf dem Lande zum Nachtheil des Pu⸗ 
blikums und der Reiſenden ausſahen, ſo ſehr bemuͤht 
man ſich je laͤnger je mehr, ihnen eine beſſere Einrich⸗ 
tung und Geſtalt zu geben. Niemand als der Be. 
ſitzer des Guts darf im Gebiet Schenkerey treiben, er 
ſezt den Kruͤger ein, baut und verlegt den Krug mit 
den noͤthigen Beduͤrfniſſen. Auf etlichen Straſſen, 
ſonderlich auf der großen St. petersburgiſchen, ſieht 
man ſchon manche ziemlich gut gebaute Kruͤge, die 
meiſten gegen Riga; doch fehlt es auch nicht an ſol⸗ 
chen, die von auſſen und von innen ein etwas trauri⸗ 
ges Anſehn haben. Steinerne werden wegen der dar. 
inn bemerkbaren Feuchtigkeit, des Winters da die 

meiſten Fuhren gehen, ſonderlich vom Poͤbel, der 
den meiſten Vortheil giebt, ſelten beſucht; gemeinig⸗ 
lich ſind ſie zu kalt: man baut ſie daher lieber von 
Holz, und ſtreicht fie hoͤchſtens von auſſen an. Auſ⸗ 
ſer dem Pferderaum beſtehen die gewoͤhnlichen aus 
zwey Zimmern, das größere für Bauern, ein anders 
fuͤr Deutſche, beyde neben einander, durch einen Ofen 
gewaͤrmet. Aber welch ein unausſtehliger Geruch 
von allerley widrigen Ausduͤnſtungen! Eben daher 
haben viele bereits ihre Kruͤge bequemer eingerichtet, 
die Bauer Stube ganz abgeſondert, auch fuͤr die 
Deutſchen zween Zimmer angelegt. Hierdurch iſt 
man wenigſtens dem unaufhoͤrlichen erm, dem Ges 
ruch und vielerley Arten vo Ungeziefer entnommen. 
Ausländer aber werden manche ſchreckende Furcht 5 

pfine 
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pfinden, wenn fie eine Menge unvorfichtige, oder ber 
trunkene Menſchen zwiſchen und neben dem Heu und 
Stroh, in einer: hölzernen mit einem Strohdach ber 
dekten Huͤtte, die ganze Nacht hindurch ſorgenlos mit 
dem Feuer und brennenden Pergelholz umherlaufen 
ſehen. Ein Wunder, daß nicht mehrere Kruͤge in 
Feuer aufgehen! Einige beſtehen aus einer einzigen 
Bauerſtube. Gemeines Bier, Brantwein, ſchlechter 
Toback, und wenn es hoch kommt Heringe, Heu und 
Haber, find die Dinge, welche man in den Krügen 
findet; ſelten mitten im Lande, aber insgemein ges 
gen die Staͤdte kann man auch beſſern Brantwein, 
gutes Bier auch wohl Thee, Kaffe, Wein, engliſch 
Bier und Punch bekommen; doch nur da wo deutſche 
Krüger find; der größte Theil find Bauern, denen 
zu ihrem Unterhalt ein Stuͤck Land angewieſen iſt. 
Aus Gefaͤlligkeit uͤberlaſſen fie einem Reiſenden etliche 
Eyer oder Milch; ſeltner bekommt man auch Brod. 
In Eyßſtland ſteht jedem Beſitzer frey, auf ſei⸗ 
ner Graͤnze nach eignem Gefallen Kruͤge anzulegen. 
daher ſieht man dort deren ſehr viele, darunter man⸗ 
che vielleicht wenig eintragen; aber die Reiſenden ge⸗ 
winnen dabey. Oſt gehen ſonderlich des Winters, 
viele hundert Fuhren einen Weg; die Kruͤge ſind an⸗ 
gefuͤllt, man findet keinen Raum; man faͤhrt weiter 
und findet bald einen leeren, und wenn der ſchlecht iſt, 
nicht weit davon einen beſſen. Im Herzogthum 
Liefland hingegen darf nach einem Landtagsſchluß, der 
durch obrigkeitliche Beſtaͤtigung Geſetzeskraft erlangt 
hat, niemand einen Krug bauen als diejenigen, deren 
Krugſtellen im ſchwediſchen Wackenbuch ausdruͤcklich 
angezeigt ſtehen, oder die nachher ein ſolches Recht 


erlangt haben. Daher ſtehen bisweilen zween Kruͤge 


neben einander, und auf einer Weite von 2 bis 3 Mei. 


len findet man wieder keinen. Welche Verlegenheit, 
wenn 
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wenn man nach langen Warten den Krug voll Men⸗ 
ſchen, oder ohne die noͤthigen Beduͤrſniſſe, oder gar 
abgebrannt findet! wenn Finſternis und Kälte zum 
Einkehren noͤthigen und doch kein Raum da iſt. Im 
Sommer mag es noch ertraͤglich ſeyn, man ſchlaͤſt in 
ſeinem Wagen, und laͤßt die Pferde weiden; aber im 
Winter muß man zeitig an das Nachtlager denken, 
und ſelbiges allenfalls lieber in einem Bauergeſinde 
ſuchen. Auf der Straße zwiſchen Riga und Pernau, 
wo man wegen des tiefen Sandes ohnehin langſam 
reiſen muß, findet man wenig Kruͤge und wenig 
Doͤrfer. . 0 5 
Auſſer den Kruͤgen an den Straßen und Wegen 
giebt es noch Dorfs Kirchen und Winkelkruͤge. Die 
Dorfskruͤge beguͤnſtigen freylich des Bauern gewoͤhn⸗ 
lichen Hang zur Voͤllerey; ſcheinen aber auf der ans 
dern Seite ihm unentbehrlich, damit er bey ſeiner 
ſauern Arbeit auf der Naͤhe eine Labung finde. Eben 
das gilt von den Kirchenkruͤgen, wo der Bauer fein- 
Pferd unterbringen, ſich bey ſtrenger Kaͤlte waͤrmen, 
und ſeinen Durſt ſtillen kann; ſonderlich wenn er 3 
oder mehrere Meilen weit zur Kirche gehen muß. 
In dieſem Betracht ſollten billig bey allen Kirchen 
Kruͤge ſeyn, in deren Ermangelung mancher Prediger 
durch das 9 der Bauern und durch ihr Bit⸗ 
ten um etwas Getraͤnk, einige Beſchwerde oder Vor⸗ 
theil findet. Eiferer haben wider die Kirchenkruͤge 
mancherley erinnert. Freylich ſieht es mehr als ſon. 
derbar aus, wenn die gehofte Erbauung im lermen⸗ 
den Geraͤuſche und Voͤllerey erſtickt wird; aber welch 
Sache hat nebſt der guten nicht eine ſchlimme Seite? 
Verabſcheuet man den Kirchenkrug, ſo baue man ein 
geraͤumiges Zimmer, wo ſich wenigſtens jedermann 
gehoͤrig waͤrmen kann. — — Einigen Predigern 
und ihren Kirchen vor ſtehern gereicht es zum * 
er⸗ 
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Verdruß, wenn ſie in einem Krug, ſonderlich am 
Sonntag gegen Abend, luſtige Bauern und die Sack⸗ 
pfeiffe blaſen hören; eben daher verdammen fie die 
Kirchenkruͤge, und einer wagte ſogar am Bußtage 
die im Tanz begriffenen Bauern auszupfaͤnden, das 
mit er von ihnen fuͤr dieſen Frevel eine Kirchenſtrafe 
eintreiben koͤnnte. Eine Menge luſtiger und halb⸗ 
trunkener Leute vertraͤgt nicht leicht einen ſolchen Ein⸗ 
grif; doch bezeigten ſie ihrem Prediger alle Ach⸗ 
tung. — — Des Bauern einzige Muſik, fuͤr die 
er Gefuͤhl hat, iſt die Sackpfeiffe; bey ihren heulen⸗ 
den Toͤnen iſt er lauter Freude: ich moͤchte ihm nie 
eine ſanfte Stunde mißgoͤnnen. Aber am Sonntag? 
Gut; toll er nach ſechs ſchweren Tagen am ſiebenten 
nicht einige frohe Stunden genieſſen? Iſt es nicht ei⸗ 
nerley, ob der Deutſche ſein Klavier oder der Bauer 
ſeine Sackpfeiffe hoͤrt? Jenes haͤlt niemand am Sonn⸗ 
tage für ſtrafbar. Und der Tanz — — hier breche 
ich ab. Vielleicht faͤllt beym Tanz weniger Lerm, 
Schlaͤgerey und Unordnung vor, als wenn der un⸗ 
wiſſende Poͤbel ganz ohne Geſchaͤfte blos an das Trin⸗ 
ken denkt. e, Re rere 122 
Winkelkruͤge find die Schenkerey in einem Bauer⸗ 
geſinde, oder uberhaupt alle widerrechtlich angelegte 
Kruͤge: Ein wahrer Zankapfel. Die Ordnungsge⸗ 
richte und die Kreisfiſcaͤle ſollen darauf ſehen, daß 
dergleichen verbotene Kruͤgerey nicht getrieben werde; 
doch mag es wohl an einigen Octen geſchehen, nem⸗ 
lich wo keine privilegirte Kruͤge auf der Nähe find, 
oder die Nachbarn einander durch die Finger ſehen. 
Die Kruͤgerey iſt eine wichtige Appertinenz bey 
einem Gut, die zuweilen einen anſehnlichen Gewinn 
giebt. Sehr ſelten hoͤrt man, daß ein Poffeffor ſei⸗ 
nen Krug verpachtet. — — Die Verordnung, daß 
durchaus kein Korn für Bier und Brantwein ſoll an 
- ges 
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genommen werden, geht auf der Bauern wahren 
Wohlſtand; vorher ſahe man Thoren, die in kurzer 
Seit ihre halbe Aerndte in den Krug ſchleppeten. 


IV. Bermifchte Anmerkungen, 


Die ſtrenge Winterfälte, der wir durch warme 
Kleidungen hinlaͤnglich trotz bieten, erleichtert die Reis 
ſen ungemein; ſie macht leichte und nahe Wege, weil 
man alsdenn gerade uͤber alle Seen und Moraͤſte faͤhrt. 
Beſchwerlich hingegen iſt den Reiſenden unſer heiſſer 
Sommer, wenn Hitze, unausſtehliger Staub, Muͤ. 
cken und andre Inſekten vereinigt, Menſchen und 
Pferden zuſetzen: dann reiſt man des Nachts am 
bequemſten. — — Noch ſind nicht in allen groͤſ⸗ 
ſern Staͤdten Wirthshaͤuſer errichtet; aber auch bey 
den Buͤrgern findet man leicht Herberge und die uͤbri⸗ 
gen Bequemlichkeiten. Bey dem Stadtthor pflegt 
man zu fragen, wo der Ankommende logiren wolle; 
im Fall er kein Quartier zu nennen weis, wird ihm 
zur Sicherheit ein Soldat mitgegeben. Die Landes 
eingebornen reifen ohne Paß nach und aus den Staͤd⸗ 
ten; Fremde erſparen fich viel Weitlaͤuftigkeit, wenn 
ſie ſich gehoͤrig damit verſehen; ſonderlich wenn ſie 
aus andern Gegenden nach Liefland reiſen; ſolche 
muͤſſen auch keine neue ungebrauchte Sachen mit ſich 
führen, weil ihr Kuffer der Beſichtigung unterwor⸗ 
fen it. — — Auf den Poſtirungen findet man die 
noͤthige Bequemlichkeit: aber wer die Koſten ſcheuet, 
oder ſolche Straßen faͤhrt, wo keine Poſt gehet, der 
muß ſich von einer Stadt zur andern mit der gehoͤri⸗ 
gen Beksſtigung und uberhaupt mit Betten verſehen, 
weil man nach ſolchen Dingen in den meiſten Kruͤgen 
vergeblich fragt. — — In allen Staͤdten bekommt 
man Fuhrleute; man thut wohl, wenn man ſich ei⸗ 
nad nen 
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nen ſichern und treuen zuweiſen laͤßt. Man reiſt mit 
ihnen zwar langſamer als mit der Poſt, doch fahren 
ſie auch des Tages nach Beſchaffenheit des Weges 
8. bis 12 Meilen, auch wohl noch mehr. Die ruſ⸗ 
ſiſchen fahren am ſchnelleſten, ſind dabey ſehr dienſt⸗ 
fertig und vertreten im Aufwarten und in der guten 
Acht auf des Reiſenden mitgenommene Sachen, voͤl⸗ 
lig die Stelle eines Bedienten. Ein nicht gar ſchwer 
beladener Wagen oder Schlitten bedarf ſonderlich des 
Winters nicht mehr als zwey, hoͤchſtens 3 Pferde. 
Das Fuhrlohn richtet ſich nach der Beſchaffen heit des 
Weges, auch bisweilen nach dem Preis des Futters. 
Von Riga bis Narva bezahlt man ungefaͤhr 14 bis 
20 Rubel fuͤr 2 bis 3 Pferde. Oft findet ſich Gele⸗ 
genheit für ein weit geringers Fuhrlohn zu reifen, nem⸗ 
lich wenn die Ruſſen, welche Waaren bringen, leer 
zuruͤck gehen, welches ſich faſt woͤchentlich zutraͤgt. 
Doch iſt es in einigen Betracht ſicherer, Leute anzuneh⸗ 
men, die in der Stadt bekannt ſind, und vermöge 
des errichteten und obrigkeitlich beſtaͤtigten Amts der 
Fuhrleute für einander haften muͤſſen. — Wer kei⸗ 
nen eignen bequemen Reiſewagen hat, noch ſich Das 
mit verſehen will, der muß ſich gefallen laſſen, in 
einer Kibitka zu fahren. In einem ſolchen kleinen 
leichten Wagen mit einem Verdeck koͤnnen zwo Per⸗ 
ſonen ſitzen oder liegen, auch einige Sachen mit ſich 
fuͤhren: nur ſtoͤßt er etwas, weil er nicht in Riemen 
haͤn t. N vet nr we 7 4 
; Wenn die Poſtpferde durch eine auſſerordentlich 
große Zahl der Reiſenden ſehr ermuͤdet find, fo pfle⸗ 
gen Einige lieber Fuhrleute anzunehmen. — Von 
Riga bis Königsberg geht man in Ermangelung 
einer ſahrenden Poſt allezeit mit Fuhrleuten, welche 
ohnehin zwiſchen den beyden Städten woͤchentlich fah⸗ 
ren, und immer volle Fracht finden. * 
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ben ſich die in der rigiſchen Vorſtadt wohnenden Letten 
mit dieſer Reiſe ab; und weil fie den wichtigen preuſ⸗ 
ſiſchen Zoll paſſiren, wo fie die aufgenommenen Waa⸗ 
ren verzollen muͤſſen; ſo nimmt man nur ſichere und 
bemittelte Bauern in ihrem Amt auf. Auſſerdem 
finden ſie in und nahe bey Riga viel Gelegenheit zum 
Erwerb; eben daher reiſen ſie nicht leicht nach St. 
Petersburg, als wohin die in Riga befindlichen ruſ⸗ 
ſiſchen Fuhrleute in großer Anzahl fahren. Bisweis 
len findet man welche, die Geld dahin bringen; und 
dann nehmen ſie gern fuͤr ein ſehr maͤßiges Fuhrlohn 
Reiſende auf. N iR 

Einem ſich unter Weges wider Vermuthen er 
aͤugnenden Mangel kann man bald abhelfen. Der 
Bauer iſt zwar nicht leicht ohne Bezahlung dienſt⸗ 
fertig, oder aus Mangel kann er das Begehrte nicht 
verſchaffen; aber die Deutſchen find groß entheils gaſt⸗ 
frey, auf dem nahe gelegenen Hof wird man nicht 
leicht vergeblich ein Beduͤrfniß bitten; auch ganz Uns 
bekannten dient man willig. = 
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Zweyter Abſchnitt. 
Der Korn⸗Vorrath. 


jefland führt mit Recht den Namen einer Korn⸗ 
L kammer. Aus dem folgenden zweyten Band 
wird ſich ergeben, daß von allerley Korn jaͤhr⸗ 

lich überhaupt bey mittelmaͤßigen Aerndten 200,000; 
und bey guten auch wohl 250,000 Laſten, oder gar 
darüber gebauet werden. Jedes Gut muß dem Ge⸗ 
neralgouvernement jaͤhrlich eine ſchriftliche Anzeige 
von der Größe der ganzen Aerndte einliefern; doch 
Top. Nachr. I. B. M m laͤßt 
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laͤßt ſich hieraus der Vorrath des ganzen Landes nicht 
ganz genau beſtimmen. Der Herr mag noch ſo ſehr 
von feinem Bauer eine gewiſſenhafte Angabe fodern, 
er wird und kann ſie nicht erhalten. Dem Bauer 
fehlt ein richtiges Maas; ſeinen Brodroggen reinigt 
er niemals ganz, weil er ihn allezeit mit Spreu ver⸗ 
miſcht zu Brod baͤckt; aus einer gewiſſen Furchtſam⸗ 
keit will er auch durchaus ſeinen Vorrath verborgen 
halten; jeder Knecht, ingleichen die Lostreiber und 
Badſtuͤber, die ſich blos mit ihren Händen naͤhren 
und kein Land vom Hof zu bauen empfangen haben, 
ſuchen wo ſie etwas Korn ausſaͤen koͤnnen, es ſey nun, 
daß ſie ſtatt des Lohns oder fuͤr Bezahlung ein Stuͤck 
Land von dem Geſindewirth erhalten, oder ſelbſt der⸗ 
gleichen in Buͤſchen und Waͤldern ſich heimlich an⸗ 
maßen. Was dieſe aͤrndten, erfaͤhrt man niemals. 
Inzwiſchen ſetzen die eingereichten Anzeigen die Obrig⸗ 
keit in Stand, einigermaßen uͤber die groͤßere oder ge⸗ 
ringere Fruchtbarkeit, oder uͤber den etwanigen Mis⸗ 
wachs in einer Gegend zu urtheilen. Durch genaue 
Kenntniß des Landes, durch Gegeneinanderhaltung, 
und Berechnung läßt ſich ungefähr die Größe der gan. 
zen Aerndte beſtimmen. Wenn ſie auch nur mittels 
maͤßig ausfaͤllt, ſo reicht ſie doch zu, nicht nur die 
Einwohner zu unterhalten, ſondern auch etliche tau⸗ 
ſend Laſten dem Ausländer zu verkaufen, und noch 
mehr in Brantwein zu verwandeln. Dem allen un⸗ 
geachtet kann ſich bald ein Mangel aͤuſſern, wenn 
die ſchaͤdlichen Wuͤrmer unſer Roggengras im Herbſt 
verwuͤſten, oder eine widrige Witterung unſre Hofe 
nungen taͤuſcht. Aber auch bey nicht ganz ſchlechten 
Aerndten ſtuͤrzt ſich der Bauer durch feine faſt unuͤber⸗ 
windliche Sorgloſigkeit in Mangel; ſehr gleichgültig 
ſieht er ſein Vieh einen Theil des Korns im Herbſt 
verwuͤſten, er verbraucht und verkauft ſo lange er noch 
Er eis 
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einen kleinen Vorrath beſizt, ohne Ueberſchlag auf die 
Zukunft; im Maͤrz ſind viele Geſinder ohne Brod. 
Welches Elend, wenn des Herrn Vorrath dem Man⸗ 
gel nicht ausfuͤllt. So kann mitten im Lande der 
Preis des Korns hoͤher ſteigen als er in den Staͤdten 
iſt, wohin man im Herbſt und Winter daſſelbe ver⸗ 
fuͤhrt. 8 

t Durch ein gaͤnzliches Verbot der Ausſchiffung 
wird zwar ein niedriger Korn preis, aber keinesweges 
ein Ueberfluß erhalten: der Umlauf des Geldes ſtockt, 
der Fleiß erſtirbt, der Erwerb wird gering, das ganze 
Land leidet. Es iſt wahr, ums Jahr 1760. kaufte 
man in den Staͤdten und mitten im Lande eine Laſt 
Roggen für 17. bis 18. und ein Faß Bran twein hoͤch⸗ 
ſtens fuͤr 5 Rubel. Die Quelle unſrer Einkuͤnfte war 
verſtopft, man ſahe wenig Geld; der Auslaͤnder ver. 
kaufte aus Mangel der Ruͤckfracht ſeine Waaren theu⸗ 
rer; jedermann ſchraͤnkte ſeine Ausgaben ein; der 
Kaufmann und alle Buͤrger fanden weniger Verdienſt 
und der Bauer fuͤhlte eben den Mangel als wenn wir 
unſer Korn ausſchiffen. Die Urſach liegt vor Augen. 
Bey niedrigen Preiſen ſieht man ſich gedrungen, zur 
Beſtreitung der nöthigen Ausgaben viel Korn zu vers 
kaufen; jezt loͤſt man aus einer Laſt eben fo viel als da⸗ 
mals aus vieren. Jezt bekommt der Bauer für eine 
Tonne Roggen, eine Tonne Salz; damals mußte er 
fuͤnfmal fo viel Korn dafür bringen. — — Unſre 
große Monarchin regirt zu Ihrer Laͤnder Gluͤck, fie 
ertheilte den Lieflaͤndern die Erlaubniß, ihr Korn im. 
mer ausführen zu Dürfen; um aber etwanigen Mans 
gel vorzubeugen, und damit durch einen immer fer⸗ 
tigen Vorrath der Bauer nie huͤlflos bleiben moͤge, 
wurde mit dieſer ungemein vortheilhaften Erlaubniß 
der Befehl verbunden, daß nach der von der Ritter⸗ 
ſchaſt ſelbſt angetragenen Bedingung, jeder Poſſeſſor 
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allezeit von jedem Haaken im Herzogthum Liefland 20 
Loͤfe, und in Ehſtland 5 Tonnen (ungefähr 10 rigi⸗ 
ſche Loͤfe) Roggen als einen Vorrath verwahren ſoll. 
Nach einem deswegen am 29. Apr. 1763. ergangenen 
Befehl ſollen dieſe 20 Loͤfe nicht eher angegriffen und 
verfuͤhrt werden, bis die neue Aerndte eingetreten und 
das Land vor einem Mangel gedekt iſt. Eben dieſer 
Befehl iſt oft von neuem den Guͤtern zur Befolgung 
bekannt gemacht worden. Jaͤhrlich muͤſſen die Kir⸗ 
chenvorſteher auf allen Guͤtern ihres Kirchſpiels herum 
fahren, den Vorrath uͤberſehen, und wo ſich ein Man⸗ 
gel finden ſollte, ſolches hoͤhern Orts anzeigen. Zu⸗ 
weilen iſt die Kleeten⸗Beſichtigung Kronofficianten 
aufgetragen worden. Bey wem ſich ein Mangel fin⸗ 
det, der ſoll nach einer noch ganz neuerlich ergangenen 
und wiederholten Verordnung nicht nur uͤberhaupt 
eine Strafe von 50 Rubeln, ſondern noch ‚überdies 
fuͤr jeden fehlenden Loof einen Rubel an das rigiſche 
Lyceum bezahlen. 

Bey dem ungemein hohen Kornpreiſen im Herbſt 
und im Winter 1771. wuͤnſchten etliche Buͤrger in den 
Staͤdten, und auch ſolche Poſſeſſoren, die wenig ge⸗ 
baut hatten, ein Verbot der Ausſchiffung. Freylich 
wuͤrde alsdann der Preis von 85 Rubeln fuͤr die Laſt 
ſchnell herunter gefallen, aber auch wenig Korn feil 
geweſen ſeyn. Gewiß haͤtte jeder ſein Korn moͤg⸗ 
lichſt bis zu guten Preiſen aufgeſchuͤttet. In einer 
kleinen daruͤber ans Licht getretenen Schrift: uͤber 
die freye Ein⸗ und Ausfuhre des Getraides in 
Betracht Ehſtlandes, ſind die Gruͤnde erwogen, und 
die freye Ausſchiffung als dem Land in allem Betracht 
vor theilhaft vertheydiget worden. Nicht fie, ſondern 
der große Brantweinbrand leert unſre Hofskleeten. 

Vorſichtige Herrn entbloͤßen ſich nie von Korn, 
weil der Vorſchuß, den die Bauern fodern, biswei⸗ 
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len ungemein hoch ſteigt. Noch eſſen zwar ihrer viele 
das ganze Jahr hindurch eignes Brod; aber einige 
ſtehen ſchon im Maͤrz, oder wohl gar noch fruͤher, mit 
wartenden Haͤnden vor des Herrn Kleete. Man rechne 
nur 4 bis 8 Bauern auf einen rigiſchen Haaken, deren 
jeder 6 bis 12 Seelen in ſeinem Geſinde zaͤhlt. Ge⸗ 
ſezt, daß ihrer drey des Herrn Brod bis zur Aerndte 
eſſen; jeder muß doch, wenn er nicht hungern ſoll, 
wenigſtens 3 Loͤfe des Monats bekommen, und wuͤrde 
es nicht mit Spreu und Gerſte vermiſcht, ſo reichte 
es nicht hin, weil der Bauer, indem er feine Arbeis 
ter nach dem Hof ſendet, das Brod ſehr vertheilen 
muß. Die Sommer Saat an Gerſte und Haber 
verrichten ihrer ſehr viele blos aus der Hofskleete; 
man rechne fuͤr jeden von beyderley Korn nur 4 bis 8 
Loͤfe, was betraͤgt es auf ein ganzes Gut! Die Ein⸗ 
richtung verdient Beyfall, da auf verſchiedenen Hoͤfen 
fuͤr die Bauerſchaft ein eignes Magazin errichtet wird, 
aus welchem ſie Saat und Brod erhalten. Man 
nimmt dazu den widererſtatteten Vorſchuß von einem 
Jahre, wozu auch wohl jeder Wirth noch etliche Lfe 
Saatkorn liefern muß, die er im Fruͤhjahr fertig vor 
ſich findet. Was der Bauer ſelbſt verwahrt, ſteht 
immer in Gefahr bey jeder ſich eraͤugnenden Gelegen⸗ 
heit unnütz verſchwendet zu werden. 

Seit langer Zeit hatte ſich der Bauer angewoͤhnt, 
auſſer dem Vorſchuß von ſeinem Hof auch von Andern, 
ſeinen Bekannten in der Stadt, oder fremden Poſ⸗ 
ſeſſorn, theils auf Treu und Glauben, theils auf 
Pfand, welches er ſonderlich in feines Weibes filbers 
nen Halsſchmuck findet, Korn gegen Bath zu lehnen. 
Der Bath, eine Art von Intereſſen, war durch ein 
Geſez (Land. Ordn. S. 686.) dergeſtalt eingeſchraͤnkt, 
daß der Bauer ſtatt 6 empfangenen Lfen, im Herbſt 
7 wiedergeben ſollte. Von dieſer Verordnung war 
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man abgegangen; weil man fuͤr den Loof im Fruͤh⸗ 
jahr oft mehr als anderthalb Rubel, im Herbſt aber 
etwa 6 bis 90 Kopek bezahlt, jo glauben Einige, es 
fen nicht zu viel, wenn fie für 2 oder 3 Loͤfe einen 
ſtatt der Intereſſen, oder zur Erſetzung des Vers 
luſts, ſoderten. Der Bauer gab es willigſt, brachte 
auch wohl noch beym Empfeng auſſerdem ein Geſchenk 
an Eyern, Heu u. d. g. Aber hierbey wurde ſeine 
Armuth immer unheilbarer. Die des Sommers hin⸗ 
durch gemachten Schulden nahmen ſeine Aernde bey⸗ 
nahe ganz hinweg, fo daß er ſeinem Herrn nicht ges 
recht werden, noch ſich ſelbſt erhalten konnte. Im 
J. 1772. wurde daher von dem rigiſchen Generalgou⸗ 
vernement ausdruͤcklich verboten, Korn auf Bath zu 
geben, bey Verluſt des geliehenen Korns und einer 


Geldſtrafe von 2 Rubeln für jeden Loof. Der Bauer 


hat freylich im Fruͤhjahr ſelten Geld, Korn zu kaufen, 
ſonderlich, nachdem die lanbverderbliche Viehſeuche 
ihn völlig in Armuth geſtuͤrzet und feine ſicherſte Zus 
flucht in der Noth, ihm geraubt hat. Wenn ihm 
ſein eigner Herr Vorſchuß giebt, ſo bedarf er keiner 


fremden Huͤlſe. Kein Vernuͤnftiger wird feine Leute 


durch Verweigerung des noͤthigen Unterhalts zum Lau⸗ 


ſen oder zum Stehlen zwingen, als wozu ſie ohne⸗ 
hin geneigt genug ſind. Der eigne Herr als Wirth 


und Vater ſeines Gebiets, der die Umſtaͤnde ſeiner 


Leute am beſten kennt, wird bey einer mislungenen 


Aerndte nicht durch Schaͤrfe in Eintreibung der Schul⸗ 
den ihr Elend vermehren, ſondern durch einen guͤti⸗ 
gen Nachlaß daſſelbe lindern. 

Vermoͤge eines andern eben ſo neuen Befehls 
ſoll kein Poſſeſſor im Herzogthum Liefland von einem 
fremden Gebietsbauer Korn aufkaufen, bey Verluſt 
des gekauften Korns und einem Rubel Strafe fuͤr je⸗ 
den Loof. So kann der Bauer nur an feinen Herrn, 

oder 


4 


Der Korn⸗Vorrath. Sl 


oder an die Staͤdtiſchen verkaufen. Dem erſten bringt 
er nicht leicht viel, wozu ihn mancherley Gruͤnde, 
ſonderlich die Furcht, daß er hernach keinen Vorſchuß 
bitten darf, bewegen: nach den Staͤdten haben einige 
weit, oder der kleine Vorrath belohnt die Muͤhe einer 
Reiſe nicht. Und da er auch in Kruͤgen kein Korn 
gegen Getraͤnk vertauſchen kann, ſo ſieht er ſich bey⸗ 
nahe ganz gedrungen, daſſelbe zu ſeinem Unterhalt 
aufzubehalten. Auch dieſe Verordnung gefällt dem 
Bauer nicht, der bisher ſein leztes Korn fuͤr einen ho⸗ 
hen Preis auf der Naͤhe los wurde. — Endlich, 
damit er nicht bey dem Verkauf durch das Maas bes 
trogen werde, ſo ſoll der Kaͤufer das Korn nicht fer⸗ 
ner mit willkuͤhrlich großen Kuͤllmetten, ſondern mit 
einem richtigen Loof empfangen und den Bauer ſelbſt 
abſtreichen laſſen. — — Alle dergleichen Verord⸗ 
nungen gehen auf des Landvolks beſſeres Fortkommen, 
eben fo wie das ſcharfe Verbot, daß fie (für ſich) kei⸗ 
nen Brantwein brennen ſollen. — — In einigen 
der angefuͤhrten Einrichtungen weicht Ehſtland von 
Liefland etwas ab. BT . 

In Reval muß nach einem weiſen Geſez von jea 
der ausgeſchiſten Laſt Getraide ein Hoof in das Stadt⸗ 
magazin geliefert werden. Wie manchen Armen 
kann man hier eine Erquickung ſchaffen, wenn man 
ihnen das nöthige Brod von dem Vorrath für einen 
billigen Preis uͤberlaͤßt. 

Bey hohen Preiſen hoffen Einige auf noch hoͤ⸗ 
here, und verſchieben den Verkauf ihres aufgeſchuͤtte⸗ 
ten Korns von einer Zeit zur andern. Sie verdienen 
Ruhm und kein hoͤhniſches Laͤcheln, wenn ihre Hofe 
nungen fehlſchlagen. Sie verurſachen im Lande durch 
ihr Zurückhalten keine Theurung; aber bey einem uns 
gefaͤhren Mis wachs iſt ihre Vorſicht die erſte Zuflucht 
wider den Mangel. u. 

MmA Drit⸗ 


552 Des zten Kap. zte Abtheil. zter Abſchn. 


— — — — — 


— — — 
— nasnn n g 


— — 


Dritter Abſchnitt. 
Etwas von den Staͤdten und Flecken. 


N ach der Größe des Landes haben wir frenlich un⸗ 
8 gemein wenige Städte; Hr. Buͤſching findet 

hierinn eine Urſach von der Armuth unſers 
Landvolks. In der nahen Stadt iſt ein leichter Abs 

ſatz der verſchiedenen Produkten; aber die taͤgliche Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die nahe bey den Städten liegen⸗ 
den Doͤrfer nicht eben reicher als die entferntern ſind. 
Der Grund liegt in der herrſchenden Neigung des 
Bauern. Tauſend Dinge ſezt er zwar ab, die er nie 
weit zu fuͤhren wagt, als Holz, Stroh, Feldſteine, 
Kalk, Heu, u. d. g. aber er entbloͤßt ſich von eignen 
Beduͤrfniſſen; bey den oͤftern hin. und herfahren lei⸗ 
det ſein Pferd, das er insgemein unter Weges hun⸗ 
gern laßt; und der Hang zur Voͤllerey findet volle 
Nahrung; von dem geloͤſten Geld bringt er wenig nach 
Hauſe; ein Gluͤck, wenn er nur einen kleinen Theil 
deſſelben zu Salz und Eiſen verwendet. Er findet 
wohl auch durch Handarbeiten bey den Buͤrgern einen 
Verdienſt, der aber dennoch nicht hinreicht, ihn in 
Wohlſtand zu ſetzen: deſto mehr verſaͤumt er in ſeiner 
eignen Wirthſchaft. Der von der Stadt weit abge⸗ 
legene treibt ſeinen Feldbau aͤmſiger; Korn und Vieh 
iſt das einzige, worauf er Rechnung macht; eben da⸗ 
her hat er immer mehr in ſeinem Hauſe. Iſt die 
Gegend vom Adel und andern deutſchen Einwohnern 
ſtark bewohnt, fo ſieht er auch hinlaͤngliche Gelegen⸗ 
heit, allerley Kleinigkeiten aus feiner Wirthſchaft vor⸗ 
theilhaft zu veräuffern, Ein Edelmann, der viel bauet, 
und dazu allerley Materialien kauft, oder Fabriken 
un⸗ 
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unterhaͤlt, oder ein Hackelwerk anlegt; erſezt einem 
ganzen Diſtrikt beynahe den Mangel an einer Stadt. 
Keine Gegend iſt ganz von deutſchen Einwohnern ent⸗ 
bloͤßt, die immer fuͤr den Bauer gewiſſe Abnehmer 
ſind. Und geſezt, es bliebe ihm Manches unverkauſt, 
ſo nuzt und genießt er es ſelbſt als eine Belohnung 
ſeiner Muͤhe. Die Entfernung von der Stadt wuͤrde 
ihn wegen ſeiner Beduͤrfniſſe in Verlegenheit ſetzen, 
wenn er nicht die drey wichtigſten, Salz, Eiſen und 
Toback auf ſeinem Hofe bekaͤme. Die uͤbrigen kauft 
er ein, wenn ihn ſein Herr nach der Stadt ſendet, 
oder er ſelbſt ſein Korn dahin verfuͤhrt. Die Staͤdte 
beſchweren ſich uͤber den Landhandel, den die Hoͤfe mit 
den genannten Bedürfniffen treiben, zu denen man 
noch Stahl und Heringe ſetzen kann. Nach unſern 
Landes verordnungen find die Höfe dazu berechtigt, 
(doch dehnen vielleicht Einige ihr Recht zu weit aus) 
welche Laſt wäre es, wenn der Bauer um jeder Klei, 
nigkeit willen ro oder mehrere Meilen weit reiſen ſollte. 
Die Seeſtaͤdte verliehren dabey ohnehin nichts, weil 
der Poſſeſſor fuͤr ſich und fein Gebiet alle dergleichen 
Dinge dort aufkauft. Die kleinen Landſtaͤdte und 
Flecken wuͤrden freylich einen groͤßern Abſatz finden; 
nur muß man auch bedenken, daß, ehe der Bauer 
8 Meilen nach einem Flecken ſaͤhrt, er lieber 2 Mei⸗ 
len weiter die wohlfeilere Seeſtadt beſucht. Iſt der 
Flecken nahe, ſo treibt ihn ſeine eigne Geſinnung, den 
Hof, wenn er darf, vorbey zu fahren und bey dem 
Bürger, der ſich mit ihm geſelliger unterhält, die 
etwanigen Bedürfniffe gegen Produkten einzuhandeln. 
Neuerlich iſt der uͤbertriebene Landhandel in Ehſtland 
ſehr eingeſchraͤnkt worden. Eine vermehrte Anzahl 
unſrer Städte würde im Ganzen manche Vortheile 
verſchaffen; aber vielleicht auch manche andre Ein, 
richtungen erfodern. Oſt hoͤrt man in den wenigen 

Mm 5 Land⸗ 
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Landſtaͤdten und Flecken eine Klage uͤber Mangel an 
Nahrung, und nicht ſelten noch eine andre uͤber Man⸗ 
gel an Zufuhre: beyde ſind nicht ungegruͤndet. Ein 
armer Bauer hat nichts zu verkaufen, wenigſtens 
fehlt es ihm etwa an Pferden; und was er auf den 
umher liegenden Höfen eben ſo theuer abſetzen kann, 
wird er nicht ohne Urſach nach der Stadt verfuͤhren. 
In manchen Flecken ſind 6 Kaufleute, (denn auch die 
Kraͤmer nennen ſich ſo;) zween waͤren ſchon fuͤr den 

daſigen Handel genug; der Vortheil theilt ſich zu ſehr, 
und jeder will doch ſtandesmaͤßig, vielleicht gar ſo wie 
ſeine Kollegen in der Seeſtadt, leben. Kein Wun⸗ 

der, wenn es an Nahrung gebricht: der Edelmann 
ſucht ſeine Beduͤrfniſſe aus der wohlfeilſten Hand; 
und der Bauer braucht wenig. Eben ſo iſt es in An⸗ 
ſehung der Profeſſioniſten. Vier Schneider würden 
eben die Arbeit anfertigen, in welche ſich jezt ihrer 
zehen theilen. Aber geſchloſſene Aemter in jedem 

Flecken wuͤrden auf der andern Seite allerley Nach⸗ 

theile, wenigſtens eine Theurung in ihrem Arbeits⸗ 
lohn, leicht veranlaſſen. In den groͤßern Staͤdten 
herrſcht bey reichlichern Verdienſt in dem Hauſe des 

Handwerksmannes ein gewiſſer Luxus: der Meiſter 
arbeitet ſelten; den Nachmittag bringt er gemeiniglich 
in Geſellſchaft zu; ſeine Ehefrau erhebt ſich durch 
Kleiderpracht uͤber ihren Stand; die Zimmer ſind 
durch einen Hausrath geziert, den man oft bey bemit⸗ 
telten Edelleuten vergeblich ſucht; die Geſellen ſehen 
ſich als die einzigen Erwerber an, ſie fodern, und man 
reicht ihnen eine mehr als gewoͤhnliche Bekoͤſtigung. 
Die in den kleinen Staͤdten durch das Beyſpiel hin⸗ 
geriſſen, verſtehen nicht ſattſam, ihren Aufwand den 
Einkuͤnften gemäß einzurichten. Wie viel wäre noch 
hierbey zu erinnern. Nur eins, wenn der Meiſter 


3. B. ein Maurer jedem Geſellen auſſer einer wu 
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Bekoͤſtigung nebſt Bier und Brantewein ſo viel er 
trinkt, noch vier Rubel Wochenlohn bezahlt, wie viel 
muß er nicht für einen maͤßigen Hausbau fodern? 
Das theure Arbeitslohn hat ſchon viele Edelleute vers 
anlaßt, ihre Erbleute zu allerley Handwerken zu be⸗ 
ſtimmen, durch fie das Noͤthige verfertigen zu laſſen, 
und auf die Art den deutſchen Profeffioniften einen 
großen Theil des Erwerbs und der Nahrung zu ent⸗ 
ziehen. Inzwiſchen kann jeder fleißige wirthſchaft⸗ 
liche Handwerksmann in Liefland ſein Brod nicht nur 
reichlich verdienen, ſondern auch bald wohlhabend 
werden. An keinem Ort in der Welt findet man ſein 
Glück bey ſteten Muͤßiggang. Dieſer iſt wohl der 
Hauptanlaß zu den vielen Handeln, die ſich in kleinern 
Staͤdten unaufhoͤrlich unter den Buͤrgern anſpinnen, 
und manchem Gerichte mehr zu thun machen als ein 
Kreis von 20 Meilen. N 

Bey der jetzigen Verfaſſung ſcheinen ganz kleine 
Flecken und Hackelwerke fuͤr die im Lande wohnenden 
Buͤrger am zutraͤglichſten. Aus dem umliegenden 
Diſtrikt finden fie gnugſame Arbeit und Zufuhre, weil 
nur ihrer wenige ſind. Wenn unſre Bauern reicher 
werden, ſo moͤchte bald manches Hackelwerk zu einer 
mittelmaͤßigen Landſtadt anwachſen. 

Vormals fand man faſt bey jedem lieflaͤndiſchen 
Schloß ein Hackelwerk: in den kuͤmmerlichen Kriegs⸗ 
zeiten giengen fie ein; nur die wenigſten find wieder 
angebaut. Einige von derſelben Einwohnern erbauen 
ſich gegen eine jaͤhrliches Grundgeld eigne Haͤuſerz 
andre miethen ſie von dem Grundherrn. Zu dem er⸗ 
ſten haben nur wenige hinlaͤngliches Vermögen: aber 
man ſieht, daß die angeſeſſenen ihre Nahrung aͤmſiger 
ſuchen und das Ihrige beſſer zu Rathe halten, als der 
groͤſite Theil der übrigen; und wenn dieſe noch gar 
alle Beduͤrfniſſe auf Credit vom Hof erhalten, ſo 1 

ger 
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geſſen ſie ganz die Einnahme mit der Ausgabe zu ver⸗ 
gleichen; die Schuld waͤchſt an; endlich ſieht man 
ſich auſſer Stand ſie zu bezahlen; man lebt ſorgen⸗ 
los: Ein Verluſt auf beyden Seiten! 

Die Einwohner eines Hackelwerks wiſſen nichts 
von Accis, Einquartierung, oder überhaupt von buͤr⸗ 
gerlichen oneribus; ſie leben ganz frey, und haben 
‚eben. fo guten Verdienſt als in den Städten. Es wuͤr⸗ 
den ſich viele ordentliche Leute darinn niederlaſſen und 
anbauen, wenn ſie nicht befuͤrchteten, daß ein neuer 
Grundherr das Grundgeld erhöhen, oder fie gar weg⸗ 
treiben moͤchte. Es kommen alſo oft nur ſolche, die 
in den Staͤdten aus tauſend Urſachen ſich ſerner fortzu⸗ 
bringen, nicht im Stand ſehen. Wenn der Geund⸗ 
herr, ſtatt ihnen Haͤuſer zu vermiethen, ſelbige ver⸗ 
kauft oder bauen hilft, von Armen eine Obligation 
ſtatt der Bezahlung annimmt, keine Viktualien an⸗ 
ders als für baare Bezahlung abfolgen laͤßt, ihnen 
den Hausplaz gegen eine jaͤhrliche Abgabe erblich uͤber⸗ 
traͤgt, oder das Grundgeld durch ein Dokument feſt⸗ 
fest; fo werden die Einwohner zum Fleiß ermuntert; 
und wenn er nur ordentliche duldet, die uͤbrigen alle 
ordentlich ſeyn. Verſchiedene Hackelwerke, hielten 
uns alsdann wegen des Mangels an Städten ſchad⸗ 
los. Der Grundherr hat bey ſolchen Anlagen keinen 
Vortheil, als den Namen eines Patrioten, der für 
das Allgemeine, fuͤr den Vortheil eines Diſtrikts ar⸗ 
beitet. Von der Königin Chriſtina ſoll eine Verord⸗ 
nung vom J. 1643. vorhanden ſeyn, darinne befoh⸗ 
len wird, die alten um die Schlöffer vormals angeleg⸗ 
ten Befeſtigungen zu ruiniren; derſelben Beſitzer aber 
folten die dabey wohnenden Hackelwerker weder ver⸗ 
treiben, noch ſich uͤber ſie ein Erbrecht anmaſſen, ſon⸗ 
dern vielmehr deren Zuwachs und Anzahl zu vermeh⸗ 
ren ſuchen, auch das Recht haben, einen Gerichts⸗ 

vogt 
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vogt über fie zu fegen. Wie in den Flecken, eben ſo 
"wäre wohl in jedem Hackelwerk ein beftätigter Gerichts. 

vogt noͤthig; und man koͤnnte überhaupt jedes Hackel 
werk als einen Flecken anſehen; ſonderlich wenn die 

Anzahl der beyſammen wohnenden Buͤrgerfamilien 

ſchon über 20. geht. 

Kein ordentlicher Handwerksmann iſt gering 
geachtet; aber aus einem eingewurzelten Vorurtheil 
wird ſich des aͤrmſten Kaufmanns (Kraͤmers) Toch⸗ 
ter nicht leicht entſchlieſſen, einen Handwerksmann 
zu heyrathen; eher wähle fie einen Amtmann, der 
doch bisweilen jenem weit nachzuſetzen iſt. Eben ſo 
lernt keines Kraͤmers Sohn ein Handwerk; er wird 
Kaufmann oder Soldat. Daher beſtehen unfre Hand. 
werkszuͤnfte großentheils aus Ausländern, 

Seit geraumer Zeit hatte ſich ein jeder Hands 
werker nach eignem Geſallen unter einem Gut nieder⸗ 
gelaſſen; er wurde Meiſter, wo es ihm am wenig. 
ſten koſtete, wenn es auch in einer auſſer dem Gene⸗ 
ralgouvernement gelegenen Stadt war. Die foge: 
nannten Boͤhnhaſen arbeiteten auch nach eignen Ge⸗ 
fallen, wo fie wollten. Nun ſind dergleichen Mis. 
braͤuche abgeſchaft; jeder muß in der Stadt des Kreis 
ſes Meiſter werden, wo er ſich niederlaſſen will, und 
hierzu ſind blos einige Gegenden berechtiget worden. 
Die allernothwendigſten Profeßioniſten findet man den» 
noch in jedem Kirchſpiel: und ein Edelmann kann 
auf ſeinem Hofe dergleichen halten, auch in ſeinem 
Gebiet Fabriken anlegen. t 

Kein deutſcher Handwerksmann darf einen Erb» 
bauer in die Lehre nehmen: ja ein jeder huͤtet ſich for 
gar ſorgfaͤltig, daß ihm keiner die Vortheile feiner Pro» 
feßion abſehe, da man aus Erfahrung weis, daß die 
Höfe nichts lieber ſehen, als wenn ihre Erbleute ge⸗ 
ſchickt genug ſind, ihnen einige Ausgaben zu 8 
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Und man muß in der That das Genie der Nation, 
ſonderlich der Ehſten bewundern: ohne Unrerricht, 
blos durch ein verſtohlnes Abſehen und eignes Nach⸗ 
denken, haben es einige unter ihnen ſehr weit gebracht, 
ſo daß ihre Arbeit wenig von der deutſchen unterſchie⸗ 
den iſt. Wo keine deutſchen Profeßioniſten wohnen, 
da behilft man ſich in vielen Dingen füglich mit der 
Arbeit geſchickter Bauern. 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Krankheiten und Seuchen. 


On den groͤßern Städten find allzeit Aerzte gewe⸗ 
ſen; in den kleinen ſeltner, auf dem Lande gar 
nicht. Seit einigen Jahren hat ſich ihre Zahl 
vermehrt, und edliche Edelleute haben bereits den Aus 
fang gemacht, für fi) und ihr Gebiet einen Arzt, oder 
einen Wundarzt anzunehmen. Der bisherige Man⸗ 
gel, die Beſchwerde, einen aus der entfernten Stadt 
holen zu laſſen, die Ungewißheit, ob man einen fand, 
veranlaßte jeden Poſſeſſor, etwas Arzeney fertig im 
Hauſe zu halten und ſie ſeinen Kranken zu reichen. 
So iſt das Land voll Hausapocheken, und wer kann 
die Zahl derer berechnen, die ſich fuͤr geſchickt genug 
halten, Krankheiten zu heilen. Deutſche kuriren 
Bauern und dieſe nicht ſelten jene. Die Folgen kann 
man leicht errathen. . 
Die Städte haben ihren Stadtphyſikus; für 
eine Gegend von mehr als 20 Meilen im Durchſchnitt 
ſchlaͤgt ein Landphyſikus nicht vor. Die Armen und 
die Sparſamen behelfen ſich mit jedem vorgeſchlage⸗ 
nen Mittel, darunter die Hauskuren obenan ſtehen. 
Bey 
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Bey der jetzigen Verfaſſung laͤßt ſich wenig Aendrung 


treffen, bis der reichere Adel mehrere Aerzte nach ſei⸗ 
nen Gütern zieht. Nach einer ergangenen Verord⸗ 
nung ſollen junge Aerzte, ehe fie practieiren, vor dem 
medieiniſchen Kollegio in St. Petersburg Proben von 
ihren erlangten Kenntniſſen ablegen. Aber wer koͤnnte 
alle Leute von allerley Ständen, Aemtern und Ges 
ſchlechten eraminiren, die ſich unberufen und ohne 
alle Geſchicklichkeit in die Heilkunſt miſchen, und ſich 
wohl gar wider ihr eignes Vermuthen in ihrer Gegend 
mit dem Doctortitel beehrt ſehen. Einigen Familien 
ſcheint der menſchenfreundliche Trieb, Kranken Ar⸗ 
zeneyen zu reichen, ganz vorzuͤglich eigen zu ſeyn. 
Der kranke Bauer bittet auf feinem Hof etwas 
Arzeney, oder er wendet ſich zu ſeinen Weiſen. Die⸗ 
fer zahlreiche geehrte und gefuͤrchtete Orden unter den 
Bauern, zu dem Hexen, Salzblaͤſer, u. d. g. gebör 
ren, begeht große Thorheiten, verrichtet aber man⸗ 
che unlaͤugbar merkwuͤrdige Kur; die alten Weiber 
wagen in mehrern Krankheiten Huͤlfe zu verſprechen; 
ein rechter und eigentlicher Weiſer aber ſelten mehr als 
in einer; ſeine Hauptſache ſind Worte. Der Kranke 
ſendet ihm etwas Brantwein, davon der Weiſe einen 
Theil durch unvernemliches Murmeln zur Arzeney ein. 
weihet, und nebſt etwas darein gelegten Salz dem 
Patienten einzugeben befiehlt. Die wieder erlangte 
Geſundheit verbreitet des Weiſen Ruhm; der erfolgte 
Tod macht ihm keine uͤble Nachrede, weil ſich der 
Bauer mit dem unvermeidlichen Schickſal tröſtet. 
Etliche Bauern haben eine ziemliche Kenntniß von den 
Kraͤften der Kraͤuter, und durch ihre Dekokte heilen 
ſie manchen Schaden. Aber Verrenkungen, einige 
Arten von Gewaͤchſen, Beulen u. d. g. heilen ſie, man 
lache nicht jüber dieſe Nachricht, blos durch Beruͤh⸗ 


ren und ſanſtes Streichen, wobey fie e 
Wor⸗ 
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Worte mur meln, denen fie alle Kraft beymeſſen. Eis 
nige unter ihnen legen ſich blos auf die Kur des Schlan⸗ 
genſtichs, wozu fie einen krockenen Hechtzahn gebraue 
chen; mit dem erwuͤnſchteſten Erfolg ſchaffen fie ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe. Andre heilen Geſchwuͤre, Ausſchlaͤge, 
Zufaͤlle bey den Pferden und andern Vieh, als Dra⸗ 
chenſchuß, Fiebel u. d. g. Ein ſolcher Weile halt 
ſeine Kunſt ſehr geheim, nur kurz vor ſeinem Tod ent⸗ 
deckt er ſie ſeinem Kind oder Freund, um nicht durch 
eine gaͤnzliche Verſchweigung eines gar zu quaal vollen 
Todes zu ſterben. Von dergleichen Aberglauben 
werde ich an ſeinem Ort mehreres zu ſagen, Gelegen 
heit finden, 

Die gewoͤhnlichen Hausarzeneyen, deren ſi ch 
der Bauer bey ſeinen, und auch eines Theils bey ſei⸗ 
nes Viehes Krankheiten bedient, ſind Pfeffer, Salz, 
Schießpulver, Schwefel, Teufelsdreck (den die Weis 
ber gern an und bey ſich tragen,) Brantwein; in Au⸗ 
gen- und Ohrenkrankheiten bitten fie von dem Predi⸗ 
ger auch wohl Wein, der in der Kirche geweſen 
if. — — Die nicht durch häufige Arzeneyen ge⸗ 
ſchwaͤchte Natur des Poͤbels erholt ſich nicht ſelten bey 
ganz einfachen Mitteln; und mit einem Pulver von 
Salpeter und Krebeſteinen ſiehet man manche aͤuſſerſt 
ſchwere Patienten in mancherley Zufällen retten. Eins 
der gewoͤhnlichſten Huͤlfsmittel iſt die Badſtube, deren 
er ſich aber auch bey geſunden T Tagen zu ſeiner Reini⸗ 
gung, aus Gewohnheit und zu einer Erquickung woͤ⸗ 
chentlich wenigſtens einmal bedient. 

Faſt alle Liefländer von allerley Staͤnden lieben 
die Badſtuben. In einem kleinen niedrigen, aber 
ſehr heiß geheizten Zimmer legt man ſich ganz nackend 
auf ein erhoͤhetes Geruͤſte; den gluͤenden Ofen beſprengt 
man zur Vermehrung der Hitze mit Waſſer; der 
Schweiß bricht mit Gewalt heraus. Dann laßt man 
f ſei⸗ 
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keinen Leib mit einer Badquaſte, d. i. mit einem ſtar⸗ 
ken Bund zarier Birkenzweige, an welchen noch die 
Blätter hangen, fanft ſchlagen und reiben, ſich ab. 
waſchen, auch wohl zur Abkuͤhlung mit kalten Waſ⸗ 
ſer begieſſen. Der Bauer badet ſich ſelbſt, und geht 
aus der größten Hitze zur Abkuͤhlung in die Kalte, 
reibt ſich mit Schnee, oder ſpringt in einen Bach. 
Hierbey werden viele alt. Ob zaͤrtlichere Naturen bey 
dem aͤuſſerſten Grad der Hitze und der ſchnellen Ab» 
wechſelung viel leiden, kann ich nicht entſcheiden. Oft 
iſt die Badſtube der Ort, wo wenigſtens den guten 
Sitten und der Schamhaftigkeit ein empfindlicher 
Streich verſetzet wird. 

Die Noth zwang Viele, ſich auf das Aderlaſ⸗ 
fen zu legen; Leute von allerley Ständen geben ſich das 
mit ab. Der Bauer ſchlaͤgt mit eben demſelben Eis 
ſen bey Menſchen und bey Thieren die Ader. Aber 

nichts übergeht unſer Schroͤpfen auf dem Lande. Ein 
altes Weib nimmt ein Eiſen, womit man den Pfers 
den Aderlaͤßt, dieſes ſchlaͤgt ſie etlichemal in die Haut, 
und ſezt dann ein durch warmes Waſſer erwärmtes 
Kuhhorn auf die Stelle zum Blutaus ziehen. Seit 
mehrern Jahren hat die Verfeinerung der Sitten eine 
fo lächerlich ſchmerzhafte Behandlung aus allen or 
dentlichen Haͤuſern ganz verbannet. Nur oll es noch 
auch in einigen deutſchen Haͤuſern (vermuthlich blos 
bey Leuten von geringern Stand,) Mode ſeyn, die klei⸗ 
nen Kinder von weiſen Bauerweibern durch Worte 
und andre ähnliche Mittel mehr als durch gute Arze⸗ 
neyen, kuriren zu laſſen. Jedes Land hat feine Aberglau⸗ 
ben; man darf ſich nicht wundern, wenn Einige, wider 
die bey uns ſogenannte Hundeſucht (Atropbia infan- 
zum) in ganzen Ernſt anrathen, das Kind an drey 
onnerſtagen des Abends aufwaͤgen, unter dem Fen⸗ 
ſter aber ein altes Weib, die ihren maͤchtigen Ein⸗ 
Top. Nachr. I. B. Non fluß 
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fluß nicht ſo bald in Liefland verliehren werden, nach 
der Zahl der Pfunde fragen zu laſſen; oder bey einer 
Thuͤrſchwelle uͤber das kranke Kind einen Hund drey⸗ 
mal ſpringen zu laſſen. 

Wie gewoͤhnlich, weis der Bauer ſelten ſeine 
Krankheit zu nennen, oder gehoͤrig zu beſchreiben: 
doch kennt er einige derſelben z. E. das hitzige Fieber. 
Seine gewoͤhnlichen Klagen ſind Schmerz in allen 
Gliedern, Kopfweh, Mattigkeit des Herzens. Ver⸗ 
moͤge ſeiner Unwiſſenheit ſucht er die Urſach ſeiner 
meiſten Krankheiten in der Wirkung eines boͤſen Gei⸗ 
ſtes, oder eines ihm verdaͤchtigen Menſchen, der ihm, 
wie er ſich ausdruͤckt, ſelbſt oder durch andre etwas 
angethan hat. Seuchen, oder gewoͤhnliche Mat⸗ 
tigkeit ohne heftige Schmerzen, nennt er von Gott auf⸗ 
erlegte Krankheiten. Eine Art bezeichnet der Ehſte 
in feiner Sprache durch Kawwandus, wenn er ploͤtz⸗ 
lich krank, kraftlos und ſein Herz matt wird. Das 
wirkſamſte Mittel iſt ihm alsdann das Schießpulver; 
einige nehmen auch zu Worten, die ſie Rawwan⸗ 
duſſe Sannad nennen, ihre Zuflucht. Das Ploͤtz⸗ 
liche und oftmals das Toͤdliche dieſes Zufalls hat mit 
dem bey unſern Hornvieh ſehr gewöhnlichen Drachen⸗ 
ſchuß eine Aehnlichkeit. — — Wider Mutterbe⸗ 
ſchwerungen hat man Weiber, welche durch Strei⸗ 
chen bald Hülfe ſchaffen; Einige pflegen auch wohl 
etwas Teufelsdreck einzunehmen. 11 

Seit zehen Jahren haben die Salliſchen Ar⸗ 
zeneyen, fuͤr welche große Summen aus dem Lande 
giengen, ihr Anſehn verlohren; nur in wenigen Haͤu⸗ 
fern hält man fie noch: deſto häufiger brancht man 
jezt die unzeriſchen und einige andre. ö 

n den groͤßern Staͤdten hat man ſich angele⸗ 

gen ſeyn laſſen, für erfahrne Hebammen zu ſorgen; 

auf dem Lande aͤuſſert ſich noch ein großer 7 
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Man findet zwar auch hier und dar deutſche Frauens⸗ 
perſonen, die durch Erfahrung im Stand find den 
Gebaͤrenden Hülfe zu leiſten; bey ſchwerern Fällen wife 
fen fie keinen Rath: fie hatten keinen Unterricht, und 
der Vorſatz als Hebamme fein Brod zu verdienen, iſt 
ſchon hinlänglicher Beruf. Jedes alte Bauerweib 
laßt ſich als Hebamme gebrauchen: ein Hofsvieh⸗ 
weib aber haͤlt man gewiß aus einem ſonder baren 
Grund, insgemein fuͤr die geſchickteſte; und zu ſol⸗ 
chen ihre Zuflucht zu nehmen, ſehen ſich nicht blos 
Bauern und gemeine Buͤrgerleute, ſondern auch wohl 
Andre ſelbſt bemittelte bisweilen gezwungen. Mit 
welcher Haͤrte geht hier die Unweiſſenheit zu Werke! 
Nur die gute Natur rettet unſre kreiſſenden Bauer. 
weiber und ihre Kinder. Nicht ſelten gehen ſie viele 
Tage in Kindesnoͤthen, blos weil die unerfahrne Heb⸗ 
amme die rechten von den falſchen Wehen zu unter⸗ 
ſcheiden nicht verſteht, welchen Behandlungen unter⸗ 
wirft man dieſe mitleidswuͤrdigen! Durch lang ge⸗ 
wachſene Naͤgel an Fingern, die unſre Bauern nie⸗ 
mals abſchneiden, iſt manche Gebärende uͤbel verwun⸗ 
det worden. — Eine Probe von der aͤuſſerſt ſtar⸗ 
ken Natur unſers Landvolks gab ganz neuerlich eine 
beynahe vwierzigjährige Zwergin, die durch Hurerey 
ſchwanger war. Sieben Tage brachte ſie in Kindes⸗ 
noͤthen zu; fie lag zween Tage ſprachlos und ohne Ge. 
fühl; beym heftigen Schmerz hatte ſie ihre Zunge ganz 
verbiffen; endlich kam ſie wieder zu fich, und da gluͤckte 
es einer herbey gerufenen deutſchen Hebammen, das 
todte Kind, dem ſie den Kopf geoͤffnet hatte, durch 
zwo Weiber mit Gewalt herauszuziehen; mitten un⸗ 
ter der ſchmerzhaſten Operation aß die Kreißende, ſo⸗ 
bald man ſie dazwiſchen etwas ruhen ließ, mit vielen 
Appetit, und da ſie den Menſchen erblickte, mit wel. 
chem fie in Unkeuſchheit gelebt hatte, bezeigte fie ihre 
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Wuͤnſche, mit ihm ehelich verbunden zu ſeyn. Sie 
ſtarb nach etlichen Tagen vermuthlich blos durch die 
Wuͤrmer, welche ſich bereits vor der Entbindung um 
und in den Geburtstheilen erzeugt hatten. . 
Nur ein geſchickter Arzt hat ſich bisher ſonder⸗ 
lich in den ehſtlaͤndiſchen Diſtrikten mit der Geburts 
huͤlfe mit guten Erfolg abgegeben, und ein von ihm 
unterrichtetes Bauerweib hat Vielen erwuͤnſchte Dienſte 
geleiſtet. — — Eine bemittelte Dame redete ein» 
mal von der Anlegung einer Hebammen » Schule auf 
ihrem Hof: ſie ſtarb in dem guten Vorſatz. 5 
Die Pocken richten bisweilen Verwuͤſtungen an; 
fie würden weiter gehen, wenn nicht vielleicht die Le⸗ 
bensart des Bauern und ſeine Sorgloſigkeit viele Kin⸗ 
der erhielt. Seine finſtre Stube hat kein ander Fen⸗ 
ſter als die Thuͤr, welche daher immer halb offen ſteht. 
Der Wind wehet an die Pocken⸗Patienten, welche 
fie ohnehin öfters der freyen kalten Luft ausſetzen: ohne 
alle Arzeney geneſen die meiſten, nur leiden manche an 
ihren Geſicht und Gehoͤr, welches vielleicht theils die 
Folge der heiſſen Badſtuben iſt, wohin man die Kin⸗ 
der mitten in den Pocken bringt. — — Schon vor 
verſchiedenen Jahren ſieng einer unſrer Aerzte die 
Einimpfung an; damals war noch eine viele Wochen 
dauernde Praͤparation in der Mode; jezt iſt das Ein⸗ 
impfen viel allgemeiner, unſre meiſten Aerzte thun es, 
auch ein Prediger hat ſich mit guten Erfolg darauf ge⸗ 
legt, und in einer Gegend beynahe die Bahn gebro⸗ 
chen; nun hat man auch ſchon Hofsbedienten und 
andre Leute in dieſer Kunſt unterrichtet; bisweilen 
werden auf einem Hofe 20 bis 40 Kindern mit eins 
mal die Pocken eingeimpfet. Da und dort find. eins 
zelne während oder bald nach den überftandenen ein⸗ 
geimpften Pocken geſtorben. Eine mitten im Som⸗ 
mer nach einer ſtarken Praͤparation * > 
AN N in⸗ 
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Einimpfung gluͤckte gar nicht, faſt alle operirte Kin. 
der ſtarben.— — Bey einem ſchlugen die Pocken 
erſt nach dem 2 ıften Tag aus, das Kind ſtarb. — — 
Bey etlichen hat man eine Kraͤnklichkeit, Ausſchlaͤge 
u. d. g. nach der Einimpfung bemerken wollen. 

Von eigentlich endemiſchen Krankeiten weis ich 
nicht; man muͤßte denn die ſogenannte blaue Blat⸗ 
ter dahin rechnen, welche ſonderlich ums J. 1758. 
viele Menſchen hinrafte und etliche Jahre hindurch, 
doch immer mit weniger Wuth dauerte. Es erhob 
ſich ſchnell bald an dieſem bald an jenem fleiſchigten 
Theil des Koͤrpers bey einer Art von Fieber eine ſchmer⸗ 
zende Blatter ſo groß als eine Erbſe, die ſich bald blau 
faͤrbte, und in wenig Tagen den Tod nach ſich zog. 
Die niedrigen kleinen, ingleichen die ſich am Hals 
zeigten, waren die toͤdlichſten. Einige Menſchen ſtar⸗ 
ben ploͤzlich und man ſahe erſt an der Leiche die Blat⸗ 
ter. Man fand Mittel wider das Uebel; geſchlagene 
Bleykugeln, Zwiebeln, Feigen, blau Papier mit 
Kreide, zogen den Gift aus, deſſen Heftigkeit man 
daraus erkennen kann, weil er das Bley muͤrbe fraß. 
Jezt hoͤrt man ſelten davon, und man haͤlt ſie nun 
fuͤr weniger gefaͤhrlich. Aber zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts vor der klaͤglichen Peſt hat fie große Ver⸗ 
wuͤſtungen angerichtet und auch nachher ſich zuweilen 
doch nur an einzelnen Menſchen geaͤuſſert. Bey der 
heftigſten Wuth war fie ſehr anſteckend. Ein Mann 
vermuthete, als ſey ſie eine Folge der verfaulten Fiſche, 
welche unſre Bauern oͤfters zu eſſen pflegen: Die Er⸗ 
fahrung hat ſeine Muthmaßung ſattſam widerlegt, 
da unſer Landvolk ſeine Lebensart und Speiſen jezt wie 
damals unverändert beybehaͤlt. Auch Deuſche find 
von der Blatter nicht ganz frey geweſen. . 
Das naſſe Frühjahr und der beſchwerliche Herbſt, 
auch zuweilen die ſtrenge Winterkaͤlte ziehen bey dem 

. Nu 3 Sands 


566 Des zten Kap. zte Abtheil. gter Abſchn. 
Landvolk Krankheiten nach ſich, ſonderlich wenn die 
Leute aus Armuth oder Sorgloſigkeit ſich nicht genug⸗ 
fan bedecken. Dann ſiehet man ganze Dörfer am 
hitzigen Fieber darnieder liegen, das aber nur ſchwaͤ⸗ 
chern Naturen und abgelebten Per ſonen, ſeltner jun⸗ 
gen, gefaͤhrlich iſt. Fleckfieber und Ruhr find nur 
dann und wann epidemiſch. Von der Schaͤdlichkeit 
des Mutterkorns weis man hier kein Beyſpiel, und 
halbreif abgeſchnittener Roggen hat meines Wiſſens 
keine uͤble Folgen nach ſich gezogen: wovon man uͤber⸗ 
haupt das Duͤrren unſers Korns in heiſſen Riegen 
zur Urſach angiebt. Die Gelbſucht kennt der Bauer 
nicht; aber G chwulſt und Waſſerſucht haben ſchon 
manchen getoͤdtet. — — Zwey ſchreckliche Geſchwi⸗ 
ſter der Scorbut und die veneriſche Seuche haben ih⸗ 
ren toͤdlichen Gift ſchon in mancher Gegend verbrei⸗ 
tet. Der Bauer weis fie nicht zu unterſcheiden, und 
bezeichnet beyde in ſeiner Sprache mit dem Namen 
der boͤſen Krankheit. Daß die leztere in Siberien 
ſehr gemein ſey, erzähle der Abt Chappe Auteroche 
in feinen oft ſehr unrichtigen Berichten. Das Uebel 
iſt vermuthlich von Oſten her nach Lefland gekommen, 
wie man unter andern aus einer demſelben beygeleg⸗ 
ten gewoͤhnlichen Benennung unter den Bauern ſehr 
wahrſcheinlich ſchlieſſen kann. Der Bauer verab⸗ 
ſcheuet dieſe Krankheit, aber zu wenig vorſichtig ſteht 
er immer in Gefahr, angeſteckt zu werden. Er badet, 
ißt, trinkt und ſchlaͤft mit ſolchen zuſammen, die des 
Sites Wirkungen nicht ganz abſcheulich gemacht hat. 
Einer iſt hinreichend, ein Geſinde, dieſes ein Dorf, 
ein Gebiet, eine Gegend anzustecken. Die wachſame 
Fuͤrſorge unfrer hohen Landesobrigkeit hat dem Uebel 
Einhalt zu thun geſucht; auf den Kronguͤtern wurden 
von verordneten Wundaͤrzten Beſichtigungen ange⸗ 
ſtellt und die Krankbefundenen geheilet. Durch das 
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ruͤhmliche Beyſpiel ermuntert, haben viele Erbherrn 
bereits ernſtlich auf die Erhaltung ihres Gebiets ge⸗ 
dacht, und es iſt zu wuͤnſchen, daß eine ſolche hoͤchſt⸗ 
noͤthige Sorge allgemein und lange forfgefezt werde, 
bis man das Uebel wo nicht ganz ausrottet, doch in 
ſeinen traurigen Folgen unmerklich macht; um ſo 
mehr, da wir unſre Bedienten, unſre Koͤche und 
ſelbſt — — die Ammen fuͤr unſre Kinder aus unſern 
Doͤrfern nehmen. Geſchickte Aerzte und Krankenhaͤu⸗ 
ſer auf den Höfen find ein vorzuͤgliches Beduͤrfniß. 
Unter den Bauern giebt es einige, welche auch dieſe 
Krankheiten durch Decokte heben, ob aus dem Grunde? 
kann ich nicht entſcheiden. Den meiften fehlt es an 
Vermoͤgen, ſich in eine ordentliche Kur zu begeben, 
an die ſie ohnehin nicht eher denken, bis der Schade 
aufs hoͤchſte geſtiegen iſt. ö 

Eine Anweiſung zur Heilung der gewoͤhnlichen 
Krankheiten iſt vor ein paar Jahren in ehſtniſcher 
Sprache erſchienen. Fuͤr die Letten wurde dieſelbe 
angefangen, aber nicht fortgeſezt. Selten fuͤhlt ſich 
der Bauer geneigt, die Kraͤuter zu ſammeln, die ſeine 
Schmerzen lindern, wenn er ihre Kräfte nicht aus 

den muͤndlichen Unterricht ſeiner Eltern kennt. 
Die Deutſchen find den gewöhnlichen Krankhei⸗ 
ten ſo wie in andern Laͤndern unterworfen. Viele ſe⸗ 
hen ſich durch den Bandwurm geplagt, deſſen Ur⸗ 
ſprung Einige in unſern haͤuſigen Fiſcheſſen finden 
wollen. Die guͤldene Ader ſcheint immer allgemeiner 
zu werden, wozu vermuthlich unſre Lebensart viel bey⸗ 
traͤgt; unter den Bauern ſoll ſie nicht ganz unbekannt 
ſeyn. Vom weißen Frieſel hoͤrt man ſelten, bey 
Woͤchnerinnen und ‚überhaupt bey dem Bauer gar 
nicht. N . 
Alle Bauerweiber ſehen ſich im Stand, ihre 
Kinder ſelbſt zu ſaͤngen, aber ein großer Theil unfers 
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deutschen Frauenzimmers iſt aus Mangel der Bruſt⸗ 
warzen dazu ganz unfaͤhig. Es giebt ganze Fami⸗ 
lien, die alle bekannte Mittel ohne Erfolg verſuchten 
und ſich zu ihren Virdruß gezwungen ſahen, durch 
fremde Milch ihre Kinder zu erziehen. Bey den 
Bauern geſchiehet es wohl, daß während der Schwan⸗ 
gerſchaft, oder gleich nach der Entbindung eine Ge⸗ 
ſchwulſt die Bruſt zum Stillen unfaͤhig zu machen 
fcheint; aber hier findet man bald Mittel, nach eini⸗ 
gen Tagen alles wieder herzuſtellen: bey vielen Deut⸗ 
ſchen hingegen iſt es ein ſteter Mangel, der nothwens 
dig ſeine eigne Urſach haben muß. Ob ein gewiſſes 
Ausdruͤcken und Preſſen, das man an kleinen Kin⸗ 
dern weiblichen Geichlechts in der Badſtube veruͤben 
laͤßt, etwas beytrage, wage ich nicht zu behaupten. 
Aber eben die heiſſen Badſtuben find ein ſicheres Mit⸗ 
tel, unſre Kinder von den ſogenannten Miteſſern zu 
befreyen; die Hitze treibt aus der zarten Haut bor⸗ 
ſtenaͤhnliche Unrei igkeiten, die man auch insgemein 
mit dem unſchicklichen Namen der Schweinsborſten 
belegt; die laſſen ſich alsdann mit Waſſer bequem ab⸗ 
wachen. f 
Daß unſer Klima der Geſundheit nicht nach⸗ 
theilig ſey, bezeugen die vielen Greiſe unter den Deut⸗ 
ſchen und Bauern, jene kommen bey einer weichli⸗ 
chen, und dieſe bey einer rauhen Lebensart zu einem 
hohen Alter. ar 
Nun auch etwas von den Viehſeuchen. Welche 
Verwuͤſtungen haben ſie bey uns angerichtet, durch 
welche vornemlich der Bauer fehr zuruͤck geſezt wird. 
Ohne Düngung dürfen wir in unſern Nordlaͤndern 
von den Aeckern keine ſonderliche Ausbeute erwarten, 
der Ver luſt des Viehes zieht ſchlechte Aerndten nach 
ſich; der Bauer verllehrt feine beſte und nicht ſelten 
feine einzige erquickliche Sommer » Vahr die 
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Milch; und was ſoll er bey einem ſich eraͤugnenden 
Mangel veraͤuſſern? Vor ungefähr 14. Jahren aͤuſ⸗ 
ſerte ſich die Viehſeuche in etlichen Gegenden, wo in 
wenigen Tagen alles ausſtarb. Einige wolle damals 
die Heftigkeit des Gifts dadurch bemerkt haben, weil 
ſich bey den Leuten, welchen man das Verſcharren des 
umgefallenen Viehes aufgetragen hatte, eine Ge⸗ 
ſchwulſt zeigte. Im J. 1766. betraf die Lungenſeu⸗ 
che manchen Diſtrikt, ſie war aber ertraͤglich, weil 
ſie ſelten uͤber die Haͤlfte der Heerde wegrafte; viele 
Stuͤcke blieben ganz geſund, und andere erholten ſich 
wieder, indem, wie man bey dem nachherigen Schlach⸗ 
ten befand, die Geſchwuͤre in der Lunge ſo heilten, 
daß gar einige glaubten, dem Vieh feyen neue Lun⸗ 
gen gewachſen. Kaum ließ das Uebel etwas nach, 
fo. ſie ng im J. 1769. die Gallenſeuche an zu wuͤten, 
und die hat noch jezt (im J. 1772. ) nicht aufgehoͤrt. 
Sie ſchleicht aus einer Gegend in die andere, und 
manche Stadt oder Gebiet iſt in kurzer Zeit mehr als 
einmal damit heim geſucht worden. Sie reibt in etli⸗ 
chen Tagen eine ganze Heerde auf. Selten hat ein 
Hof, oder ein Dorf, von zwey bis 300 Stuͤcken, 
mehr als etwa 4 oder hoͤchſt ns g uͤbrig behalten. Das 
befallene Vieh ſtoͤhnt, hoͤrt auf zu freſſen, geifert nach 
5, und bey recht ſtarken Ochſen nach 10 Tagen fälle 
es um. Bey der Eroͤffnung hat man allezeit eine 
ſehr große Galle und auſſerdem einen Brand im Ma⸗ 
gen, oder im Ei geweide, bisweilen einen geſchwol⸗ 
lenen Hals gefunden. Ganze Kirch ipiele find von 
allem Vieh entbloͤßt worden, doch auch hier und da 
iſt ein Hof oder ein Dorf mitten in der umher wuͤten⸗ 
den Seuche ganz verſchont geblieben; und an einigen 
Orten hat fie einen Theil übrig gelaſſen. Man findet 
Dörfer, die noch niemals eine Viehſeuche betroffen 
bat; die Urſach eines fo ſeltnen Gluͤcks hat man bis 

Nu 5 jezt 


I 


| der niemals toͤdlich iſt, wenn man ihn auf gute Art zei⸗ 
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jezt nicht entdeckt. Die Anzahl des in dieſer großen 
Seuche umgefallenen Viehes laͤßt ſich nicht beſtim⸗ 
men; inzwiſchen uͤberſteigt ſie alle Vermuthung. Nach 
dem erlittenen Verluſt geſteht erſt der Bauer, wie 
groß ſeine Heerde war; 15. bis 20 Stuͤck Hornvieh 
iſt nur eines mittelmaͤßigen guten Bauern Vermoͤ⸗ 
gen. Auf den Hoͤfen geht die Zahl in die Hunderte; 


und man weis Kirchſpiele von 100 Haaken, wo drey 


bis 4000 Stuͤck umgekommen ſind. Aller Vermu⸗ 
thung nach ſind bereits in beyden Herzogthuͤmern 
mehr als 60,000 hingeraft worden. 
Man hat allerley Mittel aber vergeblich, ver⸗ 
ſucht; Aderlaͤſſe, Haarſeile, Pillen von Huflattig, 
Salpeter, verſchiedene Wurzeln und Kraͤuter als 
Knoblauch, Wacholder, u. a. m. haben eben ſo we⸗ 
nig geholfen als einige Arten von Viehpulbern. Das 
in den Pferdeſtall gebrachte Vieh iſt zwar auf etlichen, 
aber nicht auf allen Hoͤfen von der Seuche frey geblie⸗ 
ben, welches ich wegen der Nachricht anmerke, welche 
die koͤnigl. Grosbritt. kurfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤnebur⸗ 
giſche Landwirthſchafts Geſellſchaft von der Seuche 
in Deutſchland ums Jahr 1643. neuerlich mitgetheilt 
hat. — — Einige erhielten ihre Heerde ganz oder 
wenigſtens eines Theils, dadurch, daß ſie ſelbige ver⸗ 
theilten, in abgelegene Gegenden trieben, und vor 
der Anſteckung bewahrten. Aber Allen wollte dieſes 
Mittel dennoch nicht gelingen. Das Luͤften de Vieh⸗ 


ſtaͤlle, der Aufenthalt des Viehes auf dem Felde un⸗ 


ter bedekten Huͤtten, und das Einimpfen der Seuche, 
war bisher ohne Nutzen. 
Einem Manne iſt es ganz neuerlich gegluͤckt, 


durch Nachdenken und Verſuche einen großen Theil 


ſeiner Heerde zu retten und die angeſteckten wirklich 
heilen. Er vergleicht die Seuche dem Pockengiſt, 


tig 
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tig aus dem Leibe herausſchafft. Die Haut des Vie⸗ 
hes iſt zu dick und zu hart denſelben bequem heraus 
zutreiben; aber wenn er zurüͤckbleibt und uͤberhand 
nimmt, ſo faͤllt er auf die Eingeweide, dann entſte⸗ 
het ein Brand; oder auf die zunge und Leber, das 
verurſachet Faͤulniß; oder er ſezt ſich an den Hals, 
der ſchwillt u. ſ. w. fo kaͤmen die verſchiedenen Arten 
der Seuche aus einer gemeinſchaftlichen Urſach, nur 
der Erfolg gaͤbe die Verſchiedenheit. Nach des Hrn. 
Erxleben ſeiner Bemerkung kan freylich der Fehler 
an der Galle mehr eine Folge, als der Hauptſitz der 
Krankheit ſeyn: wir finden, daß jezt mitten in der Gal⸗ 
lenſeuche einiges Vieh ſehr huſtet, und endlich an der 
Lungenſeuche ſtirbt. Der erwahnte Mann ſuchte alſo 
Mittel den Gift zu ſchwaͤchen, und wo moͤglich aus⸗ 
zutreiben. Purgiermittel ſchienen unzureichend; aber 
die geſunden, welche er einer Praͤparation unterwarf, 
kamen leichter durch, oder wurden gar nicht angeſteckt. 
Die Praͤparation ſind Aderlaͤſſe; Haarſeile; warme 
und trockene Staͤlle, die man auch bisweilen aus raͤu⸗ 
chert; maͤßiges Futter, ſonderlich was leicht zu ver⸗ 
dauen iſt, damit bey der Anſteckung nicht ſobald ein 
Brand im Magen entſteht; und ſtatt des gewoͤhnli⸗ 
chen Getraͤnks, Waſſer worinn Wachholder Strauch 
und Beeren ſtark gekocht werden, man legt ein wenig 
Salz und Mehl dazu, damit das Vieh deſto williger 
trinke. Die kranken wurden beſonders, nicht viele 
zuſammen, auch nicht ſchwer und leicht kranke in ei⸗ 
nen Stall geſtellt: er muß warm ſeyn; zur Vermeh⸗ 
rung der Waͤrme ſtellt man lieber etliche geſunde dazu, 
die man als kranke behandelt. Sie werden täglich 
geſtriegelt und mit Strohwiſchen ſtark gerieben, da⸗ 
mit die Haut geſchmeidig erhalten, das Uebel dahin 
gezogen, und der Schweiß beſoͤrdert werde. Man 
giebt ihnen nur wenig Futter, ſonderlich ein — 
13 
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Mehltrank. Zur Austreibung des Gifts gab man je, 
dem kranken Vieh taͤglich zweymal ein kleines Bierglas 
von folgender Arzeney. Man hackt die Graͤnen⸗Zapfen 
(in Sachſen Tannan Zapfen) ganz fein, kocht ſie 
ſtark mit Waſſer, ſo daß es ganz abkocht; dann legt 
man wieder Waſſer auf, welches man halb abkochen 
laͤßt. Der davon erhaltene dicke Dekokt iſt ungemein 
ſtark und adſtringirend. Man laͤßt ihn burch einen 
Durchſchlag laufen, nimmt davon 3 Stöͤoͤfe, dazu 
miſcht man 1 Stoof Weineßig, 1 Stoof Brantwein« 
Spiritus und ungefähr 4 Stoof Terpentinoͤhl. So 
oft man des Morgens und Abends eingiebt, muͤſſen 
die Staͤlle bald wieder zugemacht werden, damit das 
Vieh ſchwizt. Bey vielen ſind hierauf eine Art von 
Pocken in der Haut hervor gekommen; die aber bey 
einer Verkaͤltung zuruͤck ſchlagen und Laͤhmungen oder 
Tod nach ſich ziehen koͤnnen. Der beſagte Mann, 
und durch ſeinen Rath auch bereits ein Paar andre 
Landwirthe, haben bey dem Gebrauch dieſes Mittels 
den groͤßten Theil ihrer Heerde gerettet; fernere Ver⸗ 
ſuche werden lehren, wie fern die Kur nuͤzlich und 
der Krankheit Urſach dem Pockengift aͤhnlich ſey. 
Den Anlaß zu der angezeigten Arzeney gab eine Bes 
obachtung. Man bemerkt, daß einige kranke Stuͤcke 
nichts als ein wenig Dreyblatt (trifol. aquatic.) 
oder Weidenblaͤtter, auch bisweilen Graͤnenknospen 
auf der Weide fraßen. Dieſe Kraͤuter hielt der Mann 
fuͤr ein von der Natur gelehrtes Heilungsmittel, die 
er daher zu einem Dekokt bereitete, den er endlich durch 
Spiritus verſtaͤrkte; und weil er die Kraͤfte des Wein. 
eßigs wider den Giſt bereits durch Erfahrung kannte, 
auch davon etwas hinzuthat. Bey ſchlechten naſſen 
Wetter half keine Arzeney; Venaſuche zeigten das 
warme trockne Staͤlle am zutraͤglichſten waren: und 
der bey den umgefallenen Vieh befundene ſehr ange. 
49“, uͤll⸗ 
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fuͤllte Magen machte eine Diaͤt nothwendig. Aus 
Nachlaͤßigkeit hatten die beſtellten Waͤrter die Wei, 
deublaͤtter und das Dreyblatt nicht ſammeln laſſen; 
der ohne beydes verfertigte Dekokt war dennoch voll- 
kommen wirkſam. Die Kaͤlber wurden bey dem Ge⸗ 
brauch des Wachholder Waſſers unangeſteckt erhal⸗ 
ten. — Bey den Haarſeilen hat man gefunden, daß 
es aus einigen Gruͤnden beſſer ſey, ſie am Hals zu 
ſetzen, weil ſich bey denen unter der Bruſt das Uebel 
zu ſehr dahin zog und ſchaͤdliche Folgen verurſachte, 
bisweilen ſammelte ſich dort eine Art von ſchaͤdlichen 
Waſſer. — Einige haben ohne den Gebrauch der 
beſchriebenen Arzeney ſchon vorher bey dem von der 
Seuche uͤbrig gebliebenen Vieh einen pockenaͤhnlichen 
Ausſchlag gefunden. — Das Einimpfen der Seuche 
hat man auf verſchiedene Art, aber ohne ſonderlichen 
Nutzen, verſucht: unter andern nahm man ein Haarſeil 
von einem umgefallenen Stuͤck und ſezte es einem ge⸗ 
ſunden bey dem Arzeneygebrauch: es wurde nicht 
krank, aber um die Wunde ſezte ſich ein den Pocken 
nicht unaͤhnlicher Ausſchlag.— — Einige behaup⸗ 
ten, die beſchriebene Kur gluͤcke nur jezt, da die Seuche 

nicht ſonderlich heftig wuͤthet. f 
Die Obrigkeit hat durch die beſten Verord⸗ 
nungen dem um ſich greifenden Uebel Einhalt zu thun 
geſucht. Viehmaͤrkte wurden verboten, das umgefal⸗ 
lene Vieh tief einzuſcharren befohlen, und das Ab» 
ziehen der Haͤute ſcharf unterſagt. Ohne Geſundheit⸗ 
ſchein von dem Herrn des Guts oder vom dem Kirch. 
ſpielsprediger durfte kein Stück in eine andre Gegend 
getrieben werden, und wo ſich die Seuche aͤufferte 
mußten Berichte abgeſtattet werden. 
Die zur Maſtung haͤufig ins Land gebrachten 
ukraͤniſchen Ochſen find mitten in der Seuche unan⸗ 
geſteckt geblieben; nur auf einem Hof fielen etliche 
we⸗ 
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wenige. Durch Heu und Stroh ſoll die Seuche aus 
einer Gegend in die andre ſeyn gebracht worden; doch 
hat man auch Erfahrungen vom G'gentheil. Des 
Hrn. von Swieten und anderer Beobachtungen, daß 
die Haͤute von umgefallenen Vieh die Seuche nicht 
ausbreiten, hat man an verſchiedenen Beyſpielen ge⸗ 
gruͤndet befunden. Im Anfang, ehe das Verbot ers 
gieng, auch ſonſt heimlich, haben viele Bauern we⸗ 
nigſtens die Haͤute retten wollen, die ſie unbereitet zu 
ihren Baſſeln (eine Art elender Schuhe aus einem 
Stuͤck,) verbrauchen. Mit dieſem rohen Leder ſind 
fie um ihr eignes Vieh, das ſie nach der Seuche wie» 
der anſchaften, geweſen, ſie haben das Hofsvieh ge⸗ 
weidet, aber daſſelbe nicht angeſteckt. Biest 
Mit großen und allgemeinen Pferdeſeuchen find 
wir ſchon ſeit geraumer Zeit verſchont geweſen. Selbſt 
die lezten Seuchen in den Jahren 1758. und 1762. 
betrafen nur einzele Hoͤfe und Doͤrfer: man ſchrieb 
ſie dem erhizten und nicht genug abgekuͤhlten Blut 
zu. Der nachlaͤßige Bauerknecht arbeitet auf dem 
Hofsfeld; aus Trägheit vergißt er fein Pferd gehös 
rig zu traͤnken, zumal wenn das Waſſer etwas ent⸗ 
fernt iſt; ober er fuͤhrt es an ein warmes faules Mo⸗ 
raſtwaſſer. Daher ſtarben damals ſonderlich die zur 
Arbeit gebrauchten Bauerpferde. S 


Naſſe Jahre ſind unſern Schafen nachtheilig; 
doch höre man nicht von allgemeinen Schafſeuchen. 


„Den Verluſt und den daher entſtandenen Man⸗ 
gel an Vieh und Pferden koͤnnen wir aus Rußland 
leicht erſetzen. a Y 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
Vermiſchte Anzeigen. 
Gr einigen Jahren hat das rigiſche Generalgou⸗ 


vernement in der Policey mancher ley vortrefe 

liche Verbeſſerungen vorgenommen, und es 
ſteht zu vermuthen, daß durch die von Zeit zu Zeit 
ergehenden heilſamen Verordnungen dieſelbe ſich im. 
mer mehr der Vollkommenheit naͤhern wird. Einige 
von den getroffenen neuen Einrichtungen wird der ge⸗ 
genwaͤrtige Abſchnitt anzeigen. 


Die Kirchen. 


Vor zehen Jahren ſahe man noch manche elende 
halb verfallene, oder einer merklichen Ausbeſſerung 
beduͤrftige Kirche. Aber die hohe Gegenwart der jezt 
regierenden Großen Kaiſerin, deren Auge nichts 
entgehet, hat vortrefliche Verordnungen und einen 
ruͤhmlichen Eifer nach ſich gezogen, fo daß ſeit der 
Zeit viele neue Kirchen erbaut und die alten in guten 
Stand ſind geſezt worden. Jezt bemuͤhet man ſich 
von Stein zu erbauen und mit Thuͤrmen zu verſehen, 
welches vorher auf dem Lande nicht aller Orten ge⸗ 
woͤhnlich war. Die Krone giebt ſelbſt jährlich ein 
paar Tauſend Rubel zu deren Bau und Beſſerung. 


In den Staͤdten werden eine Menge Leichen in 
die Kirchen begraben und auf dem Lande wiederfaͤhrt 
dieſe Ehre faſt allen Deutſchen. Welche ungeſunde 
Ausduͤnſtungen! wie viel Ungeziefer wird dadurch 
nach den Kirchen gezogen! — — Unter den Be⸗ 
lohnungen der Bauer ⸗Kirchenvormuͤnder war u 

r ehe⸗ 
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ehemals die vorzuͤgliche, daß ihre Gebeine in der 
Kirche verweſen mußten. Dieſes wurde vor einigen 
Jahren durch das Verbot abgeichaft, daß keine un⸗ 
deutſche Leiche fernerhin in die Kirche ſoll begraben 
werden. gar 
Mit Leichenpredigten iſt man bey uns etwas ſpar⸗ 
ſamer als in manchen deutſchen Provinzen. Nur in 
einigen Städten hat Jedermann das Recht, eine ſolche 
Predigt zu begehren; auf dem Lande geſchiehet es nur 
bey Standesperſonen; und in Menal iſt es blos der 
Vorzug des Adels und der Buͤrgermeiſter. In Riga 
pflegt man ſtatt der Leichenpredigt am folgenden Pre⸗ 
digttage die Perſonalien des Verſtorbenen von der 
Kanzel zu verleſen. b 3 
Die Schulen. 
Bey der Anzeige unſerer Staͤdte iſt zugleich der 
dort befindlichen Schulen Erwaͤhnung geſchehen. Sie 
find in guten Stand, mit geſchickten Lehrern hinlaͤng⸗ 
lich beſezt: moͤchten ſich nur immer genug Schuͤler 
einfinden! Sowohl in Riga als in Reval ſind zwo 
recht anſehnliche Schulen. Aber eine Univerſitaͤt 
fehlt uns noch; als wodurch vieles Geld aus dem 
Lande gehet, und manche vom Studiren abgehalten 
werden. 2 . i 
Auf dem Lande iſt der Hausunterricht durch 
Hofmeiſter der gewoͤhnlichſte; zwar eben nicht der 
wohlfeilſte, aber weil ihn ſowohl Soͤhne als Toͤchter 
genießen, der bequemſte. Der Amtleute, Handwer⸗ 
ker und andrer unbemittelten deutſchen Kinder auf 
dem Lande wachſen aus Mangel der Schulen großen» 
theils ohne Unterricht auf, wenn denſelben die eigne 
Mutter zu geben nicht im Stande iſt. Nach dem 
funfzehnten Jahre kommen fie zum Prediger auf 5 
liche 
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liche Tage oder Wochen in die Lehre, wenn fie zum 
-erftenmal communiciren ſollen; ein Gluͤck, wenn fie 
leſen koͤnnen! Mrt den Bauerkindern war es noch 
klaͤglicher: wer heyrarhen wollte, ſagte: ich muß e ſt 
ein Menſch werden; er meldete ſich zur Lehre, ober 
mußte gar von dem Piediger dazu getrieben werden; 
man gab dem 25 bis 30 jährigen Jungen das Abe 
in die Hände; er lernte bey dem Küfter die J Haupt⸗ 
ftücfe des kleinen Katechismus; die wurden ihm er» 
klaͤrt; er communicirte, und nahm ein Weib. Seit 
etlichen Jahren hat man aus dem Unterricht der 
Bauern einen wichtigen Gegenſtand der obrigkeitli⸗ 
chen Fuͤrſorge gemacht. Nach den ergangenen Ver⸗ 
ordnungen aus dem rigiſchen Generalgouvernement 
muß jedes Gut von fünf Haaken feine eigne Gebiete. 
Schule haben, darin die Kinder dem Winter hindurch 
unterrichtet werden. Jeder Prediger muß dem Hof 
ein Verzeichniß der Kinder geben, welche der Unter⸗ 
weiſung beduͤrfen; er ſoll die Schulen alle 4 Wochen 
beſuchen, und darüber an Oſtern dem Oberkirchen. 
vorſteher Bericht abſtatten. Die Bauervormünder 
muͤſſen darauf ſehen, daß die angeſchriebenen ſich ge⸗ 
hoͤrig zur Schule einfinden. — — Was fuͤrgluͤck— 
liche Veraͤnderungen hat dieſer Befehl bereits gewirkt! 
Jezt ſieht man ſchon acht jaͤhrige Kinder leſen, und 
ſelten erwachſenere die ganz unwiſſend find, Weil 
nicht in jedem Dorf eine Schule iſt, ſo bemühen ſich 
viele Eltern ihre Kinder ſelbſt zu unterrichten, um 
nicht genoͤthiget zu ſeyn, ſie mit einem Brodſak in die 
entferntere Schule zu ſenden. So wird die Erkennt. 
nik bey Alten und Jungen beſoͤrdert. Vielleiche 
kommt es noch ſo weit, daß gar keine Schule ferner; 
oder in jedem Dorf eine iſt. Es giebt unter den 
Bauern freylich ganz d mme, die aller angewandten 
Muͤhe ungeachtet nie leſen lernen; aber deren viele 
Top. Nachr. I. B. Oo ler 
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lernen es mit einer wunderbaren Leichtigkeit in einem 
einzigen Winter; oder gar in etlichen Wochen, ohne Fer⸗ 
tigkeit im Buchſtabiren. Obgleich die meiſten jezt im 
ı7ten Jahr zum erſten mal communiciren, fo geſchie⸗ 
het es doch auch noch von etlichen wenigen im 25ſten 
oder gar im zoften Jahr, ſonderlich von Laͤuflingen. 


Gute Stiftungen und Einrichtungen, ſonder⸗ 
lich zur Unterſtuͤtzung der Armen. 


In den Staͤdten und auf dem Lande giebt es 
reiche und bemittelte Perſonen, doch moͤchte die An⸗ 
zahl derer nicht eben ſehr hoch ſteigen, die 20,000, 
Rubel, oder daruͤber jährliche Einfünfte haben. Sein 
gutes Auskommen kann man in Liefland leicht fin⸗ 
den; dennoch fehlt es auch nicht an Armen, die andrer 
Huͤlfe beduͤrfen. Man hat zu allen Zeiten dieſen wich⸗ 
tigen Gegenſtand einer guten Policey vor Augen ge⸗ 
habt; aber auch neuerlich hat ein ruͤhmlicher Eifer 
fuͤr das allgemeine Beſte viel gutes geſtiftet. 

Im Vorhergehenden wurden bereits verſchiedene 
Armenpflegen, Kranken. Waifen und Zuchthaͤuſer kurz 
angezeigt, die man in den groͤßern Staͤdten findet. Eine 
Wiederholen waͤre unnoͤthig. Eben daher uͤbergehe 
ich auch hier die anſehnlichen Zulagen und Stiftun⸗ 
gen, durch welche neuerlich Patrioten die Einkuͤnfte 
kleiner Paſtorate ungemein verbeſſert haben. 

Fauͤr Witwen hat man bisher eine große Sorge 
falt gezeigt, und zwar 

1. Für adliche Witwen; einige derſelben finden 
in Arrendeguͤtern von der hohen Krone eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung; andre, deren Männer in Militaͤr dien ſten ge⸗ 
ſtorben ſind, bekommen, ſonderlich in Anſehung ihrer 
Kinder, eine Penſion. Vor einigen Jahren verord⸗ 
nete eine adliche Witwe im Dorptſchen ein Kapital 
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von 2000 Rubeln, deſſen jaͤhrliche Intereſſen das 
kaiſerliche Hofgericht in Riga an arme adliche Wit⸗ 
wen vertheilt. Vielleicht ermuntert ein Löbliches Bey. 
ſpiel Mehrere zur Nachfolge. (er. 

II. Für das Fortkommen der Prediger, Witwen 
hat man recht ernſtliche Sorge getragen und folgende 
Witwen ⸗Kaſten geſtiftet: 1) den rigiſchen Prediger⸗ 
Witwen ⸗Kaſten, der aͤlteſte im ganzen Lande, deſ⸗ 
ſen Einrichtung man neuerlich ſehr verbeſſert hat. Er 
ſteht unter des Generalſuperintendenten beſonderer Auf⸗ 
ſicht. Bey allen Landkirchen des Herzogthums wer⸗ 
den an den hohen Feſt⸗ und Feyertagen Becken ausge⸗ 
ſezt, und das Eingekommene jährlich an die Witwen 
im Lande vertheilt. 2) In Reval haben die ehſt⸗ 
laändiſchen Prediger durch Beytraͤge einen doppelten 
Kaſten für ihre Witwen errichtet, aus deren groͤßern 
eine jede so, und die zum kleinern gehören, jede 25 
Rubel jaͤhrlich heben ſoll. Wegen der großen Anzahl 
von Witwen hat man ſich bereis gezwungen geſehen, 
die Quoten um etliche Rubel zu verringern. 3) Das 
revalſche Stadtminiſterium hat auch einen ſolchen 
Kaſten geſtiftet. 4) Im J. 1761. vereinigten ſich 
die Prediger des dorptſchen Kreiſes zu einer ähnlichen 
Stiftung; jeder derſelben trägt 100 Rubel entweder 
baar, oder deren jährliche Intereſſen, bey; dafuͤr iſt 
jeder Witwe eine jährliche Unterſtuͤtzung von so Ru⸗ 
bein verſprochen; welche auch bereits von einigen ge⸗ 
hoben werden. Das Kapital iſt ſchon auf etliche Tau⸗ 
ſend Rubel angewachſen. Zween Adliche, ein Ge⸗ 
lehrter in Dorpt und eine Prediger. Witwe haben ſich 
bey dieſer Stiftung durch Geſchenke als Wohlthäter 
erwieſen. 5) Für den pernauſchen Kreis kam zu 
Sellin im J. 1771. ein Prediger Witwenkaſten (bey 
dem auch etliche Andre koͤnnen aufgenommen werden) 
zu Stande. Er gleicht einer Sparbüchfe, in wel 
cher jeder Intereſſent für feine Witwe, oder etwani. 
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gen Erben jährlich) 20 Rubel niederlegen muß. Der 
ganze Einſatz wird nach ſeinem Tode auf einmal an 
ſeine Witwe zurück gezahlt; die jährlichen Intereſ⸗ 
fen werden an die Witwen zu einer Unterſtuͤtzung aus⸗ 
getheilt, doch ſo, daß die Kaſſe allezeit einen Witwen⸗ 
theil zu einem Zuwachs für ſich behält, . Auf die Art 
iſt ſuͤr die Witwen und für die Erhaltung des Kaſtens 
geſorgt; kein Intereſſent verliehrt ſeinen Einſaz. 
Kürzlich beichenfte ein alter wuͤrdiger Edelmann dieſe 
Stiftung mir 100 Rubeln. 6) Um eben die Zeit ers 
richteten die Prediger der beyden lettiſchen Kreiſe fuͤr 
ihre Witwen eine aͤhnliche Stiftung, die ſich von al⸗ 
len vorhergehenden durch ihre Einrichtung untetſchei⸗ 
det. Sie zahlen jaͤhrliche aber ſehr maͤßige Beytraͤge. 
Die Witwen find in § Quinquennia vertheilt; denen 
aus dem erſten iſt nichts gewiſſes beſtimmt, man will 
ſich nach dem Vermoͤgen der Kaſſe richten; die aus 
dem zweyten Quinquennio, deren Ehemaͤnner 5 Jahre 
hindurch ihren Beytrag geliefert haben, bekommen 
5 Thaler mehr als die aus dem erſten, und ſo ſteigt 
die Beſtimmung der Witwenquoten in einem Vers 
haͤltniß des Einſatzes, welches in manchem Betracht 

recht gut ſeyn kann. 
Auauſſer dieſen Witwen ⸗Kaſten giebt es noch bey 
einigen wenigen Kirchen Prieſter Witwen Laͤnder. 
III. Auch an andre Witwen hat man neuerlich 
gedacht; dahin gehoͤrt 1) der Kaſten, welchen vor ein 
Paar Jahren die Kronbedienten und Gelehrten in 
Dorpat errichteten; 2) der fuͤr die Schulkollegen Wit⸗ 
wen bey dem kaiſerlichen eyceum in Riga, welchen 
ein alter wuͤrdiger Greis bereits vor geraumer Zeit in 
der Stille zu errichten anfieng; man zahlt bereits je⸗ 
der Witwe jaͤhrlich 40 Albertsthaler. Die Schul⸗ 
kollegen au Dorpt und Pernau haben Theil an den 
Prediger ⸗Witwenkaſten dieſer beyden Kreiſe. 3) Die 
n 220 n große 
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große Gilde in Reval ſtiſtete für ihre Witwen vor eis 
nigen Jahren eine aͤhnliche Kaſſe. 

Unter die andern guten Stiftungen gehören vor⸗ 

zuͤglich die Stipendien für Studirende; ſowohl in Riga 
als in Reval findet man deren einige, und am lezten 
Orte haben die Landprediger neuerlich eins zu Stande 
gebracht,, auch von ihren Eingepfarrten dazu anſehn⸗ 
liche Beytraͤge erhalten. Das von feinem Stifter 
ſogenante Hartungiſche Stipendium hat vor einigen 
Jahren ſeinen Anfang genommen. Des bey der neu 
eingerichteten und ungemein verbeſſerten Schule von 
der ehſtlaͤndiſchen Ritterſchaft geſtiſteten Freytiſches 
wurde ſchon bey der Stadt Reval gedacht. 
a Brand- und Vieh ⸗Kaſſen lieſſen ſich wohl in 
unſern Staͤdten; wegen der Entlegenheit und aus 
andern Urſachen aber ſchwerlich auf dem Lande errich⸗ 
ten. In Riga hat man bereits die Bahn gebltochen 
und eine Brandkaſſe geſtiftet. N 

tiefland war vormals von fremden Bettlern übers 
ſchwemmt; ſie nannten ſich bald verungluͤckte Edel⸗ 
leute, Officiere, Gelehrte, Kaufleute u. d. g. einige 
ſezten den Geber ganz in Verlegenheit, wenn ſie in 
einem praͤchtigen Anzug von ihrem Bedienten begleiv 
det einhertraten und durch das Land mit Kutſche und 
Pferden Allmoſen einſammelten. Ver moͤge unfrer 
Gaſtfreyheit fanden fie auf allen Höfen für ſich und 
ihre Pferde freyen Unterhalt; wer durfte ihnen weni⸗ 
ger als einen oder mehrere Rubel anbieten! Einige 
erſchlichen oder machten ſich Paͤſſe. Am haͤufigſten 
fanden fie ſich während des vorigen Krieges ums J. 
1760. ein. Durch ihr Beyſpiel gereizt, verließ der 
Faule ſein muͤhſames Geſchaͤfte, überzeugt, daß er 
auf bequemere Art ſein reichliches Auskommen durch 
Betteln finden werde. Zigeuner und anderes lieder⸗ 
liches Geſindel misbrauchten des Bauern Leichtglaͤu. 
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bigkeit und ſchaͤumten das Land. Wiederholte neuere 
Verordnungen haben dem Unweſen nachdceuͤcklich Ein⸗ 
halt gethan. Die fremden Bettler duͤrfen nicht ge⸗ 
duldet, fondern muͤſſen von Hof zu Hof fortgeſchaft 
werden. Hingegen hat man fuͤr die Verpflegung der 
Hausarmen gehörige Sorge getragen. Jedes Ges 
biet iſt nicht nur verpflichtet, ſeine Armen zu ernaͤh⸗ 
ren; ſondern bey jeder Kirche iſt die Anlegung eines 
Armenhauſes befohlen worden. Wer arbeiten kann 


und will, finder bey uns allezeit feinen nothduͤrftigen 


Unterhalt. Selbſt arme Bauerwaiſen dürfen ſich 
nicht huͤlflos herumtreiben, es giebt allezeit Leute, die 
ſie als Aufzuͤglinge aufnehmen und erziehen. Nur 
ganz elende und gebrechliche, ſonderlich wenn ihre An⸗ 
verwandten ihnen zu helfen unvermoͤgend ſind, ver⸗ 
dienen und bekommen, wo kein Armenhaus iſt, von 
dem Prediger die Erlaubniß, bey der Kirche um Alle 
moſen zu bitten. Die zur Kirche kommenden Bauern 
theilen ihnen Brod, Butter, Geld, auch zuweilen 


Brantewein aus, ſonderlich junge Ehepaare, oder 


die, welche ihre Anverwandten verlohren haben; ſolche 
verlangen insgemein von den Kirchenarmen, daß fie 
fuͤr des Verſtorbenen Seele bitten ſollen; welches dieſe 
auch durch haͤufige Wuͤnſche ſogleich ins Werk richten. 
Mancher Kirchenbettler lebt glücklicher als ein armer 
Geſindewirth, der nicht ſelten weit weniger Vieh als 
jener hat. Man ſteht ſolche Bettler, die ſich zween 
Pferde halten, und er ſey blind, gebrechlich u. d. g. 
er darf nicht urn ein Weib bekuͤmmert ſeyn. Manche 
Diene halt ſich für ſehr gut verſorgt, wenn fie ſich 
mit einem Kicchenbettler verheyrathet; denn bey ges 
wiſſen Brod iſt fe von aller Hofsarbeit fren. — — 
Nach einer neuen Verordnung duͤrfen ſich dergleichen 
Arme nicht mehr wie bis her auf den Straßen und in 
den Kruͤgen herum treiben. ul 
Fur 
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Fuͤr die durch Brandſchaden in den Staͤdten ver⸗ 
armten Bürger, werden obrigkeitlich Kollektenſamm⸗ 
lungen veranſtaltet; ingleichen fuͤr ganz Fremde die 
etwa zur Erbauung ihrer Kirche einer Unterſtuͤtzung 
beduͤrfen. Bauern, die durch eine Feuersbrunſt um 
das Ihrige kommen, finden bey ihren Herrn Huͤlfe. 
Die Sitte, da der Kirchſpielsprediger einem abgebrann⸗ 
ten Bauer einen Bettelſchein gab, iſt unter ſagt und hat 
aufgehoͤrt; ſie war ſchaͤdlich, weil der Bettelnde das 
Arbeiten verlernte und liederlich zuruͤck kam. 

In unſern Laudesordnungen S. 35. ſteht fol⸗ 
gende im J. 1668. gegebene merkwuͤrdige Verord⸗ 
nung: „Niemand, er ſey auch wer er wolle, ſoll ſich 
„unterſtehen einige Carmina um Gewinn und Genieß 
„zu machen, vielweniger mit Stammbuͤchern und 
„andern ſolchen Bettelſchriften herum zu laufen, fona 
„dern ſich deſſen bey arbitrar Poen gaͤnzlich ent⸗ 
„halten. „ | 


Der Aufwand. x 


Man hat den Siefländern oft eine Verſchwen⸗ 
dung im Eſſen vorgeworfen. Die Anſchuldigung 
trifft nicht alle Deutſche, und wo es geſchiehet, darf 
man es nicht gleich zum Fehler anrechnen. Im fol⸗ 
genden Band werde ich zeigen, daß viele Bedürfniſſe 
die man in andern Laͤndern unter den ausſchweifen⸗ 
den Luxus zählt, bey uns einen fo geringen Werth 
haben, daß deren Nichtgebrauch ein lächerlicher Geiz 
waͤre, Wild, Fiſche, Fleiſch u. d. gl. koſten den meiſten 
Hoͤfen nichts; ſolche Dinge nach der Stadt zu ſen⸗ 
den, belohnt die Fuhre nicht. Und wenn der Bauer 
ſeine kleinen Produkten nicht auf den nahgelegenen 
Höfen abſetzen kann, fo muß er. fie ſelbſt verbraus 
chen. — — Unſre Vorfahren kannten verſchidene 
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dung zeigt ſich am malten bey feinen Hochzeiten, die 


jetzige Delikateſſen nicht; aber ihr Anfwand war nicht 
geringer, wohl aber ihr Erwerb. Ihre Hochzeiten, 
und andere Gaſtgebote dauerten acht oder mehrere 


Tage. Man fuhr durch eine ganze Gegend von Hof 


zu Hof auf die Wurſt; welche Verſchwendungen! 


Die heutige Verfeinerung der Sitten hat jene Ge⸗ 


braͤuche verdraͤnget; ohne Geſetz hat man die be⸗ 
ſch werlichen und zahlreichen langen Familienfeſte ein⸗ 
geſchraͤnkt: der meiſte Landadel giebt ſelbige in der 
Stadt, wo ſie nur einen Tag dauern und weniger 
koſten. Der jetzige Aufwand gaht mehr auf das in 
die Augen Fallende, auf ſchoͤne Gebäude, Equipage, 
Hausrath u. d. gl. — Vor mehr als 20 Jahren 
erſchien in Reaal eine Kleiderordnung, die bald nach⸗ 
her ihre Kraft verlohr. Ohne Kleiderordnung giebt 
unſer meiſter Adel jezt den uͤbrigen Einwohnern ein 
ruͤhmliches Bey piel durch Verachtung einer übertries 
benen Kleiderpracht, worinn fie erhabene Vorgänger 
ſahen. Verbote ſetzen der immer empfindſamen Vers 
ſchwendung nicht allezeit die gewuͤnſchten Schranken. 
In Reval beſtimmt ein Geſetz wie viel Gerichte der 
Bürger bey feiner Hochzeit ſoll auftragen laſſen. Aus 
vieren kann er ohne das Geſetz offenbar zu brechen, 
bald 16 machen, wenn er z. B. viererley Braten, 
eben fo vielerley Fiſche, Kuchen u. ſ. w. aufſezt. 
Ueber haupt find nicht alle Einſchraͤnkungen dem Hana 
del und dem Umlauf des Geldes vortheilhaft. Daß 
man aber vor einigen Jahren den großen Aufwand 
bey Leichen abſchaffte, und verbot nicht fernerhin Haͤu⸗ 
ſer, Bedienten, Kutſche und Pferde ſchwarz zu be⸗ 
kleiden und zu behangen, war ruͤhmlich, weil die üble 
Gewohnheit manche weniger bemittelte Familie 
ruinirte. w 

Die Geneigeheie des Bauern zur Verſchwen⸗ 
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gewöhnlich nur im Herbſt vorfallen, da denn ein groſ⸗ 
fer Theil der Aerndte durchgebracht wird. Die Ela 
tern ſchaffen nicht nur uͤberfluͤßige Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke herbey, ſondern die Geladenen bringen auch. 
dergleichen mit; erwarten aber eine voͤllige Wieder⸗ 
bezahlung bey ihren oder ihrer Kinder Hochzeiten. 
Das Eſſen ſteht den ganzen Tag auf dem Tiſche, und 
die Gaͤſte ſchlummern nur ein wenig, um ſich von 
neuen betrinken zu koͤnnen. Wie viel gute Verordnungen 
fird dawider ergangen! Die Laͤndesord. S. 29. ers 
lanbten einem Kubjas und einem Haaken Bauer 16 
Paar Hochzeitgäfte zu laden, und ihnen 8 Tonnen 
Bier und 4 Stoof Brantewein vorzuſetzen; einem 
Viertler aber nur die Halfte von allen. Durch eine 
neuere Verordnung vom J. 1697. wurde die Zahl 
der Gaͤſte uͤberhaupt auf 12 Paar geſezt, wozu der 
Brautleute naͤchſte Verwandten mit gehoͤren; dabey 
ſollen nicht mehr als 4 Tonnen Bier und 3 Stoof | 
Brantewein verbraucht werden; die Hochzeit aber nur 
bis an den andern Tag währen, Auf die Uebertre⸗ 
tung wurden Geld» und Ruthen Strafen geſezt, den 
Gerichten, Predigern, Kreis fiſcaͤlen, die Aufſicht 
wegen der Beobachtung aufgetragen. Auch neuer⸗ 
lich iſt dieſes heilſame Geſez oft wiederholt und naͤher 
beſtimmt worden. Es ſollen z. B. die Bauern alle⸗ 
zeit dem Hofe melden wenn fie ihre Hochzeitzuſam⸗ 
menkunft anſtellen, damit ihr Herr auf die genaue Bes 
obachtung ſehen kann, und*die Prediger muͤſſen die 
Verordnung nicht nur von Zeit zu Zeit oͤffentlich ver. 
leſen, ſondern auch bey der Kopulation dieſelbe ein. 
ſchaͤrfen. Kein Gaſt ſoll an Speiſe oder Trank etwas 
zufuͤhren; ob es nicht heimlich geſchehe, iſt mir unbe⸗ 
kannt. Es ſcheint, als wuͤrde von einigen weniger 
Bier, aber etwas mehr Brantewein verbraucht, als 
die Verordnung im Munde führt, Ni 
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Einige die Landguͤter betreffende Dinge. 


Verungluͤckte Kraͤmer, Handwerker, auch an⸗ 
dere die nichts gelernet haben, halten ſich wenigſtens 
fuͤr geſchickt als Amtleute ihr Fortkommen zu finden. 
Welchen Verluſt in dem ihnen anvertrauten Vermoͤ. 
gen kann ihre Nachlaͤßigkeii oder Unwiſſenheit nach 
ſich ziehen! Nach einer Verordnung des rigiſchen 
Generalgouvernements vom J. 1764, ſoll niemand 
einen Amtmann oder Dienſtboten annehmen, der 
nicht die Abſchiede aller ſeiner vorigen und inſonder⸗ 
heit der lezten Herrſchaft vorzuzeigen hat, bey Strafe 
von 20 Thalern ans Ritterhaus. Wer ſeinem un⸗ 
treuen und liederlichen Amtmann einen guten Ab⸗ 
ſchied giebt und andere dadurch verleitet, foll in gleiche 
Strafe verfallen und auf hinlaͤnglichen Beweis den 
andern ſchadlos halten. 


Eigentliche Zwangmuͤhlen haben wir gar nicht: 
aber von ſeinen Erbleuten kann ein jeder Poſſeſſor 
fodern, daß fie ihr Korn zur Hofs ⸗Muͤhle bringen. 
In vielen Gegenden bereitet der Bauer aus Sparfams 
keit ſein Mehl in ſeinem eignen Hauſe auf einer Hand⸗ 
muͤhle. Denn er iſſet niemals gebeuteltes Brod. 
Nach den Land. Ordnungen S. 27. ſoll zwar niemand 
bey einer Poͤn von go Thalern, Fluͤſſe und Bade 
dergeſtalt dämmen, daß dadurch feines Nachbars 
Land verdorben werde. „Wo aber Fluͤſſe, Baͤche 
„ und Siepen in eines Edelmanns Gebiet und Graͤnzen 
„entſpringen, und oberwerts an denſelben keine Nach» 
„barn mehr wohnen, mit denſelben ſoll der von Adel 
„ allerley Macht haben zu thun feines Gefallens fie 
„ zu ſtauen, zu daͤmmen, Muͤhlen zu bauen auch gar 
„durchaus Waͤhren uͤberzuſchlagen. ,, Nur wurde die 
Freyheit durch eine Verordnung vom J. 169 3. auf 
den Kronguͤtern eingeſchraͤnkt, und den Arenda⸗ 
er korn 
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torn beſohlen ohne gehörige Eclaubnis keine Muͤhlen 
anzulegen. i it 

Das Recht, Brantwein zu brennen, üben auf dem 
Lande blos die Hoͤfe; keinem Bauer wird ſolches ge 
ſtattet. Heimlich haben ſie es zwar getrieben; nach 
ergangenen Verbot wurde endlich den Poſſeſſoren be⸗ 
fohlen ihre Keſſel zu conſisciren; und demjenigen 

welcher bey ſeinen Bauern dergleichen Brennerey dul⸗ 
det, eine Strafe von 100 Albertsthalern, halb in die 
Ritcerkaſſe und halb dem Angeber anheimfaͤllig, ana 
gedrohet, auch die Ordnungsgerichte und Kreiskom⸗ 
miſſariate darüber zu wachen und fleißig zu viſitiren 
befehliget. Manche Gründe machen dieſe Verord⸗ 
nung nothwendig, ſonderlich der Trunkenheit, der 
Verſchwenduug des Korns, und an der rußiſchen 
Graͤnze dem verbotenen Brantweinshandel Einhalt 
zu thun. A a 

Oft ſieht man im Sommer etliche Tage hindurch 
einen großen Wald zu einem unerſezlichen Verluſt ei⸗ 
nen Raub der Flammen werden: die ganze Gegend iſt 
mit dicken Rauch bedeckt. Schwer iſt es einem ſol⸗ 
chen Brand zu loͤſchen, der durch eine kleine Unvor⸗ 
ſichtigkeit leicht entſtehet, z. B. wenn die Viehhäter, 
oder reiſende Bauern, nach ihrer gewoͤhnlichen Art 
nahe am Wald zur Wärme, ihre Pfeifen anzuzuͤn⸗ 
den, oder ihre geſalzene Fiſche zu braten, ein Feuer 
aufmachen; bey Roͤdungbrennen, da man ein Stud 
abgehauenen Wald abbrennet um Korn einzuſäen; 
wenn man Heuſchlaͤge reiniget, den zuſammen ge⸗ 
worfenen Strauch anzuͤndet, oder zur Ausrottung des 
Mooſes, der Wurzeln, des alten ſchlechten Graſes, 
bey der Duͤrre Feuer daran legt. Mit welcher 
Schnelligkeit verbreitet ſich dieſes weit; die nahgele⸗ 
genen Wälder, oft Haͤuſer, Kornfelder und Heuhau⸗ 
fen ſtehen in Gefahr. Die wider ſolche unverzeihliche 
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Sorgloßigkeit ergangenen Verordnungen, die im J. 
1762. wiederholt wurden, und im rigiſchen Gene⸗ 
ralgouvernement alle Monate einmal den Bauern 
von der Kanzel follen eingeſchaͤrft werden, enthalten 
unter andern, daß wer einen Waldbrand gewahe wird, 
gleich Leute herbeyrufen und zum Loͤſchen Anſtalt ma⸗ 
chen muß, den Saumſeligen find Leibes⸗ und Geld⸗ 
ſtrafen augedrohet, und wenn es noͤthig iſt, den Hör 

ſen ihre Gebiesleute zur Loͤſchung auszutreiben bey 
Strafe anbefohlen. Die Roͤdungen ſollen nicht 
während, eines Sturms oder bey allzugroßer Dürre, 
angezuͤndet, vorher aber dem Nachbar Nachricht ge⸗ 
geben und dem Fortlauſen des Feuers durch Ziehung 
eines Grabens, umpfluͤgen u. d. gl. vorgebeuget, auch 
genugſame Mannſchaft, und wo moͤglich mit Waſſer, 
dazu genommen werden. Das Reinigen der Het 
ſchlaͤge durch Feuer, ingleichen in und bey Waͤldern 
sein Feuer anzuzuͤnden, iſt ganz unterſagt worden. In 
einem weitlaͤuftigen Lande reicht das Auge des Rich⸗ 
ters nicht bis zu abgelegenen Winkeln, und ſo richtet 
die Sorgloſigkeit noch manchen Schaden an. 


Die Gewohnheit, da Deutſche von allerley Staͤn⸗ 
den bey den Bauern herumfuhren, und gegen ein we⸗ 
nig Brantewein, Tobak, gebeuteltes Brod, Kinder⸗ 
muͤtzen u. d. gl. allerleyh Produkten, ſonderlich Flachs, 
eintauſchten, daher es auch den Namen des Flaͤchſen. 
fahrens erhielt, iſt als ein zum größten Nachtheil des 
Bauern gereichendes Unweſen im Herzogthum Lief⸗ 
land durch ein ſcharfes Verbot und durch die angedro⸗ 
hete Confiscation des Pferdes nebſt dem Schlitten, 
ſeit wenigen Jahren ganz abgeſchafft worden. 

Das aus andrer Leute unverſchuldeten Verluſt 
Vortheil ziehende Strandrecht kennt man hier nicht; die 
an der Oſtſee gelegenen Guͤter haben blos, wenn man 
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es ſo nennen will, ein Bergungsrecht; da ſie nach 
einem mit dem Schiffer getroffenen Vergleich durch 
ihre Leute das geſtrandete Schiff unter der Auſſicht 
eines Bevollmächtigten ausladen, und die Sachen ei⸗ 
nes Bevollmaͤchtigten ausladen, und die Sachen nach 
dem naͤchſten Hafen führen laſſen. Gewiſſe Bauern, 
die ſich unlaͤngſt gelüften ließen, ein geſtrandetes Schiff 
bey einer ehſtlaͤndiſchen Inſel zu berauben; wurden 
hart dafuͤr beſtraſt. 
Man kann durch Kauf an einem Bauer ein Erb⸗ 
recht erlangen, es ſind aber nach den Landesordnun⸗ 
gen S. 21. u. f. auch verſchiedene andere Wege dazu, 
z. E. wenn ſich ein Fremder auf einem Erblande uns. 
ter einem Gut ſetzet und feinen Rauch aufgehen laͤßt, 
fo iſt er nebſt feinen dort gezeugten Kindern, des Gu⸗ 
tes Erbbauer; eben ſo der, welcher mit Wiſſen ſeines 
Herrn 10 Jahre unter einem andern Gebiet wohnt; 
hiervon ſind aber die Knechte ausgenommen. Wer 
feinen Laͤufling auf geſchehene Anzeige in einer drey⸗ 
monatlichen Friſt nicht abholen laͤßt, der verliehrt an 
demſelben ſein Erbrecht, welches dem zufaͤllt, bey 
dem ſich der Laͤufling aufhaͤlt. Wenn ein Bauer ei. 
nen Knaben von der Straſſe aufnimmt, oder derfelbe. 
ihm von einem Landlaͤufer, Bettler u. d. g. zu erzie⸗ 
hen gegeben waͤre; ſolches iſt ein Aufzuͤgling, und 
wird dem Herrn, unter deſſen Gebiet er erzogen wird, 
ein Erbbauer. Aber ein Bauerkind, das wegen ſei⸗ 
ner Eltern Armuth, oder Blutfreundſchaft, in einem 
andern Gebiet erzogen wird, iſt blos ein Aufzügling, 
der, ſobald er ſich beweibt, mit allem was er verdient 
bat, mit Recht von feinem Erbherrn zurück geſodert 
werden kann; und hat er Kinder gezeugt, ſo folgen 
fie ihm auch. Eben fo verhält es ſich beynahe mit 
Witwen, die bey der zweyten Verheyrathung ihre Kin. 
der in ein anderes Gebiete mit ſich nehmen: De 5 
ann 
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kann der Erbherr allezeit ohne die Erziehungskoſten zu 
erſetzen, wieder zurück ſodern. Kurlaͤndiſche und lie 
tauiſche Erbbauren bleiben mit ihren Kindern unter 
dem Gut erblich, wo ſie Kinder gezeugt haben; und 
ein Hurkind gehoͤrt dem Gute, wo es gebohren iſt, 
erblich. — — Bey dem ehemaligen großen Hun⸗ 
ger erwarb man an einem Bauer, den man ernaͤhrte, 
das Erbrecht. 

Kein Hof darf einem fremden Gebietsbauer eine 
zur Ehe begehrte Magd verweigern, um ſo viel mehr, 
da eben das Recht den Abgang bald wieder erſetzen 
kann. Auf einem rigiſchen Landtag iſt inzwiſchen be⸗ 
ſchloſſen und vom Generalgouvernement beftätigt wor⸗ 
den, daß der Bauer ſich bey dem Erbherrn der Dirne 
melden, und um einen Copulation⸗ Schein bitten fol, 
den er dem Prediger vor der Proclamation vorzuzei⸗ 
gen hat. — Eine in ein fremdes Gebiet verheyca⸗ 

thete Tochter erbt zwar ihrer Eltern Kleider und Geld; 
aber ob ſie auch derſelben einziges Kind waͤre, darf 
ſie doch nicht das von ihnen hinterlaſſene Vermoͤgen 
an Getraide, Vieh, Pferden und Hausgeräthe ſich 
zueignen, weil ſolches dem Erbherrn verbleibt. Land. 
Ord. S. 24. 
5 Mehrere Nachrichten finden füglicher in dem fol⸗ 
genden zweyten Band ihren Platz. i 
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Nachtrag zum erſten Band, 


enthaltend 


Ergaͤnzungen, Zuſaͤtze und Berichtigungen. 


Wo ich nur irgend erfahren habe, werde ich hier mel⸗ 
den, ſelbſt die im erſten Bande eingeſchlichenen 
Unrichtigkeiten, die mir ſind angezeigt oder ſonſt bekannt 
worden, nicht verſchweigen. a 
N Zu S. 17 des erſt. Bandes.) f 
Es wäre eine undankbare aber leichte Arbeit, meh⸗ 
rere Buͤcher anzufuͤhren, in welchen von Liefland unrich⸗ 
tige Nachrichten gegeben werden: nur etlicher die mir 
nach Vollendung des erſten Bandes zu Geſicht kamen, 
will ich kuͤrzlich gedenken. 225 2 
Hr. Hager handelt im zten Th. feiner ausfuͤhrl. 
Geographie, der 1774 herauskam, auf 5 Seiten von 
Liefland: aber welche Menge von Fehlern, Unrichtigkei⸗ 
ten und Verſtuͤmmelungen! z. B. den narvſchen Waſſer⸗ 
fall findet er vor der Stadt gegen die Oſtſee; in Reval 
ſollen 2 große Jahrmaͤrkte, und eine reformirte Kirche; 
in Dorpt ſeit 1729 wieder eine hohe Schule; der Have 
bau zu Rogerwiek (baltiſchen Port,) unter der Kaiſerin 
Eliſabech, durch den Viceadmiral Barſch vollendet 
ſeyn u. ſ. w. Man ſieht, daß er ſich durch falſche Nach⸗ 
richten, und durch aͤltere elende Geographien hat verlei⸗ 
ten laſſen; die Buͤſchingiſche Erdbeſchreibung ſcheint 
er nicht genutzet zu haben: 7 
In Moskow kam 1773 ein geographiſches Lexicon 
des ruſſiſchen Reichs, unter des bekannten Hrn. TÜR 
Top Nachr. 1. B. I. Nachtr. A lers 
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lers Auſſicht heraus: es hat den Titel Geögrafitfchefkü 
Lekſikon Rofhiskago Goſudarſtua — — fobrannbi 
Koll. Aſſeſſorom — — Fedorom Poluninim & c. So⸗ 
viel mir wiſſend iſt, wird jetzt an einer deutſchen Lieber 
ſetzung gearbeitet, worbey die in Anſeh ung der lieflaͤndi⸗ 
ſchen Artikel eingeſchlichenen Unrichtigkeiten leicht koͤn⸗ 
nen vermieden werden, z. B. daß Dago (Dagen) im 
wierlaͤndiſchen Diſtrikt liegen, dreyeckig, und jede Seite 
5 Meilen lang, die Inſel uͤberhaupt aber 9 Meilen lang 
ſeyn ſoll u. ſ w. Auch bey der Anzeige der revalſchen 
Kirchen, des Gouvernements und des Havens find kleine 
Aenderungen noͤthig; daß auf Oeſel ein Landsbaupt⸗ 
mann, zu Oberpahlen ein Jahrmarkt und eine ruſſiſche 
Krambude, auch daß die Stadt Wenden, von der 
Kaiſerin Eliſabeth dem Graf Beſtuſchew Riumin fen 
geſchenkt worden, muß ausgeſtrichen werden. 

g In der 1773 zu Reval herausgekommenen kurzen 
Geographie des ruſſiſchen Reichs, welche eine 
zweyte verbeſſerte Ausgabe war, haͤtte man billig nicht 
vom baltiſchen Haven verſichern follen, daß er nicht zufriere. 

Hanways Reiſen, die auch in der Sammlung 
der — 45 und neueſten Reiſebeſchreibungen in ei⸗ 
nem ausführlichen Auszuge, ſtehen, liefern von Lief⸗ 
land wenig, und auch dieß iſt voller Fehler. Ich wuͤrde 
ihrer hier nicht gedenken, wenn ich nicht befuͤrchten 
muͤßte, daß Jemand die von Hanway geruͤhmten re⸗ 
valſchen Wollenfabriken in meinem Buche vermiſſen 
moͤchte. Ich verſichere, der gute Englaͤnder meldet von 
Reval viel unerhoͤrtes Zeug, z. B. die Stadt muͤſſe 
520 Soldaten und 300 Seeleute unterhalten; in den 
innerhalb der Stadtmauern befindlichen 500 Haͤuſern, 
wohnten acht hundert Menſchen; die Leute lebten ſo 
ſicher, daß fie faſt mit offenen Thuͤren ſchlafen koͤnnten; 
vor der Olat Kirche hatten fie eine abergläubifche Hoch⸗ 
achtung: andre dergleichen Unwahrheiten zu zeſchwe ie 
0 ie 
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Die im Neuveraͤnderten Rußland aten Theil, 
eingeſchlichenen Unrichtigkeiten laſſen ſick bald berichti⸗ 
gen; etliche will ich anzeigen S. 496 u. 4%, muß man 
anſtatt Hroun und Jentelcart, leſen Hrowne und 
Engelhard. Im Hofgericht find S. 498 zu wenig 
Beyſitzer angegeben, und im Oberke ſiſtorium fehlt S. 
499 der Direktor, deſſen Stelle ſeit einigen Jahren un⸗ 
beſetzt iſt. S. 503 find zu wenig Mitglieder für das 
revalſche Oberlandgericht angegeben, auch etliche ehftläne 
diſche Richterftühle, z. B. das Oberappellationsgericht, 
das Provinzialkonſiſtorium, Landwaiſen- Niederlande 
Manns und Haakengericht, ganz uͤbergangen worden. 
Die Frage S. 501, ob durch Walſ' koi Magiſtrat, 
der in Wolmar oder in Sellin verſtanden werde, iſt 
unnoͤthig: warum dachte der Hr. Verfaſſer nicht an das 

Staͤdtchen Walk. 
Zu S. 42 # 5 

Die Charte vom Herzogthum Liefland, iſt mit la⸗ 
teiniſchen Lettern bereits ausgegeben worden; welches 

Hr. Buͤſching auch ſchon bekannt gemacht hat. 

Zu S. 49. u. f. — f 
Der Hr. Landratch Baron von Schoulz hat ein 
Buch über die Geſchichte und das Staatsrecht von Lief⸗ 
land, geſchrieben, welches in der Ritterſchaft Kanzeley 
zu Riga im Mſept. verwahrt wird. 

In Hrn. Buͤſchings Magazin ten Th. finder 
man die Landrollen (die Namen, Größe und Beſitzer der 
Güter) von Lief⸗ und Ehſtland. E 

Ruſſiſche Werſt, zu S. 64. N 

Auf jede Werft rechnen unſre Reviſoren 1 800 
ſchwediſche Ellen, deren 100 etwa 70 ordinäre Schritte 
betragen; daher macht man gemeiniglich auf 1 Werſt 
etwa 1200 Schritte. Ein Grad des Aequators haͤlt 
1044 Werſt. >, 
a2 Zu 
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Zu S. 80. 

Der ehſtniſche Name Raraperre und Rara 
werre Mois, den 2 Guͤter führen, kommt zwar eigent⸗ 
lich von den vormaligen Beſitzern die Scharenberg hie⸗ 
ßen; doch wird dadurch die Vermuthung nicht entkräf⸗ 
tet: genug daß der Ehſte zuweilen das p mit w ver 
wechſelt. b 

Sortgeſetzte Wetterbeobachtung, zu S. 109. 
Oft iſt bisher unſre Witterung ſonderbar geweſen; 
das Merkwuͤrdigſte fuͤhre ich an: Liebhaber moͤgen fer⸗ 
nerhin prüfen, in wie fern das Abhauen großer Waͤlder 
und das Austrocknen etlicher Moräfte, einen Einfluß 
aͤußert. s 
1772. Der Schnee welchen wir im December bekamen, 
verlohr ſich gegen den 24ſten ganz. ö 
1773. den 7ten Jan. bekamen wir Schlittenbahn, die 

bis zum 18ten Maͤrz dauerte. 
den 30. März lag nur an Zäunen und in Wäldern 

Schnee; die Flächen waren kahl. Das Eis in Bir 

chen brach und gieng fort. Nur 13 recht kalte Tage 
hatten wir den Winter hindurch gehabt. 
den zten April ſahe man Schweine, und am Sten großes 

Vieh auf die Felder treiben; am dten wurden hohe 

1 5 25 gepfluͤget, das Wetter war bisher warm ge⸗ 
weſen. 
den 12ten u. f. ſtarke Nachtfroͤſte. Doch kamen auch 

ſanfte Regen. 
den treten May bluͤheten die Bäume; ein Nachtfroſt 
richtete keinen Schaden an. 
vom 23. bis 3 1. May hatten wir reißende Stürme, und 
Kuͤhle daß man die Stuben heigen mußte. : 
ben 4 Jun. bluͤheten Roggen, Bohnen und Erbfen. 
den 28ſten fieng die Gerſte an zu ſchoſſen. 
den 5 Jul. ein kleiner Nachtfroſt; des Tages große 

Duͤrre. . 5 

den 
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den 23 Jul. gingen Einige wegen der Fühlen Witte: 
rung, mit Pelzen; man heizte Stuben. 

vom 26ſten an, bekamen wir ſchoͤnes Wetter; das Som⸗ 
merkorn erholte ſich. Den Roggen ſahe man ſchon 
am roten und noch mehr am 14ten ſchneiden. i 

Der Auguſt war ſehr heiß, wir hatten ungewoͤhnlich viele 
Gewitter. Gegen die Mitte des Monats ſpuͤrte man 
kleine Nachtfroͤſte, gegen das Ende hatten wir ſtarke 
Stuͤrme. Das warme Wetter beguͤnſtigte allerley 
ſchaͤdliche Wuͤrmer, die ſich gegen den September ver⸗ 
loren, da man auch ſchon die Stuben heitzen mußte. 

Den 13 Sept. ein wenig Schnee mit Regen, und dar⸗ 
auf ſchoͤne warme Tage. 8 

Der October machte unſre Erde durch Froſt hart; am 
raten trug ſchon das Eis auf Pfuͤtzen. 2 

Den 14 Nov. ſahe man viele mit Schlitten fahren. 

1774 am 15 März, wurden die Bäche unſicher, und 
am 25ſten verloren wir die Schlittenbahn ganz. 

Den 10 April fiel recht viel Schnee, darauf bekamen 
wir ſchoͤne Tage und bald Gras fuͤr unſer Vieh. Am 
24ften ſahe man Bäume blühen; Mayfäfer fanden 
ſich 19 7 58 Menge ein: wir hatten ſchon 4 Gewit⸗ 
ter gezahlt. 8 

Den 7 May ein ſtarker Nachtfroſt; worauf große Duͤrre 
und Hitze folgte, daher am 2 1ften ſchon einzele Rog⸗ 
genbluͤten zu ſehen waren: Ein ſtarker Nachefroſt am 
28ſten that ihnen keinen Schaden. In dieſem Mo⸗ 
nat hatten wir 7 kleine Regen und eben fo viele Ge⸗ 

witter. 5 

Am 3 Jun. vertrieb die Fühle Witterung das Ungeziefer. 

Am 7 Jul. war der Roggen voͤllig reif. Alle bisherige 
kleine Regen konnten das Erdreich nicht erweichen, 
es war an einigen Orten zum Aufpflügen zu hart. 

Den 3 Aug. ein kleiner Nachtfroſt, und am as ſten ein 
ſehr heftiger. Bey der anhaltenden Duͤrre brannten 

7 a 3 viele 


6 Nachtrag zum erſten Bande. 


viele Walder über und unter der Erde, kein Loͤſchen 
bal. e | 

Den 24 Sept. etwas Schnee und darauf ein Froſt der 
ſtehendes Gewaͤſſer mit Eis belegte. 

Den 25 Octob. heftige Kälte; über die Bäche fuhr man 
mit Schlitten; viele Brunnen vertrockneten. 

Den 17 Nov. wurde es endlich gelinder; aber der ſtarke 
Froſt ſtellte ſich bald wieder ein. Der Schnee lag uns 
gemein hock. * 

Den 28 Dec. unerhoͤrter Sturm mit Schneegeſtoͤber: 
aller Orten mußten neue Wege eingebaͤhnt werden. 


1775 den 6 März fing der Schnee an zu ſchinelzen; am 
24 ſten gingen die Bäche los. Im April lag noch 
viel Schnee in Wäldern und an Zaͤun en. 
Den 15 April pfluͤgeten Einige ſchon. a 
Den zoften, Schnee mit einpfindlicher Kälte. 
Den 6 May ſchlugen die Bäume aus; aber den loten 
hatten wir ſtarken Nachtfroſt. 
Den 9 Jun. kam endlich ein ſehnlich erwarteter Regen: 
bey der anhaltenden Duͤrre hatte der ſchoſſende Roggen 
keine Nebenſproſſen getrieben. In dieſem Monat hat 
ten wir 7 kleine Regen, die zum Wachsthum des 
Graſes wenig beytrugen, daher wir Heumangel litten. 
Der Jul. war fo heiß daß alles ſchnell reifte, und ſogar 
Blatter auf Bäumen welkten. 
Den 12 Aug. ein ſtarker Nachtfroſt der etliche Gemächfe 
beſchaͤdigte. — 
Im Sept. machte die gute Herbſtwitterung, daß unſer 
Noggengras ungewöhnlich ſchoͤn, an vielen Orten zu 
dick ſtand. 


Den 16 Octob, der erſte Schnee. 

Den 3 rſten fuhr Jedermann mit Schlitten. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Abwechſelungen machten wir den Beſchluß 
des Jahrs mit anhaltend heftiger Kalte. N 


Zu 
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„1 Zu S. 150 f 
Einen Beweis sah ich nicht geirret habe, da ich der 
Ehſten ihre heidniſchen Vorfahren von der Vielgoͤtterey 
frey ſprach, geben mir die mit ihnen zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stamm gehorenden Morduanen, die nach Herrn 
Pallas Bericht, verſichern, fie haͤtten von je her nur 
einem unſichtbaren hoͤchſten Weſen, niemals Goͤtzen 
oder untergeordneten Gottheiten, geopfert. ö 
Die mit den Ehſten vergeſchwiſterten heidniſchen 
Tſchuwaſchen beobachten eben die Religionsgebraͤuche 
welche bey jenen vormals bemerkt wurden: ihre Opfer 
verrichten fie gern en der Naͤhe eines Quells oder Bachs, 
in angenehmen mit Baͤumen beſetzten Gruͤnden. Ihr 
Opferplatz Keremet, iſt viereckig mit einem Zaun ums 
geben; und Thor ihr vornehmſter Gott. f 
Zu S. 189. N 
Die extraordinaͤre Abgabe von beyden Herzogthuͤ⸗ 
mern hoͤrte am 17ten März 1775 vermöge der Kaiſer⸗ 
lichen Gnaden⸗Ukaſe, ganz auf. * 
Die Stadt Kiga zu S. 197 u. f. 1 
Von dorther habe ich einige Berichtigungen meiner 
Anzeigen von Riga, erhalten; ich theile fie hier mit, 
nur eine die den Duͤnabau betrift, kann ich aus Gruͤn⸗ 
den die ich verſchweige, nicht nutzen. a 
Die rothe Duͤna S. 126, iſt kein Arm der Duͤ⸗ 
na. Das Durchfägen des Eiſes S. 128 hat man auch 
im vorigen Jahrhundert verſucht; da es aber zuweilen 
den Fluß zu fruͤh offen macht, unterließ man es wieder. 
Der Schifsbau S. 201 bringt in Riga wegen des 
hohen Arbeitlohns und der hohen Procente des Kapitals, 
keinen Vortheil. Herr Xawe ſetzt ihn aus andern 
Gruͤnden fort. SEEN SEES 
Im Licenthauſe S. 202. wohnt nicht der Oberin⸗ 
ſpektor S. 203 und 204. Es iſt eben nicht nothwendig, 
daß die Hälfte der Rathsherrn aus Kaufleuten rn 
a 4 ur 
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Nur aus den Aelteſten der großen Gilde werden Kauf⸗ 
leute zu Mitgliedern des Stadtraths erwaͤhlt. Auch 
Leute mit Titeln gelangen darzu, wenn fie Bürger, Ael⸗ 
teſten der großen Gilde, geſchickt, patriotiſch und recht⸗ 
ſchaffen ſind. Zu dem neuerwählten Rathsherrn bege⸗ 
ben ſich auffer der Rathswache auch alle untere Stadt: 
bedienten, um fuͤr ihren Gluͤckwunſch ein Geſchenk zu 
empfangen. Einem armen Rathsherrn kann auch das 
Brauen vergoͤnnet werden: eigentlich iſt es eine Wohl: 
that für arme Buͤrger. Leute die mit Kleinigkeiten han 
deln, und Heringshoͤker werden nicht in den Magiſtrat 
gezogen, weil ſie nicht Aelteſten der großen Gilde, oder 
junge Bürger find u. d. gl. . a 
S. 205. Das Kollegium Scholarchale, beſteht 

aus dem wortführenden Buͤrgermeiſter, einem Raths⸗ 
gliede welches Scholarch heißt, dem Oberpaſtor, dem 
Oberſekretaͤr und dem Rektor, welcher ſeit einiger Zeit zu? 
gleich Inſpektor der Schule iſt; ſonſt war es einer der 
Prediger. Die Domſchule, wie man ſie jetzt nennt, war 
und hieß vor der letzten Peſt, die alle Lehrer bis auf einen, 
nemlich den Rektor, aufrieb, ein Gymnaſium; man hat 
etlichemal, auch noch ganz neuerlich daruͤber Rath gehal⸗ 
ten, daß man ſie wieder zu einem Gymnaſium erheben 
und etliche innerliche Einrichtungen etwas aͤndern wolle, 
eben daher habe ich ſie S. 210 auch ein Gymnaſium ge⸗ 
nannt; zumal da der Name in die Sache ſelbſt wenig 
Einfluß hat. 
S'. 211. Auch die Einwohner am Schloßgraben 
ſollen als Buͤrger unter dem Magiſtrat; ſelber der Adel 
wenn er in der Stadt wohnt, ſtehen. ; 

S. 212. Garden iſt nicht der rechte Name. 
Die ſchwarzen Häupter ſtehen nicht in mehrerer Achtung 
als andre rechtſchaffene Bürger. Es iſt mehr eine Ger 
ſellſchaft wodurch man Fremde z. B. Engländer und am 
dre Unverheirathete, zum Jntereſſe der Stadt und des 
a Handels 
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Handels hat vereinigen wollen. Sie hoͤren auf zu den 
ſchwarzen Haͤuptern zu gehören, ſobald fie heirathen. 
S. 213. Bey dem ſehr vertheilten Handel giebt es 
nicht eben viel reiche, doch viel Kaufleute die Kredit haben. 
S. 214. Auſſer den angefuͤhrten, giebt es noch 
verſchiedene andere Stiftungen für Arme. 4 
In Jahr 1772 mußte die Vorſtadt vor der Sand⸗ 
pfo'te gegen die Raunspforte abgeriſſen werden. Ein 
gleiches ſollte mit der revalſchen Vorſtadt geſchehen, die 
aber auf geſchehene Vorſtellung noch jezt ungeruͤhrt ſteht. 
79 40 ö Wolmar, zu S. 229. 

Das zu dieſem Kirchſpiel gehörende Gut Wol⸗ 
marsbof giebt durch die neuerlich erbauten ſchoͤnen ſtei⸗ 
nernen Hofsgebaͤude, der großen Landſtraße eine Zier⸗ 
de. — Auch das daſige Paſtorat iſt kuͤrzlich mit einem 
huͤbſchen ſteinernen Wohnhaus verſehen worden. 

Aſcheraden, zu S. 242. 8 

Der jetzige Beſitzer, Hr. Landrath Baron von 
Schoultz, hat auf dem Gut Aſcheraden eine Einrich⸗ 
tung getroffen, die angemerkt und bekannt gemacht zu 
werden verdient. Jedem Wirth gab er eine hierzu beſon⸗ 
ders gedruckte Verſicherung, daß die Arbeit und Abgaben 
von ſeinem Land nie ſollen erhoͤhet werden, und daß ihm 
ſein Land eigenthuͤmlich zugehoͤren ſoll, und daß er es 
nach Gefallen vererben, auch, doch mit Vorwiſſen des 
Grundherren, gar verkaufen kan. So haben nun die 
daſigen Bauern ein unbewegliches Eigenthum. Der 
erſte Schritt in Liefland — — Man ſagt, etliche Erb⸗ 
herrn in Kurland und in Litauen haͤtten Abſchriften von 
dieſer gedruckten Verſicherung genommen, um aͤhnliche 
Einrichtungen mit ihren Bauern zu machen. | 

Dorpat, zu S. a45 u. f. aa 
Des vormaligen Namens Tarbat geſchahe bereits 
im erſten Band Erwaͤhnung. In Hrn. Gatterers 
hiſtoriſchen Journal finde ich bey der Recenſion des 
? i es a 5 


Pennants 


10 Nachtrag zum erſten Bande. 


Pennants Tour in Scotlaod, eine Erlaͤuterung dieſes 
Worts, welche ich hier anfuͤhre, ohne mich uͤbrigens in 
eine Unterſuchung einzulaſſen. Tarbat ſoll herkommen 
von Tarruing überziehen, und Bata ein Boot; und ſell 
auf erſiſch einen Iſthmus oder eigentlich einen Platz be⸗ 
deuten, wo man die Fahrzeuge überziehen muß. 0 

S. 246. Die Bruͤcke über den Embach befteht 
eigentlich aus einer großen und 2 Nebenbruͤcken; die 
lezten gehen über einen Graben oder Arm des Str⸗ms. 
Dieſe beyden waren im J. 1761 abgeriſſen. 

S. 258. Die Bürger ſahen, daß ihre Haufr, die 
buͤrgerliche Onera tragen mußten, unter dem Abel wer 
nig Liebhaber fanden; hingegen wurden die alten freyen 
adlichen Haͤuſer ſehr geſucht. Sie baten daher, daß 
alle adliche Haͤuſer, wie vormals, ganz frey ſeyn moͤch⸗ 
ten. — — Zu einer Erleichterung für die Stadt kaufte 
die hohe Krone ein ſteinernes Haus für 8000 Rubel, zur 
Wohnung fuͤr den Kommandanten. — Die Buͤrger 
fingen an, die alten verfallenen und verſchuͤtteten ſchwedi⸗ 
ſchen Kanaͤle in den Gaſſen aufzunehmen und wieder 
herzuſtellen, damit die Stadt rein und die Keller von 
Waſſer frey werden moͤchten: man hat den gehoften Nu⸗ 

‚Ken nicht geſpuͤrt. s 
Am 25ſten Jun. 1775 betraf die Stadt das Un⸗ 
gluͤck, daß der groͤßte Theil der Haͤuſer abbrannte und die 
meiſten Buͤrger in Armuth geſtuͤrtzt wurden. Nur 50 
Haͤuſer blieben in der Stadt ſtehen, hingegen brannten 
auch go in der Vorſtadt ab, ingleichen alle 3 Brücken, 
alle deutſche und ruſſiſche Buden: auf dem Markt blieb 
kein einziges Haus; 17 Menſchen kamen darbey um. 
Die Kaiſerin erzeigte der Stadt die Gnade, daß Sie 
zur Wiederaufbauung abgebrannter Häufer 100000 Rus 
bel auf 10 Jahre ohne Intereſſen, und 15000 Rubel 
zu einer ſteinernen Brücke huldreichſt bewilligte. Ohne 
die anfehnlichen Geſchenke an Geld, Wäſche und * 
emal N tuaſien 


x 
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tualien, welche der Adel und andre Mitleidige, gleich 
nach dem Brande austheilen ließen, waren aus dem 
Lande und aus etlichen ruſſiſchen Städten 19000 Rubel 
Kollektengelder eingekommen; die noch jetzt (am 25 ſten 
Jan. 1776,) ich weis nicht warum, unausgetheilt in 
Verwahrung liegen. ar Aae Zee 
Koddafer, zu S. 268. n 
In dieſem Kirchſpiel iſt unter dem Gut Jegel auf 
einem See, eine ſchwimmende Inſel. Bey dem Hof 
Boddafer entſtand vor einiger Zeit ein ganz neuer 
See. — Im odempaͤiſchen Kirchſpiel findet man einen 
wandernden See, der ſich von einer Stelle nach und 
nach auf eine andre zieht. sr er 1 
Er Rappin, S. 263. a 
Hier iſt ein ziemlich großer Bach; und auf der ei⸗ 
nen Seite des Hofs die lutheriſche, auf der andern die 
ruſſiſche Kirche: verſchiedene Häufer in welchen die Fa⸗ 
brikanten und andre wohnen, ſehen einer Slabode aͤhn⸗ 
lich. — Mit der Mutterkirche iſt eine Kapelle Jes mene 
oder Jsmene verknuͤpft, darzu der Hof Maͤks, 12 
Bauern, und 21 lutheriſche Geſinder jenſeit des Peipus⸗ 
ſees auf ruſſiſchen Grund und Boden, gehoͤren: dieſe 
Kapelle hat aber keine Kirche. f & 
Zu S. 270 bis 274. 7 
Auf Befehl des Kaiſerl. Generalgouvernements 
wurden am Sten Jul. 1773, die drey vormals zu Kom⸗ 
thurey Oberpahlen, (ſo hieß es in dem Befehl,) gehoͤri⸗ 
gen Kirchſpiele Oberpahlen, Pilliſtfer und Johannis, 
vom dorptſchen Kreis welcher ohnehin ſehr groß iſt, ab⸗ 
genommen, und zum pernauiſchen, als dem kleinſten, 
„Kreis verlegt: fo daß fie unter dem fellinſchen Landge⸗ 
richte, und ſeit dem 15ten Nov. ebendeſſelben Jahrs, 
auch unter dem daſigen Ordnungsgerichte ſtehen. Nur 
in Kirchen ſachen ſtehen fie noch jetzt, da ich dieſes ſchrei⸗ 
be, (im Januar 1776) unter dem dorptſchen Oberkirchen⸗ 
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vorſteher, und die Kronguͤter unter dem Kreisfommiffar 
des dorptſchen Kreiſes. 5 
Unter dem Gut Luſtifer im oberpahlſchen Kirch⸗ 
ſpiele, ſind eine halbe Meile vom Hofe Rudera eines al⸗ 
ten Kloſters vorhanden. 1 * 
Nahe bey der Kirche Pilliſtfer S. 274, ſoll nach 
einer alten zweifelhaften Sage ein Kloſter geſtanden ha⸗ 
ben. Die Kirche ſcheint ſchon alt zu ſeyn; nach einem 
vorhandenen Reviſions⸗Protokoll von 1638, ſoll ſie die 
Hauptkirche geweſen ſeyn, von den 3 kurz vorher benann⸗ 
ten Kirchen, bey denen damals das Schloß Oberpahlen 
das Patronat hatte. Auch die Johannis⸗Kirche ſcheint 
ein altes Gebaͤude zu ſeyn. 0 
Pernau, ©. 28 bis 287. 

Der Oberpaſtor S. 28 1, bekommt, wie ich erfahren 
habe, nur 150 Rubel Beſoldung, und iſt Stadtsbeicht⸗ 
vater. Der Diakonus oder Nachmittagsprediger erhaͤlt 
100 Rubel, aber gar keine Nebeneinkuͤnfte, auſſer von 
Begraͤbniſſen, die nun durch die Aenderung der Kirch⸗ 
hoͤfe, ſind geſchmaͤlert worden. Seit einiger Zeit iſt das 
Diakonat vom Rektorat getrennt. 

Die Stadt⸗Schulden, deren wegen das Kaſſakolle⸗ 
gium S. 283 errichtet wurde, find i. J. 1773 durch ei⸗ 
nen freyen Beytrag der Kaufleute, welchen ſie auf 25 
Procent, zehn Jahre banda zu bezahlen ſich anheiſchig 
machten, völlig getilget. Man hat daher Hofnung bey 
guter Einrichtung und Aufſicht, vom Ueberſchuß die Be⸗ 
ſoldungen durchgängig erhoͤhen zu koͤnnen. Der Anfang 
iſt bereits mit dem neuerlichſt dahin berufenen Stadt⸗ 
phyſikus geſchehen. 5 N 

Die Stadtſchule S. 284, hat nur 3 Klaſſen und 

3 Lehrer; der vierte waͤre ſehr noͤthig: der Sprung vom 
Recheumeiſter zum Konrektor iſt zu groß. — Der Stadt⸗ 
Sekretaͤr iſt auch Mitglied des Stadtkonſiſtoriums: ein 
Notar führt das Protokoll. — Jetzt find keine e 
el aͤupter 
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Haͤupter in Pernau, die bey feyerlichen Gelegenheiten 
aufziehen koͤnnten. — 5 
S. 286. Zuweilen ſoll ſich ein Mangel an Fiſchen 
aͤuſſern; nicht weil keine zu finden ſind, ſondern weil die 
Fiſcherbauern ſich bey andern vortheilhafteren Arbeiten, 
ſonderlich als Flachsbinder und Handlanger beym Han⸗ 
del, vom Fiſchfang abziehen. i 
Tarwaſt S. 292. 

Das zerſtoͤrte Schloß, liegt auf einer hohen ziem⸗ 
lich ſteilen Halbinſel am Bach, und wird von einem un⸗ 
durchkoͤmmlichen Moraſt umgeben: nur auf der Seite 
gegen die Werzjerwe kann man ihm beykommen; zumal 
da der Moraſt leicht unter Waſſer geſetzt iſt. — Am 
Bachufer, das aus einem veſten Sandſtein beſteht, fin⸗ 
det man daſelbſt eine geräumige Hoͤle, in welcher ſich 2 
ſchoͤne Quellen vereinigen und in den Bach ergießen. 

Michaelis ©. 295. i 

Die im erſten Band erzählte Streitſache iſt ober⸗ 
richterlich entſchieden worden, und das Kirchſpiel unzer⸗ 
trennt geblieben. Kr 6 

Oeſel S. 297 u. f. a 

Von dieſer Provinz iſt zu St. Petersburg vor meh⸗ 
rern Jahren, eine beſondre Charte bey der Kaiſerl. Akad. 
der Wiſſenſ. geftochen worden. 8 

In Arensburg S. 306, beſteht der Magiſtrat aus 
einem Buͤrgermeiſter, einem Syndikus und 3 Raths⸗ 
herrn. Im J. 1774 wurde eine Kommiſſion verordnet, 
die Streitigkeiten zwiſchen den Rathsgliedern zu unter⸗ 
ſuchen. Am 25ſten May 1773 brannten in der Stadt 
33 Wohnhaäuſer ab. ö 4 

Die Kirche Piga S. 308, heißt auch Pia, oder 
Puͤhha: das letzte iſt ein ehſtniſches Wort und heißt heilig. 

Hr. Buͤſching hat in ſeinem Magazin die Land⸗ 
rollen von Lief⸗ und Ehſtland geliefert: die oͤſelſche iſt, 
wo ich nicht irre, noch ganz unbekannt, und ſcweacß 

wir 
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wird ein Lieflaͤnder aller oͤſelſchen Güter Namen wiſſen. 
Ich mache es mir zur Pflicht, fie hier einzuruͤcken. 
| Oeſelſche Landrolle 
nach der letzten Ausrechnung. 
Saaken 3 


Hüdläke Pribate dw 
i o⸗ 


peude oder Peit Kirchſpiel. 


188 — — Laimjall. 
94 — — Keſckfehr. 
132 — —.Koikuſt 
64 — I Kappra. 
125 — — Kachtla. 
— 20g Thomell. 
69. — Saltack. 
1025| — Peude. 
51 Koc. 


N 6 —Kuckemois. 

7 Hanfüll. 

112% — Muͤllershof. 

34% — Orriſar. f 

— —Nenno, iſt wuͤſt. 

5 Johannis Kirchſpiel. 
8 Y Hoſpital⸗Gut. 
—Rannakuͤll. 

2 —. Talick. 

34 — Karridahl. 
34 — Niethof. 

2 — Taggafehr. 


Efe 


— 


4 2 


—— 


Iii 


Karris 
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Saaken. 
Vublite Private Paſt 
Karris Kuchl 
— — 6 Paſtorat. 
259 — — Karris. 
188 — — Laisberg mit Patel 
Gr Hohenberg. 
44 — —Leppiſt. 
43 — — Perſama. 
44 — — Jeiſt. 
— | Er Ropacka. 
— 1643 — Parrasmetz. 
— | Metzkuͤll. 
— 4 as Laugo. 
— 54 — Feckerorth und Damaft 
— 54 — Koikuͤll und Mallafü 
— 4 — Lulupeh. 


BEE 


Pamberg iſt unter Mebemois in Wolde 
& Kirchſpiel TE . 

3% Arromois. 

22 2 Nur ms. 

422 — Bi 88 Rachel. 


Be Wolde Kirchſpiel. 

— 34 Paſtorat. 2 
— — Neu Lowell. Bar 

— —Nöſarsbof, 

— (—Repſenhof. * 
— —Koggul und Wolfe. 5 
— ( illby. Bar 
— —Scckla. un Je 
57 — Fe 

1 erholm. 


1 —Calbl, dito darunter 5 
Sate 
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Saaken. 
a 1 70 —Saxte Andruſſe Jaaks Land. 
— 275— Juͤrs. 
Er 2 — 5 
— 3 — Arruſt. 
ER 3 — ei a 
PR 2 — Mad . . 
= ts — EN 
ER 1 Würzen. 
— 3 | Turja. 
Pyha, oder Pia Kirchſpiel. 
. 4 Paſtorat. . 
a vo — Großenhof. 
a 1 Ber 
"ar — —Saukull. 
74 7 Neo. 
tendahl. 
= 5 W. 
— 12175 — Sandell. 
SE Coͤllgall. 
—Kangern. 
vn; —1Sall. * 
8 1 — Lodenhof. 
a | Arenebung Srantiche, 
- — 24 rain 
I — Loden Heuſchlag. 
—— (—Eſaiasholm. 
— — . Riſtilaid Hebchens. N 
l Heuſchlag bey Raſſwa. 
— — - Riſtilaid Sima. 
UC Heuſchlag bey Naſſwa. 


Rar⸗ 


Nachtrag zum erſten Bande. * 
HSaaken. wen 


Dabitke 9 ai Daft | 
Gable een a Karmels Kirchſpiel. 
256 — 5 
8154 — 

10% — — Schulzenhof. 
23 — (—Brackelshof. 


X 


1544 — Pechel. x 
74 —Hanpus. 
92 — Tahhul. 


E 


—Ladjall. a 
—uUddofehr iſt unter die Due Uddofer 
und Kirradus vertheilt. 
— Sickſaar. f 


| oo 


Ln 
— 
II 
1 
= 
5 
2 


— Karmel. 

—Clausholm. 

— Murratz. 5 
— Kaubi Gelegenheit, 72 
— Aaſti. c 

0 Mullut. 

7 —Kudlapch. 


3 — Dito Rawi Hains Land. 
IE: — Hannijall. 
23 —Kauniſer 15 . — 

1 — Weſſelsdorf. 

Ker de, Ki el, 

e 
— Kergel. 5 1 —— 
Be nu Po 


eee 
en 


Carmis. 5 
cop Nachr. l. B. i. Rachtt. b Padell 
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Saaken. 


Publite pr ee watt 


BEREBERR: 


—— 


— 


—Padell und Tenieth⸗ 


1 
sap. 
5 — Orrikuͤll. 
256 — Candell. 
2% Men: und Alt Nempa⸗ 


ve 
|. 
4 — Hoch Nempa. 
48 — Jerwemetz. 


18. — Terkimaͤggi. 
14 — Kellamaͤggi. 
Mluſtels Kirchſpel 
— 12 ae 
— —Muſtel. i 
— - Dorf Merris und Abbul mit der vorigen 
Hoflage. 
— — Paatz. 
— Kiddemetz. 
5 — Ochtias. 
Kielkonds Kirchſpiel. 
— 22 Paſtorat. 
— —Lummada. 
— — Pajomois. 
— — Gallikas. 
— —Taggamois. +: 
— —Carral. 5 
— — Dorf Koͤrrus. 
— —Attell. 
34 —Gottland⸗ 
— — Melgun 
17 — Kadwell 
F 2% — Piddull⸗ 
13 |—|Zellie, 


1018 — Vahenachen +: 
Lahben⸗ 
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Hudlite tivate Paßt 


0 } 
Ss 


Il In 


Saaken. ig 
re Lahhentagge⸗ 15 FR - 
15 Kuſenem. N >5 
77 — — Rotziküll. - 
77 5 kuͤlls 2 
55 4 Paſtorat. 
. Tirimetz. - 
— —Abro eine Inſel. 
— — Kaimer. 
17 — Ficht. 
32 — Leo oder Lode. 
„ Folz. f 5 
2 2 — Lemmalsneſe, der Stadt atensbürg Git, 
und frey von allen publifen Abgaben, 
Jamma Kirchſpiel. 
— Ir Paſtorat. 
— mjgetfenhof. 
— — Baak⸗Bauern, ! 
254 — Zerell. . 8 
849 — Kaunispeh. e 
17 —Karcky⸗ 
5 — Mentho. l 
2 Kirchſpiel, auf der Inſel Moon, 
% 
— — Moon Großhoß 
— —Nurms. 
— —Tamſell. 
— — Magnus dahl. 
— — Hellama. N | 
2 1 = 
— — Rannameis. . 
— Kappimois. 128 
8 ä 


De 
| 2 Me 


Peddaft, 
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Saaken. 
Pübiſke berate are d 


2 II 
217¹⁷ 


— um 


Peddaſt. 
— Mella iſt unter Mohn Gr jöbenfof 
Separate Inſeln. 

9121 — —Runò, Ruun, im rigiſchen Meer⸗ 

buſen. 

22 | — |— |Reinsft, . im meonfchen kleinen 
Sunde. 

— Schildau, im moonſchen großen 

* Sunde, iſt unter Magnus dahl 

Aer auf der Inſel Moon angeſchlagen. 

At 


Paternoſter, im moonfchen großen 
Sunde, gehört unter das private 
Gut Peddaſt. 

— Fyllſand, unter der Kielkondſchen 
Kirche, iſt unter Luͤmmade im 
Kielkondſchen Kirchſpiel ange⸗ 
ſchlagen. 

548401 Summe. 
Reval, zu S. 328. 

Die revalſche Stadtmagiſtrats⸗ Kanzeley beſteht ai aus 
einem Raths 1 Waiſengerichts⸗ und 1 Niedergerichts⸗ 
Sekretaͤr, 2 Officialen, 1 Protonotaͤr, 1 Archivar ius 
und 1 Translateur. Zwoͤlf Advokaten, niemals meh⸗ 
rere, erhalten die Erlaubniß beym Magistrat su advo⸗ 


eiren. 
Baltiſche Port, zu S. 340 u. f. 

Die gegen Weſten gehende Oefnung des großen 
Havens ©. 342 unter der ſuͤdlichen Spitze der Inſel 
hätte nur eines ganz kleinen, vielleicht gar keines Damms 
beduͤrft: wegen der vielen Untiefen kan an einigen Stel⸗ 
len kaum ein großes Boot durchkommen. — — Im 
Jahr 1774 ſind wieder Gefangene oder ſogenannte Kar 
kerſchnicken (S. 344) dahin geſandt worden. 

Jeg⸗ 


5 
5 
se 


8915 
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Jeglecht, S. 352. a 
Zu dieſer Kirche gehoͤren 3 Kapellen, 1) Wran⸗ 
gelsholm, 2) Sage, 3) Rohholem. | 
Kuſal, ebend. 
Hat 2 Kapellen, Jumida und Lokſa. 
N Koſch, ebend. 
Die beyden vormaligen Kapellen Katta unter dem 
Gute Toal, und Saarnakorb, ſind mit der Zeit ein⸗ 


gegangen. 
Saljal, S. 364. N 

Hat eigentlich 4 Kapellen, z ſind bereits im erſten 
Bande namhaft gemacht, davon die erſte Pichlispaͤ, 

auch Pihlasby genannt wird. Die vierte heißt Ans: 
perwiek; fie gehört nicht zur Katharinen⸗Kirche. 
Jewe, S. 364. u. f. 

Die ehſtlandiſche Landrolle ſetzt unter dieſes Kirch 
ſpiel verſehi dene Güter, die nicht darzu, ſondern theils 
zu Waiwara, theils zu CLuggenhuſen, gehören; z. B. 
die Güter Repenik, Alt⸗Sotkuͤll, Ampfer u. |. w. auch 
aehört des narvſchen Kommandanten Tafelgut nicht 
zu Jewe. Dieſes Kirchſpiel beſteht nur aus 23 Gütern: 
ſeine Beſoldung erhebt der Prediger von 220 Haaken; 
auſſer welchen noch 30 Haufen theils mit ruſſiſchen Baus 
ern beſetzt find, theils zu benachbarten Kirchen gehören. 
In die Länge erſtreckt ſich daſſelbe 8 Meilen; in die Breite 
an etlichen Stellen kaum eine Werſt. 

Puͤhhajoͤggi. Die Hauptſchlacht fiel eigentlich 
bey Narva vor: nur ein Korps von 20,000 Mann hatte 
ſich hier verſchanzt und wurde geſchlagen. 5 

Die Kapelle Pühbajöggi, die niemals Socken: 

hof heißt, ſollte nach dem Wunfch des daſigen Paſtors 
und der Eingepfarrten ganz eingehen, die dazu gehören 
den Güter Peuthof, Tirſell und Rauſtfer zur nahe ſiegen⸗ 
den Kirche Waiwara verlegt, und dadurch das wai⸗ 
waraiſche an ſich kleine Kirehſpiel verbeſſert werden. 

a b 3 Dieſer 


22 Nachtrag zum erſten Bande. 
Dieſer Verlegung geſchahe im erſten Bande Erwaͤhnung . 
Aus allerley Gründen wurde der darüber entſtandene 
Zbwiſt nicht zu jedes Theilnehmers Vergnügen beygelegt. 
Die Beſitzer der Güter proteſtirten; das revalſche Pro: 
vinzialkonſiſtorium wollte die Kapelle nicht ganz eingehen 
laſſen; die Bern wollten ihre Kapelle nicht verlaffen, 
nicht nach Waiwarg zur Kirche gehen, ſondern lieber 
ganz ohne Kirche ſeyn. Das Provinzialkonſiſtorium 
wollte ſeinen Ausſpruch vom 23 Maͤrz 1767 darin die 
Verlegung genehmiget wurde, durchſetzen, und wirkte bey 
dem revalſchen Generalgouvernement Straf befehle aus, 
daß die Bauern zu Peuthof und Tirſel zur Beſuchung 
der waiwaraſchen und zur Enthaltung von ihrer bisher 
rigen Kirche mit Ruthenſtraſe ſollten angehalten werden. 
Das narvſche Kirchenkollegium that dem Provinzialkon⸗ 
ſiſtorium Vorſtellung wegen des der Stadt Narva gehoͤ⸗ 
renden Guts Pruthof; und weil dieſe fruchtlos war, 
wandte es ſich nebſt andern teilnehmenden Eingepfarrten 
an das Reichs⸗Juſtitzkollegium der lief: ehſt⸗ und finnlän⸗ 
diſchen Rechtsſachen, als welches durch eine Reſolution 
vom ten October 1772 die Verlegung aufhob, und 
alles in den vormaligen Zuſtand wederherſtellete. 
Die Kapelle Iſagk liegt 4 Meilen (nicht 5) von 
Jewe. Der daſige Paſtor Hr. Koch verſichert, daß 
die darzu gehörenden Bauern nicht aberglaͤubiſcher oder 
unwiſſender find als ihre Brüder in andern Gegenden; 
er rühm ihre Ehrerbietung in der Kieche, und ihren Ge; 
horſam gegen ihre Herrſchaft und Vorgeſetzten. Sie re⸗ 
den von Jugend auf ruſſiſch, verſtehen aber auch ehſt⸗ 
niſch, und lernen alle leſen. — Dieſe Kapelle koͤnnte 
füglich mit der zur Jakobi⸗Kirche gehörenden Namens 
Tutulin oder Tuddolin verbunden und ein Kirchspiel 
mit einer Mutterkirche, dargus gemacht werden. In 
gerader Linie ſind beyde nur 2 Meilen von einander ent⸗ 
fernk, ber große Moraſt koͤnnte durch das gnugſam 90 
an⸗ 
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handene Holz mit einem allezeit erträglichen Wege verſe⸗ 
hen werden. Die Einrichtung aber wuͤrde viel koſten; 
und ohne beträchtliche Zulage der Prediger ſchwerlich ſein 
kuͤmmerliches Auskommen finden. * 
N Luggenhuſen, S. 367. 
Heißt ehſtniſch auch Luͤgganuͤs, beſteht aus 9 
Guͤtern die zuſammen 132 Haaken betragen; es enthaͤlt 
3340 Seelen, und ungefähr 3 Meilen im Quadrat. 
-Ziveen ziemliche Bäche, der Rhodo und der Puͤhsſche 
fließen unter der Kirche zuſammen, und machen wo ſie 
ſich unter dem Gut Purtz in die See ergießen, einen 
kleinen Haven für Fiſcher⸗Boͤte: auch werden hier Lächfe 
gefangen. Laͤngs den Fluͤßen werden des Fruͤhjahrs 
Balken und Brennholz gefloͤßet. Das Kirchſpiel iſt 
flach und eben, doch gegen Suͤden mit vielen Moraͤſten 
und Wäldern umgeben. — Auf dem Luggenhuſenſchen 
Dorfsfeld find verſchiedene große tiefe Hölen, die man 
Rutrimusſed nennt, ihr Umfang iſt 5 bis 10, ihre 
Tiefe 1 bis 2, und ihre Entfernung von einander, 6 bis 
15 Faden. Alles ſich darein ergießende Waſſer, ſon⸗ 
derlich vom ſchmelzenden Schnee, fließt über eine halbe 
Werſt unter der Erde bis in Puͤhsſchen Bach. — Die 
Kirche liegt auf puͤhsſchen Grund: der Reichsrath Upel 
Oxenſtierna als damaliger Erbherr des Guts, ſchenkte 
im Jahr 1636 Land» und Heuſchlaͤge zum Paſtorat.— 
Nach der Verſicherung des Hrn. Paſtor Kempe niumt 
die Gemeine merklich in der Erkenntniß zu, und Jeder⸗ 
mann lernt leſen, worzu die von Höfen errichteten Schu 
len viel beytragen. A « 
Waiwara, ebend. 

Die alte Kirche war von Holz; im Jahr 1775 
wurde die ganz neue ſteinerne, eine der ſchoͤnſten in Lief 
und Ehſtland, fertig; fie iſt mit vieler Gipsarbeit ver: 
ziert und mit doppelt uͤbereinander ſtehenden Fenſtern ver⸗ 
ſehen. Der unlaͤngſt re Oberhofmarſchall Graf 

4 von 
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von Sievers baute fie auf eigne Koſten, die übrigen 
Eingepfarrten lieferten nur einige Materialien. — Die 
Kapelle Peters, liegt 13 Werſt von der Mutterkirche, 
iſt von Stein, nach einer alten Sage, durch einen Schif⸗ 
fer Namens Peter, vermoͤge eines Geluͤbdes, gebauet 
worden. — Zu dem Kirchſpiel gehören 10 Güter die 
64 Haaken ausmachen; dann noch etliche Dörfer z. B. 
das Pilotendorf Kutterkuͤll und Sungersburg u.f.w- 
mit welchen das ganze Kirchſpiel 72 Haaken beträgt. 
Auch rechnet man des narvſchen Kommandanten Tafel: 
gut Wichtisby hieher, welches aber mit ruſſiſchen Baus 
ern beſetzt iſt. Das Paſtorat hatte 2 Haaken Land, einen 
bey der Haupt⸗ den zweyten bey der Filialkirche. Im 
Jahr 1767 bewirkte der vorige Paſtor Hr. Kempe einen 
Tauſch mit dem genannten Graf von Sievers, der ei⸗ 
nen Haaken von dem Alt⸗Waiwaraſchen nahe bey der Kir⸗ 
che liegenden Hofsland, gegen den bey der Kapelle befind⸗ 
lichen Haaken, hergab; ſo daß nun das Paſtorat mehr 
und beſſeres Land, auch mehrere Heuſchlaͤge, und zwar 
jetzt in einer fortgehenden Strecke, nebſt Buſchlaͤndern, 
beſitzet. Vorher ſaͤete der Paſtor uͤberhaupt 12 Tonnen 
narviſch; jetzt uͤber eine Laſt; auch bauet er anſtatt der 
vorigen 130, nun 800 Saden Heu. So hat ſich der 
patriotiſche Graf, obgleich die von ihm gewuͤnſchte Ver: 
legung der puͤhhajoͤggiſchen Kapelle zur Verbeſſerung des 
waiwaraſchen Paſtorats, ruͤckgangig wurde, doch um 
daſſelbe verdient gemacht. — Unweit der Kirche liegen 
3 bohe Berge, welche von den Schiffern die 3 Gebruͤ⸗ 
der genannt werden. Gleich darunter iſt noch eine von 
den Ruſſen bey Einnahme der Stadt Narva aufgewor⸗ 
fene Schanze. — An Wald Heuſchlaͤgen und Mo⸗ 
raͤſten fehlt es hier nicht. 0 f 
eiſſenſtein S. 369. 
Der eßſtniſche Name Paide, ſcheint aus Paede 
von Paas, der Stein im Zeugefall Pae, und in 155 
N viel⸗ 


— 
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vielfachen Zahl Paede, entſtanden zu ſeyn, weil fchöne 
Flieſenbruͤche bey der Stadt find. — Nach einer bey 
Peters Kirche vorhandenen Nachricht, iſt Weiſſenſtein 
einmal zu Peters oder Em mern gerechnet worden; 
eben ſo ſteht noch jetzt in der Landrolle; das geht ver⸗ 
muthlich blos die ehſtniſche jetzt zu Weiſſenſtem gehoͤ⸗ 
rende Gemeine an. — Das Staͤdechen nimmt jährlich 
an Hauſern und Einwohnern zu. Die dar zu gehorenden 
Felder ſind für 6 Haaken angeſchlagen, — Zuweilen 
fehlt es den Einwohnern an Zufuhre von Bedurfniſſen, 
daher eine Theurung entſteht; ſonderlich wenn Bauern 
gehindert werden ihre Produkte dahin zu bringen. 

St. Annen S 377 N 

Hat zwar einen eignen Prediger vormals gehabt, 

der nach der Konſiſtorialliſte Paſtor heißt: doch iſt noch 
zweifelhaft, ob es wirklich eine Mutterkirche geweſen, 
da in einer vorhandenen Vocation der daſige Paſtor nur 
Kapellan von St. Annen heißt. 


Sabſal S. 3841 u. f. zu 

Vormals gehörte es dem Graf de le Gardie, der 
ſich in der Stadt huldigen ließ. Bey der Zuruͤckgabe 
der eingezogenen Güter, behielt ſich die Krone Stadt 
und Schloß vor. | 

2 Maͤrjama ebend. 

Bey dem zu dieſem Kirchſpiel gehoͤrenden Gut 
Limmat hat vormals ein Kloſter geſtanden, deſſen zer⸗ 
riſſenen Mauern noch uͤbrig ſind, ingleichen ein mit ur⸗ 
alten ſehr dicken Wacholderbaͤumen (vielleicht die dickſten 
im ganzen Lande,) beſetzter dahin führender Weg, den 
die Mönche angelegt und bepflanzet haben. 


Martens S. 387. 
Die vormalige hieher gehoͤrende Kapelle zu Rude 
iſt nach und nach eingegangen. . 


b 5 Dagen 


5 
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Dagen S. 388 u. f. 5 

Den ehſtniſchen Namen Sio, wollen einige von 
Saͤſt, Seo ableiten, daß Sio ma ein Pferdeland an⸗ 
zeigen ſoll. Den Urſprung des ehſtniſchen Namens der 
Inſel Moon S. 312) Mubho hingegen, ſuchen fie in 

Mu, mit welchem Ausdruck Kinder eine Kuh bezeich⸗ 
nen; Muhhs ma würde nach dieſer Erklärung ein 
Land der Kuͤhe ſeyn. au 
5 — Reins S. 391. 
Hat die 2 Kapellen Serro oder Maͤnspaͤ. 
A Nuk und Odensholm ©. 395. 

Die Inſel Nuk hat einen ſchlechten ſteinigen Bo⸗ 
den. Die daſigen ſchwediſchen Bauern verſtehen etwas 
deutſch, haben ordentliche nach deutſcher Art gebauete 

Haͤuſer und beſondere Riegen. Zur Kirche gehoͤren die 
3 Kapellen Sutlep, Roslep und Odensbolm. Das 
letzte welches eine zum Gut Neuhof gehörende Infel iſt, 
nennt man auch Odesholm; Etliche ſprechen es Od⸗ 
densholm aus. Zwiſchen diefer Inſel und dem veſten 
Land iſt eine verborgene den Schiffern ſehr gefährliche 


Klippe. 
N 1 Narva S. 396. 
Von dieſer Stadt habe ich mehrere Zuſaͤtze zu lie⸗ 
fern; ich verſpare ſie bis zuletzt am Schluß dieſes Bandes. 
Rigifches Generalgouvernement S. 421. 
In allen Patenten und Befehlen unterſchreibt ſich 
der Generalgouverneur allein. Ihm wird bey jedem 
Landtag von der Ritterſchaft ein Geſchenk gemacht, wel⸗ 
ches der jetzige Herr Reichsgraf und Ritter von Brow⸗ 
ne, an arme adliche Familien ausgetheilt hat. Wenn 
kein Generalgouverneur vorhanden iſt, fo unterſchreiben 
die beyden Regierungsräthe alle Befehle. 
8 Oberkirchen vorſteher S. 447. 
Jeder erwaͤhlt ſich feinen Kirchen⸗Notaͤr ſelbſt, und 
dieſer bekommt aus der Ritterſchaft⸗Kaſſe jährlich 50 Ru⸗ 
bel Beſoldung. f | Ord⸗ 
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Ordnungs geri bt S. 449. 

Der Ordnungsrichter ſchlaͤgt einen Mann zum No⸗ 
tariat, der Ritterſchaft (oder dem Landrachskollegium) 
vor, und dieſe beſtatigt ihn, giebt ihm auch ſeine Be⸗ 
ſoldung, die jahrlich in 5 Rubeln beſteht: zuweilen iſt 
eine Zulage bewilliget worden. (Im erſten Bande ſtehen 
100 Rubel, weil gemeiniglich das Ordnungsgerichts⸗ 
und das Kirchen Notariat von einer Perſon verwaltet 
werden.) — In Auſehung der Execution iſt eine Aende⸗ 
rung getroffen worden: jetzt bekommt der Notaͤr blos die 
Meilengelder. Sine ſchaͤrfere iſt die militariſche da dem 
Poſſeſſor, welchen ſeine repartirte Fourage u. d. gl. nicht 
gehoͤrig liefert, etliche Soldaten ins Haus geſchickt wer⸗ 
den, die er bis zur Beybringung der Quittung unterhal⸗ 
ten muß. — Die Strafgelder für nicht gebeſſerte Wege 
fließen in die Ritterſchaft Kaſſe: doch macht man zuwei⸗ 
len eine Ausnahme. In Ehſtland werden fur unter⸗ 
laſſene Wegverbeſſerung keine Strafgelder gefordert, ſon⸗ 
dern etwa ein Soldat zur Execution geſandt. — Kon⸗ 
tradiktoriſche Sachen gehen vom Ordnungsgericht ans 
Landgericht. Vom Generalgouvernement bekommt das 
Ordnungsgericht den Titel: Wohlgebohrner Herr 
Ordnungsrichter, wie auch Hoch und Wehledel⸗ 

gebohrne Herren Adjuncti. Iſt der Orduungsrichter 
Baron, fo bekommt er den Titel Sochwohlgebohrner 
Herr Baron und Ordnungsrichter. Zuweilen wer⸗ 
den dem Ordnungsgericht Unterſuchungen aufgetragen, 

die nicht eigentlich die Policey angehen. 8 

u Revifions: Kommiffion S. 453. 

Die erfte ſchwediſche Reviſion wurde i. J. 1638 
unternommen: alle Länder der Kronbauern ſollten dar⸗ 
bey uͤbermeſſen, und nach der koͤnigl. Inſtruetion ſo viel 
möglich in ganze, halbe, Viertel oder Achtel⸗Haaken ge: 
bracht werden. Sie fiel mangelhaft aus. Bey der letzten 
im J. 1687 konnten auch nicht alle Mängel vermieden 
2 und 


28 Nachtrag zum erſten Bande. 


und verbeſſert werden: ſelbſt die Meſſung gieng nicht 
nach Wunſch von ſtatten. Bey Privatguͤtern wurde die 
Eintheilung der Bauerländer mehr des Beſitzers Will⸗ 
kuͤhr uberlaſſen. N i N 
Revalſches Generalgouvernement S. 450. 
7 Vor einiger Zeit wurde auch ein Vicegouverneur 
beſtellt, der jetzt, da noch kein neuer Generalgouverneur 
angekommen iſt, dem Gouvernement vorſteht. Alle Be⸗ 
fehle u. d. gl. ſind allezeit von Generalgouverneur, Vire⸗ 
gouverneur, beyden Gouvernementsraͤthen, und dem 
Sekretär unterſchrieben. N J 
Saakenrichter, ebend. 

Bekommen allerley Auftraͤge z. B. Graͤnzſtreit an 
Ort und Stelle zu unterſuchen; Guͤter einzuweiſen; Be⸗ 
ſitzer aus Guͤtern zu ſetzen u. ſ. w. 
Provinzialkonſiſtorium S. 468. 

Zum Präfidenten werden nicht 2, ſondern allezeit 
3 Landraͤthe vorgeſchlagen. 

Ehebruch S. 51. 

Nach Eines hocherlauchten dirigirenden Senats 
Ukaſe vom 2 ſten May 4771, die aber erſt i. J. 1773 
vom Oberkonſiſtorium den Predigern bekannt gemacht 
wurde, iſt auf doppelten Ehebruch die Kirchenſuͤhne ge 
ſetzt worden: die in der Ukaſe vom J. 1764 beſtimmte 
Geldſtrafe geht nur den einfachen Ehebruch an. 
L,aandſtraſſen S. 523 u. f. 

Ueber die ©. 525 angezeigte neue Wegeintheilung 
vermehrten ſich die Beſchwerden: die Kontingente wa⸗ 
ren zu weit abgelegen, oder uͤberſtiegen die Kraͤfte des 
Guts oder ſtanden mit andern in keinem Verhältniß. 
Mit Bewilligung des Generalgouvernements verordnete 

die Ritterſchaft eine Kommiſſion, nahm einen eignen 
Reviſor an, zur neuen Uebermeſſung und Eintheilung, 

welcher fuͤr dieſe Arbeit nebſt den Abſchriften ſeiner Pro⸗ 
tokolle und genauen Zeichnungen, 1000 Rubel . 
Alle 
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Alle Stellen waren darin genau bemerkt, und i. J. 1774 
geſchahe die neue Eintheiſung. Jedes Gut bekam nun 
fein Kontingent fo viel möglich auf der Mähe: jeder Poſ⸗ 
ſeſſor mußte die in ſeinem Gebiet befindlichen Waſſer⸗ 
brücken, die einer ſteten und baldigen Ausbeſſerung be⸗ 
dürfen, übernehmen. Die unrichtig geſetzten Werft: 
pfoſten wurden verſetzt, und eine genaue Gleichheit der 
Kontingente eingeführt, (vorher hatte manches Gut von 
8 Haaken, ein Kontingent für 23 Haaken.) Man redu⸗ 
eirte alles auf trocknes Land, und berechnete, wie viel auf 
jeden Haaken fiel: nehmlich 13233 Ellen, deren 80 
eine Werſt oder gegen 260 Schritte betragen. Die 
fuͤnffache Art oder Beſchaffenheit der Straſſe wurde auf 
folgendes Maaß geſetzt: ü 
A. Eine Elle Kaſtenbruͤcke, d. i. wo ein Kaſten von 
Balken in den Bach oder Fluß zur Haltung der 
Bruͤcke muß geſenkt werden, galt ſoviel als 
B. 2 Ellen Streckbalken⸗Bruͤcke, d. i. wo die Bruͤcke 
auf bloßen langen Streckbalken ruht; oder als 
C. ij Ellen Faſchinenweg, über Moraͤſte; oder als 
D. 25 Ellen Grabenweg, d. i. wo zu beyden Seiten 
des Weges Graben geſchnitten und unterhalten 
werden; oder als 
E. 75 Ellen hartes trocknes Land. 

Die Wege müffen jetzt mit mehrerer Sorgfalt als 
vorher verbeſſert, erhoͤhet und mit mehrern Graben ver⸗ 
ſehen werden, die 5 Fuß breit und 4 Fuß tief ſind. 
Man rechnet daher 2 Faden auf die Graben, und 4 Fa⸗ 
den auf den Weg. Wo nicht 6 Faden Raum war, 
mußten die Zaͤune weggehoben; auch die Pforten mitten 
auf der Straſſe weggeſchaft, und auf jeder Seite alles 
Gebuͤſch Faden breit herunter gehauen werden. — 
Alle große Landſtraſſen im dorptſchen Kreiſe betragen 
400, und die im pernauiſchen über 800 Werſt. Die 
letzten find ſeit kurzer Zeit in ſehr guten Stand geſetzt 
worden. Stiaſſe 


Zeit einen gut eingerichteten Witwenkaſten nde 
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Straſſe von Reval nach Dorpt, S. 527 
Wird 86 Werft berechnet: bey der letzten Einthei⸗ 
lung und Uebermeſſung fand Ad) ein Mangel von 4Wer⸗ 
ſten; daher ſtimmen die Zahlen an den Werſipfoſten, wo 
beyde Herzogthumer an einander graͤnzen, jetzt nicht 
uͤberein. nr 
Kirchemwege, ©. 528. Tv. 
Schon vor etlichen Yahtın hatten die Kirchenvorſte⸗ 
her Befehl und Macht empfangen, auf die Verbeſſerung 
der Kirchenwege in ihren Kirchſpielen zu dringen, und 
Saumſelige zu ſtrafen: im Jahr 1774 wurde befohlen, 
von Nachlaͤſſigen für jeden Haaken 1 Rubel an die Kir⸗ 
chenlade einzutreiben. In Ehſtland weis man von einer 
ſolchen guten Einrichtung nichts. 
b 4 Viehſeuche, S. 571. f 
Das im erſten Band bekannt gemachte Mittel wur⸗ 
de bey mehrern angeſtellten Verſuchen bewaͤhrt befun⸗ 
den. — Auf einer Glashuͤtte haben die Fabrikanten 
nach ihrer Verſicherung durch Glasſchaum, welchen ſie 
den Vieh eingaben, daſſelbe ganz vor der Seuche, bes 
wahrt. Noch immer auſſert ſich dieſelbe im Lande hin 
und wieder, obgleich nicht mehr ſo fuͤrchterlich und heftig. 
A Leichen, S 575: PR 
Durch das was im. gegenwärtigen zweyten Bande 


wegen der neuerlich verbotenen Beerdigung in Kirchen, 


ingleichen der Verlegung unſrer alten Gottesaͤcker berich⸗ 


tet wurde; fallen die Klagen über die ungeſunden Aug 


duͤnſtungen u. d. gl. in Kirchen hinweg. 
Sebietsſchulen, S. 577. er 
Im rigiſchen Generalgoudernement erging im Sept 
1774 der Befehl, daß jedes Gut, wo binnen Jahres friſt kei⸗ 
ne Schule angelegt ware, so Rubel Strafe bezahlen ſolle. 
Witwenkaſten, S. 579. 
Auch die rigiſchen Stadtprediger haben ſeit einiger 


ie 
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Die Stadt Narva, S. 396. u. f. f 
Zuerſt liefere ich das Uebrige von dem zuverläſſigen 
in Narva ſelbſt auf hoͤhern Befehl verfertigten Aufſatz, 
von welchem bereits im zten Kap. bey dem narvfchen 
Handel einzele Stücke mitgetheilet wurden, die ich hier 
nicht wiederhole, ſondern durch bloße Striche anzeige, 
Ungeaͤndert ſchreibe ich ihn uͤbrigens ab. 
„Die Ruſſiſch Kayſerliche See: und Handels Stadt 
Narva iſt unter 59 Grad 15 Min. 27 Sec. nördlicher: 
Breite in (an) dem Fuͤrſtenthum Ehſtland belegen, und 
hat darin bereits vor d. J. 1345 ein eignes Territorium 
gehabt, welches aus dem im gedachten Jahr vom daͤ⸗ 
niſchen Koͤnig Woldemar dieſer Stadt ertheilten Privi⸗ 
legio zu erſehen iſt, worin von Aeckern, Wieſen, Vieh⸗ 
weiden und Hoͤlzungen, die derſelben Stadt zugehoͤren, 
erwaͤhnt wird. Dieß Territorium oder Stadtland iſt in 
der Folge, nachdem die Stadt nicht lange darauf an die 
Heermeiſter abgetreten wurde, durch das Privilegium des 
Heermeiſters Wilhelm von Friemersheim i. J. 1374 
nach feinen Granzen genau beſchrieben und bezeichnet, 
nachhero aber is J. 1399 nach dem Privileg. des Heer⸗ 
meiſters Mennemer Bruͤggeney erweitert und aufs 
neue beſchrieben worden. Die Stadt iſt von der Zeit an 
bis hiezu im Beſitz dieſes Territoriums und der Juris⸗ 
diction daruber, geweſen. Bey einer im J 1676 von 
der damaligen ſchwediſchen Regierung über ganz Inger⸗ 
manland veranſtalteten General⸗Landreviſion find auch 
die Laͤndereyen und Beſitze der Stadt Narva aufgenom⸗ 
men, und die Groͤße des bereits angebauten ſowohl, als 
zu Ackerland tauglichen Grundes, nach der Ausſaat ‚bes 
rechnet worden, fo nach Anzeige einer damaligen daruͤber 
verfertigten Charte, auf der ehſtlaͤndiſchen Seite allein 
ſich 5255 Tonnen beträgt. Hierunter find ſowohl die 
publiken als Privatperſonen zugehoͤrigen Aecker und Platze 
begriffen, welche ungefähr den dritten Theil dieſes Terri; 
kn - doriums 
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toriums ausmachen. Die übrigen 2 Theile beſtehen in 
Buſchland und Striffel, mit einigen wenigen moraſtigen 
Heufchlägen, Auf dieſer Seite der Stadt ift man mit 
guugſamer Viehweide verſehen, welche allenfalls noch 
durch Reinigung von Strauch, vermehret werden kan. 
Sur übrigen iſt das ganze Territorium eben, in den mei’ 
ſten Gegenden wo Buſchland, Heuſchlage und was zur 
Viehweide gehört, moraſtig, das Ackerland hingegen 
trocken und ſteinig. Im Umkreis haͤlt dieſes vorbeſchrie⸗ 
bene Stadtterritorium ungefähr 11 bis 12 ruſſiſche Wer 
ſte, und im Durchſchnitt von der Vorſtadr bis an die 
Graͤnze mit dem Herzogthum Ehſtland, etwa 32 Werſt⸗ 
Auf ber ingermanlaͤndiſchen Seite hat die Stadt gleicher” 
maaßen zu ſchwediſcher Regierungszeit auſſer einigen Land 
guͤtern, ein Territorium beſeſſen, welches, wie die oban⸗ 
gezogene Charte vom J. 1676 belehrt, gleichfalls nach 
der Ausſaat aufgenommen, damals 4254 Tonnen bes 
tragen hat, wovon aber nach der durch die ſiegreichen 
Ruſſiſchen Waffen erfolgten Eroberung der Stadt, das 
mehreſte iſt eingezogen worden; fo daß die Stadt für j zo 
auf dieſer Seite weiter nichts als einen ſehr kleinen Be 
zirk hat, woſelbſt die Einwohner der ſogenannten was 
nogrodſchen Vorſtadt, Haͤuſer angebauet haben und woh⸗ 
nen, welches von der Stadt oder ſogenaunten Waſſer⸗ 
pforte bis an die letzten Haͤuſer unter dem Berge eine 
gute Werſt aus machen moͤchte. Auf dem Berge ſind zu 
beyden Seiten der nach Jamburg gehenden großen Land⸗ 
ſtraße, auf der einen Seite eine Linie die von Officieren, 
oldaten und andern Militaͤrperſonen, auf der andern 
eine die von verſchiedenen zur Stadt gehörigen Einwoh⸗ 
nern, bewohnt wird, mit hoͤlzernen Haͤuſern bebauet, 
welche beyde Linien kaum eine Werſt betragen. An Vieh⸗ 
weide und Hölzungen iſt auf dieſer Seite nichts vorhan⸗ 
den. Endlich iſt hierdey anzumerken, daß die Stadt 
überhaupt auf beyden Seiten, durch die in neuern 2 
’ 5 . y ge er 
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geſchehene Erweiterung der Veſtungswerke, nicht wenig 
von dem vormaligen alten Territorium eingebuſſet hat. 
„Der Fluß Narowa — — (S. vo u Kap. 3. Abſch 30— 
„Die Stadt Narva iſt von Moſcan 876, von St. Pe⸗ 
tersburg 142, von Reval 195, von Dorpat 74, den 
Riga 402, von Owdow, 76, von Pleſkow 199, von 
Jamburg 2 Werſt entfernt, gehoͤrt aber ſeit der glor⸗ 
reichen Ruſſiſchen Regierung zu keinem Gouvernement z 
zu ſchwediſchen Zeiten hingegen gehoͤrte ſie nebſt einem 
Theil don Ehſtland, Allentacken genannt, zum inger⸗ 
manlaͤndiſchen Gouvernement, und war der Sitz des 
Gouverneurs. — — Im J. 585 den 25 ſten Jul. 
bat der ſchwed. Koͤnig Johann III. zum Stadtwappen 
und Siegel bewilliget und zu führen verordnet: im blauen 
Felde, oben ein bloßes Schwerdt, und auf jeder Seite 
deſſelben eine Karthaunenkugel, in der Mitte zween Fi⸗ 
ſche, darunter ein Saͤbel und unter dem Saͤbel eine Ku⸗ 
gel. In der Folge iſt dieſes Stadtwappen und Inſie⸗ 
gel vom König Sigismund i. J. 1594 den ı ten May 
beſtätiget, und von der Zeit an bis jetzo dabey verblieben. 
— — Jahrmarkt, Fabriken, Mühlen, Fiſche⸗ 

rey (S. 3 Kap. Abſchn. ) 
Die große Brücke über die Narowa, welche die ehſt⸗ 
laͤndiſche Seite mit der ingermanlaͤndiſchen verbindet, 
iſt auf Krons Koſten erbauet, und wird auch von der⸗ 
ſelben beſtaͤndig unterhalten ). Unweit der Stadt bey 
nis zu dem 


) Die erſte Bruͤcke hauete ein geſchſckter Baumeiſter, der ſich 
lange, auch nach Eroberung der Stadt, dort aufhielt, Na⸗ 
mens Dar. Küntler; "fie ſtand bis 744. Die zweyte, 

der Stadtbaumeiſter Rikkers im J. 174); fie ſtand bis 
1770. Die dritte der Kronbaumeiſter Säger unter Auf⸗ 
ſicht des Hrn. Kommandanten General von Baranoff, 
im J. 77: dieſe iſt zierlich, hen und dauerhaft. Das 

aus dem Pelpusſee imm Fruͤhjahr kommende Eis, iſt öfters 
der Bruͤcke ſehr gefährlich. 
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dem Dorfe Joala iſt vor vielen Jahren eine Brucke uͤber 

den Strom bis zu einer darin liegenden Inſel vom da⸗ 
maligen Eigenthuͤmer einer daſelbſt erbauten Sagmuͤhle 
angelegt worden, die auch noch jetzo von den gegenwaͤr⸗ 
tigen Beſitzern derſelben, unterhalten wird. 
„Es find in Narva ein beſonderes Schulgebaͤude; 
ein Armenhaus, worin verarmte buͤrgerliche Perſonen, 
auch andre Einwohner, erhalten und verpfleget werden; 
das Rathhaus; die Boͤrſe; und 10 dem Publikum zu⸗ 
gehoͤrige Haͤuſer fuͤr die Kirchen⸗Schul⸗ und einige Ci⸗ 
vil⸗Bedienten, welche neben ihren Salarien freye Woh⸗ 
nung genießen. Alle dieſe Gebaͤude ſind von Stein er⸗ 
bauet, und werden von den oͤffentlichen Mitteln oder 
aus der Stadtkaſſe unterhalten, ausgenommen das Ar⸗ 
menhaus, welches ſowohl als die darin befindlichen Ar⸗ 
men, aus deſſen beſondern Fond von der milden Bey⸗ 
ſteuer der Stadt⸗Einwohner ſubſiſtiret. Die Schule 
beſteht aus 4 Klaſſen und hat eben ſo viel Lehrer, nem⸗ 
lich einen Rektor, 2 Kollegen, und einen Schreib⸗ und 
Rechenmeiſter. Auſſer dieſer iſt annoch bey vorerwaͤhn⸗ 
ten Armenhauſe eine Schule, woſelbſt die Jugend von 
der ſchwed⸗ und finniſchen Gemeine im Chriſtenthum, 
Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wird. In 
der Iwanogorodſchen Vorſtadt iſt ein beſonderes Ar⸗ 
menhaus von Holz erbauet, für Verarmte ruſſiſcher 
Nation; daſſelbe wurde von einigen mitleidigen Perſo⸗ 
nen auf eigne Koſten angelegt, und die darin aufgenom⸗ 
menen Armen ſind bis hiezu durch eingeſammelte Bey⸗ 
ſteuer unterhalten worden. In beyden Armenhaͤuſern 
werden die Armen nicht anders als mit Vorwiſſen und Ge⸗ 
nehmigung des Magiſtrats auf⸗ und angenommen, wel⸗ 
chen auch jährlich die Rechnungen von der geführten 
Diſpoſition abzulegen, die Vorſteher derſelben gehalten 
‚find. Nach dem ordinaͤren Etat der Stadt wird ein 
Stadtphyſikus beſtanden, welcher aus der e 
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beſoldet wird. Auſſer dieſem iſt noch ein zweyter Stadt⸗ 
Medicus befindlich, welcher aus einem beſondern Fond 
ſeinen Gehalt bekomme Der Stadt Chirurgus wird zu 
der Buͤrgerſchaft großer Gilde gerechnet, genießt aber 
kein Salarium, ſondern unterhalt ſich von ſeinem Ver⸗ 
dienſt ). Verjetzo iſt bey der Stadt nur eine Apotheke, 
welche einer Privatperſon zugehort; indeſſen hat der Ma⸗ 
giſtrat das Recht, noch Andern die Freiheit zu ertheilen, 
Apotheken anzulegen., ö 1 

„Die Stadt Einnahme befteht jetzt vornehmlich: 
1) in dem was vom Handel einfließet, und unter dem 
Namen von Portorium, Pfahl: und Brückengeld, wie 
auch Tonnengelder, auf dem Licent⸗Contoir erlegt und an 
die Stadckaſſe abgeliefert wird. ) In der Acciſe fur 
Brantewein und Malz, ingleichen für Rindvieh fo in 
und bey der Stadt conſumirt wird; welche Einnahme 
eine beſonders dazu beeidigte Perſon unter Aufſicht eines 
Rathsherrn, dem die Inſpection über das Acciſeweſen 
gebuͤhrt, beſorget und ſodann monatlich der Stadtkaſſe 
berechnet. 3 In den Wagegeldern für Diejenigen Waa⸗ 
ren, welche auf der oͤffentlichen Stadtwage gewogen wer⸗ 
den. Dieſe hat der in Eid und Pflicht ſtehende Stadts⸗ 
waͤger einzuheben, und an die Stadckaſſe abzugeben. 
4) In der Heuer und Miethe fuͤr die dem Publikum und 
der Stadt zugehörigen Wohn und Packhaͤuſer, Keller und 
Boͤden; bienächjt in Grundgeldern für die publiken 
Platze: welches alles unter Aufſicht eines Rathsherrn, 
als Stadtbauherrn beygetrieben und der Stadckaſſe ber 

Ren 9 


rech⸗ 


) Dieß iſt von dem was gewoͤhnlich ſtatt findet, zu verſtehen. 
Die Witwe des vorigen Stadt Chtrurgus hat die Barbiers 
ſtube, und der dermalige Stadt Chirurgus iſt kein Buͤrger, 
und genießt ein kleines Fixum von go Nubeln jahrlich, aus 
dem Fond woraus der zweyte Medicus das feine bekommen 
hat. Jezt find hier zwar 2 Mediet, aber der zweyte der 
ehedem Stadtphyſikus war und freywillig reſignirte, ger 
nießt kein Salarium. 
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rechnet wird. 5) In den Einkuͤnften von den Stadts⸗ 
gürern und Laͤndereyen, welche auf gewiſſe Jahre an die 
Meiſtbiethenden verarrendirt werden. Die Finſamm⸗ 
lung dieſer Gelder hat ein Rathsherr dals Grabr-Kaflirer 
zu beſorgen. 6) In den ſogenaunten Dingen Geldern, 
als einer beſtimmten Abgabe, die derjen er das Buͤr⸗ 
gerrecht erhalt, er ſey Kaufmann oder Handwerker, zu⸗ 
vor zu erlegen ſchuldig iſt: und zwar erſterer 8, und letz⸗ 
terer 4 Rubel. 7) In den Strafgeldern, von welchen 
nach den Geſetzen, der Stadt ein beſtimmter Antheil ge⸗ 
buͤhrt. — Aus dieſen Einkuͤnften werden die Glieder 
des Magiſtrats, übrige Civilbeamte und Stadtoffician⸗ 
ten ſalarirt, die publiken Stadtgebaͤude in guten wohn⸗ 
und brauchbaren Stande unterhalten, ingleichen noch 
andre zum Nutzen der Stadt und des Kommerzes er⸗ 
foderliche Gebaͤude, neu angebauet; im uͤbrigen alle et⸗ 
wanige Nothwendigkeiten zum Beſten des gemeinen We⸗ 
ſens, daraus beſtritten. Beym Schluß des Jahrs wird 
vom Stadt Buchhalter unter Aufſicht des Stadt⸗Kaſſi⸗ 
rers die förmliche Rechnung gemacht, mit Belegen ver⸗ 
ſehen, vom Magiſtrat revidirt, und wenn ſie richtig iſt, 
unterſchrieben; dann nach Vorſchrift der Privilegien an 
das Kaiſerl. Kammer ⸗Contoir der lief und ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Sachen zur Reviſion eingeſandt. — Die Buͤr⸗ 
ger und eigentlich zur Stadt gehörigen Einwohner, find 
zwar von allen übrigen perfönlichen Abgaben befreyet; 
muͤſſen aber dagegen die zur Garniſon gehörige Mann? 
ſchaft ſowohl, als die dahin verlegten Generalsperſonen 
nebſt dem Staab, der zu beſtaͤndigen Quartieren dahin 
verlegten beyden Feldregimenter, mit anſtaͤndigen Quarz 
tieren verſehen. Die Vertheilung dieſer zu tragenden Laſt 
geſchiehet durch eine befondere Repartitions⸗Kommiſſion, 
welche aus 2 Gliedern des Magiſtrats, von welchen der 
eine ein Kaufmann, der zweyte ein Rechtsgelehrter iſt, 
4 Perſonen der Buͤrgerſchaft, Kaufmannſtandes, und 
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einer gleichen Anzahl der Buͤrgerſchaft, Haudwerkſtan⸗ 
des, beſteht. Jeder wird zufolge gewiſſer vorher feſtge⸗ 
ſetzter allgemeiner Saͤtze, nach ſeinem Handel, Gewerbe 
oder andern buͤrgerlichen Vortheilen, repartirt, und iſt 
ſodann verbunden, entweder fich mit baaren Gelde nach 
Vorſchrift einer vorhandenen nach dem Range der Offi⸗ 
ciers eingerichteten Taxe abzufinden, oder die Quartiere 
in Natur zu liefern; jedoch iſt ein Garniſon⸗Officier, der 
ſchon ein halbes Jahr, nachdem er hieher verlegt worden, 
Quartier in Natur gehabt, verbunden, ſich mit Quartier⸗ 
geld nach der Taxe begnügen zu laſſen, wenn man ihm 
Quartier in Natur nicht mehr geben will. 
„Was die verſchiedenen Arten der eigentlichen 
Stadt⸗Einwohner und deren Eintheilung betrifft, ſo be⸗ 
ſtehen ſolche vornehmlich in obrigkeitlichen oder Magi⸗ 
ſtratsperſonen, andern Civil⸗ wie auch Kirchen⸗ und 
Schulbedienten, ferner in der wirklichen Buͤrgerſchaft, 
welche in Kaufleute und Handwerker eingetheilt wird. — 
(S Kap. 3. l. c.) — Auſſer den (ebendaſelbſt angefuͤhr⸗ 
ten dort ſeßhaften) Ruſſen giebt es noch ſolche, die aus 
verſchiedenen ruſſiſchen Provinzen mit Paͤſſen dahin kom⸗ 
men, und daſelbſt auf längere oder kuͤrzere Zeit, wohnen. 
Sie ernähren: ſich groͤßtentheils von Handarbeit, als 
Flachsbinder, Zimmerleute, Maurer, Gartenkerls, Fupr⸗ 
leute und Dienſtbothen. Endlich ſind auch bey der Stadt 
Einwohner finniſcher, und einige wenige ſchwediſcher 
Nation. Jene beſtehen mehrentheils aus Traͤgern, 
Dienſtbothen, Maurern, Zimmerleuten; dieſe aber aus 
einigen Handwerksleuten und Dienſtbothen, welche alle 
frey von Erlegung des Kopfgeldes ſind. Die eigentliche 
Buͤrgerſchaft wird in die Buͤrgerſchaft großer und kleiner 
Gilde eingetheilt. Zu der erſten gehoͤren die Kaufleute, 
welche, wie oben erwähnt wurde, entweder Groß⸗ oder 
Minut⸗ Händler find; ferner der Stadt⸗Chirurgus, der 
zugleich eine Balbierſtube haͤlt; die Gold⸗ und Silber⸗ 
4 3 
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Schmiede; wie auch Kunſtmahler: zur letzten aber die 
verſchiedenen Handwerker — (Sie wurden Kap. 3 nam⸗ 
haft gemacht; auch kommt dort bereits vor, was, von der 
Verſchiedenheit des Handels, dem Buͤrgerrecht, den 
ruſſiichen und engliſchen Kaufleuten, der Größe und Bes 
ſchaffenheit des Handels, ingleichen der Kruͤgerey⸗Nah⸗ 
rung, in dem Aufiaß folgt.) g 
„Die von den Buͤrgern und Einwohnern perſoͤn⸗ 
lich zu leiſtenden Dienſte, betreffen directe das Stadt⸗ 
weſen und deſſelben gute Policey und Ordnung. Die 
vornehmſten ſind die obrigkeitlichen Dienſte und Aemter, 
welche den Stadtmagiſtrat ausmachen, der aus Buͤr⸗ 
germeiſtern und 8 Rathsherrn beſteht, wovon die eine 
Haͤlfte Rechtsgelehrte, die andre aber Kaufleute ſeyn 
müffen. Dieſelben werden ſobald eine Stelle entweder 
durch Abſterben oder ſonſtigen Abgang deſſen der ſie ver⸗ 
waltet, ledig geworden, von dem ſaͤmmlichen Magiſtrat 
erwaͤhlt, die geſchehene Wahl aber dem Kaiſerl. Reichs⸗ 
Juſtizkollegium der lief: und ehſtlaͤndiſchen Sachen, zur 
Beſtaͤtigung unterlegt, welches, wenn es die Wahl eines 
Buͤrgermeiſters betrifft, ſolches zuvor einem hochdirigiren⸗ 
den Senat zur Genehmigung vorſtellet. Die uͤbrigen 
Civil⸗ und oͤffentlichen Dienſte bey der Stadt, vom Se⸗ 
kretaͤr an bis zum geringſten Rathsbedienten, werden 
blos vom Magiſtrat beſetzt und vergeben“). Hiernächſt 
find einige Stadts⸗Dienſte, welche als perfönliche Pic 
ten von den Gliedern der Bürgerſchaft wechſelsweiſe ge⸗ 
leiſtet werden; als das Kirchen- und Hoſpital⸗Vorſteher⸗ 
amt, wozu alle 3 Jahre 2 Perſonen aus der Bürger: 
ſchaft 
) Auſſer dem Magiſtrat, iſt hier noch das Volgteygericht, und 
folgende Nebenkollegten: 1) das Waiſengericht, worin der 
Juſti,cürgermeiſter den Vorſitz und 2 Rathsherrn zu Gehuͤl⸗ 
fen hats 2) das Kommerzgericht; 3) das Acetſegericht; 4) das 
ki 10 Ba. n zten und * der Kommerz Bi 
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ſchaft Kaufmannſtandes erwaͤhlt werden. Ferner ſind 
demjenigen Rathsherrn, der das Einquartierungsweſen 
zu reguliren, wie auch dem der bey entſtehender Feuers⸗ 
brunſt die noͤthigen Veranſtaltungen vorzukehren hat, 
aus der geſammten Buͤrgerſchaft, und zwar erſterem 4, 
letzterem aber 8 Perſonen zu Gehuͤlfen zugeordnet, welche 
jedes Jahr von der Buͤrgerſchaft dazu erwaͤhlt und dem 
Magiſtrat bekannt gemacht werden. Zu den perſoͤnlichen 
bürgerlichen Pflichten, kan endlich auch die Verwaltung 
der Vormundſchaft fuͤr Waiſen und Unmuͤndige gezaͤhlt 
werden, deren ſich kein Buͤrger, wenn er dazu gerichtlich 
beſtellt worden, ohne rechtmaͤßige Urſachen entziehen darf. 
— — (Die Länder wohin die ausgeſchifften Waaren 
gehen; ingleichen Ziegelbrennerey und Steinbruͤche 
S. 3 Kap.) 

„Zur Zeit der koͤnigl. daͤniſchen, heermeiſterlichen, 
und nachherigen ſchwediſchen Regierung, hat die Stadt 
Narva von Zeit zu Zeit ihre Privilegien groͤßtentheils 
unter eigner Unterſchrift der hohen Landesherrſchaft, er⸗ 
halten, uͤber welche ſammt denen, ſo von der Regierung 
und hohen Reichskollegien ertheilt worden, bey dieſer 
glorreichen ruſſiſchen Regierung unter allerhoͤchſt eigener 
Unterſchrift der Monarchen, generelle Confirmationen 
erfolgt ſind “. g a f 

Jetzt liefere ich etliche Berichtigungen und Zuſatze, 
zu dem im erſten Bande befindlichen Artikel von Narva, 
die ich von dorther erhalten habe. N 
Zu. 297. Der Magiſtrat hat allezeit im Stadt⸗ 
gebiete auf der ehſtlaͤndiſchen und ingermanlaͤndiſchen 
Seite die Gerichtbarkeit ausgeuͤbt: beyde Vorſtaͤdte, auch 
die Iwanogrodiſche, ſtehen unter ihm. Der ehemalige 
Kommandant Brigadier Baron von Stein that zwar 
verſchiedene Eingriffe, wurde aber auf geſchehene Ber 
ſchwerde von E. dirigirenden Senat zu rechte gewieſen. 

Ä 4 Wenn 


das aͤlkeſte, iſt von Woldemar vom Jahr 1345. Dat 
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. Wenn man die im J. 17g den gten Aug. einge⸗ 


aͤſcherte Neuſtadt, wo groͤßtentheils hölzerne und nur 
etwa 14 ſteinerne Haͤuſer ſtanden, mitrechnet, ſo fin⸗ 
det man in der Stadt nicht etliche, ſondern mehrere Gaſ⸗ 
ſen, die weder ganz klein noch ſehr enge ſind; ſonderlich 
die in der Neuſtadt; auch in der Altſtadt koͤnnen zwo 
Kutſchen einander bequem vorbeyfahren. Von dem vor⸗ 
maligen Koͤnigs⸗ jetzt ſogenannten Kaiſers⸗Thor, auf der 
ehſtlaͤndiſchen Seite bis an das Waſſer⸗Thor, ſind etwa 
40°, Schritte; die Linie iſt aber etwas krumm. In der 
Alltſtadt allein ſind über 100 ſteinerne Haͤuſer; in der 
Neuſtadt brannten ungefahr 70 ab, und etwa 7 blieben 
ſtehen. Bey einer gewiſſen Gelegenheit hat man den 
Werth der daſigen Privathaͤuſer aufgegeben; er betrug 
eine Zeit vorher ehe die Neuſtadt abbrannte, 142, 810 
Rubel, ſteinerne und hoͤlzerne Haͤuſer in der Alt⸗ und Neu⸗ 
ſtadt zuſammengenommen. In der erſten zaͤhlte man 
damals ohue die publiken go, und in der Neuſtadt 10 
ſteinerne Hänfer; in der letzten damals auch 42 hoͤlzer⸗ 
5 — In beyden Vorſtaͤdten, zumal wenn man die 
Officiers⸗ und Soldaten⸗Haͤuſer mitrechnet, deren allein 
über 200 find, reicht die Zahl 70 nicht hin. Ohne jene 
kan man auf jede Vorſtadt 70 Häufer rechnen. 
S. 398. Des Winters kan nian neben der Stadt 
durch die We reiſen, weil die Narowa ſehr ſtalk zur 
friert. — Der Ungelegenheit durch die ſchnelle Beu⸗ 
gung von det Bluͤcke nach dem Stadtthor, iſt bey der 
neulichen Verbeſſerung der Bruͤcke abgeholfen worden. 
Küchen ſind nicht umgeſtürzet, wohl aber in der engen 
Pforte hangen geblieben und beſchädigt worden. 
Vom Konig Erich hat die Stadt kein einziges 
Privilegium, wenigſtens iſt keins in der ſchon unter 
ſchwediſcher Regierung zuſammengetragenen Prwileglen⸗ 
ſalnmlung, von dieſem Konig vorhanden. Ein einziges, 


folgen 
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folgen die von den Heer: Hoch: und Ordensmeiſtern Srie⸗ 
mersheim, Bruͤggeney, Kockemeiſter, Ruten⸗ 
berg, Mengden auch Oſthoff genannt, Pletten⸗ 
berg, von Gahlen und Niegerod: endlich die von 
ſchwediſchen Koͤnigen. 50. i 

S. 399. Die Eroberung im Jahr 170g geſchahe 


am gten Auguſt alt. St., in des Kaiſers Gegenwark: 


unter ihm führte der Generalfeldmarſchall von Ogilvy 
das Kommando. Die Beſatzung beſtand aus 43/5 
Mann, die alle aufgerieben wurden, bis auf den Kom⸗ 


mandanten General-Major Horn, 5 Obriſten, 3 Ober⸗ 


officiers, 125 Artilleriſten, und 1600 Gemeine, die 
ſaͤmtlich in Geſangenſchaft geriethe nn. 
Die ebendaſelbſt angeführte ungegruͤndete Erzaͤh⸗ 
lung von einer zugeſtandenen Kapitulation, verdient in 
der Geſchichte keine fernere Erwaͤhnung. Ich habe von 
ſicherer Hand die wiederholte Verſicherung erhalten, daß 
an gar keine Kapitulation iſt gedacht worden; nicht wäh: 
rend des Stuͤrmens; und vorher wollte der Komman⸗ 
die Bürger nicht um ihre Kirchen gebeten haben. 
Was ebendaſelbſt vom Kaiſer Peter I. gemeldet 
worden, wie er nemlich der Pluͤnderung Einhalt zu thun, 
einige feiner Leute am Leben geſtraft habe, ſoll ſich nach 
erhaltener Nachricht folgender Maaßen verhalten: der 
Kaiſer gab Befehl mit der Pluͤnderung ꝛc. einzuhalten; 
er hörte daß feinem Befehl nicht gehorſamet wuͤrde, ſetzte 
ſich zu Pferd, ritt durch die Straßen, und ſtach einen 
feiner Soldaten den er wüten ſahe, nieder; kam in des 
Buͤrgermeiſters Goͤtte Stube, (gegen dieſen bewies er ſich 
uͤberaus gnaͤdig,) und warf den blutigen Degen mit den 


dant von keiner Uebergabe hoͤren. Wahr iſt es, daß 


Worten auf den Tiſch: ſeyd nicht bange, das iſt ruſſi⸗ 


ſches, nicht deutſches Blut! — — Vielleicht aus 

Beſorgniß, Karl möchte aus Sachſen zuruck kommen 

und auf Narva losgehen, wurde befohlen, die Bürger, 
5 denen 
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denen der Kaiſer noch nicht voͤllig trauen mochte, nach 
Rußland abzufuͤhren. Im Jahr 1718 nach Karls 
Tode, erhielten alle Erlaubniß zuruͤckzukehren, und die 
Beſtaͤtigung ihrer Privilegien: im Jahr 1714 waren 
ſchon etliche auf höhere Genehmigung zuruͤckgekommen. 
Was in Anſehung der Narowa, der Kaufleute und 
des Handels, beyzufuͤgen iſt, habe ich bereits im Zen 
Kap. angezeigt. ne 
S. 401. Gewöhnlich find bey der deutſchen Kir; 
che zween Prediger, die in Anſehung ihres Amts und der 
damit verknuͤpften Vortheile einander voͤllig gleich ſind. 
Einer predigt am Sonntage vormittags, und erhebt alle 
in dieſer Woche fallende Accidenzien: der zweyte predigt 
den Nachmittag und am folgenden Sonntage Vormit⸗ 
tags, und genießt auf eben die Art die Einkuͤnfte fuͤr die 
in ſeiner Woche vorfallenden Amtsverrichtungen. Der 
aͤlteſte im Amt hat den Vorſitz im Konſiſtorium und in 
Geſellſchaſten. Der unlaͤngſt verſtorbene Paſtor Gou⸗ 
vinius war der erſte, der den Titel eines Haupt- oder Ober: 
paſtors erhielt: nach Abgange des vorigen Kompaſtors 
uͤberließ man ihm zur Unterſtuͤtzung ſeiner zahlreichen 
Familie, alle mit der ſogenannten Seelenpflege verknüpfte 
Vortheile; den Rektor hingegen machte man zugleich zum 
Nachmittags⸗Prediger. Nach Endigung des Gnaden⸗ 
jahrs duͤrfte wohl alles wieder nach alter Art eingerichtet 
werden. — — Das Stadtkonſiſtorium beſteht hier 
aus lauter geiſtlichen Mitgliedern, nemlich den dortigen 
Predigern. 5 f 
Das Rathhaus faͤllt von der ehftländifchen Seite 
wohl in die Augen; aber die eine Ecke wird von der 
Boͤrſe bedeckt, und denen die zum Waſſerthor herein kom⸗ 
men, gleichſam verſteckt, wenn ſie gerade uͤber den 
Markt fahren. Es iſt 3 Stockwerk hoch, im Jahr 1683 
aus der Stadekaſſe erbauet, und mit einem Thurm vers 
ſehen, deſſen Glocke, zum Zeichen daß der e 
0 f eine 
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ſeine Seſſion haͤlt, gelaͤutet wird. Auſſer den 2 Buͤr⸗ 
germeiſtern beſteht der Magiſtrat aus 8 Rathsherrn, 
nemlich 4 gelehrten und 4 aus der Kaufmannſchaft, (die 
letzten haben auſſer den Nebengefallen einen jaͤhrlichen 
Gehalt von 160 Rubeln z) ferner aus 1 Sekretaͤr und 
1 Protonotaͤr. Bey deſſelben deutſchen Kanzeley find 
2 Kanzeliſten, und bey der ruſſiſchen Expedition ein Re⸗ 
giſtrator, (der nach langen Dienſten zuletzt das Praͤdikat 
eines Sefretärs erlangen kan,) ein Translateur und 2 
Kopiſten. — — Von den ehemaligen Stadtguͤtern find 
nur die auf der ingermanlaͤndiſchen Seite eingezogen; die 
auf der ehſtlaͤndiſchen, verkauft worden. N 
St. 402. Von der Brauerey⸗ Nahrung die jetzt 
kein einziger Buͤrger treibt, iſt bereits Kap. 3. Anzeige 
geſchehen. — Mit dem Beherbergen durchreiſender 
Perſonen geben ſich nur die Gaſtgeber und der Wein⸗ 
ſchenker ab. } 1 5 r 

S. 403. Bey den Sagmuͤhlen am Waſſerfall 
ſind nur 3 ziemlich huͤbſche Wohnhaͤuſer und 2 Gaͤrten: 
an der Seemuͤndung find die Häuſer mittelmäßig, aber 
keine Gaͤrten; die ganze Gegend beſteht aus lauter Sand⸗ 
huͤgeln. — Die an der Seemuͤndung vorgenommene 
und angelegte Arbeit hatte eine andre Abſicht, als die Be⸗ 
förderung der Fahrt längs der Luga nach Kronſtadt: als 
wovon auch im zten Kap. Anzeige geſchahe. 

Der vorerwaͤhnte Hr. Paſtor Trefurt hat an einer 
Geſchichte der Stadt Narva gearbeitet: ob ſie einmal im 
Druck erſcheinen werde, weis ich nicht: Einiges aus der 
darin befindlichen naͤhern Beſchreibung der Stadt, die 
mir iſt mitgetheilt worden, will ich noch beyfuͤgen. 

Die Stadt liegt auf einer Anhöhe, welche den Ein⸗ 
wohnern eine angenehme Ausſicht und eine reine geſunde 
Luft verſchafft. Sie iſt regular gebauet; hat 2 Haupt: 
thore, nemlich nach der ehſtlaͤndiſchen Seite die Kaiſers⸗ 
pforte, und gegen den Fluß die Waſſerpforte; die Gaſſen 

5 ö ſind 
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find ziemlich gut gepflaſtert. Die Mauer und Mondele 
welche vormals die Alt und Neuſtadt trennten, hat man 
nach einem von der jetzt regierenden Naiſerin genehmig⸗ 
ten Plan angefangen abzubrechen: und die im Jahr 1773 
abgebrannten Bürger dürfen. die Steine zur Wiederauf⸗ 
bauung ihrer eingeaͤſcherten Haͤuſer ſich zueignen. Unter 
der Kaiſerin Eliſabeth iſt die Beveſtigung durch Auſſen⸗ 
werke auf der ehſtlaͤndiſchen Seite vermehrt worden. Die 
Häuſer ſind nach alten Geſchmack erbauet, werden aber 
ſeit einigen Jahren von innen und von auſſen immer beſ⸗ 
fer eingerichtet. Auf die Vorſtellung ihrer Armuth has 
ben die Bürger in der abgebrannten Neuftade Erlaubniß 
erhalten, ihre Haͤuſer jetzt von Holz, aber fobald es ihre 
Kräfte geſtatten, nach und nach von Stein aufzufuͤhren: 
nur die an der Hauptſtraße duͤrfen nicht von Holz gebauet 
werden. 5 in N ig“ 
Das Kaiſerl. Schloß iſt ums Jahr 1600 von den 
Schweden erbauet, und bisher in wohnbaren Stande 
erhalten worden; beſteht nur aus 2 Stockwerken, am 
Ende des Schloßplatzes liegt das ſteinerne Zeughaus, 
und an dem kleinen Schloßgarten das alte heermeiſter⸗ 
liche Schloß nebſt dem darbey befindlichen hohen dicken 
Thurm, genannt der lange Herrmann. Unter ſchwe⸗ 
diſcher Regierung wohnte der Gouverneur in dem Schloß: 
jezt iſt es des Kommandanten Wohnung. — Vom 
Schloß iſt das Kaiſerliche Palais unterſchieden, wel⸗ 
ches Peter J. gleich nach der Eroberung auf einem von 
einem Buͤrger erhandelten Platze, 2 Stockwerk hoch, 
nach hollaͤndiſchen Geſchmack, erbauete. Es ſteht ganz 
leer, iſt zu keinem Gebrauch beſtimmt, erhalt bios das 
Andenken des Eroberers und Erbauers, von welchem 
noch einige Meublen darin verwahrt werden — Die 
beyden Kirchen, die jetzige ruſſiſche und die deutſche, ſind 
alt, groß, von Felſenſteinen, aber in alten Geſchmack, 
erbauet. Die lezte iſt über 27 Faden lang, uber 1 
4 Faden 


Citrin 


1 


7 
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Faden breit und beynahe 5 Faden hoch: ihre Kreuzge⸗ 
woͤlbe ruhen auf 8 Saulen Die abgebrannte ſchwe⸗ 
diſche Kirche ſoll nun von Stein erbauet werden.) 
Zum Schluß liefere ich noch von eben dem Hru. Pa⸗ 
ſtor Trefurt einen Aufſatz von der kirchlichen Verfaſſung 
in Narva, um deſſen woͤrtliche Eiurückung ich bin erſucht 
worden. Er enthaͤlt Beytraͤge zur lieflaͤndiſchen Kir⸗ 
chengeſchichte, und wird Leſern, die ſich darum bekum⸗ 
merk, nicht unangenehm ſeyn; zumal da der Herr Ver⸗ 
faſſer fie aus dem daſigen Konſiſtorial⸗Archiwe muhſam 
aufgeſucht und geſammelt hat. 55 ur 


Von der ehemaligen und gegenwaͤrtigen kirchlichen 
5 | Verfaſſung in Narva. An 
h Die ältere Geſchichte der evangel luth. Gemeine in 
Narva iſt manchen beynahe undurchdringlichen Dun⸗ 
kelheiten unterworfen. Hieruͤber wird ſich derjenige nicht 
verwundern, dem es nicht unbekannt iſt, welchen ab⸗ 
wechſelnden Unruhen die Stadt ſelbſt iſt aus geſetzet ge⸗ 
weſen. Oeftere Brandschaden haben das Ihrige mit 
dazu beygetragen. Aber die weltkundige im J. 1704 
mit ſtürmender Hand bewirkte Eroberung, hat den vor⸗ 
nehmſten Theil hieran. Bey derſelben ſind die Archive 
und mit ſelbigen die authentiſchen Nachrichten älterer 
Zeit, theils verloren gegangen, theils zerſtreut und un⸗ 
vollſtaͤndig worden. Daher was man aus felbigen zwar 
muͤhſam, doch mit zuverlaͤſſiger Gewißheit annoch hat 
zuſammentragen konnen, um deſto mehr auf behalten zu 
werden verdient. J ra ui . da 
Unter ſchwediſcher Regierung befanden ſich in Nar⸗ 

va drey evangel, luth. Seele d 
ſche, eine deutſche / und eine ſinniſche; zur lezten ge⸗ 
sig 3 of x 75 lie } hörten, 

) Was ich aus dieſem Aufſaß hier noch anführen könnte, tft 
ſchon im Vorhergehenden gelegentlich eingeſchaltet weiten 
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hoͤrten damals, wie jezt, die finniſchen Zuͤnfte der Maurer, 
Zimmerleute, Traͤger und Fuhrleute, wie auch die 
Hausbedienten beyderley Geſchlechts, und ein paar an⸗ 
gränzende Dorfgemeinen. Die fchrvedifcbe nahm da⸗ 
mals den erſten Platz ein, obgleich die deutſche an der 
Ziehl ihrer Mitglieder, fie, wo nicht uͤbertraf, doch ihr 
vollkommen gleich kam, und ſich eben ſowohl verſchie⸗ 
dener anſehnlicher Glieder ruͤhmen konnte. Aber die 
ſchwediſche war ) eine Regalkirche, über welche ſich keine 
Privatperſon das Patronat anmaßen darf, da alle vor⸗ 
fallende Vakanzen vom Könige ſelbſt, es geſchehe nach 
eignem Willkuͤhr, oder auf Vorſchlag des Biſchofs, oder 
auf Bitte der Gemeine, vergeben werden; 2) eine für 
nigliche Thumkirche, d. i. bey welcher fich ein koͤniglich 
Thum ⸗Kapitul oder Provinzialkonſiſtorium befindet. 
Denn bey ſelbiger ſtanden jedesmal die Superintenden⸗ 
ten und Praͤſtdenten des von der Königin Chriſtine 
uͤber Narva und Ingermanland hieſelbſt errichteten und 
von allen ihren Nachkommen, vorzuͤgſich vom Konig 
Karl XI. beftätigten Provinzialkonſiſtoriums, welche, 
fo wie die bey dieſer Kirche geſtandenen Paftoren und 
Kapellaͤne ihre Beſtallungen von der koͤnigl. Regierung 
aus Stockholm erhielten; dahingegen die Paſtoren der 
deutſchen und der finnifchen Gemeine ſchon damals vom 
hieſigen Magiſtrat ſollen ſeyn berufen worden, als wel⸗ 
cher das Patronatrecht über beyde leztere Kirchen allezeit 
ausgeuͤbt haben und darzu von der Königin Chriftine 
Privilegirt ſeyn ſoll; dergeſtallt, daß der Magiſtrat das 
echt vorzuſchlagen und zu berufen, die Gemeine aber 
das Recht zu ermählen beybehalten hat. Doch ſtanden 
ſchon damals, wie jezt, die Prediger der deutſchen und 
finniſchen Gemeine in Anſehung ihres Amts lediglich un⸗ 
ter dem hieſigen Konſiſtorium. — Von den ehemaligen 
an der Thumkirche geſtandenen Superintendenten find 
mir folgende bekannt worden: nur wenige * 
2 enen 3 I. ein⸗ 
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1. Heinrich Stahelius, der erſte Superinten⸗ 
dent von Narva und Ingermanland; ſtarb im J. 1657. 

2. Erich Albogius, kommt im J. 1669 vor, 
war vorher Paſtor an der ſehwed. Thumkirche. b 

3. Abrah. Tavonius, d. h S. Doct. Superin⸗ 
tendent im J. 167 Bir 
4.᷑. Peter Bonge, d. h. S. Dock. und Superint. 
1679. a 

5. Joh. Gezelius, d. h. S. Doct. und Superin⸗ 
tendent von 68 bis 684. 1 

6. Jacob Lange, d. h. S. Doct und Superint. 
von 1687 bis 1 97, wurde in der Folge vom König 
zum Biſchof in Reval ernannt. + * 

7. Nicol Berains, Supexint. 1702. 

8. Suaniue der lezte Superintendent. Von den 
übrigen Predigern bey dieſer Kirche, koͤnnen nur 2 mit 
Gewißheit genannt werden, Andreas Algroen, Dia⸗ 
konus, im J. 690, und Jonas Alaudinus, Kapellan 
im J. 69 ü und 1697. i 

Dieſe ehemals ſo anſehnliche Gemeine hat nach 
Eroberung der Stadt aufgehört, weil faſt alle geborne 
Schweden, nur wenige ausgenommen, damals nach 
Schweden zuruͤck gegangen ſind. Waͤhrend der Bela⸗ 
gerung retteten fie ſich nach Iwanogorod, von da gin⸗ 
gen ſie auf erhaltene Freiheit, uͤber Reval nach Schwe⸗ 
den. Ihre Kirche fiel wie die deutſche, in der Eroberer 
Hände. Es iſt wahrſcheinlich, daß die damaligen Ein⸗ 
wohner unter den betruͤbten Umſtaͤnden, in welchen fie 
ſich befanden, zu blöde oder vielmehr zu furchtſam ger 

weſen ſind, um ihre Kirchen zu bitten, weil ihnen be⸗ 
reits die freye ungehinderte Religionsuͤbung zugeſtanden 
war. Denn der Kaiſer Peter der Große war gegen die 
bedraͤngten Einwohner viel zu gnaͤdig, als daß er, wenn 
fie nur gewagt hätten, gleich um die Beybehaltung ih⸗ 
rer Kirchen und Glocken zu bitten, ihnen folche 00 
f folfte 


1 
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0 
ſollte gelaſſen haben. Der ſchwediſche Gottesdienſt hoͤrte 
fürs erſte gänzlich auf, weil die Gemeine zerſtreut oder 
vielmehr in ihr Vaterland zurückgetehrt war: die Deut⸗ 
fchen und Finnen ſahen ſich genoͤthigt, ihren Gottesdienſt 
auf dem Rathhauſe vom J. 1704 bis 1727 zu verrich⸗ 
ten; wo für die erſten ein Saal im zweyten, und file 
die lezten ein andrer im untern Stockwerke beſtmoͤglichſt 
eingerichtet wurde. Im Jahr 1726 erhielt die finniſche 
Gemeine durch des Magiſtrats als Kirchenpatrons Be’ 
muͤhung die allerhöchfte Erlaubniß, ihre ehemals in der 
Neuſtadt gelegene und bey der Eroberung zerftörte kleine 
hölzerne Kirche wieder aufzubauen; welche auch ſchon im 
folgenden Jahre am Michaeligtage eingeweihet wurde. 
Und da ſich in der Folge einige Schweden wieder hier 
Saler welche den damaligen Paſtor der finniſchen 
emeine Joh. Gouvinius erſuchten, zuweilen in der 


ſchwediſchen Sprache, deren er mächtig war, den Got 


tesdienſt zu verrichten, ſo that er nicht nur ſolches, ſon⸗ 
dern erhielt auch auf Anſuchen, vom Magiſtrat die fürn 
liche Erlaubniß dazu, und den Gehalt eines ehemaligen 
ſchwediſchen Kapellans, welchen ſeine Nachfolger im 
Amte auch beybehalten haben, als bey welchen mau aller 


zeit darauf geſehen hat, daß ſie der ſchwediſchen Sprache 


mächtig geweſen find. So entſtand wieder eine ſchwediſche 
Gemeine: von eben dem Prediger und in eben der Kirche 


wird ſeit der Zeit erſt ſchwediſcher, dann finnifcher Gottes 


dienſt gehalten. Dieſe ſchwediſche Gemeine hat allmaͤhlig 
ſehr abgenommen, und beſteht jetzt ungefahr aus 10 Perſo⸗ 
nen. Im Jahr 1773 brannte die Kirche mit ab; man 
iſt auf deren Wiederauf bauung von Stein bedacht; in⸗ 
deſſen verrichten beyde Gemeinen ihren Gottesdienſt in 
einem ihnen hierzu auf der Boͤrſe eingeraͤumten Saal. 

Auch die deutſche Gemeine hoͤrte mit dem Jahr 
17% auf, ihren Gottesdieuſt auf dem Rathhaus zu 
verrichten, indem ihr der gleich vorher genannte 25 
Ann 0 


er 
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faal darzu eingeraͤumet wurde. In dem der Stadt denk⸗ 
würdig bleibenden Jahr 1734, aber wurde ihr die vor⸗ 
malige ſchwediſche Thumkirche zum immerwaͤhrenden Ge⸗ 
brauch von der Kaiſerin Anna Jwanowna, auf de⸗ 
muͤthigſtes Geſuch, und durch Unterſtuͤtzung des Feld⸗ 
marſchalls Grafen v. Muͤnnich, des Herzogs von Kur⸗ 
land, Grafen Ernſt Biron, des Grafen Oſtermann, 
des Erzbiſchofs von Nowogorod und Mitglieds eines 
H. dirigirenden Synods Theophanes (der ein großer 
Freund des damaligen Paſtors Rodde und aller Deut⸗ 
ſchen, und uͤberhaupt ein gelehter rechtſchaffener Mann 
war,) eingeraͤumet, auch in eben dem Jahre am Michae⸗ 
listage vom beſagten Paſtor Rodde eingeweihet: bis 
auf den heutigen Tag iſt fie in deren ungeſtoͤrten Befig ‘ 
geblieben. Die Prediger welche bey dieſer Gemeine ge⸗ 
dient haben, ſind f 
I. Unter ſchwediſcher Regierung 2. 500 
r. Mag. Mich. Schollbach, war Paſtor der 
deutſchen Gemeine und Konſiſtorialaſſeſſor vom Jahr 
1644 bis 1654, da er auf erhaltenen Ruf nach Nien⸗ 
ſchanz gieng. a ne 5 
2. Simon von Blankenhagen, Paſtor und 
Konſiſt. Aſſeſſor wenigſtens vom Jahr 1656 bis 168 1, 
Noch ſteht fein Name in der Stadt in geſegneten An⸗ 
denken. Ra As 
3. Georg Gnospelius, war erſt Diakonus und 
wurde i. J. 168 1 nach des vorhergehenden Tode Paſtor. 
Bey der Gemeine war er von 1672 bis 692 Sein 
Enkel iſt noch jetzt am Leben, und bey der Stadt als eine 
obrigkeitliche Perſon in Anſehen. f 2 
4. Jacob Gnospeuus, ein Bruder des vorher⸗ 
gehenden; war vom J. 68 nur kurze Zeit Diakonus, 
und wurde auf fein Erſuchen nach dem Kirchſpiel Alt⸗ 
Waiwara verſetzt. Zugleich verordnete der Konig 
Karl XI. daß zur Vermeidung aller Streitigkeiten das 
Top. Nachr. I. B. I. Nacht. 1 Dia⸗ 
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Diakonat aufgehoben und an deſſen Stelle ein Kom⸗ 


paſtorat ſollte eingeführt werden: als woruͤber beyde bey 
dieſer Gemeine ſtehende Prediger ſich in Anſehung des 
Vorzugs, der Amtsverrichtungen und der Einkuͤnfte mit 
einander zu vergleichen hätten. 
J. Ulrich Porten kam an des vorhergehenden 
Stelle, als Kompaſtor i. J. 1685 bis 1692. Der an⸗ 
befohlne Vergleich kam zwiſchen ihm und dem Paſtar 
Gnospelius am 22. Dec. 1691 zu Stande. 
6. Mag. Hermann Serbers wurde i. J. 1693 
Paſtor ordinar, war kränklich, und ſtarb 1701. Sein 
Sohn Ulrich Joh. Herbers wurde in der Folge Rek⸗ 
tor bey der hieſigen Stadtſchule, und Aſſeſſor und No⸗ 
taͤr des Konſiſtoriums. f ach Je 
7. Rollfink, Paſtor von 1701 bis 1703, 

8. Mag. Joh. Andr. Helwig, Paſtor vor, bey 


und nach der Eroberung. Lels i. J. 1708 die Einwoh⸗ 


ner nach Wologda, Ustinga, Kaſan u ſ. w. verſchickt 
wurden, folgte er ihnen; ward von Wologda zuruͤck hie⸗ 
her, und von hier nach Reval zum Superintendenten 
und Paſtor bey St. Olai berufen. Nach ſeinem Abzug 
aus Wologda, nahm ſich der rigiſche Paſtor Phill auch 
der dortigen narviſchen Gemeine an, der bey den Gefan⸗ 
genen bis 1723 aushielt. Die zuruͤckgekommenen Ge⸗ 
fangenen, ruͤhmten das Gute und die Liebe ſo ſie von den 
Ruſſen genoſſen hatten. 
9. Brüningk, zweyter Paſtor von 1703 bis 171 1. 
Als Helwig mit nach Wologda zog, blieb er bey den zu⸗ 
rückgelaſſenen wenigen Familien; auf erhaltenen Ruf 
ann er 1711 nach Riga, wo er Generalſuperintendent 
wurde. 
II. Unter ruſſiſch kaiſerlichen Regierung. 
8 1. Joh. Juſtin Schmalenberg, wurde aus dem 
Dorptſchen (von wannen ihn die Koſaken nach Rußland 
gefangen gefuͤhrt hatten,) hieher berufen, und ſtand 85 
. ; er 


1 
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Gemeine bis 70 allein vor; als in welchem Jahr der 
folgende zum zweyten Prediger berufen wurde. Als 
nach dem nieſtaͤdtiſchen Frieden das Konſiſtorium im J. 


1721 wieder hergeſtellt wurde, war er deſſen erſter Praͤ⸗ 


ſes und hatte die Übrigen Stadtprediger zu Aſſeſſoren. 
Er ſtarb 1723. f i 

2. Caſpar Matthias Rodde erſt zweyter, daun 
älterer Paſtor und Präfes des Konſiſtoriums. Von 
1720 bis 728 ſtand er der Gemeine allein vor, dann 
hat er bis 743 da er ſtarb, Kollegen gehabt. Durch 
ſeine ungemeine Kenntniß der ruſſiſchen Sprache leiſtete 
er viel Dienfte, Mit ihm zugleich war bey der Gemeine 
3. Sried. Peter Lange, der aus Archangel 1728 
als Kompaſtor berufen wurde; im folgenden Jahre aber 
als Paſtor, nach Luͤneburg einem Ruf folgte. 

4. Job. Andr. Sartkop, kam 1729 aus Mos⸗ 
kow an des vorhergehenden Stelle, die er bis 1755 zu⸗ 
letzt als Paſtor ordin. bekleidet hat. vr 

5. Joh. Gouvinius, bisheriger Paſtor der bie⸗ 


ſigen finniſchen Gemeine und Aſſeſſor des Konſiſtortums, 


kam nach des Paſtors Rodde Tode i J. 17 3 in der 
deutſchen Gemeine. Bey jener hat er , bey diefer 33 
Jahre geſtanden; auch hat er 32 Jahre das Praͤſidium 
im Konſiſtorium derwaltet. Er ſtarb 7. Bis aufs 
Jahr 1755 ftanden bisher bey der deutſchen Gemeine 
allezeit = Paſtores, die woͤchentlich in Anſehung der Pre⸗ 
digten und übrigen Verrichtungen mit einander abwech⸗ 
ſelten, in der Würde auch gleich waren, auſſer daß der 
altere allezeit den Vorſitz im Konſiſtorium, und bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten hatte. Da Hartkop ſtarb und 
Goudinins, älterer Paſtor wurde, erklaͤrte man, auf ſein 
Anſuchen, zum beſſern Fortkommen feiner zahlreichen Fa⸗ 
milie, das zweyte Paſtorat fuͤr erledigt, ließ ihm die Mes 
bengefaͤlle von beyden Stellen allein, und berief i. J. 9 
2} fi d 2 ; 6.5 Joh. 
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6. Joh. Seinr. Lange, damaligen Nachmittags ⸗ 
prediger und Rektor in Dorpat, zum Nachmittagspre⸗ 
diger und Rektor nach Narva, welches Amt er noch be⸗ 
kleidet, wobey er Aſſeſſor des Konſiſtoriums iſt, in wel⸗ 
chem er jetzt ad interim den Vorſitz verwaltet. f 

7. Im J. 1765 wurde ich Fried. Ludolph Tre⸗ 
furt, wegen zunehmenden Alters und Kraͤnklichkeit des 
Paſtors Gouvimius, zum Paſtor Adjunctus cum ſpe 
ſuecedendi berufen, und vom hieſigen Konſiſtorium or⸗ 
dinirt, welches mich i. J. 1271 zu ſeinem ordentlichen 
Beyſitzer erwählte. Nach Verfluß des der Wittwe zu⸗ 
geſtandenen Verdienſt⸗ und Gnadenjahrs, moͤchte die 
Beſetzung der beyden Prediger⸗Stellen wohl wieder auf 
den vorigen Fuß kommen, und wieder 2 Paſtoren beru⸗ 
fen werden, die mit einander in der Amtsverrichtung ab⸗ 
wechſeln. — Aus dem bisherigen erhellet, daß hier eigent⸗ 
lich kein Oberpaſtor je geweſen iſt. 

Die Namen der Prediger bey der finniſchen Ge⸗ 
meine, ſind N i 
1. Napprenius. RR 

2. Eric Bure, gieng im J. 1708 mit feiner Ge⸗ 
meine nach Wologda u. f. w. kam mit andern daſigen 
Einwohnern 1715 zuruͤck, ſtarb 1716. n 

3. Joh. Schuͤtze, Paſtor und Probſt von Kapo⸗ 
rien in Ingermanland, war Beyſitzer des Konſiſtorium 
und ſtarb 1722. i N 

4. Joh. Gouvinius, ſtarb 1740. Ihm folgte 
fein Sonn ih | | 

. Joh. Gouvinius, der ſchon i. J. 1732 ſei⸗ 
nem Vater adjungirt, dann zur deutſchen Gemeine be⸗ 
rufen wurde; (wovon vorher.) we 

6. Gabriel Calm aus Wiburg, ſtarb 1761. 

7. Jacob Alopaͤus, iſt Beyſitzer in Konſiſtorium. 
Er hat folgende Adjunkten gehabt: sn 

a) Gabriel Rempe, jetzt Paſtor zu Bungee J 
b a 4 5 
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b) Elgeen, wurde nach Spankowa in Ingerman⸗ 
land berufen. a a 
e) Fried. Weber, jetzt zweyter Paſtor in Gubanitz, 
in Ingermanland. ER 
d) Seim. Kindftrom, iſt noch jetzt Adjunktus. Alle 
dieſe 4 Adjunkten ſind vom narviſchen Konſiſtorium 
bepruͤft und ordinirt, auch auf deſſen Zeugniß weiter be⸗ 
fördert worden. 8 
Das daſige Konſiſtorium beſteht nicht aus welt⸗ 
lichen und geiſtlichen, ſondern aus lauter geiſtlichen Glie⸗ 
dern, wie das zu Wiburg und Friedrichshaven, als 
welche 3 Konſiſtorien allein, im ruſſiſchen Reich aus lau⸗ 
ter geiſtlichen Gliedern beſtehen. Es iſt von der Koͤni⸗ 
gin Chriſtina ums J. 1648, als ein Stadt ⸗ und Pro⸗ 
vinzialkonſiſtorium errichtet, und ihm ein kleines Inſiegel 
von ihr verliehen worden. Anfangs erſtreckte ſich deſſen 
geiſtliche Gerichtbarkeit uͤber die Stadt, uͤber Inger⸗ 
manland und uͤber den alentakiſchen Diſtrikt in Ehſt⸗ 
land. Die folgenden Könige beftätigten es, und unter 
Karl Guſtav erhielt es i. J. 1658 ein größeres Inſie⸗ 
gel. Varl XI. ſandte einige Exemplare des i. J. 1587 
von ihm zum Druck befoͤrderten Kirchengeſetzes, nebſt 
einem eigenhaͤndigen Schreiben d. d. Stockholm d. 26ften 
Nov. 1687, an den damaligen Superintendent Jac. 
Lange, und ſaͤmmtliche Konſiſtoriales, darin die Aus⸗ 
theilung der Exemplare im Stifte, die jährliche Vorle⸗ 
fung des Kirchengeſetzes von den Kanzeln, die Ablegung 
des vorgeſchriebenen Eides u. d. gl. befohlen wird. In 
dieſer Verfaſſung blieb das Konſiſtorium bis an die Er⸗ 
oberung der Stadt: dann erhielt es eine geaͤnderte Be⸗ 
ſtimmung. Zwar wurde mittelſt Reſolution E. Kaiſerl. 
Reichs⸗Juſtizkollegiums vom 13 Nov. 1727, das Kon⸗ 
ſiſtorialgericht hieſelbſt in fo weit völlig wieder hergeſtellt, 
daß es „wieder aus den hier befindlichen lutheriſchen 
„ Predigern beſtellt werden ſollte, welche bey ſich eraug⸗ 
8 d 3 g „nenden 
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„nenden wichtigen und ſchweren Vorfaͤllen, fo von ſel⸗ 
„ bigen Gliedern nicht koͤnnten abgemacht werden, einige 
v lutheriſche Prediger aus dem Lande zu ſich ziehen ſoll⸗ 
ken, bis kuͤnftig aus den Stadtspredigern allein, das 
„ Konſiſtorialgericht vollig koͤnne beſetzt werden Aber 
es verlohr zugleich feine Gerichtbarkeit über die lutheri⸗ 
ſchen Gemeinen in Ingermanland, „weil Kaiſer Pe⸗ 
„ter 1. beliebte Ingermanland von der Stadt abzuzie⸗ 
s hen, und einem andern Gouvernement zu untergeben *. 
Im uͤbrigen hat das Konſiſtorium alle ſeine Rechte und 
Vorzuͤge, bis auf den heutigen Tag ungekränkt behalten, 
ſteht wie andre Konſiſtorien unmittelbar unter dem 
Reichs⸗Juſtizkollegium, der lief ehſt⸗ und finnlaͤndiſchen 
Rechtsſachen, und hat noch neuerlich (den raten April 
1766) nicht nur die Beſtaͤtigung aller feiner Vorrechte, 
ſondern auch des hoͤchſten Schutzes und eines gnaͤdigen 
Zutrauens erhalten. Die beyden Konſiſtorialſiegel, da⸗ 
von das groͤßere nur bey gewiſſen Akten, das kleinere 
aber als das gewoͤhnliche Notariatſiegel gebraucht wird, 
ſind blos in der Groͤße unterſchieden. Sie beſtehen aus 
den 2 ſogenannten Binde⸗ und Loͤſe⸗Schluͤſſeln, kreuz⸗ 
weiſe aufgerichtet, in deren Mitte ein bloßes Schwerd 
mit aufwaͤrts gekehrter Spitze. Bey der Wiederherſtel⸗ 
lung wurden ſie mit allerhoͤchſter Genehmigung derge⸗ 
ſtalk beybehalten, daß in der Umſchrift anſtatt Regii und 
1659, geſetzt wurde Crfarei und 1722. Die Glieder 
des Konſiſtoriums find ein Praͤſes (allezeit der ältere Pa⸗ 
ſtor der deutſchen Kirche,) 2 bis 3 Beyſitzer, je nachdem 
die Zahl der Prediger hieſelbſt ſtark iſt, und ein Motär 
der das Protokoll und den Briefwechſel des Konſiſtori⸗ 
— Sei „das Archiv auf bewahrt und die Akten auss 
ertiget. b ’ Han 
Die deutſche Kirche hat verſchiedene Zierrathen. 
Ohne die vergoldete Bildhauerarbeit findet man unter 
andern an beyden Seiten des Altars ein paar ee 
787887 8 ; made 
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maͤlde, die der Fremden Bemerkung auf ſich ziehen: fie 
ſind 2 Faden hoch und über 1 Faden breit. An den 
Kirchgewoͤlben hangen 7 vergoldete Leuchter: die neue 
Orgel ziert die Kirche noch mehr; fie iſt Faden; Fuß 
hoch, über 3 Faden breit und hat 24 Stimmen; im J. 
1765 wurde fie eingeweihet. h te 
Die oͤkonomiſchen Angelegenheiten bey der Kirche 
beſorgt ein beſonderes Kirchenkollegium, welches auch 
der Kirchenkonvent heißt und zugleich die Aufſicht über 
das Kirchengut Peuthof hat. Es beſteht aus einem 
Buͤrgermeiſter, dem altern Paſtor, einem Rath⸗ herrn, 
den beyden Kirchenvorſtehern und einem Aelteſten aus 
der großen und einem aus der kleinen Gilde, und einem 
Motaͤr. 8 Di e f 
Das Kirchſpiel Koſemkina iſt zwar von je her blos 
eine Filialkirche von Narva geweſen; aber erſt ſeit der 
Eroberung ein Filial von der hieſigen finnifchen Kirche. 
Vorher war es ein Filial von der ſchwediſchen Thumkir⸗ 
che, deren Superintendent daſelbſt allezeit einen Vicepa⸗ 
ſto: hielt, mit welchem er in Anſehung des Gehalts und 
der Einkuͤnfte, fo gut er konnte, uͤbereinzukommen fürchte: 
Ein ſolcher Vicepaſtor war 1699 der Probſt in Inger⸗ 
manlind, Schopp, auch 1704 der Paſtor L Andr. 
Schwartz, der in eben dem Jahr mit ſeiner Familie 
nach Stockholm reiſete. — Uebrigens ſteht dieß Kirch⸗ 
ſpiel zoch jezt wie vormals unter dem narviſchen Kon⸗ 
Das vorher erwähnte koͤnigl. Schreiben an das 
naroſhe Konſiſtorium, lautet in einer bey dem daſigen 
Archiv befindlichen Ueberſetzung, alte: 


| 


| d 4 * „Carl 
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„Carl von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen 
© und Wenden Konig, Großfüͤrſt zu Finland, Her⸗ 
vzog in Schonen ꝛc. ꝛc. ee. ö 


„nunmehro auf der Druckerey ſertig und ſolchergeſtalt 
»zur vollkommenen Endſchaft befoͤrdert worden iſt; Als 
„haben wir in Gnaden für gut befunden dieſelbe ohne 
„Aufenthalt ausgehen und in allen Gemeinen publieiren 
„zu laſſen; zu welchem Ende wir auch Euch dieſe bey⸗ 
5 en Exemplaria zu Händen ſenden, mit dem gnaͤ⸗ 
„digen Willen und Befehle daß wenn ſie an das Capi⸗ 
„tul und Kirchen in dem Geſtifte geſandt und ausgethei⸗ 
„let werden, dann auch zugleich die Anſtalt getroffen 
„werde, daß man anfange die erwehnte Ordnung ar 
„Sonntagen von denen Kanzeln, und zwar wegen de⸗ 
„ren Weitläuftigkeit 2. 3. a 4 Capiteln nachdem ſie laing 
„und einerlen Inhalts ſeyn, biß daß alles was daringen 
sftehet vorgeleſen worden, abzuleſen und damit alle Jahr 
„einmal fo lange ſie uͤberall kundig werden und bey allen 
„in guten Gedaͤchtniſſen bleiben kan, zu continniren. 
„Sodann traget Ihr auch Sorge dafuͤr, daß der Eid, 
„welcher denen Biſchoͤfen und Prieſtern in der Ordnung 
»ſelbſt vorgeſchrieben wird, ingleichen in dem leyge⸗ 
vfügten Rechtsgangs⸗Proceße ſowohl fuͤr Richter als 
„für Bediente aufgeſetzt iſt, ſogleich von Euch urd de⸗ 
'nenſelben præſtiret und abgeleget werde, dermaßen 
„daß nicht weniger Ihr ſelbſt als alle, die im Geſtifte 
„vom geiſtlichen Stande, ſowohl in denen Staͤdten als 
„auch auf dem Lande, welche mit unſern Vollmachten 
„bereits verſehen find, oder hinfuͤro verſehen werden, die 
„Eidg ſchriftlich unter eigener Hand und Siegel a — 
5 4 8 ere 
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„fere Kanzelley einſendet, und ſodann denſelben koͤrper⸗ 
„lich im Confiftorio, und zwar die gegenwaͤrtigen ſo⸗ 
„gleich, und die andern nach und nach, wenn fie an ſol⸗ 
„chen Ort ankommen, ableget: diejenigen aber, welche 
»unſere Vollmachten nicht haben, muͤſſen ſogleich den 
„Eid ſchriftlich an das Conſiſtorium ſenden, und fol: 
„chen ebenfalls muͤndlich ablegen, wenn ſie dorten an⸗ 
„kommen. (Hierbey gehet Koͤnigl. gnädiger Befehl 
„daß die Tuchgelder abgeſchaffet werden ſollen, weitlaͤuf⸗ 
„tig in dem Briefe ſelbſt eingefuͤhrt.) Dieſes ſowohl 
„als auch alles was in der Ordnung ſelbſt und dem der⸗ 
„felben beygefuͤgten Rechtsgangs⸗Proceße eingefuͤhrt und 
„geordnet ift, ſtellet Ihr Euch ſowohl ſelbſten in allen 
„Theilen zu gehorſamer unterthäniger Folge und Richt⸗ 
„ſchnur, als auch, fo weit es Euch und Eurem Amte 
e und angehet, vor, anhaltet alle diejenigen in 
„dem Geſtifte, uͤber welche Euch Aufſicht und Einſehen 
„zu haben gebuͤhret, daß ſie es mit gleichem Gehorſam 
„und Unterthaͤnigkeit in Acht nehmen und darnach leben, 
„fo wie es Ihr und fie vor Gott, Uns und jedem ehrli⸗ 
„chen Manne verantworten zu koͤnnen gedenket. Wo⸗ 
„mit Ihr Unſern gnädigen Willen vollziehet, und Wir 
v»empfehlen Euch Gott dem Allmaͤchtigen gnaͤdiglich. 
„Stockholm, den 26 November 687. Mi 


Carolus; 


| L wallenſtet, 6 
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zum erſten Bande. 


rm der gegenwärtigen zweyten Bande angehäng: 
te Nachtrag bereits zum Abdruck weggeſandt war, 
erhielt ich noch durch eigne Beobachtung und fremde guͤ⸗ 
tige Beytraͤge, einige Zuſatze und Berichtigungen, die 
ich mitzuchellen mich verbunden achte. Der liebreichen 
Bemühung der beyden Hrn. Paſtoren Gulecke zu Burt⸗ 
neck, und Voigdt zu Saara, habe ich einige darunter 
zu danken. N 8 
+ 7 18 8 Zu S. 25. 0 ir Hirte. 

Die Bauerhaͤuſer in Lettland liegen einzeln; doch 
nennt man ſie nicht Streugeſinder, als unter welcher 
Benennung man dort zuweilen ſolche Bauerwohnungen 
verſteht, die auſſer den Graͤnzen des Gebiets liegen zu 
welchen ſie gehoͤren, oder auch ſolche, die auf ein neues 
Land erbaut ſind. 

Zu S. 49. 

Zu den hier angefuͤhrten Schriften muß ich noch 
eine neuerlich herausgekommene ſetzen, nemlich: Ge⸗ 
ſchichte von Livland, nach Boſſuetiſcher Art ent⸗ 
worfen von Guſtav Bergmann, Prediger in Liv: 
land. Leipzig 1776. In diefer kleinen Schrift, die 
auf 13 Bogen ſowohl eine kurze lieflaͤndiſche Geſchichte, 
als Biographien vieler lieflaͤndiſchen Kirchen⸗ und Schul⸗ 
lehrer, enthält, findet man auch Zeichnungen von vor: 
handenen Ueberreſten etlicher lieflaͤndiſchen Schloͤſ⸗ 

9 en er, 
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fe, u. de gl. ſonderlich von den merkwuͤrdigen in der Kir⸗ 
che zu Wenden befindlichen Leichenſteinen, deren ich 
im erſten Bande S. 235 u. f. Erwähnung gethan habe. 


* Zu S 56, 


Die Groͤße des Landes welches dem Bauer zu be⸗ 
arbeiten und zu nutzen iſt angewieſen worden, beſtimmt 
feinen Gehorch und feine Abgaben, ale Viertler, Acht⸗ 
ler u. w. Doch haben bey weiten nicht alle Viertler 
eine gleiche Strecke von brauchbaren Lande: hier herrscht 
eine ungemein große Verſchiedenheit, die ſich auf die 
Guͤte oder Menge des vorhandenen Landes, auf die 
Bevoͤlkerung, und auf andere Anlaͤſſe gruͤndet. Eini⸗ 
gen iſt viel angewieſen worden; andere moͤgen ſich ei⸗ 
genmächtig auf warten und waldigten Boden ausgebrei⸗ 
tet; andre untaug ich geſchaͤzte Stücke fruchtbar gemacht, 
oder ihre Viehweide und Moraͤſte in Felder verwandelt 
haben. In Lettland follen ganz neuerlich einige Poſſeſ⸗ 
ſoren ihrer Bauern Felder uͤbermeſſen laſſen, und ge⸗ 
funden haben daß z. B. mancher Achtler fuͤglich als ein 
Viertler zu Gehorch und Abgaben koͤnne angeſezt wer⸗ 
den; wobey der Herr noch zu neuen Hoflagen bequeme 
Gelegenheit finden ſoll. Den Vortheil eines ſolchen 
Uebermeſſens moͤgen Landwirthe, und deſſen verſchie⸗ 
dene etwanige Folgen lieflaͤndiſche Politiker berechnen. 
Mancher hat, ohne zu uͤbermeſſen, der Bauern Gehorch 
erhoͤhet. 7 een R * 
1 nu S. Ga. A 

Otternecken ſollen, wie mir iſt verſichert worde N 
Ohterneeken geſchrieben werden, da die Benennung 
von dem lettiſchen Wort Ohtrs (der andre) ihren Urs 


rung hat. a 
® 215 8 Zu S. go. 
Da ich im erſten Bande des Gutes Tappifer im 


Dorptſchen, gedacht habe, fo will ich hier von ehe 
ö isher 
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bisher raͤthzelhaft geweſenen Namen eine Nachricht aus 
der daſelbſt befindlichen Brief lade liefern. Sie iſt nicht 
wichtig, aber hinlaͤnglich einigen Zweiflern unter den 
Lieflaͤndern zu zeigen, daß aus Brief laden, wenn fie 
nicht zu aͤngſtlich verwahrt würden, manche Sache leicht 
koͤnnte in ein Licht geſetzt werden. — Tappifer heißt 
im Eyſtniſchen Poldimois, und die dazu gehörige 
Hof lage Kambi heißt Tormemois. Nach den daſelbſt 
befindlichen Nachrichten, hieß das ganze Gut anfangs 
Kambi nach feinem Beſitzer. Eine Frau von Kambi 
verheyrathete ihre beyden Toͤchter an einen Stormkranz 
und an einen Wolfeld. Dem erſten wollte ſie das Gut 
zuwenden: aber der letzte wandte ſich an den Koͤnig Gu⸗ 
ſtav Adolph, und erhielt endlich daß ihm ſollte ein Bauer: 
land, um welches er namentlich bat, eingewieſen wer⸗ 
den. Hieraus machte er ein beſonderes Gut, das ver⸗ 
muthlich nach dem Bauer, Tappifer, aber nach dem Herrn, 
Woldimois, (anſtatt wolfeldi: mois, welches der Ehſte 
nicht ausſprechen kan) genannt wurde. Kambi erhielt 
nach dem Beſitzer Stormkranz den Namen Torme⸗mois, 
(vom Anfang ſpricht der Ehſte nicht gern St aus; mois 
— Zu S. 


Dtäier jaͤhrliche Holzverderb, ſonderlich in Waldge⸗ 
genden, iſt unerhoͤrt. Sorgenlos verwuͤſtet der Bauer; 
ſein wirthſchaftlicher Herr denkt ſelten an das Schonen 
und Erhalten, noch ſeltner an das Anziehen des Waldes. 
Umgefallene Bäume, Zweige von abgehauenen Baus 
men u. d. gl. bleiben ungeruͤhrt liegen, und hindern allen 
Nachwuchs. — Wie viel Bäume verderben durch des 
Bauern Leichtſinn, wenn er unbekuͤmmert ſie abſchaͤlet, 
um aus den Schalen und Rinden ſich allerley Geraͤth⸗ 
ſchaften, Körbe und Gefäße zu machen, oder die von 
Graͤen an Gerber, und die von Birken an Deutſche zu 
verkaufen, die ſolche zu ihren Daͤchern en 1 
24 i ruüͤh⸗ 
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Fruͤhjahr werden eine Menge Birken und Graͤen bis auf 
das Holz abgeſchaͤlet; der Bauer ſchabt die zwiſchen Holz 
und Schale befindliche zaͤhe honigartige Haut oder Feuch⸗ 
tigkeit, herunter, die er wegen ihrer Suͤßigkeit mit vie, 
len Vergnuͤgen iſſet, (auch Deutſche von allerley Staͤn⸗ 
den ſollen daran Geſchmack finden;) der Ehſte nennt ſie 
Mehka (lies Mechka.) Das Vertrocknen ſchoͤner 
brauchbarer Baͤume, iſt bey dergleichen Behandlungen 


7 


unvermeidlich. 


4 Zu S. 100. 3 

Daß an einigen Orten die Wieſen jährlich zweymal 
gemaͤhet werden, iſt ſchon im gegenwaͤrtigen zweyten 
Band angezeigt worden. Es gehoͤren aber darzu, frucht⸗ 
barer Boden, Luchten oder eine gute Lage an Baͤchen, 
guͤnſtige trockne Herbſtwitterung, und nach der erſten 
Heuärndre etliche Regen: gleichwohl ſteigt die Ausbeute 
ſelten zum Betraͤchtlichen. . 


Zu S. 122. 

Der Burtneckſche See wird noch jezt von einigen 
alten Leuten Aſtijaͤrw genannt. Was fein zweyter ehe⸗ 
maliger Name Bewerin oder Pewerin bedeute, habe 
ich nicht erfahren. — Er hat faft alle Arten von Fiſchen: 

die vormals hier häufigen Braͤchſen, find etwas ſeltner 
worden: noch ſeltner verirret ſich ein Lachs hieher, we⸗ 
gen der vielen im Salis⸗Bach befindlichen Wehren oder 
kleinen Fiſcher⸗Daͤmme. Am Ufer des Sees findet man 
allerley Verſteinerungen. — Drey bis 4 Kirchſpiele 
ſtoßen daran; die rund um denſelben liegenden 2 Kirchen 
und 7 Höfe, geben dem Auge eine angenehme Ausſicht⸗ 
— Nach einer alten Sage ſoll mitten im See ein Pfo⸗ 
ſten mit einem goldenen oder verguldeten Kranz ſtehen, 
den man eingeſetzt habe den See in 2 gleiche Theile ab⸗ 
zuſchneiden: ihn zu ſehen mag wohl nicht Jedermann 
gluͤcken. Nach einem andern Gerüche ſoll der See aus 
2 dem 
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dem großen Moraſt Tyrel im Wolfahrtſchen, durch 
die Sedde in fein gegenwaͤrtiges Bette abgefloffen ſeyn⸗ 
f Zu S. 161. N 
Durch die Bußermahnungen des Grafen von Zin⸗ 
zendorf und ſeiner hieſigen Freunde, ſonderlich der hieſi⸗ 
gen Prediger, die Mitglieder der Bruͤdergemeine waren, 
aͤnderten wirklich viele unſrer Bauern ihre Lebensart und 
beſtrebten ſich eines ehrbaren frommen Wandels. Der 
Hr. Probſt Seefels, verſichert gehoͤrt zu haben, daß 
damals viele ſogenannte Weiſe oder Zauberer, ihren Pre⸗ 
digern diejenigen Worte entdeckt haben, durch welche fie 
heimlich Kuͤnſte trieben: und einige Prediger follen dem 
revalſchen Konſiſtorium angezeigt haben, daß fie mit 
denſelben Worten Verſuche angeſtellt und ihre Wirkſam⸗ 
keit z. B. einen Dudelſack oder eine Schlange zu beſpre⸗ 
chen, befunden haben. Ich halte mein Urtheil hieruͤber 


au. | 
Zu S. 188. e 
Daß die gewöhnlichen jährlichen Kron⸗Abgaben von 
unſern Landguͤtern, ertraͤglich und maͤßig ſind, zeigt der 
erſte und der gegenwaͤrtige zweyte Band gnugſam. Nur 
in einem Fall koͤnnen fie für die Höfe und für die Bauern 
ſehr beſchwerlich werden, nemlich wenn das Kriegskolle⸗ 
gium, oder Proviantsverwaltung, die Lieferung der Pro 
dukten an weit entlegene Oerter ſodert. Die Ausſchrei— 
bungen ergehen gemeiniglich etwas ſpaͤt, wenn die Schlit⸗ 
tenbahn bereits anfängt unſicher oder ganz ſchlecht zu 
ſeyn: der Bauer weis nicht wie er ſein aufgegebenes Fu⸗ 
der wegfuͤhren ſoll; ſein Pferd iſt gegen das Fruͤhjahr 
wegen des Futtermangels matt; an einigen Orten findet 
er tiefen Schnee, wo er nicht mit dem Wagen, an an⸗ 
dern bloßen Sand, wo er nicht mit Schlitten, fortkom⸗ 
men kan: aber er ſoll außer dem aufgeladenen Fuder, 
fuͤr ſich und ſein Pferd auf etliche Wochen Unterhalt 
mitnehmen. So mußten im Jahr 1776 3 
be 
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Kreiſe ihren zweyjaͤhrigen Stations⸗Roggen, auch einige 
Guͤter einen Theil ihres Stations ⸗Heues, nach Riga, 
den andern Theil nach entlegenen Poſtierungen, Haber 
und Gerſte aber nach weit entlegenen Guͤtern an die Re⸗ 
gimenter liefern. Manches Gebiet liegt 40 Meilen von 
Riga entfernt. Wie viel Bauerpferde gingen darbey ver⸗ 
loren! welche Unkoſten erwuchſen dem Bauer auf der⸗ 
gleichen oͤftern weiten Reiſen! Mancher Poſſeſſor wollte 
fein nach Riga repartirtes Heu dort auf kaufen, und ein 
Fuder, fuͤr welches ihm in der Liquidation nicht mehr 
als 25 Kopek angerechnet werden, gern mit 5 Rubeln 
bezahlen, aber weil dieſes Fruͤhjahr ein allgemeiner großer 
Heumangel war, fo fand der Auf kauf gar zu große 
Schwierigkeiten. — Wenn die Cavallerie Regimenter 
im Lande fo vertheilt ſtehen, daß kein Gut feine Fourage 
allzuweit führen darf; wenn wir das Stations⸗Korn an 
die Regimenter, oder in nah gelegene Magazine, liefern 
duͤrfen: ſo iſt die Lieferung leicht. Selbſt der Verdruß, 
wenn der Empfänger aus allerley Urſachen das Korn oder 
Heu tadelt, und als untauglich verwirft, oder zu reich⸗ 
lich empfaͤngt, iſt bald gehoben: man ſendet das Man⸗ 
gelnde leicht nach, — — aber 30 bis 40 Meilen zwey⸗ 
auch wohl dreymal nachzuſenden, iſt wohl eine der groͤßten 
Beſchwerden — Zuweilen werden auf Guͤtern Maga⸗ 
zine für Regimenter u. d. gl. angelegt Der Poſſeſſor 
traͤgt etwa feinem Amtmann den Empfang auf: dieſer 
ſieht feine Mühe als eine ergiebige Quelle des Gewinſtes 
an, tadelt und empfängt gewiſſenlos; fodert z. B. daß 
jede Heugrieſte die eigentlich 20 Pfund wiegen muß, 27 
Pfund ſchwer ſeyn ſoll ze. Daher verſichern Viele, fie 
wollten lieber etwas weiter an ein Regiment liefern, als 
auf der Naͤhe an einen gewinnſuͤchtigen Amtmann. Der 
Poſſeſſor hat ubrigens bey dergleichen auf feinem Hof ans 
gelegten Magazinen, manche Beſchwerde und Gefahr; 
er muß Leute zum Empfang hergeben, die zur Auf be⸗ 

a wahrung 
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wahrung erfoderlichen Gebäude erbauen, öfters nachſe⸗ 
hen daß nichts verderbe, und für allen Schaden haften. 
Aber wie leicht verdirbt Heu, das von weiten, unter 
mancherley Abwechſelung des Wetters, zuſammengedre⸗ 
het, herbey gefuͤhrt wird! es kan weder völlig trocken, 
noch jede Grieſte unverletzt und unverringert, unter We⸗ 
ges erhalten werden. — Die ehſtlaͤndiſchen Poſſeſſoren 
liefern kein Stations⸗Heu, ſondern poddraͤtiren (ſchließen 
Kontrakte) mit den nahe ſtehenden Regimentern: weſches 
für fie ein großer Vortheil iſt. — Im Herzogthum Lief⸗ 
land hat zuweilen die hohe Krone das Stations Heu 
nicht in Natur, ſondern in Geld, nehmlich für jedes Fu⸗ 
der 25 Kopek, angenommen: welche Erleichterung fuͤr 
die Poſſeſſoren und ihre Bauern! Manches Gut bringt 
nicht ſoviel Pferde auf, um ſein Stations Heu mit einem 
mal wegzufuͤhren, ſonderlich da man bey ſchlechten Wege 
dem Bauer kein volles Fuder aufgeben darf; oder man 
ſteht in Gefahr, daß ſein Pferd ermuͤdet, und er im 
naͤchſten Keug ſein Fuder ablegt, wo es leicht zerſtreut 
oder beſtohlen wird; und welches an den beſtimmten Ort 
zu bringen, man abermals Leute ſenden muß. Dieß 
geſchahe i. J. 1776 mit Korn und Heu haͤufig. Kommt 
gar Roggen⸗Gerſte⸗Haber⸗ und Heulieferung zuſammen, 
alles weit zu verführen, bey üblen Wege, und wenn das 
Bauer⸗Pferd ohnehin matt iſt: wenn wird man fertig? 
wie ſoll der Bauer, und wie ſein Pferd beſtehen? — 
Ein großes Gluͤck iſt es fuͤrs Land, daß das Kaiſerl. Ge⸗ 
neralgouvernement in Riga, ſo viel moͤglich dergleichen 
beſchwerlichen Lieferungen abzuwenden, oder ſie wenig⸗ 
ſtens zu erleichtern ſucht. a 
) 2 Zu S. 93. N 
Daß die Wiſſenſchaften bey uns nicht in der Klaſſe 
gering geachteter Dinge ſtehen, und daß man auch hier 
gelehrte Manner finde, ergiebt ſich nicht nur aus unſrer 
Gelehrten⸗Geſchichte, ſondern auch daher, daß ce, 
HT an? 
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Maͤnner aus Liefland find nach Königsberg, nach St. 
Petersburg, nach Moskow und an andre Orte, berufen 
worden. Jetzt da ich dieſes ſchreibe, hat abermals ein 
rigiſcher Gelehrter den Ruf als Profeſſor nach Könige: 
berg erhalten. Selbſt unter unſerm Adel giebt es wirk⸗ 
lich gelehrte Männer, deren Wiſſen und Kennniſſe uns 
auch auswärtig Ehre machen würden, wenn ſie anders 
geneigt waͤren als Schriftſteller bekannt zu werden. 
Zu S. 208. 

Die Jakobskirche in Riga wird nicht von der Rit⸗ 
terſchaft unterhalten, welche auch nicht die darbey ſtehen⸗ 
den Prediger beſoldet. Vielleicht heißt ſie ſonderlich des⸗ 
wegen Kron⸗ und Ritterſchafts⸗Kirche, weil darin die 
Ritterſchaft dem Gottesdienſt beywohnt, die Landtags⸗ 
Predigten gehalten werden u. d. gl. 

Zu S. 21 O. 0 

Der Rektor des Lyceums iſt allezeit zugleich Predi⸗ 
ger bey der Jakobskirche. 

Zu S. 216. 

Seit einiger Zeit iſt bey Riga auch eine Papier⸗ 
muͤhle angelegt worden, welche gutes Papier liefert. 

* 125 Zu S 228 U. f. 

Wolmar iſt nach dem letzten unglücklichen Brande, 
nun groͤßtentheils wieder hergeſtellt; die neuen Häufer 
ſind meiſt bester gebaut, und mit Steindaͤchern verſehen 
worden. — Die Anzahl der daſigen Haͤuſer, ſcheint im 
erſten Bande etwas zu groß angegeben zu ſeyn. — Bey 
der Schule ſtehn zween Lehrer, beyde jetzt Litterati; der 
erſte wird als Rektor von der Krone beſoldet und berufen. 
Den zweyten erwaͤhlt die Buͤrgerſchaft; vormals hieß er 
Schulhalter, hernach Kantor, dann Subrektor, der jetzige 
hat den Namen eines Konrektors. a 

0 u S. 21. 

Die Lemſalſchen Bürger baten vor einigen Jah⸗ 

ten, daß ihr Flecken wieder für eine Stadt möchte ers 
FTep. Nachr. 1. B. U, Nacht e f laͤrt, 
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klaͤrt, und ihnen dasjenige zurück gegeben werden, was 
der rigiſche Magiſtrat nach ihrer Behauptung, ihnen 
entzogen hat. Ihre Foderung gieng auf zwey Landguͤter, 
eine Mühle, ein Stuck Land zu Viehweide, und 50000 
Thaler Schadloshaltung. Aus Petersburg kam Befehl, 
daß ſich der rigiſche Magiſtrat erklaren ſollte. Was in 
der Sache geſchehen ſey, weis ich nicht: genug bis jetzt 

iſt kein fernerer Schritt darin vorgenommen worden. 
Vormals waren hier 2 Kloͤſter, eins in der Stadt, 
das zweyte 2 Werſt davon: von, beyden ſieht man jetzt 
die Truͤmmern. Auf dem Schloßplatz neben dem Flecken 
ſtehen blos Kleeten, und ein Gefaͤngniß für Bürger; 
die vormaligen Graben find groͤßtentheils verſchuͤttet. — 
Die Anzahl der Haͤuſer möchte ſich auf 60 belaufen. 
Das Paſtorat liegt 3 Werſt davon. — Die Buͤrger 
muͤſſen für ihre Hausplaͤtze an das Schloß (welches dem 
rigiſchen Magiſtrat gehort) Grundgeld, und fur ihre 
Länder einen Zehenden bezahlen: ihren Buͤrgereid legen 
ſie bey dem Generalgouvernement ab, welches auch den 
daſigen Aelteſten ernennt, und den Witwen die von dem 
Aelteſten vorgeſchlagen werden, die Erlaubniß zur Schen⸗ 
kerey ertheilt, (dieſe bekommen immer nur ihrer Zehen.) 
Vormals mußten ſie Bier und Brantwein vom Schloß 
nehmen: jetzt kaufen ſie wo ſie wollen. Vormals bekam 
der rigiſche Magiſtrat für das Schloß, welches 22 Haa⸗ 
ken beträgt, 500, jetzt 2500 Thaler; es iſt aber an 
einen Dritten fuͤr eine weit höhere Subarrende über: 
laſſen worden. — Zween zum Schloß gehörende Seen 
find ſehr fiſchreich, und liefern ſchoͤne Braͤchſen. Der 
Fiſch⸗Ertrag moͤchte wohl gegen 200 Thaler ausmachen. 

5 u S. 224. 
Kattelkaln hat noch jetzt einen eigenen Prediger. 

2 Zu S. 2:7: %? 
Kremon. Das in dieſem Kirchſpiel liegende der 
ſreyherrlichen Familie von Mengden gehörende, Gut 
f Coltzen 
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Coltzen verdient wegen der ſchoͤnen Hofsgebaͤude, eine 
Bemerkung. E'bendaſelbſt. f 
Treyden und Loddiger; nicht das letzte, ſon⸗ 
dern das erſte iſt ect eine Kapelle. ie loddigerſche 
Kirche iſt 1 von Grund aus in einem ſehr huͤb⸗ 
ſchen Geſchmack erbaut worden. 
Ebendaſelbſt. 

Die beyden Höfe Groß ⸗ und Klein⸗Roop follen 
vormals Kloͤſter geweſen ſeyn. Der unterirdiſche Gang 
der beyde ſoll verbunden haben, gehoͤrt vermuthlich zu 
den Maͤhrchen. Vormals war hier ein Hackelwerk. 

Zu S. 228. ul 
Der jetzige Beſitzer des Guts Kattifer, iſt der 
Hr. Landrach von Berg. 
5 Zu S. 229. u. f. 35 a 
Burtneck heißt lettiſch Burtneeki. Vom daſi⸗ 
gen Schloſſe iſt nur die Weſtſeite bewohnbar gemacht; 
die Suͤd⸗ und Oſtſeite liegen noch in Trümmern: Es 
iſt dort kein Hackelwerk. — Ein deutſcher Bauer hat 
ſich daſelbſt niedergelaſſen, der das ihm angewieſene Land 
mit deutſchen Pflug und Egge bearbeitet; auch auf deut⸗ 
ſche Art driſcht und wohnt. Zween andre deutſche Baus 
ern bearbeiten nicht ſelbſt Land, ſondern ſind als Auf⸗ 
ſeher, Ackervoͤgte oder Haushofmeiſter angenommen. 
Die daſigen lettiſchen Bauern haben den deutſchen Pflug 
noch nicht eingeführt: in Roͤhdungen und ſteinigen Acker 
koͤnnen ſie ihn auch gar nicht brauchen. Der Herr Graf 
hat ſeinen daſigen Erbbauern, Bedingungen als Deut⸗ 
ſchen, angeboten: aber es ſcheint, als habe der Lette noch 
jetzt eine Abneigung gegen dergleichen Aenderungen. — 
Der Herr Graf hat ein beſonderes Geſetzbuch fuͤr ſeine 
Leute entworfen, nach welchem an den beſtimmten Ge: 
richtstagen, zur Verhütung willkuͤhrlicher eigenmächtts 
ger Strafen, gerichtet wird. Jede Strafe ſoll nach dem 
wohlthaͤtigen Wink des Erbherrn aufgezeichnet 1. — 
BER e 2 on 


* 
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Von den verſchiedenen hier errichteten Fabriken, iſt die 
Strumpfweber⸗Fabrik allein noch vorhanden. — Eine 
wohlchaͤtige Einrichtung des Herrn Grafen iſt die Anle⸗ 
gung eines Magaſins für die daſigen Bauern, welches 
von Jahr zu Jahr immer mehr anwaͤchſt. — Dee da: 
ſige Schloßgarten iſt in engliſchen Geſchmack angelegt, 
und in der ganzen Gegend der ſehenswuͤrdigſte. — Bey 
Burtneck iſt ein Jahrmarkt, den Einwohner aus kleinen 
Staͤdten, auch rigiſche . , beſuchen. ö 
f 238. 


rs u S. 30. 
Bey Rujen iſt ein kleines Hackelwerk. 
Zu S. 231. N 
Im Kirchſpiel Salisburg liegt bey dem Gut Col⸗ 
berg, auf dem Ufer des Salis baches, eine alte hohe 
Schanze. f 


Cb'öbendaſ. 

Das Kirchſpiel Wolfahrt heißt auf lettiſch Eh: 
wehle. 

Zu S. 241. 

Smilten batte vormals ein Hackelwerk bey dem 
Schloß; der Platz worauf es ſtand, fuhrt noch jetzt die⸗ 
fen Namen, und hat in einem kleinen Bezirk auf 8 Kruͤ⸗ 
ge. — Der Hof liegt an keinem See, ſondern an 
einer Muͤhlenſtauung. . 
Ebendaſ. £ 


Bey Palzmar fand man vormals in dem Bach 
Palſe huͤbſche reife Perlen; jetzt kaum etliche unreife. 
An Zu ©. 260. 

Inm Kirchſpiel NMiggen liegt das dem Hrn. Major 
Baron von Inelſtrohm gehörende Gut Meiershof, 
welches aus zweyfachen Grunde eine Anzeige verdient. 
Das Wohnhaus liegt mitten im Garten, durch welchen 
man bis vor die Thür faͤhrt; noch praͤchtiger wird der 
Anblick ins Auge fallen, wenn das neue große mit Ge« 
ſchmack angelegte ſteinerne Wohngebaude ganz ker 10 

9: un 
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Rund umher ſieht man die angenehmſten Gehege und 
Wälder; Anhoͤhen, Seen, Felder, Wieſen, geben dem 
Auge abwechſelnde und hinreißende Ausſicht; ſonderlich 
hat die Natur bey der Hoflage Karlsberg ſich überaus 
freygebig bewieſen, und der Erbherr hat durch Kunſt 
den Anblick noch 1 verſchoͤnert: ſo daß in kurzen die⸗ 
ſes Gut eins der ſchoͤnſten im Lande ſeyn wird; zumal da 
es auch einen fruchtbaren Boden hat. £ 8 
n Zu S. 261. 

Bey Ringen auf einer Heide giebt es eine Art von 
großen Eidechſen, deren Stich der Bauer für unheilbar 
hält; doch ſtechen fie ſelten. Ehſtniſch heißen fie Dal: 
Kerb. (Pallo heißt im dorptſch⸗ehſtuiſchen Dialekt eine 
Heide) Selbſt habe ich ſie nicht geſehen, und kan ſie 
daher nicht beſchreiben. g 

Dafür will ich den finniſchen Papagey, deſſen im 
gegenwärtigen zweyten Band Erwaͤhnung geſchehen iſt, 
hier etwas naͤher beſchreiben, obgleich die Stelle darzu 
nicht recht ſchicklich iſt: aber ich weis keine beſſere; und 
die Nachricht habe ich zu ſpaͤt erhalten. — Der finni⸗ 
ſche Papagey iſt eben das, was ich unter dem Namen 
Großer Rernbeiffer Loxia enucleator (Loxia, linea 
alarum duplici alba) an feinem Ort angefuͤhrt habe. 
Herr v Linne nennt ihn in Faun. ſuec. Swaͤnſk Pap⸗ 
goja, ſagt: habitat in Weftrobothnia, verſus hyemem 
auftraliorem Sueciam petens &c. ſetzt in Syſt, nat. hinzu: 
habitat in Sueciæ ſummæ & Canadæ pinetis — — egre 
gie ſummeque canorus, migrat hyeme ad auſtrales Sue- 
eie prouincias — — junior ruber, fenior flauus. Aus 
Mangel an Nahrung kommt er zuweilen nach Liefland. 
An Größe kommt er dem Seidenſchwanz gleich, an Ger 
ſtalle dem Dompfaffen. e 
ö Zu S. 262. ei 

Aus dem Poͤlweſchen Kirchſpiel bemerke ich die 
Guͤter Werro und Waimel, deren Höfe ſehr huͤbſch 
von Stein erbaut ſind. e 3 Zu 
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| Zu S. 266. 70 
Der Prediger zu Lais foll nach des jetzigen Paſtors 
Verſicherung, berechtiget ſeyn, von den zum Paſtorat 
gehoͤrigen Erbbauern diejenigen ſo er nicht brauchen kan, 
zu ſeinem eignen Vortheil zu verkaufen, wenn er nur 
dafuͤr ſorgt, daß die vorhandenen Geſinder hinlänglich 
mit Menſchen beſetzt bleiben. Der Verkauf ſoll weder 
einer vorhergehenden Erlaubniß, noch einer Beſtaͤtigung 
beduͤrfen, und ſich auf eine alte Uſance gründen, 


r i 
Das Paſtorat Talkhof iſt von dem jetzigen Paſtor 
Herrn Probſt Seefels, in Anſehung ſeiner Einkünfte, 
merk ich verbeſſert worden, indem er durch Fleiß und be⸗ 
traͤchtliche Auslagen, Felder und Heuſchlaͤge vermehrt, 
auch wuͤſte Geſinder mit ne ee beſetzt hat. 

ö u 270. 

Unter dem zum Gberpablſchen Kirchſpiel gehoͤren⸗ 
den huͤbſch gehaueten Gut Addafer, hat man in einem 
Flieſenbruch Turbiniten gefunden, die erſten in Liefland 
bekannt gewordenen. Nebst 


Zu S. 274. . 
Im Pilliſtferſchen Kirchſpiel, unter dem Kron⸗ 
gut Wolmarshof, welches der Herr General en Chef 
und Ritter, v. Weymarn Excell., durch ſehr huͤbſche 
ſteinerne und hoͤlzerne Hofsgebaͤude ungemein verſchoͤnert 
hat, findet man in einem Fluͤßchen eine Menge ſehr gu⸗ 
ter Feuerſteine. 8 uf 
0, Der Befiger des Guts Kabbal, iſt jetzt der Herr 
Major v. Liphardt. R 
Keime Zu.©..28ı. 
Die ſtehende Beſoldung des pernauſchen Oberpa« 
ſtors, ſoll, wie ich hoͤre, nur in 150 Rubeln, 54 Loͤ⸗ 
fen Roggen, 48 Loͤfen Malz, einigen Faden Holz und 
etlichen Fudern Heu beſtehen. — Der Diakonus be: 
kam, fo lange das Rektorat mit feinem Amt verknuͤpft 
l war, N 
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war, jährlich 160 Rubel. Im Jahr 1774 wurde, da 
der Diakonus ſein Rektorat niederlegte, ein beſondrer Rek⸗ 
tor erwaͤhlt, und ihm nebſt der freyen Wohnung, ein 
Gehalt von 150 Rubeln und einigem Deputatkorn be; 
williget. — Mit der Wiederbeſetzung des ſeit 1775 er- 
ledigten Diakonats, geht es langſam, obgleich einige 
Kandidaten auf Koſten der Stadt hingereiſet find Probe⸗ 


predigten zu halten. 
f 8 Zu S. 286. 


In Pernau ſind jetzt Gaſthaͤuſer: kein Buͤrger ent ⸗ 
ſchließt ſich leicht Fremde fuͤr Geld in F c zu 
3 In der Stadt ſelbſt find 2 Gaſthaͤuſer; 
in der Vorſtadt die ſogenannte rigiſche Herberge, und 
ein neuer mit vielen Zimmern verſehener Krug. 


f u 292. . 
Das Tarwaſtſche Paſtorat hat viele Paſtorats⸗ 
bauern, die aber blos Paſtorgtsknechte heißen, weil fie 
wie zu Lais, auf dem eigentlichen Paſteratslande woh⸗ 
nen, keine Gerechtigkeit bezahlen, und wenig Arbeit lei ⸗ 
ſten; daher fie in keinem Anſchlag ſtehen. 
1 n 
Salliſt und Karkus liegen nur 14 Meile von ein⸗ 
ander entfernt, darzwiſchen iſt ein guter Weg. Beyde 
Kirchen kan alſo ein Prediger fuͤglich beſorgen; durch 
eine Trennung, wenn Karkus wieder zur Mutter 
kirche erhoben würde, möchten die Einkuͤnfte des Predi⸗ 
gers gar zu klein ausfallen: daher wuͤnſchen die Einge⸗ 
pfarrten eine ſtete Verknuͤpfung. Seit 1774 ward am 
letzten Ort eine huͤbſche Kirche von Stein erbaut, und 
mit einer großen Sakriſtey verſehen, in welcher der deut⸗ 
ſche Gottes dienſt bey ſtrenger Kälte kan gehalten werden. 
Unſer kaltes Klima und unſre Weichlichkeit foderten wohl, 
daß eine ſolche Einrichtung allgemein waͤre. Man ſagt 
jetzt, die neue Kirchenmauer ſey ausgewichen und muͤſſe 
wieder abgebrochen werden, weil der wöſſrige Boden 
nachgegeben habe. R N 
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| Zu S. 292. i 
- Im Johannis Kirchſpiel unter dem Krongut 
MWeftemois , findet man nicht nur Feuerſteine, ſondern 
ſogar Bleyſtuffen am Nawaſtſchen Bache zwiſchen den 
Flleſen. Die Bauern ſchmelzen es in ihren eifernen Toͤ⸗ 
pfen (Grapen) und gießen Schrot daraus, welches eini⸗ 
ge auf ſehr einfache Art thun. Auf einem mit Zaͤhnen 
verſehenen Holz machen ſie das Bley durch Pergelfeuer 
fließend, und laſſen es in kalt Waſſer herunter traͤufeln. 
Damit es deſto leichter ſchmelze, ſchlagen ſie es in dünne 
Bleche und legen es auf ein harzig Holz. Die Bauern 
halten dieß Bleyerzt aus Furcht heimlich; vielleicht ohne 
Grund; vor mehrern Jahren ſoll auf Angabe eines Ku⸗ 
pferſchmids, ein petersburgiſcher Bergwerksverſtaͤndi⸗ 
ger, die Sache hier unterſucht haben. Sie muß unbe⸗ 
trächtlich ſeyn befunden worden, weil nichts weiter ers 
folgt iſt: oder vielleicht hat er nicht genau und nicht alles 


beobachten koͤnnen. 


3 

Saara heißt ehſtniſch Saarde⸗ oder Killinge⸗ 
Kirrik. Den erſten Namen hat die Kirche von dem 
2 Meilen abgelegenen Gut Sagrahof, auf deſſen Grund 
und Boden ſie und das Paſtorat vormals lagen: den letz⸗ 
ten ungewoͤhnlichern, von dem Krongut Kurkund, ehſtn. 
Killinge⸗Mois, auf deſſen Grund ſie jetzt liegt. Sie 
iſt von Stein erbaut und ſoll jetzt mit einem ſteinernen Thurm 
verſehen werden. — Das Paſtorat hat 2 Bauern, die 
ſeit 17:8 für z Haaken in Kron-⸗Anſchlag ſtehen. 

Unter dem dahin gehörenden Gut Tiegnig, an der 
Straße, iſt eine Quelle, deren Waſſer Ausſchlaͤge und 
Kraͤtze durch bloßes Waſchen heilt. 

Der daſige Paſtor mußle bisher zu feiner Kapelle 
Gudmannsbach oft die beſchwerlichſten Umwege, fo 
gar durch fremde Kirchſpiele fahren. Der kurzeſte Weg 
auf undurchkommlichen Brücken, durch Vana 

v . J d 


Waͤlder, 
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Walder, Moraͤſte, Fluſſe u d. gl. bis zur Kirche, be 
trug mehr als ſtarke Meilen, und von da noch 2 ſtarke 
Meilen bis an das letzte dahin gehörende Gut Orrenhof. 
Im Fruͤhjahr und bey naſſer Witterung mußte er über das 
benannte Gut eine Reiſe von 75 Werſten, durch zween frem⸗ 
de Kirchſpiele, über die beſchwerlichſten Sandberge thun. 
Fur dieſe hoͤchſtbeſchwerliche Bedienung, bey welcher Pfer⸗ 
de und Wagen ungemein litten, erhob er von den beyden 
zur Kapelle gehörenden Höfen und deren Bauerſchaft, 
jahrlich etwa zwölf Rubel an ſtehender Beſoldung; die 
Nebengefaͤlle verdienten keinen Betracht. Schon im 
Jahr 1745 batte das Kaiſerl Reichs⸗Juſtizkollegium in 
Er. Petersburg befohlen, dieſe Kapelle eingehen zu laſſen, 
und die Gemeine mit der zu Tackerort (einer Kapelle 
des Torgelſchen Kirchſpiels,) zu vereinigen; welches 
bisher noch nicht geſchehen war. Der jetzige Saaraſche 
Paſtor Hr. Voigdt, ſuchte ſeit 4 Jahren abermals dar 
um; im Jahr 1772 wurde auf obrigkeitlichen Befehl 
die alte verfallene hölzerne Kirche beſichtiget: die Gemeine 
erklaͤrte einſtimmig, ſie wolle ſich lieber zu Tackerort 
halten, als eine ganz neue Kirche bauen und den aͤuſſerſt 
elenden Weg in guten Stand ſetzen. Nachdem das Kai⸗ 
ſerliche Oberkonſiſtorium ſein Sentiment gegeben hatte, 
wurde der Paſtor durch Reſolutionen des Kaiſerl. Gene⸗ 
ralgouvernements vom Jahr 1775 und 1775 von feiner 
bisherigen Kapelle befreyet, und am 2 1ſten Febr. 1776. 
die Gemeine zu Gudmannsbach, nach Tackerort 
verlegt. — Das Sagraſche Kirchſpiel ſreuete ſich der⸗ 
maaßen uͤber die dem Paſtor angediehene Erleichterung, 
daß es die kleine Verringerung ſeiner Einkuͤnfte aus der 
Kapelle, durch einen jahrlichen Beytrag, beſtehend in 
einem Rubel von jedem Haaken, ihm zu erſetzen bewils 


liget hat. 
Ebendaſ. Torgel. i 
Die Kapelle Tackerort, zu welcher nun auch die 
| e5 Ge 
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Gemeine der vormaligen Gudmannebachiſchen Ka⸗ 
pelle gehort, liegt 5 Meilen von der Mutterkirche: der 
Prediger faͤhrt zu allen Jahreszeiten einerley Weg. 
Durch die hinzugekommene Gemeine haben ſeine Ein⸗ 
kuͤnfte einen kleinen Zuwachs, ſonderlich an geſalzenen 

Stroͤmlingen, erhalten. * 
2 Zu S. 294. g 
Zu St. Jakobi Kirche gehört die Kapelle Ker 


kau, wohin ein beſch werlicher Weg iſt. 


i TI BT 
Nachdem die den Paſtor zu Michaelis bey einer 
über die angeſtellte Kirchenviſitation, zwiſchen den ri⸗ 
giſchen und revalſchen Generalgouvernementern und 
Oberkonſiſtorien, entſtandenen Mißhelligkeit, abgenom⸗ 
menen Paſtorats⸗Bauern, ihm durch das pernauiſche 
Kreiskommiſſariat auf hohen Befehl wieder uͤbergeben, 
und ſein gehabter Verluſt an vermißten Præſtandis ihm 
nach Kron Taxe erſetzet worden; ward rigiſcher Seits 
vom Oberkirchenvorſteher des pernauiſchen Kreiſes der 
ste Febr. dieſes 7 6ſten Jahrs angeſezt, die Kirchen: 
Viſitation nach des Kaiſ. Reichs⸗Juſtizkollegiums Ent⸗ 


ſcheidung bey der daſigen Kirche zu halten. Ob und 
wie dieſes geſchehen ſey, habe ich noch nicht erfahren. 


f Zu S. 378. 

Zu Noiſtfer wird vorzuͤglich guter Kalk gebrannt: 
woran ſowohl der Stein, welcher aus lauter zuſammenge⸗ 
wachſenen Schnecken zu beſtehen ſcheint, als die gut 
eingerichtete Art des Brennens, welches vermittelſt zwee⸗ 
ner neben einander befindlichen, Oefen geſchiehet, in 
welchen das Feuer wechſelsweiſe und zwar durch friſches 
Holz, unterhalten wird, Autheil haben mag. 


"ER S. 414. N 

Die Dauer unſrer Proceſſe mag wohl großen Theils 
durch unſre gewöhnliche Proceßform veranlaſſet werden; 
doch iſt fie im Herzogehum Liefland gemeiniglich etwas 
ö des kuͤrzer 


＋ 
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kuͤrzer als in Ehſtland. Einſchraͤnkungen ſind wirklich 
von einem Oberrichter erwogen worden; vermuthlich 
fand die Ausführung zu große Hinderniſſe; ſie waͤre eine 
weſentliche Wohlthat. — Koſtbar ſind unſre Proceſſe; 
nicht wegen der Kanzeleygebuͤhren, ſondern weil unſre 
Advokaten und Sachwalter, fo wie in Lief⸗ und Ehſt⸗ 
land alle Deutſchen, nicht gewohnt find für geringe Bes 
lohnungen zu arbeiten. Gemeiniglich erhalten ſie von 
den Rechtſuchenden, ehe ſie noch eine Feder anſetzen, eine 
anſehnliche Verausbezahlung: es waͤre denn, daß ihnen 
eine jaͤhrliche Penſion bezahlt würde; welches von vielen 
adelichen Haͤuſern geſchiehet, um einen Rathgeber zu 
haben, wenn man gleich nicht in Proceſſe verwickelt iſt. 
a Vielleicht würden manche Proceffe fruͤher geendi⸗ 
get, oder gar nicht angefangen, wenn jeder Richterſtuhl 
durch ein Geſetz verbunden waͤre, denjenigen, welcher 
offenbar freventlich klagt und deſſen uͤberwieſen wird, in⸗ 
gleichen, welcher durch offenbare Unwahrheiten und 
grobe Luͤgen, feiner Sache einen Schein geben und den 
Richter hintergehen will, wohl gar falſche Zeugen er⸗ 
kauft, und ſeine Erbbauern zur Ablegung eines falſchen 
Zeugniſſes, eee eben der Wahrheit, 
durch harte Drohungen zwingt, ex officio nachdrücklich 
zu ſtrafen. Es iſt doch gewiß Frevel und ſtrafbare Ber 
achtung der Richter, ich will nicht fagen für: Leute von 
Stande aͤuſſerſt unanſtaͤndig, wenn ſie ihre Proceßſchrif⸗ 
ten mit offenbaren Unwahrheiten anfuͤllen. Es duͤrften 
nur Etliche geſtraft werden, ſobald erwieſen iſt, daß ſie 
wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen Luͤgen vorgetragen 
haben: Andre würden bald daraus eine Warnung neh⸗ 
men, und Richtern die Erforſchungen leichter fallen. 
Jezt ſcheint es als ſchaͤme ſich mancher gar nicht, die 
ſchwaͤrzeſten Luͤgen in feinen Klagen oder Vertheidigun⸗ 
gen zu behaupten, weil er ſieht, daß ob er gleich nach 
langem Schriftwechſel der Unwahrheit überführt wird, 
man 
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man ihn doch weder in Geſellſchaft verachtet, noch bey 
Gerichte ſtraft: vielleicht gluͤckt es zuweilen gar der Lü- 
gen, wo nicht einen völligen Sieg zu erhalten, doch einer 
verdienten gaͤnzlichen Verurtheilung auszuweichen. 
8 „ ee, Zu S. 460. — 
Der Engere Ausſchuß in Reval beſorgt mit dem 
Mitterſchafthauptmann, alles vorfallende (was in Riga 
durch den reſidirenden Landrath geſchiehet.) Die reval⸗ 
ſchen Landraͤthe haben darbey wenig oder keinen Einfluß. 
t Nici zee Ehm * 
In der Generalgouvernements⸗Kanzley find auch 
ein Archivarius, Aftwarius, und etliche Schreiber. 
. Zu S. 461. f 
Kommiſſarius Fiſei in Reval beſorgt alles das; 
jenige, was im Rigiſchen der Oberfiſcal, der Gouver⸗ 
nements⸗Fiſcal, und die Kreisfiſcaͤle auszurichten haben. 
Ueberhaupt muß er das Intereſſe der hohen Krone in 
Obacht nehmen, und peinliche Anklagen, ſonderlich die 
von Wichtigkeit, bey dem gehoͤrigen Gericht anbringen. 
FFFCCC 0 a 
Das Landrathskollegium erwählt feine Mit: 
glieder an die Stelle der abgehenden, ſelbſt, ohne Ein⸗ 
fluß der Ritterſchaft. — Die Guͤter, aus welchen je⸗ 
der Landrath eine Art von Beſoldung erhebt, heißen 
nicht Ritterſchaft⸗ ſondern Tafelguͤter der Landraͤthe; 
denn ſie würden nicht der Ritterſchaft, ſondern dem Ober⸗ 
Landgericht unter der ſchwediſchen Regierung, geſchenkt, 
mit der Bedingung, daß dieſes Gericht hinfuͤhro nicht 
mehr unappellabel ſeyn, ſondern die Appellation an hoͤ⸗ 
here Inſtanzen, Statt haben ſollte. Die Guter betra⸗ 
gen nach der lezten Reviſion ungefähr 100 Haaken, und 
bringen 9200 Rubel Arrende ein. Man erfaͤhrt nicht 
leicht, wie viel jeder Landrath davon auf ſeinen Antheil 
erhalt; fie ſelbſt ſagen 5 bis 600 Rubel. Sie haben, 
da die Arrendeſumme iſt erhöͤhet worden, auch den 55 
ct er 
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der Kanzeley des Oberlandgerichts angeſtellten Perſo⸗ 
nen, eine erhoͤhete Beſoldung bewilliget; ſo ſoll jezt 
der Sekretär. anſtatt der vorigen 300, 600 Rubel be⸗ 


kommen. as 
Zu S. 462. 

Den Landtag anzuberaumen, iſt nicht der Be⸗ 
ſorgung des anweſenden Landraths uͤberlaſſen; denn in 
Reval ift niemals ein Landrath zu Betreibung der Lan⸗ 
des angelegenheiten gegenwaͤrtig, (als welches nur in Riga 
durch die ſo genannte Reſidirung, geſchiehet.) Der 
Ritterſchafthauptmann allein, oder mit Einwilligung 
des Engern Ausſchuſſes, beſtimmt, ob ein Landtag noͤ⸗ 
thig ſey, und ſezt darzu einen Termin feſt. Die ſen mel⸗ 
det er dem Generalgouvernement, und bittet um eine 
gedruckte Bekanntmachung. — Bisher hatte das Ge⸗ 
neralgouvernement in dieſer Bekanntmachung einfließen 
laſſen, die Ritterſchaft habe um die Erlaubniß gebe⸗ 
ten einen Landtag halten zu Dürfen, (welches doch nie⸗ 
mals ſoll geſchehen ſeyn.) Nun hat die Nane aus 
ihren heermeiſterlichen Privilegien dargethan, daß ſie 
ſelbſt ohne vorhergehende Erlaubniß des Gouverneurs, 
einen Landtag anberaumen koͤnne, und daß der Gouver⸗ 
neur denſelben blos im Lande bekannt mache. Daher 
iſt in der lezten Bekanntmachung vom J. 1776 nichts 
von der erbetenen Erlaubniß erwaͤhnt worden. — — 
In dem Verſammlungsſaal ſizt der Ritterſchafthaupt⸗ 
mann nicht, ſondern ſtehr mit dem ſilbernen Stabe in 
der Mitte. n 

Zu S. 463. Enn ind 

Vor das Mannger icht gehören nicht alle, ſon⸗ 
dern nur etliche Civilſachen Was unter 200 Rubel, 
3. B. betragt, gehoͤrt eigentlich vor das Niederlandge⸗ 
richt. — Moch jezt werden bey dem Manngericht die 
gekauften Guter aufgetragen. ee eee 


Zu 
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Daß das Niederlandgericht ſelbſt vielen Ehſt⸗ 
laͤndern unbekannt iſt, verdient keine Verwunderung. 


Seit etlichen Jahren hat daſſelbe keine Gerichtshegung 


gehalten, weil keine ſtreitigen Sachen dahin gelangt und 
dort zu entſcheiden geweſen ſind. Gewiß würde ſich 
mancher Beyſitzer, der vermoͤge ſeines dreyjaͤhrigen Am⸗ 
tes ein Mitglied dieſes Gerichts ſeyn muͤßte, wundern, 
wenn man ihm ſagte, daß er zu dieſem Gericht gehoͤre: 


er koͤnnte nach der Wahrheit verſichern, daß er noch nie⸗ 


mals darin geſeßen habe. 
Zu S. 466. 
Daß bey dem Oberlandgericht keine gekauften 


Guͤter (ſondern bey dem Manngericht,) aufgetragen wer⸗ 


den; ingleichen woher es komme, daß von dieſem Ge. 


richt die Appellation Statt habe, wurde kurz vorher (zu 
S. 462 und 463) E in 


u S. 467. 

Der Oberpaſtor hat bisher weniger Gefchäfte ges 
habt als vor etlichen Jahren; weil das Provinzial Kon⸗ 
ſiſtorium, welches in einige Streitigkeiten mit der Rit⸗ 
terſchaft verwickelt iſt, für gut befunden hat, etliche Ge: 
ſchaͤfte z. B. die Bepruͤfung der Kandidaten u. d. gl. 
andern Konſiſtorialaſſeſſoren aufzutragen. 


a DM u S. 470. a 

Die Reviſion wird von den Landraͤthen ꝛc. auf den 
Guͤtern gehalten. Der Poffeffor uͤbergiebt ein Verzeich⸗ 
niß aller zu feinem Gut gehörenden Erbleute und führt 
dabey an, welche zur Arbeit untuͤchtig find. Die Re 
viſions⸗Kommiſſion geht dieß Verzeichniß durch, befragt 
die Bauern in Beyſeyn des Predigers, ob ſie nur die an⸗ 
gegebene Anzahl von Seelen in ihren Geſindern haben; 
laßt ſich die als gebrechlich und zur Arbeit unfähig ange: 
gebenne Mannsperſonen vorſtellig machen, entſcheidet, ob 
Das eingereichte Verzeichniß richtig ſey, und verfaßt 10 

na 


— 
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nach ein neues. Alle dieſe Verzeichniſſe werden alsdann 
unter Aufſicht des Gouverneurs in Beyſeyn des Rent⸗ 
meiſters und des Kommiſſarius Fiſci berechnet, und die 
Haakenzahl eines jeden Guts daraus beſtimm. — Wer 
die ſchwediſche Haakenzahl annimmt, uͤberhebt ſich der 
Muͤhe ein weden einzureichen, und ſeine Bauern 
zur Befragung zu ſtellen. Einige ſolche Poſſeſſoren ha⸗ 
ben daher weit mehr Menſchen als ihre Haakenzahl an⸗ 
zeigt; andre weniger. — Die zuletzt gehaltene ehſtländi⸗ 
ſche Reviſion, ſoll, wie man ſagt, ſehr genau und ſtreng 
geweſen ſeyn, theils weil die ertheilte Inſtruction ſolches 
erfoderte, theils weil einige Mitglieder ihre Pflicht ſtreng 
beobachten wollten. Daher, und wegen der jahrlichen 
Menſchenmehrung und wachſenden Bevölkerung, hat 
Ehſtland an der Haakenzahl ſeyr zugenommen. — Man 
ſagt, es laſſe ſich jetzt nicht genau die Methode beſtim⸗ 
men, nach welcher die Schweden vormals xevidirt haben. 
1 Ebendaſelbſt. 
Die Vortheile, welche die Ritterſchaft von den 
verpachteten Poſten erhebt, find nicht betraͤchtlich, zumal 
wenn man ermägt, wie viel dem Lande die Unterhaltung 
der Poſten koſteet. ’ 

Vor dem Ritterhaus fteht keine Wache, ſondern 
vor den Gerichtsſtuben, ſonderlich vor dem Oberland⸗ 
ericht. i re | 

Die ehftländifche Adelsmatrikul iſt bis jetzt (im J. 
1776) noch nicht in Ordnung gebracht. Das vor etwa 
30 Jahren zu derſelben Anfertigung geführte Protokoll 
iſt da; aber ein vollftandiges alphabetiſches Verzeichniß 
aller zur Ritterſchaft gehoͤrenden Familien, hat man noch 
nicht daraus gezogen; obgleich, wie es heißt, dieſe Arbeit 
bereits ſeit mehrern Jahren einem Manne aufgetragen 
wurde. f mail i 

In dem an ſeinem Ort, dieſem zweyten Band vorn 
einverleibten, Verzeichniß des ehſtlaͤndiſchen Adels, I 
ER en 
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len, wie ich hoͤre, etliche Familien fehlen, z. B. Graf 
Douglas. Die Familie von Handtwig aus dem 
Fegfeuerſchen Haufe, wurde vor 2 Jahren in die Bruͤ⸗ 
derſchaft aufgenommen; eine andre Familie gleiches Na⸗ 
mens erhielt ſchon nebſt etlichen andern, etliche Jahre 
vorher auf Kaiſerl. Befehl die Aufnahme. Ob die Fa⸗ 
milie von Hruckendahl aufgenomiſten ſey, habe ich 
nicht genau erfahren koͤnnen. Die Familie von Klot, 
Baron, ſchreibt ſich von Clodt. Die Familie von 
Manderſtierna iſt bereits aufgenommen worden. 


5 Zu S. 471. 


Des Ritterſchafthauptmanns Anſehn und Ein⸗ 
fluß iſt groß; er beſorgt das, was in Riga der reſidirende 
Landrath nebſt dem Landmarſchall thut. Wenn er ſoll 
erwaͤhlt werden, fo ſchlaͤgt das Landrathskollegium der 
Mitterſchaft 3 Männer vor, aus welchen fie einen wahlt. 
Einige glauben, die Ritterſchaft ſey nicht ſtreng an die 
vorgeſchlagenen gebunden; doch fodert es wenigſtens die 
bisherige Gewohnheit. f 

8 N Zu S. 498 u. f. 

Viele wuͤnſchen, daß zu ihrer eignen und ihrer Fa⸗ 
milie Beruhigung, das Mannlehnrecht in Liefland ganz 
moͤchte gehoben werden: mit Freuden wuͤrden ſie dafuͤr 
von jedem Haaken etwas an die hohe Krone bezahlen. 
Nur etliche neidiſche Bruͤder oder gierige Vettern, wuͤr⸗ 
den ſich dadurch in ihren Hofnungen betrogen ſehen. 

er Zu ©. 510. 

Die zu publiker Arbeit verſandten Miſſethaͤter wer⸗ 
den auf Koſten der hohen Krone gekleidet und unterhal⸗ 
ten, wie man aus dem was vom baltiſchen Port (eriter 
Band S. 34 gemeldet wurde, erſieht. Die täglich 

angewieſene Arbeit uberſteigt nie des Gefangenen Kräftez 


* 
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er hat nach deren Beendigung, Ruhe; und ohne veruͤbte 
abermalige Bosheit, keine Vergroͤßerung ſeiner Strafe 
zu befürchten. Einige ſcheinen ſich hierbey wohl zu be⸗ 
finden. Fuͤr manchen Neger in amerikaniſchen Planta⸗ 
gen wuͤrde ein ſolcher Zuſtand, Wohlthat ſeyn, nehm⸗ 
lich fuͤr diejenigen, deren grauſame Herren ihre Sklaven 
bey unmenſchlichen Strafen und aͤuſſerſt ſchwerer Arbeit, 
Mangel und Noth leiden laſſen — Hier zeigt ſich unſe⸗ 
rer Bauern eignes gutes Gefuͤhl. Sie laufen zwar von 
ihrem Erbherrn und verlaſſen Weib und Kind, zuweilen 
ohne ſonderlichen Anlaß, und ohne den feſſelnden Trieb 
eines Vaters oder Ehegatten zu empfinden: ſie ziehen 
unter der Hand von Zeit zu Zeit Nach lch ein, ſtatten 
auch wohl bey den Ihrigen heimliche Be uche ab. Aber 
eine Verſendung zu publiker Arbeit auf Zeitlebens, iſt 
ihnen ſchreckender als eine gewaltſame Hinrichtung, ſon⸗ 
derlich da ſie faſt gar keine Todesfurcht kennen. So iſt 
die gelindere Strafe ein weit wirkſameres Mittel von 
Laſtern abzuſchrecken, als alle nur erdenkliche Lebens⸗ 
ſtrafen, die kaum ſo lange einen Eindruck machen, als 
die Execution dauert, wohl gar einen Haß gegen das 
harte Geſetz und den ſcharfen Richter, bey dem blos ſinn⸗ 
lichen Poͤbel erregen koͤnnen. Immer mögen unſers 
Bauern Umſtände aͤuſſerſt kuͤmmerlich, fein Mangel 
druckend, die Beſtrafungen an ſeinem Hofe hart, die 
Arbeit ohne Ende, und die Ruhe ſonderlich im Herbſt, 
ſelten ſeyn: alles ertraͤgt er lieber als eine gänzliche Tren⸗ 
nung von den Seinigen durch Urtheil und Recht. (Zu 
den lieben Seinigen rechnet er vielleicht auch die geliebte 
Badſtube, den lockenden Schall der Sackpfeife, und die 
Gelegenheit zur Voͤllerey.) — — Dieſer wirklich in 
ci Abſicht gute Hang, oder wenn man lieber will, 
dieſe Vaterlands⸗ und Heimats⸗Liebe, iſt fir uns wich: 
tig; wir muͤſſen fie billig aus allen Kräften zu unterhal⸗ 
ten, immer mehr in Bewegung zu fegen ſuchen: unſre 
Top. Nachr. I, B. Il. Nachtr. f Sicher⸗ 
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Sicherheit in Anſehung unſers Lebens und unſrer Guͤ⸗ 
ter, erfordert es. — Die meiſten zu publiker Arbeit auf 
Lebenszeit verſchickten Uebelthaͤter aus Lief⸗ und Eßſt⸗ 
land, ſind Sodomiten, Kindermoͤrderinnen, oder Moͤr⸗ 
der die einen ihrer Bruͤder beym Zank oder Trunk, er⸗ 
ſchlagen haben. . 


Zu S. 511. 


Der Glockenläͤuter beißt in Lettland, Kuͤſter: er 
hat dort mit der Ruthenſtrafe bey der Kirche, nichts zu 
thun; der Hof ſendet allezeit darzu einen beſondern Kerl. 


5555 Bu S. 46, | 
Die ſchaͤdlichen Würmer, fo im Herbſt ſehr oft 


unſer Roggengras verwuͤſten, und ſonderlich bey war⸗ 
mer Herbſtwitterung unbeſchreiblichen Schaden anrich⸗ 
ten, keunt man hier noch nicht nach ihrer eigentlichen 
Natur. Wir haben uns bisher mit Muthmaßungen 
beholfen: Niemand hat ſie genau zu beobachten, ſich 
Zeit und Muͤhe genommen. Noch weniger ſind uns 
Mittel zu deren Ausrottung, wenigſtens ihrer Wuth 
Einhalt zu thun, bekannt. Sie ſind wohl Raupen oder 
Maden. In der 484 Nummer der Pbilolophical Trans- 
actions wird gemeldet, daß die Raupe, oder eigentlich 
die Made des Juliuskäfers (Scarabzus melolontha in 
Engelland dem Korn viel Schaden thue, und daß die 
Kraͤhen dieſe Maden begierig aufſuchen. Eben das thun 
die Kraͤhen mit unſern Kornwuͤrmern, wie im Vorher⸗ 
gehenden angezeigt wurde Sollten nicht vielleicht unſre 
Kornwuͤrmer eben dieſelben Maden des Juliuskäfers 
ſeyn? Freylich hat man ihre Verwandelung nicht be⸗ 
obachtet, aber ſie geſchiehet erſt im dritten Jahre. Es 
kame darauf an, daß man Acht gaͤbe, ob dieſer Käfer von 
brauner Farbe und ziemlicher Größe, der des Abends 
ſchaarenweiſe herum⸗ und oft Menſchen gegen das + 
e 
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ſicht fliegt, ſich im Sommer uͤber den Roggenfeldern 
ſehen ie, um feine Eier daſelbſt niederzulegen. 
. Zu S. 564. 

Der Hr. Paſtor Eiſen von Schwarzenberg, 
der auf eine nicht hieher gehoͤrende Veranlaſſung, ſein 
Predigtamt zu Torma im J. 17 5 ſelbſt niederlegte, und 
auf ſeiner Reiſe nach Litauen, wo man ihm eine Predi⸗ 

erſtelle angetragen hatte, den Ruf als Profeſſor der 
Dekonomie in Mitau im J. 1776 annahm, hat das 
Verdienſt um Liefland, daß er nicht nur Deutſchen, 
ſondern auch haufenweiſe Bauerkindern die Pocken ein⸗ 
geimpfet, auch andre, ſelbſt gemeine Leute, in den 
Handgriffen unterrichtet hat. — Jezt treiben viele un? 
ſrer Aerzte die Einimpfung mit vielen Gluck. 

eu S. 567. AR 
Die ehſtniſchen und lettiſchen Wochenblaͤtter zum 
Unterricht der Bauern bey ihren Krankheiten, wurden 
vom Hen Doctor Wilde zu Oberpahlen, der ſich durch 
einige Schriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht hat, aus⸗ 
gearbeitet und von 2 Predigern in die Landes ſprachen 
uͤberſezt. Er hat auch eine kurze Anweiſung für die Eh⸗ 
ſten herausgegeben, und ihnen allerley wohlfeile Arzneyen 
darin angezeigt. i 1 2 
Zu S. 570. | 
Der Mann, welchem es gegluͤckt hat, durch oͤftere 
Verſuche und den im erſten Band angezeigten Dekokt, 
ſeine und Andrer Vieh⸗Heerden, wo nicht ganz, doch 
großtentheils, bey der Viehſeuche zu retten, iſt der Hr. 
Paſtor Knacke zu Pilliſtfer. Sein patriotiſcher Eifer 
verdient, daß ich feinen Namen oͤffentlich anzeige. 
Ju S N 

Seit etlichen Jahren hört man hier und dar von 
Pferdeſeuchen, doch ſind ‘ nicht allgemein, und — 
ER 2 ern 
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ſern ſich blos bey großer Hitze und Duͤrre. An einigen 
Orten richten ſie betraͤchtliche Verwuͤſtungen an unter 
den Bauerpferden. An den kranken zeigen ſich gemei⸗ 
niglich Beulen. ; 
Zu ©. 577. 

Da es bey großen Kirchſpielen dem Paſtor aͤuſſerſt 
beſchwerlich fiel, alle 4 Wochen jede Gebiets und Dorfs⸗ 
Schule zu beſuchen; ſo hat die Kaiſerl. Regierung in 
Riga neuerlich befohlen, daß de Schule des Winters 
wenigſtens dreymal ſoll beſucht werden. — Schon giebt 
es viele Gebiete und Doͤrfer, wo gar keine Schule noͤ⸗ 
thig iſt, weil in jedem Geſinde die Kinder von ihren El⸗ 
tern im Leſen unterrichtet werden. 

Zu S. 579 u. f. Nr. 5. 

Der fellinſche Witwen⸗Haſten hat etliche Wohl⸗ 
thaͤter gefunden, und ſeit einiger Zeit mehrere Geſchenke 
von 50 bis 10% Rubeln erhalten. Es ſcheint, als werde 
ſich dieſer durch ſeine gute Einrichtung und den merkli⸗ 
chen Anwachs, auch eben daher durch ſeine kuͤnftigen 
reichlichen Unterſtuͤtzungen der daran theilhabenden Wit⸗ 
wen, vor allen andern ganz beſonders auszeichnen. 
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der in erſten Band eingeſchlichenen 
Druckfehler.) 


Seite 4 Zeile 22 der Vorrede ſtatt fie lies ihn. 
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5 ſtatt Cuͤttis l. Kuͤttis. 
3 ſtatt bernauſche l. pernauſche. = 
15 zwiſchen an und als muß ein Kom⸗ 
ma ſtehen. 5 
11 ſtatt Graͤnzen l. Graͤnze. 
22 ſtatt Berſenwide l. Berſemoide. 
22 ſtatt Verſuche l. Verſuche. 
22 nach Geſinde; muß 3) ſtehen. 
1 ſtatt Lubjas l. Kubjas. 
14 ſtatt Wain l. Waim. 
24 ſtatt dieſelben l. dieſelbe. 
29 ſtatt muß l. ums. 5 RT 
32 ft. Haͤuſer, Anzahl l. Haͤuſer «Anzahl. 
19 ſt. ſolcher l. ſolchen. f 
10 muß nach Saͤune ſtatt des Punkts ein 
Komma ſtehen. 3 
35 ſtatt Witeſk l. Witepſk. 


128 — 35 ſtatt denmitauſchen l. den mitauſchen. 
129 — 34 ſtatt Nrava l. Narva. 


2 ſtatt einen l. einem. 


133 — 30 ſtatt anch l. auch, und nach heißt 


muß ein Komma ſtehen. 
Seite 


Einige Druckfehler wurden bereits auf einem dem erſten Ban⸗ 
de angehängten Blatte angezeigt, aber etwas fpät, nach⸗ 
dem ſchon viele Exemplare ausgegeben waren. Man hat 
ſich verbunden geachtet, fie hier abermals, und zwar voll 
ſtandiger zu berichtigen. 


Druckfehler. 


Seite 158 Zeile 27 ſtatt die Liefen l. der Lien. 
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— 455 


2571 


264 
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352 
357 


— 24 ſtatt wilburgſchen l. wiburgſchen. 
— 11 ſtatt Wannamad l. Wannemad. 
— 18 ſtatt gezwungen l. gezwungenen. 


— lp nach Seiten fehlt das Komma. 
231 


— 26 ſtatt andere l. zweyte. 
— 27 ſtatt zweyte l. letzte. 
— muß es ausgeſtrichen werden. 
— 17 nach fallen fehlt das Komma. 
— 19 ſtatt reis l. Kreis. 
— 2 ſtatt einzige l. beruͤhmteſte. 
— 7 10 Kuſſen ſetze hinzu: und 
Letten. 
19 nach Wohngebäude muß anſtakk 
des Komma ein Punkt ſtehen. 
24 nach Landſtraße fehlt das Komma. 
23 ſtatt Kauergeſinde l. Dauoegefinde, 
3 ſtatt Moon l. Mon. 
‘ 3 ſtatt Feldedat I Feldetat. 
23 ſtatt bor I. vor. 
16 ſtatt Sarneo l. Sarnec oder Sar⸗ 
necius. 
— 31 ſtatt Flante l. Flanke. 
— 3z ſtatt innere l immer. 
— 16 ſtatt ron: K l. Krone. 
— 34 nach Sachen muß das Komma weg⸗ 
geſtrichen werden. 


an 


‚— 26 nach und feße. hinzu wenig. 


— 11 ſtatt für l. fuͤhrt. 

— 11 ſtatt Dandtag l. Landtag. 

— 4 nach uͤberhaupt ſetze hinzu: wer⸗ 
den ihrer 

— 31 ſtatt uud l. und. 

— 17 nach Haakenrichter, ſeße hinzu 
annrichter. 

Seite 


Druckfehler. 


Seite 459 Zeile 27 nach bey ſetze: oder auſſer 
— 485 — 25 nach an muß das Komma wegge⸗ 


1114 


en 


ſtrichen werden, 
y ftatt terſchaft l. Ritterſchaft. 
21 ſtatt ergebenen l. gegebenen. 
5 ſtatt haar l. harr. 
23 ſtatt Teumern l. Ceumern. 
22 nach bezahlen feße hinzu: auch 
26 nach Kaufſchilling fehlt das 
Komma. 
15 ſtatt entweihet l. entweihen. 
9 nach Verbrechen ſetze ben. ge⸗ 
rade dem Gericht, oder 
31 ſtatt brancht 1. braucht. Fr 
24 nach geifert fehle das Komma, 
19 nach ſich ſetze hinzu: fie _ 
3 ſtatt Mit. l. Mie. 
14 1. Reval. 
4 und 5 muͤſſen die aus Lern mies 


Berbotten Worte: und die Sachen eines Be⸗ 
en auolgden, weggeftsichen werden. 
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